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Unterricht über das Feinmachen des Goldes und: Silbews; 
abgefaßt von Hrn. d'Arcet im Namen des Geſundheits⸗ 
Rathes der Stadt Paris und des Seine» Departements, 
Allgemeine Betrachtungen über den Zuftand von Vollkom⸗ 
— welehe dieſe Kunſt in Frankreich ersehk m. je 


Mit Abbildungen auf Tab. U. 


De Kunft des Feinmachens (affinage) ; "t feinen anderen Sic, 
als Gold und Silber, wein beide eutweder mit einander, oder ‚mit 
anderen leichter oxydirbaren Metallen von geringerem Werthe verbuns 
den find, auf den hoͤchſten Grad von Reinheit zuruͤk zu führen. Diefe 
Kunft war ſchon den Alten bekannt. Man fchied in ven Älteften Zei- 
ten das Gold vi. den leichter oxydirbare:. Metallen entweder durch 
lange anhaltended Schmelzen, oder durch die fogenannte Cänienta- 
tion, oder durch Anwendung des Schwefeld und Salpeters; fpäter 
bediente man ſich des Spießglanzfchwefels und des Sublimates zur 
Reinigung des Goldes. Das Silber reinigten die Alten dadurch von 
den demfelben beigemengten leichter oxydirbaren metalliſchen Subftane 
zen, daß fie daffelbe unter freiem Zutritte der atmofphärifchen Luft 
lange im Fluße erhielten, oder mit Schwefel und Salpeter behandel- 
ten. Das Abtreiben auf der Kapelle x(coupellation), das Saigern 
(liquation) wurde erft in fpäteren Zeiten zum Feinmachen des Sil- 
bers von geringerem Korne angewendet, und erft gegen das Ende des 
14ten Fahrhundertes brachte man es dahin, Silber von dem Golde - 
mit Salpeterfäure durch die Quart zu fcheiden. Dieſes leztere Ver: 
fahren ift der wichtigfte Fortfchritt, den die Kunft des Feinmachens 
in den früheren Zeiten gethan bat. Sie fezte die fogenannten Pro: 
birer in den Stand, allen Bedürfniffen des Handeld mit Gold und 
Silber zu entfprechen, und da diefe Kunft nur unter der Aegide eines 
Privilegiumd getrieben werden durfte, fo wird man fich leicht erklaͤ⸗ 
ven, wie fie Jahrhunderte lang getrieben werden Fonnte, ohne irgend 
einen weiteren Fortfchritt zu thän. ”) 
Ald im Fahre 1789 die Revolurion die verderblichen Privilegien: 
Rechte -zerftörte, ward die. Ausubung der Kunft, reines Gold und 
1) Aus den Annales mensuelles. Mai 1827. ©. 151. 
2) Wir betrachten hier das Feinmachen (afſinage) nicht in ber weiteſten Be: 
deutung diejed Wortes, fondern bloß in Hinfiht auf Bold und Silber, d. h., bloß 


um die Verbindungen des Golbes und Silbers mit einander und mit anderen Mer 
tallen zu behandeln. _ 4.0. 


_ Diners pol, Zoum. BP, XXVIL 5, 44 1 


2. . NAreet⸗ Unterricht, 


* p d “ 


veineß‘ Silber darzuſtellen, das Recht eines jeden framdſiſchen Sir 
gers as vom 19. Brumaire, An VI. Article 112.). Dem Privat: 
Sleiße überlaffen, vervollfommmete diefe Kunft fich jezt fehnel, und 
man fing bald an, Schwefelfäure ftatt der Salpeterfäure bei der Be: 
handlung der Verbindung des Goldes mit dem Silber anzuwenden. ?) 
Die: große Menge Platimna, die nach und nad) in das Publicum Fam‘) 
und die Fortfchfitte in der Kunft, Platinna zu hänmern, °) trugen 
endlich moch dazu ‚bei, der Kunſt des Feinmachens einen‘ Grad von 
Vollloinmenheit zu verſchaffen, den man nicht voraus ſehen Fonnte, “und 
der jözt noch ſchwer zu begreifen iſt. Wir muſſen uns hier in einiges 
Detail einlaſſen, damit das Andenken an eine ſo große Verbeſſerung 
im Gold- und Silberhandel erhalten wird, und jene Maͤnner, die 
unferer Induſtrie dieſe Vortheile gewaͤhrten eben fo geehrt werden, 
wie die Wiſſenſchaft felbft, die ihnen die Mittel bierzu dargebothen bat. 
‚Im Jahre 1789 wurde eine Silberbarre von geringem Korne, 
welche, So enthielt, auf folgende Weiſe fein gemacht. 

Man fing damit an, dag man fie, dfters ſogar mehrere Mahle, 
mit Sälpeter fhmelzte, um dad Kupfer davon abzufcheiden. Man 
förute hierauf diefes Silber, und. behandelte es in Gefäßen von Stein: 
gut mit heißer Salpeterſaͤure. Das nicht aufgeldste Gold wurde 
noch ein Mahl mit ftärferer Salpeter-Säure behandelt, und mit vie 
lem Waſſer gewafchen, getrofnet, und mit Salpeter gejchmoßen. Die 
Fluͤßigkeiten wurden zufammmengegoffen, mit Kupfer gefättige, und 
heiß mit Kupferplarten in Berührung fo lange gebracht, bis alles 
Silber . ausgefchieden war. Das im metalliichen Zuftande niederges 
ſchlagene Silber wurde forgfältig - gewwafchen, dann getrofnet, und 
mit Salpeter und etwas Borar geihmolzen. Die Flüßigfeiten, wels 
che alles falpeterfaure Kupfer enthielten, wurden bis zur Syrup:Eon= 





3) Man vergleiche über Anwendung der Schwefelfäure bei dem Feinmachen die 
Abhandlung von d’Arcet, neveu, vom 3. 1802, im LV. Bd. des Journal de 
Physique, p. 259, und die Antwort hierauf von Dizé, Ebendaf. p. 437, 440. 
Hr d' Arcet, neveu, wendete zuerft Keffel von Platinna an, um'Berbinbun- 
gen von Gold und Silber fein zu madıen. A. d. O. 

1) Haͤmmerbare Platinna galt die Unze 36 Franien, als die HHrn. Cupq 
und Gouturier eine bedeutende Menge diefes Metalles nach Frankreich brachten, 
und Hrn. Breant zur Bearbeitung überliefien. Dadurch gaben fie die erjte 
Veranlaffung zur bejferen Behandlung der rohen Platinna, zu den glüklichen Erz - 
folgen, welhe Hr. Breant erhielt, und zu der mädjtigen Herabfezung dee 
Preifes, die die Platinna damals erlitt. Dadurch konnte dieſes Metall nur häufiger 
zum Fabrik⸗Gebrauche angewendet werden. Die Hoͤrn. Cuoq und Couturier 
fahren noch jezt fort dieſen Zweig der Induſtrie zu betreiben. Die — die 
lezterer verfertigt, werden rue de Lulli, N. 1. verkauft. X. db. 

5) Pr. Breant, verificateur general des essais des monnaies, Dig bie 
PlatinnasGefäße verfertigen, bie wir in dem unten bejchriebenen Xaboratorium ans 
wenden. Er hat feine Kabrif, rue Montmartre, N. 64, wo alle Gefäße zur 
Goncentrirung ber Scwefetfiure, zur Scheidung des Goldes von dem Silber ıc. 
verfertigt werben, 
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ſiſtenz eingedikt, in große Gefaͤße von Steingut gegoſſen, und in die— 
ſem einem Feuer ausgeſezt, durch welches das ſalpeterſaure Kupfer 
zerſezt werden konnte. Auf dieſe Weiſe ging natürlich beinahe alle 
angewendete Salpeterfäure verloren. Man mußte num auch noch das 
Kupfer Dryd auf dem Boden diefer Gefäße in merallifchen Zuftand 
reduciren, und mit Rohren in einem Mind» oder in einem fogenann- 
ten Aermel-Ofen fchmelzen. 

Man fieht, daß man bei diefem Verfahren fehr viel Salpeter 
brauchte; daß man fic) der Salpeterfäure bediente, die fehr theuer 
zu ftehen Fommt; daß die Gefäße, deren man ſich bediente, fehr ge- 
brechlicdy waren, und dem fehnellen Wechfel der Zemperatur nur fehr 
ſchlecht widerſtehen fünnen ; daß beinahe alle Salpeterfäure verloren 
ging, theild durch die Auflöfung des Metalles, theils durch die Zer: 
fezung des falpererfauren Kupfers; daß man Außerft aeführliche, und 
für die Gefundheit verderblihe Gasarten erzeugte; daß man bedeu- 
tenden Abgang an dem angewendeten Kupfer erlitt; daß man viele 
Schlafen und Tiegeltrimmer erhielt, um daraus die Abfälle an Gold 
und Eilber zu gewinnen; daß man endlich alle diefe Koften nur durch 
das Gold und Eilber, als die einzigen brauchbaren Artikel, die man 
bei diefen Operationen erhielt, defen Fonnte. 

Bei der neuen Verfahrungss Art, deren man ſich gegemwärtig 
zu Paris bedient, find alle fo eben angeführten Nachtheile befeitigt. 
Das Detail, welches wir fogleid angeben werden, wird, verglichen 
mit Obigem, hinreichen um zu beweifen, mit welchem Erfolge unfere 
Feinmacher alle Hülföquellen der Chemie auf ihre Arbeiten anzuwen— 
den verftanden. 

Wir wollen nun annehmen, man hätte eine Silberbarre von 
geringem Korne, die etwas Gold enthält, fein zu machen. Nach 
dem neuen Verfahren wird nun der Arbeiter diefe Barre fchmelzen 
und Fornen, ohne fie mit Salpeter zu treiben, um ihren Gehalt zu 
erhöhen, und das gekoͤrnte Metall mit Schwefelfäure in Gefäßen von 
Platinna behandeln. Das von dem Silber abgefchiedene Gold wird 
noch ein Mahl mit neuer Säure behandelt, danıı gewaſchen, getrof: 
net und mit etwas Salpeter gefchmolzen. Das fchwefelfaure Silber 
wird heiß zerfezt, inden man Kupferplatten in daffelbe taucht, das 
Eilber gewafchen und getrofnet, und dann mit etwas Salpeter und 
Borax gefchmolzen, und in eine neue Barre gegoffen. Das aufge: 
löste fchwefelfaure Kupfer wird gereinigt, indem man demfelben nod) 
heiß eine hinlängliche Menge Kupfer Oryd °) zufezt, dann bis zur. 


6) Bergl. Hrn. Gay: a ſac's Abhandlung im 49. Bd, d. Annales de Chi- 
mie, p. 25. de 


q* 
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gehdrigen Eonfiftenz abgeraucht, und zur Kryftallifirung 7) bei Seite 

geftellt, wo man nach dem Erkalten fchöne Kroftalle von fchwefelfau- 

. rem Kupfer erhält. 

Man fieht hieraus fchon, daß man bei diefem Verfahren in einem 
gut eingerichteten Zaboratorium weit weniger Ausgaben für Arbeits: 
Iohn, für Salpeter, für Säuren, für Ziegel, für Kohlen ıc. hat; 
daß man weniger Abgang erleidet; daß man weniger Rüfftände er- 
hält, die man neuerdings bearbeiten muß; daß man viel an Zeit 
gewinnt, indem die Operation fchneller von Statten geht; daß man 
endlich dadurch auch eine brauchbare Waare erhält, indem man, außer 
dem feingemachten Golde und Eilber, auch Fryftallifirten Kupfervitriol 
befommt, und fo die Schwefelfäure und das Kupfer, welche man bei 
biefem Verfahren brauchte, fo wie auch das Kupfer, welches dem 
Silber beigefezt war, am beften verwendet hat. Ueberdieß ift bei 
diefem Verfahren auch die Gefundheit weniger gefährdet, da ſich 
während deffelben nur ſchwefeligſaures Gas und etwas Schwefelfäure 
in Dampf verwandelt entwilelt, und felbft die wenigen hierdurch ent: 
ftehenden Nachtheile laſſen fich leichter befeitigen. Die unten beige: 
fügte Weberfiht wird die fo eben erwähnten Vortheile diefer neuen 
Verfahrungs-Weiſe noch mehr beftätigen. Wir Fonnten diefelben noch 
mehr herausheben; da wir aber nicht die Abſicht haben, die ganze 
Kunft des Feinmachend zu befchreiben, fo werden wir uns nicht in 
dad Detail der bei derſelben nothwendigen Handgriffe einlaffen, und 
befchränten und bloß darauf, diefes Verfahren in allen feinen Theilen 
für die Gefundheit gänzlich unfchädlich zu machen. 

Befhreibung eines Laboratoriums, in welden man Gold 
und Silber ohne alle Gefahr für die Arbeiter, undohne 
alle Ungelegenheit für die Nahbarfhaft fein machen 
Pann. 

Die HHrn. St. Andre, Poizat und Comp., rue de la Fidelite, 
N. 11, haben das hier befchriebene Laboratorium fich nach unferem Plane 
und nach unferer Weifung erbauen und einrichten laffen. Man fing 
am 1. April 1826 in demfelben an zu arbeiten. Es ift groß genug, 
um täglid) mehr ald zwei Ztr. (100 Kilogramm) Silber fein zu mas 
- den. Man hat in demfelben bereits 15,000 Kilogramm verarbeitet 
(im Werthe von 3,300,000 Franfen), und 3,000 Kilogramm Gold, 
im Werthe von ungefähr 10,500,000 Franken. Man erzeugte in 
demfelben noch uͤberdieß 12 bis. 15,000 Kilogramm Fryftallifirten 
Kupfer Vitriol. Die Nachbarn, welche alle der Errichtung diefer 

7) Vergl. hierüber Descroizilles, über Erzeugung des Kupfervitrioles 


und die Kryftallifation diefes Salzes in ben Memoires de I’Acad. de Rouen, 
annce 1807, p. 63. A. d. O. 
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Fabrik fich widerfezten, und diefelbe nicht*in ihrer Mitte leiden woll⸗ 
ten, haben indeflen das ganze Jahr über nicht die mindefte Klage ges 
führt; fie wußten fogar eine lange Zeit über nicht, daß die Fabrik 
bereit im Gange war, und find gegenwärtig volllommen über alle 
Möglichkeit eines für fie entftehenden Nachtheiles beruhigt. Folgende 
zeichnung ftellt den Bau und die Einrichtung diefer Fabrik dar. 

Fig. 22. Grundriß des Laboratoriums zum Feinmachen des Gol: 
des und Silbers. | 

b,b, Grundriß der Defen, auf welche die fünf Keffel aus Pla: 
tinna geftellt werden. 

g, g, Schornftein, durdy welchen die fauren Dämpfe und der 
Rauch der Defen niederfleigt, um in ben horizontalen Schornftein zu 
gelangen, g’, Fig. 23, 24., und aus diefem in den Hauptichorn: 
ftein, g”‘, Fig. 22, 24. in der Mitte des Laboratoriums. 

1, Feiner Rauchfang, der feinen Zug von dem Hauptſchorn⸗ 
fteine erhält. | 

Diefer Winkel ift zur Aufnahme der Platinna= Keffel vorgerich- 
tet, wenn diefelben von ihren Defen abgehoben werden, um unter 
dieſem Rauchfange die fauren fiedenden Fluͤßigkeiten abzugießen, ohne 
daß ungefunde Dämpfe fi) in dem Laboratorium verbreiteten. Diefe 
Dämpfe werden von dem Schorufteine, g, aufgenommen, in wels 
chen fie ver Luftzug hinreißt. | 

G, ift die Zafel, auf welche die Platinna = Keflel geftellt wer: 
ben, wenn man die Schwefelfäure und das gekoͤrnte Silber in dies 
felben bringt. Man waͤſcht dafelbft auch das aus dem Kupfer und 
Silber ausgefchiedene feingemachte Gold. 

2, find die Keffel, in welchen man das Silber, nachdem es durch 
dad Kupfer gefällt und gemwafchen wurde, trofnet. 

3, Grundriß der drei MWinddfen, in welchem man fowohl die 
unreinen Barren, die man koͤrnen will, ald das feingemachte Gold 
und Silber ſchmilzt. 

4, bleierne Keffel, in welchen man das mit Waſſer verbünnte 
fchwefelfaure Silber mittelft der fupfernen Platten zerfezt; man vers 
dampft in denfelben auch die Aufldfungen des fchwefeljauren Kupfers, 
um dieſes Salz dann zu Ernftallifiren. 

5, Behälter, in welchem man die Platinnas Keffel und alles 
Geräthe des Laboratoriums waͤſcht, das von fchwefelfauren Silber 
benezt oder befchmuzt wurde. 

6, Kryftallifir Gefäße, mit Blei audgefüttert, in welche man 
die concentrirte Auflöfung des fchwefelfauren Kupferd gießt, um fie 
in denfelben Froftallifiren zu laffen. 
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ſtalliſation des Kupfer-Vitrioles bis zur gehörigen Dike abraucht. 


* 


g“, Durchfchnitt des Hauptfchornfteines, der aus der Mitte des 
m auffteigt und allen Rauch der Defen; b,b, 2, 3 und 4, 
aufnimmt. Die in den Defen, 2, 3 und 4, erzeugte Hize erwärmt 
vorzüglich den fenfrechten Theil diefes Schornfteines, und erzeugt da: 
durch den anhaltenden und mächtigen Zug. 

Fig. 23. Querdurchfchnitt des Laboratoriums nach der Linie, A, 
B, des Grundriffes in Fig. 22. vom Puncte, C, aus gefehen. 

Man fieht in, q,q,q, die Rollen, über welche die Ketten lau: 
fen, die zum Aufziehen und Niederlaffen der Blech: Thürchen, p, p, p, 
dienen, welche man, nad) Belieben, ganz oder zum Theile fchließen, 
und dadurch auch das vordere Ende des Rauchwinkels, in welchem 
jich die Platinna-Keſſel befinden, die man in, c,o,c,c,e, fieht, 
ganz oder zum Theife abfperren Tann. “Die Thüren der 5 Defen ſi nd 
mit Fi die Thüren der Aſchenherde mir t, bezeichnet. 

1, ift der Feine Rauchwinkel, der gleichfalls in den Schornfkein, 
g, feinen Abzug hat, und in welchem nian alle Arbeiten verrichtet, 
welche in dem Laboratorium einen -üblen Geruch verbreiten Fonnten. 

g, ift jener Theil des Schornfteines , welcher den Rauch der 5 
Defen, auf welchen fich die Platinna=Keffel befinden, in den hori- 
zontalen Schornftein, g’, leitet, und aus diefem in den Hauptfchorn: 


fein, 8, Fig. 24. führt. Die fauren Dämpfe, welche aus den 


Platinna⸗Keſſeln entweichen, wenn man fie Öffnet, Eonnen fich nicht 
in dem Laboratorium verbreiten, fondern vermengen fich mit dem 
Rauche der Defen, und ziehen mit diefem durch die Schornſteine, g, 
g‘, in den Hauptfchornftein, 8“, Fig. 24. 

e,e,e,e, find. bleierne Röhren von 0,08 Meter im —— 
welche die Platinna⸗-Keſſel mit der mit Blei ausgefuͤtterten Kiſte, m 
im Keller, H, unter dem Laboratorium in Verbindung fezen. Die 
fünfte - bleierne Roͤhre, e, dient zur Luͤftung des Platinna-Keſſels, 
der in der Mitte des Ofens ſteht, und laͤuft in den inneren Raum 


des Schornfteines, g’, kann alſo in dieſer Figur nicht dargeſtellt wer: 


den. Man fieht in, n, den Durchfchnitt der bleiernen Röhre, welche 

die a der Kijte, m, in die übrigen Theile des Apparates führt. 

8, Durchſchuitt des Theiles des Schornfteines, welcher horizon= 

tal unter dem Boden. des Kellers, hinlaͤuft, und: in, der Mitte des 
lezteren in ven Hauptichornftein, dig. 24. tritt. 

Sig. 24. iſt dev 2 Durchſchuitt des Laboratoriums nach der Linie, 


C, D, des Grundrifes. 


In dem oberen Theile der Zafel fi eht man den Durchſchnitt des 
Laboratoriums, in welchem gearbeitet wird. Der untere Theil ſtellt 
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der Durchfchnitt des Kellers, H, ) unter dem Laboratorium dar, wo 
fi, in zwekmaͤßigen Apparaten, die Dämpfe und fchädlichen Gas: 
arten verdichten und abjorbirt werben, bie ſich bei der Einwirkung 
der Schwefelfäure auf dad unreine Gold und Silber entwileln. Dieſe 
Apparate wirken auf folgende Weiſe. 

Der Platinma= Keffel, e, welcher fo viel Metall und Schwefel: 
fäure enthält, als er auf ein Mahl faffen kann, wird auf feinen 
Dfen, h, geftellt, deſſen Aſchenherd man in, i, fieht, und den Schorn- 
ftein in, k,1, g, g‘, 8”. Mam bedekt diefen Keffel mit feinem Pla: 
tinna⸗Hute, und verbindet ſorgfaͤltig feinen Hals, d, mit der Röhre, 
e,e, die aus Blei ift. Eben dieß gefchieht mit den Hier anderen * 
tinna⸗Keſſeln. Man läßt die Blech-Thuͤren, p, p, p, Fig. WB. bei: 
nahe ganz herab, und ſchuͤrt das Feuer unter den 5 Defen au, deren 
Ofen- und Aſchen-Thuͤren man bei, s und t, fieht. 

Unter den Defen, 2, 3, 4, in Fig. 22. wird zuerft Feuer ge: 
macht. Die dadurch erhizte Luft in dem Hauptfchornfteine, g“, g“, 
"Big. 24. Erzeugt einen mächtigen Zug nad) aufwaͤrts, der alles der 
Gefundheit Gefährliche aus dem Laboratorium fortreißt, theils unter 
dem Rauchwinkel, b, der Defen, auf welchem die Platinna s Keffel, 
ftehen, theild aus dem Rauchwinkel, 1, (Fig. 22 und 23.), wo 
jede ungeſunde Arbeit zu geſchehen hat. 

Sobald die Schwefelſaͤure auf das Silber und Kupfer einzuwir⸗ 
ken anfaͤngt, entwikelt ſich ſchwefeliges Gas und Waſſerdampf, der 
in Dämpfe verwandelte Schwefelſaͤure enthält. Der Zug in dem 
Hauptfchornfteine macht, daß im jeden Platinna-Keſſel einige Luft 
durch die. Röhre, 8, Fig. 24. eintritt. Diefe Luft, die ſich mit der 
fchwefeligen Säure und mit den Dämpfen verbindet, wird mit den⸗ 
felben in den Hals des Hutes hineingezogen, und fommt von da in 
die bleierne Röhre, e,e,e. Diefe Dämpfe gelangen mit der fchwe- 
feligen Säure in die Bleikiſte, m, in dem Keller, H; ein Theil ver: 
dichtet fich; der Übrige Theil durchläuft nach und nach die Röhre,n; 
die zweite DVleikifte, m’; die Röhre, n’; die dritte Bleiftifte, m’, 
in welcher fich endlich die legten Dämpfe verdichten. Durch die Röhre, 
n“, geht dann beinahe reine ſchwefelige Säure über, und gelangt in die 
mit Kalk: Hydrat geffllte Kifte, o, die mittelft eines Raͤderwerkes, 
u, umd einer Kurbel, w‘, um ihre Achfe gedreht, und fo gehörig ge- 
rüttelt wird, um allen Kalk in Berührung mit dem fehwefeligen Gafe 
‚zu bringen. Auf diefe Weife wird alles Gas leicht verfchlungen, und 
es entweicht durch die Röhre, q, in den Schornftein, g“, nur jene 





8) In dem hier befchriebenen Laboratorium ift jener Theil des Kellers, welcher 
bier mit H, bezeichnet ift, ein Pochwerk und — Muͤhlenwerk, 
in welchem "bie Abfälle des Laboratoriums mit uekſilber — 
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wenige atmofphärifche Luft, die man durch die QTubulirung. in ben 
Patinna = Keffel eintreren ließ, um die Dämpfe aus demſelben zu 
verjagen, und zu verhindern, daß fie fich nicht unter dem Rauch: 
winkel, b, der Defen verbreiten. Wenn fi) auch einige ungefunde 
Dämpfe in dem Rauchwinkel, b, oder unter dem fogenannten. Man: 
tel während der Arbeit, entweder in dem Augenblife, wo man die 
Keſſel von dem Dfen wegnimmt, oder während der Arbeit, verbrei- 
ten, fo Fonnen fie doc) nicht aus. dieſem Winkel heraus, oder unter 
dem Mantel durch. Der in dem Hauptfchornfteine, g“, hergeftellte 
Zug wiirde fie nörhigen, zugleich mit der Luft, die unter den Blech—⸗ 
Thuͤren, p, Fig. 23. eintritt, in den Schornſtein, g, zu treten, indem 
fie durch die Deffnung, ſ, oben in dem Rauchwinkel, b, (Fig. 24.) in 
den Schornftein, g, treten, und ‚dann dem horizontalen Schornfteine, 
8‘, folgend fid) mit dem Rauche in dem Hauptfchornfteine, g’’, ver- 
binden, der fie body in die Atmoſphaͤre hinauf führt. 

Eben dieß gilt auch von dem fchädlichen Dämpfen, die fich in 
dem Rauchwinkel, 1, eutwifeln (Fig. 22 und 23.); und auf diefe 
Weiſe laͤßt fü ch. leicht dieje Arbeit der Gefundheit vollkommen unfchäd: 
lid) machen. Mas die. Gewinnung des fchwefelfauren Silbers und 
die Verdampfung der Aufldfung des ſchwefelſauren Kupfers betrifft, 
ſo iſt es genug, wenn man, um dieſe Arbeit unſchaͤdlich zu machen, 
dieſe  Aufldfungen nicht mit einer zu hohen Temperatur behandelt, 
ehe man ſie auf den neutralen Zuſtand gebracht hat, was immer 
leicht geſchehen kann, wenn man ſich des gepuͤlverten kohlenſauren 
Kupfer-Orybes bedient, und damit die Anfldfung füttigt. 

In einigen befonderen Fällen, wo man ſich des Eiſens oder 
Zinkes, ftatt des Kupfers, bedienen Fann, um das Silber oder Kupfer 
niederzufchlagen, aus Aufldfungen, die Überfchäffige Schwefelfäure ) 
enthalten, muß diefe Arbeit in einer bevekten Kufe verrichter werden, 
die wie in den Berlinerblaus Fabriken vorgerichter ift. ») In diefem 
Falle muß das Waſſerſtofſgas, welches ſich entwifelt, durch eine 
Nöhre von gehdrigem Durcdhmeffer in Das Innere des. Schornfteines, 
g“, ber der Deffnung, J, geleitet werden, damit diefes Gas in fei- 
nem Falle fich entzänden Fann. Man fieht in y, Fig. 24., daß die 
Bleis Kite, m, den Boden nicht berührt; fie ſteht zugleich auf allen 
Seiten frei. Dadurch kann fie leichter abfühlen, und folglich koͤnnen 
die dahin geleiteten Daͤmpfe ſich leichter verdichten. 

9) Eiſen und Zink kann man dann zur Zerſezung des ſchwefelſauren Silbers 
und Kupfers anwenden, wann es ſich nur um Ausfheidung, des Goldes aus feis 
nen Verbindungen mit Silber und Kupfer handelt. Die Münz: Directoren, bie 
nur Silber von 0,009 brauchen, koͤnnten ſich diefer Methode mit großem Vor: 
theile bedienen. A. d. O. 


10) Die Beſchreibung nr Apparates findet fich im 82. Bd. der Annales de 
Chimie, p. 165. 45,8. 
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Man ſieht in E, den Durchſchnitt des bleiernen Keſſels, E, im 
Grundriffe, Fig. 22. Der Buchftabe, F, zeigt den Aufriß der Kry- 
ftallifations= Gefäße im Grundriffe, fo wie G, den Tiſch, G, zeigt. 

Die Deffnung, I, im Schornfteine, g“, dient als befonderer 
Schornjtein für die Defen, 2, Fig. 22, 24. "). Die Buchftaben, x 
und x’, bezeichnen den Durchfchnitt des Mauerwerkes der Defen, auf 
welchen die Bleikeſſel, 4,4,4,4, Fig. 22. aufgeftellt find. 

Alle Dekel auf den Blei-Kiſten und allen übrigen Apparate 
müffen genau verkittet werden; dann, wenn diefe äußere Luft zwifchen 
den Fugen eintreten wirde, würde der Zug durch den Schornftein, g“, 
weniger auf die Tubulirungen der Platinnen=Kefjel wirken, und nicht die 
verlangte Kraft äußern. Immer müffen zuerft auch die Defen, 2, 3, 
und 4, in Fig. 22. geheizt werden, damit die fchädlichen Dämpfe 
aus b und 1, vertrieben werben koͤnnen, und, wie gefagt, alle ge: 
fährlichen Arbeiten muͤſſen in diefen Rauchwinkeln oder unter diefen 
Mänteln verrichtet werden, Man muß auch dafür forgen, daß ims 
mer frifhe Luft genug in dad Laboratorium gelangen kann; theils 
damit die Defen ziehen koͤnnen, theild damit durch die Gitterbeda- 
hung die Dämpfe aus den Abrauch= Keffeln leichter ihren Ausweg 
finden; denn. fonft würde für die Keffel in der Mitte des Laborato: 
riums eine andere DVentilation nothiwendig werden. ") 
Berfhiedene Tarife über die Koften des Feinmachens in 

Frankreich feit der Zeit, als diefe Kunfl frei gegeben 
wurbe. (Im Auszuge.) 

Nach Titel IX. Sect. 2. Art. 135 des Gefezges 19. Brumaire 
J. VI. (9. Nov. 1797.) konnte der Feinmacher der Regierung als 
Koften für feine Arbeit anrechnen: 

1) Wenn die Barren nıehr als die Hälfte ihres Gewichtes Gold 
enthielten, 24 Fr. 35 E. von jedem Kilogramm feinen Goldes, das 
er aus diefen Barren fchied. Ä 

2) Wenn die Barren weniger ald die Hälfte Goldes hielten, 10 
Sr, 22 E. für jedes Kilogramm, das die‘ unreine Barre vor der 
Scheidung wog. 


11) Man muß die Deffnung, i, ganz oder zum Theile, nach Belieben, fchließen 
können. Eben dieß gilt auch von den Scyornfteinen der Defen, die in fig. 22. 
durch, b,b, 5, 4, und 7, bezeichnet find. Alle dieſe Schornfteine müffen mit 
guten Schiebern (Regiftern) verfehen feyn, damit man ben Zug gehörig regu= 
liren kann. d. O. 

12) Wenn man anderswo kein Gitterdach errichten koͤnnte, ſo muͤßten uͤber den 
Keſſeln um den Hauptſchornſtein, g, Rauchwinkel oder Mäntel aus Brettern, 
oder aus leichtem Mauerwerke errichtet werden, die man mit dem Hauptſchorn⸗ 
rg in Verbindung bringt, Wenn man biefe Rauchwinkel mit Vorhängen ver: 
ieht, und fich fo benimmt, wie bei bem Vergolden, wird man allen Dampf leicht 
in den großen Schornfiein führen, und aud auf diefe Weiſe dad Laboratorium 
gefund machen Zönnen, A. d. O. 


10 d'Arcet's Unterricht, über das Feinmachen des Golbes und Silbers. 


3) Für Silber-Barren, 3 Franken 27 €. für jedes Kilogramm 
reinen Silbers in diefen Barren. 

Nach dem Gefeze vom 4. Prairial, Jahr XI. (24. Mai 1803.) 
wurde für Gold 32 Franken filr jedes Kilogramm Fein ald Tare für 
das Feinmachen beftimmt. 

Für Silber wurde diefe Tare nad) dem Korne berechnet: für 
Barren von 890 oder 899 ZTaufendtheilen kamen 4 Franken 10 C. 
für jedes Kilogramm: für Barren unter Yo aber 14 Franken für 
das Kilogramm. 

Diefe Taren fordert man noch heute zu Tage an den Mechfel: 
Büreaur der Münze, wenn man dafelbft Gold oder Silber unter.0,09 
umfezen will. 

Die Kunft ift feit der Zeit, ald diefes Geſez fabricirt wurde, fo 
weit: fortgefehritten, daß dem Feinmacher jezt jede Barre für Gold: 
Barre gilt, die mehr als ein Zehntel ihres Gewichtes Gold enthält. 
Wenn fie das Gold aus ſolchen Barren zu fcheiden haben, erftatten 
fie den Eigenthuͤmer alles darin enthaltene Gold und Silber, behal: 
ten nur das Kupfer für fich, das derfelben beigemengt war, und ver: 
langen nur 5 Franken 50 E. Koften: Erfaz für das Feinmachen für 
jedes Kilogramm. 

. Wenn man eine Silber:Barre fein machen läßt, die weniger 
als 100 Taufendtheile Gold enthält, fo behält der Feinmacher Ein 
Taufendtheil Gold und alles Kupfer in diefer Barre für ſich; alles 
übrige Gold und Silber, welches in der Barre enthalten war, gibt 
er dem Cigenthümer, und noch eine Vergütung, die jest 75 Gent. 
für das Kilogramm beträgt. Will der Eigenthuͤmer aber alles Gold 
und Silber in der fein zu machenden Barre, fo verlangt der Feinmacher 
2 Franken 68 C. für jedes Kilogramm, und behält nur das Kupfer 
für ſich. Bei Barren von fehr ſchlechtem Korne iſt der Feinmacher 
durch das Kupfer. allein hinlänglich bezahlt; er gibt dem Eigenthuͤ— 
mer gern alles Silber, was die Barre enthielt, zurüf. So fehr hat 
die Kunft des Feinmachens ſich vervollfommnet ! 

- Die Vortheile hiervon für den Handel find nicht zu berechnen. 
Es ift ſehr wahrfcheinlih, daß Aufhebung der fhändlichen Privile— 
gien, daß Eoncurrenz und Wiffenfchaft diefe Kunft noch weit ‚mehr 
vervollkommnen, und nody genägendere Refültate liefern wird. 
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II. | 
Ueber das Spalten, Schleifen, Poliren und Faſſen der Des 
mante zu allen befannten Zweken. Bon Hrn. Com. 
Zurrell. a ; 
Aus Gilf’s technological Repository, Decbr. ©. 321. 
Mir Abbildungen auf Tab. 11. 
(Kortfegung Bd. XXVI. ©. 363.) 


Ueber Anwendung des Demantpulvers zum Giegel: 
ftechen. Ich verdanfe Hrn. Raphael Clint, einem jungen Künft: 
fer von vielen Talenten in unferer Hauptſtadt, diefe Bemerkungen 
über die wichtige Kunſt. des Siegelſtechens; er erlaubte mir auch feiz 
nen verbefferten Apparat hier abzuzeichnen. 

Im technical Repository (v1. B. polytechn. Journ. B. XV! 
S. 302.) wurde bereits ſeine verbeſſerte Methode, Demantſtaub mit 
Oehl mittelſt concaver und converer Werkzeuge aus gehaͤrtetem Stahle, 
ſtatt mittelſt des gewoͤhnlichen Mörferd und Stoͤßels abzureiben be— 
ſchrieben, ſo daß ich hierbei nicht laͤnger verweilen darf. 

Er hat ferner noch die Drehebank oder die Muͤhle verbeſſert, 
durch welche die kleinen eiſernen Raͤder und Werkzeuge, welche mit 
Demantſtaub belegt ſind, getrieben werden, ſo daß ſie jezt nicht bloß 
tragbar iſt, ſondern auch die zitternde Bewegung des Laufrades und 
des Tretſchaͤmels, wodurch das Augenglas immer hin und her bewegt 
wurde, gaͤnzlich beſeitigt wird. 

Er bringt jezt das Laufrad auf einem beſonderen Geſtelle an, 
das mit dem Werktiſche in keiner anderen Verbindung ſteht, als mit— 
telſt einer duͤnnen Darmſaite, die die Meinen Räder treibt. 

Fig. 1. auf Zab. 1. ift ein Aufriß des Werktiſches und des 
"Rahmens von der Vorderfeite, und Fig: 2. ein Geitenaufriß. A,A, 
ift das Geftell, welches das Lauf- oder Bandrad aus Gußeifen trägt. _ 
Dieſes Rad ift auf der Kurbelachſe, C, aufgezogen: die Kurbel hat 
zwei und einen halben 30 im Durchmeffer. Die Kurbelftange, D, 
ift aus Holz, und ift in der Nähe ihres oberen Endes mit einem 
Loche verfehen, welches genau in den Hald der. Kurbel paßt. Cie 
ift durch diefes Loch bis in ihre Mitte herabgeipalten oder ‚gefägt, fo 
daß fie ſich dffnen und den Hals in dem Loche aufnehmen. Fann, und 
wird dann mittelft einer durch ihre Dife gerade’ unter dem Loche hin 
durchziehenden Schraube befeftigt, wie die punctirten Linien in Fig. 2. 
zeigen. An dem unteren Ende diefer Stange iſt noch ein Loch durch 
diefelbe durchgebohrt, und ein Ausſchnitt oder eine Kehle in der Nähe 
des einen Endes des Tretfchämels, E, nimmt diefelbe auf. Corre— 
fpondisende Löcher befinden fich gleichfalls in diefem Tretſchaͤmel, und 
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durch einen Schraubenftift, der durch eines derfelben und durch das 
Loc) in der Kurbelftange durchgefteft wird, wird der Tretſchaͤmel mit 
derfelben verbunden. 

Das andere oder äußere Ende des Tretſchaͤmels ift mit einem 
daran quer befeftigten Holzftüfe verfehen, welches eiferne Zapfen an 
feinen Enden führt, die in zwei Löchern laufen, welche in Dehren an⸗ 
gebracht find, die an einem vierefigen, auf dem Boden ded Zimmers 
befeftigten, Stüfe Holzes ftefen, fo daß auf diefe Weife Kurbelftange, 
Zretfehämel und Kurbel fo unter einander verbunden find, daß fie 
ſich frei und ohne alles Wakeln und ohne Lärmen bewegen koͤnnen. 

Der MWerktifh aus Mahagonyholz, F, der die Drehebanf oder 
die Mühle trägt, G, ruht mit feinem Rüfen auf einer horizontalen 
hölzernen Latte, H, die quer nach dem Fenfter im Zimmer befeftigt 
wird. Vorne ruht fie auf zwei anderen Pfeilern, 1,1. Jedes diefer 
drei Hoͤlzer befteht aus zwei Stüfen, die mit Schwalbenfchweifgefüge 
in einander eingelaffen find, fo daß fie genau in einander paffen, wie 
Fig. 2. zeigt, und verlängert oder verkürzt werden koͤnnen, je nach⸗ 
dem man fie höher oder tiefer ftellen will. Die Mahagonytafel bil: 
der auch das Vordertheil der dadurch und durch die bedeften Seiten 
des Geftelles, A, A, gebildeten Lade auf einer Reife, und führt die 
weiblichen Hälften der zwei Angelgewinde, J,J, die auf den Zapfen 
in den anderen Hälften, K,K, vorne an der Seite ded Rahmens be- 
feftigt find. Wenn indeffen die Tafel horizontal liegt, wie in den 
beiden Figuren, nehmen die Löcher in den halben, Angeln, J,J, andere 
Zapfen in fi auf, die an den Platten, L,L, angebracht, und an 
den oberen Enden der Pfeiler, I,I, befeftigt find, fo daß fie, „wie 
Fig. 1. zeigt, davon feftgehalten werden. Wenn man diefe drei Stüfe 
nicht braucht, kann man fie fo zufammenfchieben, daß fie bequem ein- 
gepakt und in die Kifte gebracht werden fünnen. Der obere Theil 
der Kifte und die Mahagonvtafel haben Längeneinfchnitte, durch welche 
das Laufband von dem Laufrade auf die Rolle an der Dofe der Dre— 
hebanf läuft; und diefe Einfchnitte werden auf Reifen durch Holz⸗ 
ftüfe gefchloffen, die genau in diefelben paffen, und innerhalb der Kiſte 
durch Drehefchieber befeftigt. 

Hr. Elint hat feinen Werktifch gern fo, daß er bei der Arbeit 
ftehen ann, indem das Sizen eine Menge Krankheiten erzeugt, von 
welchen man durch dad Stehen frei bleibt. ”) Seine Elbogen ftüzen 
ſich auf zwei lederne Kiffen, M,M, von ungefähr 9 Zoll im Durdı: 


13) Anhaltendes Stehen erzeugt aber ebenfoviele, nur andere Krankheiten: es 
— „das Leiden Shrifti auf eine andere Manier‘ wie der alte —— r jag.e, 
d. 
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mefler und mit Kleien ausgefüllt: feine Hände haben alfo alle zu 
einer fo feinen Arbeit nöthige Ruhe. 

| Die Dofe feiner Drehebanf fteht auf einem netten Unterfaze aus 
Gußeifen, N, der in Fig. 3. in halber natürlicher Größe dargeftellt 
if. Man fieht fie in diefer Figur in halber natürlicher Größe im 
Aufriffe von der Seite, und in Fig. 4. von oben im Durchfchnitte 
und im Grundriffe. Diefer Unterfaz ift auf einem Feilfdrmigen 
Holzftüfe aufgezogen, das unter demfelben auf dem Tiſche fo befeftigt 
ift, daß fein oberer Theil vorwärts gegen den Künftler gekehrt ift, 
wie man in Fig. 2. fieht. Die Doke, O, in Fig. 3. und 4. iſt aus 
Stahl, der gehärtet und temperirt ift. Sie läuft an ihrem vorderen 
Ende verfchmälert zu, und har eine Schulter; ihr hintered Ende ift 
walzenfdrmig, und läuft in einem walzenfdrmigen Loche, welches ſich 
in dem Ende einer ftählernen Echranbe, P, befindet, die gleichfalls » 
gehärtet und temperirt ift, in eine Schraubenmutter in dem Unterfaze, 
N, paßt, und durch ein Schraübenniet, O, genau in ihrer Lage er= 
halten wird, Der Boden des walzenfdrmigen Loches in der Schraube, 
P, ift flach, und das Ende der dagegen fpielenden Dofe ift etwas zus 
gerundet, oder conver, fo daß ed nur in feiner Mitte denfelben be- 
rührt und die Neibung dadurd) fehr vermindert wird, wie es bereits 
vor vier Jahren im technical Repository (polytechn. Journ. B. XVII. 
&.174.) empfohlen wurde. 

Der Boden des Foches und das Ende der Dofe find beide fehr 
fein in ihrem Mittelpuncte polirt: dieß ift die Wirfung der von Hrn. 
Gill empfohlenen finnreichen Vorrichtung. Das Vordertheil oder 
das fchmälere Ende läuft in einem gefpaltenen Haldbande von foge: 
nanntem Piuter, wie bei den Dofen der Knopfpolirer, und läuft darin 
fehr fchnell, weil ein folches Halsband fid) weniger erhizt, als ein 
ftählernes oder meffingenes. Diefes Halsband wird bereits vier Fahre 
lang gebraucht, und befindet fi) noch immer in einem vollfommen 
guten Zuftande, da man ſtets dafür forgte, daß Feine harten und fan= 
digen Theile in daffelbe_eindringen, und während fie fih in den Piuter 
einlegen, die Doke zerfrazen. Diefes Halsband aus Piuter ward auf 
der Dofe felbit gegoffen, nachdem jede Seite des vorderen Endes bed 
Standes, N, vorläufig mit Platten. von verzinntem Eifenbleche gedeft 
wurde, die mit Löchern verfehen waren, welche auf die Dofe an-ih: 
rem Unterfaze paßten. Das Halsband wurde hierauf horizontal mit 
der Säge durchfchnisten, und wie gewoͤhnlich in zwei Theile getheilt. 
Es wird auf dem Unterfaze mirtelft zweier efigen Stüfe oder Baken 
vorne an feiner Etelle erhalten. Diefe ganze Vorrichtung wird mit— 
telft einer Dekplatte und zwei Echrauben auf ihrem Plaze niederge, 
halten. Eine dritte Schraube, die gleichfalls durch ein Loc) in der 
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Mitte der Platte laͤuft, druͤkt die oberſte Haͤlfte des Piuterhalsbandes 
nieder, und macht daſſelbe auch dann noch ſich an die Doke anſchlie— 
ßen, wann eines oder das andere dieſer Stuͤke ſich abgenuͤzt haͤtte. 

Die Doke hat ein allmaͤhlich ſich verſchmaͤlerndes oder kegelfoͤr⸗ 
miges Loch, R, Fig. 4., das der Laͤnge nach durch daſſelbe laͤuft, 
und ein Querloch, oder einen Ausſchnitt, 8, an dem duͤnneren Ende 
dieſes Loches, wie man in Fig. 3. und 4. ſieht. Das ſich verſchmaͤ— 
lernde oder dünn sulaufende tod, R, dient zur Aufnahme der fegel: 
förmig zulaufenden Theile der Stiele der Werkzeuge, die den Demant: 
ftaub führen. Eines diefer Werkzeuge ift in Fig. 5. in feiner vollen 
natürlichen Größe dargeſtellt. Es hält in feinem Fegelfürmigen Theile 
zwei Zoll, und an feinem dinnften Ende einen Viertelzoll; an feinem 
difften Ende 1 Viertel und 1 Sechzehntel ‚‚(sic! auf deutſch fünf 
Sechzehntel)“ Zoll. Diefer Unterfchied in der Dife der beiden Enden 
reicht hin, um dieſe Werkzeuge feft genug in dem verdünnt zulaufen: 
den Loche der Doke ftefen zu laffen, und fie vor dem KXoferwerden 
während des Gebrauches zu fihern: fie koͤnnen, bei diefer Feftigkeit, 
jedoch leicht wieder herauögeftoßen werden, wenn man einen Keil au 
dem inneren Ende anbringt, welches in den Querdurchfchnitt, 8, in 
der Dofe hervorragt. 

Dieſe Kegel werden alle in meffingenen Modeln aus einer Blei— 
Eompofition gegoffen, in welcher dem Bleie zur Härtung etwas Spieß: 
glanzkünig zugefezt wird, oder aus Letternmaſſe. Da die hierzu ver— 
fertigten Model fehr finnreich find, und dad Gelingen der Arbeit gar 
fehr von der Genauigkeit derfelben abhängt, fo will ich mit Erlaub: 
niß des Hrn. Clint denfelben befchreiben. 

Sn Fig. 6. ift, T, ein hölzerner Blok, der in einem in feiner 
Mitte angebrachten Freisfürmigen Loche zwei meffingene Baken, U,U, 
fügt und aufnimmt, die einander vollfommen gleich find. Cie wer: 
den durch vier an der einen Hälfte angebrachte feftftehende Zapfen 
oder Stellzapfen zufammen gehalten, indem diefe in vier mit denfel- 
ben correfpondirende Löcher in der anderen Hälfte paſſen, wie Fig. 7. 
zeigt. Diefe Figuren find in halbem Maßftabe gezeichnet, oder in der 
Hälfte ihrer natürlichen Größe. In diefe Baken, U,U, werden die 
äußeren Stiele, V, der Werkzeuge Fig. 5. und 6. durch Zufeilen ein- 
gepaßt; oder wenn fie ſehr dinn-feyn follten, wird Papier um die: 
felben gewifelt. Die Baken kommen hierauf. fenfredht in das zu ihrer 
Aufnahme verfertigte Loch, T, und der Griel des Werkzeuges wird 
gleichfalls in den Baken fenkrecht gehalten. Die inneren vierefigen, 
ungleicyen und verdünnt zulaufenden Theile des Stieles der Werkzeuge 
werden dann in dem Haupttheile des Models, W, eingefchloffen, 
Fig. 6., der genau in Länge und Größe mit dem verdünnt zulaufen: 
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den Loche in der Dofe correfpondirt, und einen Stiel -und hölzernen 
Griff, X, eingepaßt hat. Der untere Theil des Models hat einen 
Hals, der genan in.eine Höhlung in dem oberen Theile der Baken 
paßt, und wenu. der Model fo gehalten wird, daß das fpizige Ende 
des Stieles des Werkzeuges in den Mittelpunct des Koches des Mo: 
deld kommt, wird. das gefhmolzene Metall mittelft eines eifernen Loͤf⸗ 
fels mit einer Lippe in den Model gegoſſen, oder mittelſt einer To— 
balpfeife, welche das Metall aus dem groͤßeren Loͤſſel, in welchem es 
geſchmolzen wird, in den Model leitet, wo ſie auch als Maßſtab dient. 
Nachdem das Metall ſich geſezt hat, wird der Guß mittelſt eines 
walzenfdrmigen, eifernen Stängeldyens aus dem Model gefchafft, das 
genau. den Durchmeſſer des kleineren Endes des Models hat, welches 
darauf geſtuůʒt wird: man ſtoßt fo lang, ſacht daran, bis der Guß 
herauögetrieben ı wird, Man wird finden, daß der Guß fich bloß in 
dem. Theile, W, des Models gebildet hat, deſſen aͤußere Theile unten 
hervorſtehen koͤnnen, da ſi e ſpaͤter durch Feilen ꝛc. weggeſchafft wer 
den Fonnen, | 

Fig. 8. zeigt dag untere oder weitere Ende des Models, W, in 
welchem man einen Einfchnitt, X, fieht, der an der Mündung deſſel— 
ben ‚eingefeilt ift. Dieſer Einſchnitt erzeugt einen kleinen unter einem 
Winkel hervorſtehenden Theil auf dem breiteren Ende des Kegels, wie 
Z, in Fig. 5. zeigt. Diefer Theil paßt, dann in einen anderen efi- 
gen Ausfchnitt, der an ‚der inneren Geite der Dofe, O, angebracht 
if. Diefer Vorfprung hindert die Werkzeuge, fi) in der Dofe loker 
zu drehen, und erhält fie innerhalb derfelben immer in derfelben Lage, 
worauf gar fehr viel ankommt, 
Die Werkzeuge, oder wenn man will, Meißel, find alle aus dem 
weichften Eifen, entweder aus Hufnägelftumpfen, die von Fliutenlauf— 
Schmieden zuſammengeſchweißt werden, oder aus Eiſendraht, den man 
in gehörige Längen zufchneidet und verdünnt zufchmieder, dann in 
Büjchel zufammenbindet und vom Morgen, wo man das Zeuer ans 
zündet, bis zum nächften Morgen rüfwärts hinter dem Feuer eines 
Küchenherdes liegen läßt. Auf diefe Weife bleibt der Draht den gan— 
zen Tag über der Hize des Feuers ausgefezt, und fühle mit demfelben 
allmäplicy ab, fo daß er dadurch vollfommen angelaffen und zum Ge— 
brauche dienlich wird. ie werden auf der Drehebank mittelft eigener 
Werkzeuge auf der Dofe, auf eine Ruhe geftüzt, abgedreht. Die 
Hauptſtange diefer Ruhe läuft durch ein Loc), das in der Stuͤze der Lade 
ſich findet, wie die punctirten Linien in Fig. 3. zeigen, und ift auf die 
an den Racafhireladen gewöhnliche Weife auf einer Querleifte aufgezogen 
und mittelſt Schrauben geftell: Ihre Hauptftange wird durch die 
Bindſchraube, a, Fig. 3, in dem Unterfaze befejtigt. Die Formen der 
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Werkzeuge fieht man im Allgemeinen an einem berfelben in Fig. 9. in 
natürlicher Größe: es ift das größte, das man braucht. V, ift ein 
Theil des Stieles, auf deffen dußerem Ende das Werkzeug, b, aufge: 
fhraubt wird. Die Peripherie diefes Werkzeuges ift kegelformig, oder 
vorne fchmäler ald hinten. Der Theil, der davon gebraucht wird, iſt 
mit, c, d, bezeichnet, und die Kanten, e, und, f, find zugerundet. Man 
gibt ihm diefe Form, weil man den Stein bei dem Schneiden nothwen⸗ 
dig unter einem Winkel gegen daffelbe Halten muß, damit er nicht mit 
dem Stiele deffelben in Berührung kommt. 

Die Werkzeuge in Fig. 10. und 11. find beinahe fo, wie das in 
Fig. 9., geftaltet, find aber Feiner, und man braucht nod) Fleinere. 

Gig. 12. ift ein Meißel mit einem doppelten Rande, den man zur 
Schattirung des Grundes eined Schildes ꝛc. braucht, wo die Linien pa- 
ralfel ımd gleich weit von einander entfernt feyn müffen: der Meipel 
zeichnet hier eine zweite Linie vor, während er die erfte ſchneidet. Diefe 
kleineren Meißel find jedoch nicht fo, wie in Fig. 9., auf dad Ende ei- 
nes Stieled aufgezogen, fondern find aus einem Stüfe mit denfelben auf 

der Drehebanf gedreht. 
| Die Steine, welche gefchnitten werden follen, find rothe oder 
weiße (?) Carneole, denen der Steinfchneider die Form gegeben hat. 
Man nimmt diefen Steinen zuerft ihre Politur mirtelft Schmergels und 
Waſſers, womit man eine flache Piuter Platte beftreiht, am welcher 
man den Stein abreibt, uachden man denfelben auf einem hölzernen 
Griffe, wie in Fig. 13., gehdrig aufgefittet hat. Die Umriffe der Zeich- 
nung werden mittelft eines zugefpizten Meffingdrahtes gezogen, der 
trefflich zu diefem Zwefe dient. Nun wird’ der Stein gefchnitten. In 
diefer Abficht bringt der Gravenr erwas von dem mit Dehle abgeriebenen 
Demantftaube,, den er von den oben erwähnten ftählernen Reibwerk— 
zeugen nimmt, mittelft eines aus einem Federfiele gefchnittenen Löffel: 
chens, auf den Umfang des Meißeld, welcher Staub fich in das weiche 
Eifen, aus welchem der’Meißel verfertigt ift, feft einlegt. Der De: 
mantftaub wurde mit Baumdhl abgerieben, der Meißel wird aber wäh: 
rend der Arbeit beftändig mit fogenanntem Ziegeloͤhle (oil of bricks) 
ſchluͤpfrig gemacht, einem brennzeligen vegerabilifchen Dehle, welches 
die Chemifer eigens zu diefem Gebrauche dadurd) bereiten, daß fie roch 
glühende Ziegel in Dehl eintauchen, und diefe das Dehl einfaugen laffen, 
hierauf aber die Ziegel deftilliven. Diefes Dehl wird in einem Tegel: 
förmigen Gefäße aus verzinntem Eifenbleche aufbewahrt, welches in 
das obere Ende eines anderen Kegeld eingeldthet wird, wie Fig. 14. 
zeigt, wo dann diefer Kegel als Unterfaz dient, damit eö fefter fteht. 
Hr. Clint hat in diefer Abficht einen ſolchen Kegel in einen Fupfer- 
nen Reifen geftellt, und innenwendig mit gefchmolzenem Bleie aus: 
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gefüllt, mit welchem er ihn auch von außen in dem Reife umges 
ben hat. 

Es ift eine Thatfache, daß“die feine Arbeit des Siegelſtechens 
mehr durch das Gefuͤhl, als durch das Auge vollendet wird: denn 
das Werkzeug, womit gearbeitet wird, hindert das Auge am Sehen, 
und die von dem Steine abgeſchliffenen Theilchen, ſo wie das Oehl, 
das von dem Werkzeuge oder Meißel abfließt, bilden auf dem Steine 
einen undurchſichtigen Flek, durch welchen der Blik nicht durchzudrin⸗ 
gen vermag. Die durch die Arbeit ſelbſt hervorgebrachte Wirkung 
laͤßt ſich nur dadurch beurtheilen, daß man beſtaͤndig Abdruͤke von 
dem geſchnittenen Stuͤle auf Bienenwachs macht, dad man mit be: 
feuchtetem Elfenbeinfchwarz gemengt hat, und gegen den Stein ans 
drüft. Der Griff, auf welchem der Stein aufgekittet ift, wird in der 
rechten Hand gehalten, die ſich auf den Arbeitstiſch ftüzt. Der Stein 
wird ferner mittelft der linfen Hand geleitet und feſt gehalten, deren 
Fläche auf einer converen Merallplatte ruht, mit weldyer, wie man 
in Fig. 1. in punctirten Linien fieht, der obere Theil der Drehelade . 
beveft ift. Auf diefe Weife ift der Arbeiter volllommen Herr über 
‚den Stein, und kann denfelben während der Arbeit in jede beliebige 
Rage bringen. | 

Der Künftler fchärft fein Auge mittelft eines Vergrößerungsglas ⸗ 
ſes von anderthalb Zoll Brennweite, das jo wie dad Handvergrdfe- 
rungöglad der Uhrmacher und Kupferftecher ꝛc. aufgezogen ift. Die 
Linſe ift nämlich in einem Ringe, in welchen ein Eifendraht fich endet, 
aufgezogen; und diefer Draht läuft durch ein horizontales Loch, wel: 
ches in einer hölzernen Kugel von drei Zoll im Durchmeffer fich bes 
findet, durch welche nod) ein anderes Loch unter einem rechten Winkel 
mit dem vorigen durchläuft. In diefes Loch paßt ein anderer Draht, 
der an einem fchweren metallnen Fußgeftelle befeftigt ift, welches drei 
Nägel oder Echrauben an feiner flachen Unterfläche hat, damit es 
deſto feſter ſteht. Dieſe Drahte werden in den Löchern der Kugel 
mittelſt Bindſchrauben feft geftellt. g, in Fig. 1. und 2. zeigt Dies 
fen Apparat. Fig. 14° zeige ihn im Grundriffe, und Fig. 15. zeigt 
die untere Fläche deffelben. 

Nachdem die Arbeit vollendet ift, muß die Oberfläche des Stei— 
ned wieder polirt werden. Dieß gefchieht gewöhnlich mittelft einer 
fladyen Platte von Piuter, die in einem befonderen Geftelle auf einer 
fenfrechten Achje aufgezogen ift, und von einem Laufrade mittelft ei- 
ner Schnur in Umtrieb gefezt wird. Hr. Elint har aber dieje Bor: 
richtung an feinem tragbaren Geftelle felbft angebracht, wo fie von 
derjelben Schnur in Bewegung gefezt wird, die feine Meißel oder 
Werkzeuge treibt. In Fig. 1. und 2. iſt diefe Piurerplatte bei, h, 
Dingier’d poly, Zoum. Bo. XXVIII. 5. 1. 2 


18 Zurrell, über das Söleifen ic. der Demante. 
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dargeſtellt; die Achſe derſelben —lauft in einem Loche und ruht auf 
dem oberen Ende einer Stellſchraube, die in die Querleiſte, i, de⸗ 


Geftelles, A, A, eingelaffen if. Das obere Ende diefer Achſe twird” 


von einem Zapfen geſtuͤzt, der in einem eifernen Arme oder Bügel 


angebracht ift, j, welcher mictelft Schrauben oben’ auf dem Rahmen 


gehdrig. befeftigt wird, Der Zapfen tritt in ein Loch, das oben in 
der Achfe angebracht if. Ein Band läuft von dem Rade, B, unter 
einer der zwei meffingenen Rollen, H, bin, Fig. 2., die fich in einer 
eigenen Kapfel befinden, und dann über die Nolle zu dem Querl oder‘ 
der Rolle auf der Achſe der Kappe, die fie zum Theile umgibt; und 
fteigt dann oben auf eine andere Rolle, H, hinauf, von welcher fie 


auf den Umfang des Rades, B, herabfteigte, und alfo gehdrig getrie⸗ 


ben wird. Die Politur wird mittelft Ziegelmehles (?) Gerfallenen 
Steine, rotten stone) und Waffer gegeben, das man auf die flache 
obere Fläche der Polirfcheibe auftraͤgt: das Ziegelmehl (rotten stone) 
muß forgfältig von allen groben oder fandigen Theilchen, mit welchen 
es gewöhnlich vermengt ift, befreit werden; dieſe muͤſſen daher aus⸗ 
gelefen werden... Damit das Waſſer mit dem Ziegelmehle nicht ver 
ſprizt, iſt die Polirplatte mit einer zinnernen Buͤchſe umgeben, deren 
unterer Theil mit einem Loche iin feiner Mitte: verfehen ift, damit die 


Achſe der Polirfcheibe durch) Kann, ehe man die Rolle darkuf ſezt. 


Der Dekel der Büchfe hat einen Einfchnirt oben und an der Geite, 
der bis in die Mitte deffelben läuft, damit die Achſe bei dem Schlief- 


fen der Spindel durch Fann. Dieſer Einſchnitt wird mittelſt eines 
zinnernen Scyieberö gefchloffen, der in Furchen läuft, welche an ben ' 


ik 


Dekel zu diefem Ende angebracht find; Fig. 16. zeigt diefe Büchie | 


im Nufriffe und Fig. 17. von oben. 
Die fchneidenden Werkzeuge laufen außerordentlich ſchnell. Sie 


machen 10 Umdrehungen, während: das Raufrad;"B, eine macht. Die 
beſten Demante zu diefer Arbeit find: die fchwarzen und rauhen, die 


von den Juwelieren weggeworfen werden. Hr Clint ſagte mir, " 


daß er einmahl einen anderen. Demant hatte, der aus einem anderen‘ ' 
Grunde weggeworfen wurde, weil er nämlich fo hart war, daß man a 


feinen. anderen fand, der ihn härte fchleifen Zhnnen. 
Glas kann niche auf diefe Weife gejchnirtem werden, weil das 
Glas macht, daß die Theildyen des Demantftaubes die Werkzeuge 


felbft angreifen. Glas wird mitselft EMMEN — den meh ns 


auf Fupfernen Meißeln aufträgt. 

Formen von Thieren und fehr artige Frumme Linien * ſich 
durch dieſe Freisfdrmigen Werkzeuge ſehr leicht in Stein ſchneiden. 
In Stahl hingegen werden flache und vierekige Formen leichter dar⸗ 


geſtellt, weil hier — DE und Meißen — win. Da: 


’ı3 


| SGoulier, über die ledernen Kudufe. 419 
er ‘find Auch Steinſchnitte fchöner, als Stahlichnitte. Die Weiſe 
felbft, wie gearbeitet wird, läßt den Künftler weit Kleinere Gegenftände 

darftellen, als bei einem anderen Verfahren nicht moͤglich ift. 


m. 


VBeriht des Hrn. Goulier, im Namen des Ausſchuſſes 
Öfonomifcher Künfte, über die ledernen Knöpfe der ar 
Ja min, Eordier und Trondon. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, N. 281, ©. 452. 
(Zm Ausjuge-) 


Ich habe mit Hrn. Labarraque in Folge Auftrages der Geſell⸗ 
fhaft die Fabrif der HHrn. Jamin, Cordier und Trondon, in 
welcher fie ihre ledernen Patentknoͤpfe fabriciren, unterfucht. 

Sie verfertigen..zweierlei Arten von Knoͤpfen; aus durchgefchlas 
genem Leder, und aus Lederabfällen oder ——— geſchmolzenen 
Leder (cuir fondu.) | 

Zu den erfteren nehmen fie Streifen von Kuhleder von foldher 
Breite, wie dad Knopfmufter ed fordert; diefe Streifen werden mits 
telft einer Tinetur nach der verlangten Farbe gefärbt, und dann mit 
dem Durchfchlageifen durchgefchlagen. Die auf diefe Weife auöges 
ſchlagenen Platten kommen dann unter ein anderes Schlageifen, wo 
fie eine ringfdrmige Furche erhalten, die das Hinterftüf des Knopfes bildet. 

Diefes Hinterſtuͤk wird ebenfo durchgefchlagen, geldfhet, und zwei 
Mahl gepreßt, um jene kegelfoͤrmige Einfaffung zu erhalten, die, nach 
unferem Grmeffen, eine der Hauptfachen bei diefen Knoͤpfen bilder. 

Jede lederne Platte kommt hierauf, nachdem fie mit ihrem Hin: 
terftüfe verjehen wurde, zwifchen zwei gravirte und bis auf einen ge— 
wiffen Grad erhizte merallne Matrizen, wovon ‚die eine den Deifin, 
die andere das Fabrikzeichen führt. In einigen Minuten ift, unter 
dem Drufe diefer Matrizen; der Knopf fertig, und er kommt nur nod) 
unter das Durchichlageifen, um ganz rein gepuzt zu werden, und 
hierauf zum Abdrehen der Ränder auf die Drehebanf, wo er mittelft 
Geile, Glaspapier und etwas Tinctur feine Vollendung erhält. 

Man beſchaͤftigt ſich jezt mit Matrizen, in welden 6 bis 8 
Knöpfe auf ein Mahl durchgefchlagen werden, was diefe Kndpfe dann 
noch wohlfeiler machen wird. 

Was die Kndpfe aus dem fogenannten ‚gegoffenen Leder betrifft, 
die aus Abfällen in der Fabrik und aus anderen MWerkftärten bereitet 
werden, fo kommen die Abfälle in eiferne Model, und werden dafelbft 
mitselft Hize und Drufes in Klümpchen verwandelt, die n” rafpeln 
und pülvern laffen. 

4" 
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Dieſes Pulver kommt hierauf, mittelſt kleiner metallner Trichter, 
in eine aͤhnliche Doppelmatrize, in welcher jedoch mehrere (ein Duzend) 
Knoͤpfe auf ein Mahl gepreßt werden. Man mengt dieſes Leder⸗ 
pulver mit Staub von irgend einem Faͤrbeholze von der verlangten 
Farbe, oder mit irgend einem anderen Faͤrbeſtofſe. Sechs ſolche Ma- 
trizen fommen dann in eiferne Zwingen, und werden mittelft einer 
Schraubenpreffe mit einem Hebel zwifchen zwei eifernen Platten ges 
preßt, die auf den ndthigen Grad von Hize geheizt find. 

Diefe auf obige Weiſe verfertigten Kndpfe werden wieder ebenfo 
gepuzt ıc. wie die erfteren. 

Die Fabrik verkauft im Großen zwölf Duzende diefer Knoͤpfe zu 
8 Franken. ee | 

Diefe Kndpfe find fehr haltbar; denn 1) ift ihr Material nicht 
bruͤchig und leidet nicht leicht vom Regen; 2) die. Farbe hat fie ganz 
und gar durchdrungen; 3) das Hinterſtuͤk ift fo in dem Knopfe ein: 
gelaffen, daß ed nicht los kann, und das Leder ehe in Stüfe geht. 
Sie fehen ferner fehr artig aus, und nuͤzen die Knopflöcher weniger 
ab, als jedes andere Kinopfmaterial. 

Die Knöpfe aus gegoffenem Leder haben zwar gleichfalls die lez⸗ 
teren fo eben angegebenen Vorzüge; fie find aber weit brüchiger, die 
Farbe ift nicht fo gleichförmig vertheilt, das Hinterſtuͤk ſizt nicht fo 
feft; fie find auch etwas difer und plumper. 

Bis jezt find diefe Knoͤpfe etwas theurer, als die feidenen und 
ald andere gepreßte Kndpfe, die man jezt aus Horn und Schildfrdte 
verfertigt; erftere tragen fich aber leicht ab, und Ieztere find zu bruͤ⸗ 
big, fo daß ed am Ende auf Eines hinaus kommt. 


N IV. 
' Unterricht über das Keimen bes Papiered, ausgezogen aus 
einem im 9. 1815 von den Hrn. d Arcet und Me 
rime der Societe d’Encouragement erftatteten Bes 
richte. =) 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, N. 282, Dec. 1827, ©. 439. 


Der Hanf und der Kein und alle vegetabilifchen Zaferftoffe, aus wel: 
chen man Papier bereitet, enthalten mehr oder minder einen gewiffen 
Kleber (gluten) °), welcher, wenn er in hinlänglicher Menge vorhans 





14) Giche Bulletin de la Societe d’Encouragement, N. 136. Detbr. 
41815, ©. 239. A. d. O. 

5) Wir glauben das Wort Kleber (gluten) brauchen zu dürfen, obſchon 

der Stoff, den wir damit bezeichnen, dem Kieber im Mehle nicht ähnlich iſt; er 

bat jedoch, fo wie lezterer, etwas mit thierifchen Stoffen gemein; denn 8 ent⸗ 

wikelt fih Ammonium, wenn die Lumpen faulen, A. d. O. 
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den iſt, den Leim im —— erſezen und das Durchſchlagen der Tinte 
hindern kann. 

Dieſer Kleber iſt im — Hanfe und Flachſe ſo haͤufig, daß 
Papier aus Werg bereitet durchſcheinend und von der Natur ſelbſt 
geleimt iſt. Er haͤlt ſo feſt, daß ſelbſt wiederholte Einwirkung der 
Laugen ihm nicht gänzlich wegzuſchaffen vermag, und es bleibt noch 
etwas davon felbft in der alten gebrauchten Leinwand übrig. Nur 
die faule Gährung vermag ihm gänzlich zu zerftdren. 

In Holland und England läßt man die Lumpen nicht faulen ; 
in Frankreich nimmt man in großen wie in Heinen Fabrifen, wo die 
Mittel die Lumpen zu zerreiben nur fehr ſchwach find und Fäulniß 

daher nothwendig wird, zur Faͤulniß feine Zuflucht. Dieß ift der 
Hauptgrund, warum das geleimte Papier (das Schreibpapier) unfes 
rer Nachbarn beffer ift. Ihr fogenannter grüner Zeug hat noch einen 
gerwiffen Antheil Kleber, und gibt daher ein Papier, welches nur ei- 
nen fehr fhwahen Leim braucht, um die Zinte nicht durchichlagen 
zu laſſen, während bei unferem Papiere aus gefaulten Lumpen ein 
viel ftärferer Leim oft kaum hierzu binreicht. 

Das zu fohnelle Abtrofnen nach dem Leimen ift noch ein befon- 
derer Umftand, der diefe leztere Arbeit fo oft mißlingen macht; die 
. holländifchen Hängeftärten find auch weit beffer eingerichtet, als die 
unfrigen, um während des Sommers den fchnell trofnenden Wind 
abzuhalten. 

Wir wollen nun einige Thatfachen anführen, die, wie ed uns 
fheint, einiges Licht ber die Theorie des Leimens des Papieres ver⸗ 
breiten koͤnnen. 

Der Leim für ſich allein, wenn er auch fo ſehr concentrirt wäre, 
daß er dad Papier durchfcheinend machte, vermag nicht das Papier 
für die Tinte undurchdringlich zu machen. Er muß zu diefem Ende 
auch noch mit Alaun, und zwar in gehbrigem Verhaͤltniſſe, verbun: 
den werden. 

Wenn man eine Leimaufldfung mit Alaun mengt, fo verdift fie _ 
ſich alfogleih, und ſcheint wie geronnen, fo daß man Mühe hat, fie 
umzuruͤhren. Wenn man hierauf Waſſer zufezt, wird fie wieder 
fluͤßig. Wenn man diefen Verfuch mit heißem Leime anftellt, fo muß, 
damit ein Gerinnen Statt hat, die Aufldfung des Leimes mehr con: 
centrirt ſeyn. | 

Wenn man den mit Alaun gemengten Leim auf dem Feuer ſte— 
ben läßt, fo bilver fich bald auf der Oberfläche deffelben ein Häut- 
den, das immer diker und diker wird. Nach Abnahme diefes Häuts 
chens bilder ſich wieder ein neues u. f. f., bis der ganze Leim in 
ſolche Häurchen verwandelt ift. 
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Diefe Haͤutchen werden bei der bloßen Hize des Waſſerbades 
nicht wieder flüßig, wie dieß bei dem Leime der Fall ift, wenn er 
zur Gallerte erftarrte; man hat eine ſtarke Hize ndrbig, um, fie wies 

ber aufzuldſen; man wirft auch in unſeren Papierfabriken die Haͤut⸗ 
‚Gen, die ſich auf dem Leime nach Beimiſchung des Alaunes hilden, 
Wieder zu dem rohen Leime in den Keffel. 

Wenn man ein mit Alaunaufldſung impraͤgnirtes Blatt Papier 
in reine keimaufidſung taucht, fo bedekt es fi hin Aue a mit 


irn 


Der Alaun vermindert aljo die rn des Leimes, und 
der Zutritt der Luft ſcheint hierzu nothwendige Bedingung; denn, 
wenn man ſtatt eines einzelnen Blattes ein ganzes Buch alauntes 
Papier in Leim taucht, ſo gerinnt der Leim nur auf den aͤußerſten 
Blaͤttern, nicht aber auf den inneren. 

Dieſer Einfluß der Luft zeigt ſich auch noch unter anderen Ver⸗ 
haͤltniſſen. 

Wir haben während einer Nacht eine Miſchung von Alaun und 

Leim einer Kälte von 4 bis 5 Graden ausgeſezt, und ließen dieſelbe 
des anderen Tages wieder aufthauen. Es ſchied ſich eine wäflerige 
Fluͤßigkeit ab, in welder Galläpfelaufguß einen reichlichen Nieders 
ſchlag erzeugte. Die übrige Maffe war pords, wie ein Schwamm, 
und bröfelte fid) unter den Fingern, ohne daran Heben zu bleiben. 
Wir gaben uns vergebene Mühe, diefe Maffe wieder ſchmelzen zu 
machen; fie ſchien weich gewordenen Horne Ähnlich; indeffen gelang 
ed und endlich, durch zugegoffened Waſſer mittelſt ftarfen Kochens 
diefelbe wieder aufzuldfen; allein ed blieb immer noch eine bedeutende 
Menge geronnener Gallerte in dieſer Auflöfung übrig, jo daß dieſelbe, 
fo Har fie auch vor dem Frieren gewefen ift, nad) demfelben immer 
ſehr milchicht bleibt. 

Mir rauchten geklaͤrte, mit Alaun gemengte, Leimaufldfung lang⸗ 
ſam bis zur Trokenheit ab, und ſchmelzten dieſelbe wieder, nachdem 
wir die Vorficht brauchten, fie vorläufig in Waſſer zu erweichen; -ein 
Theil blieb, felbft nad) einem ftarfen Kochen, unaufgeldst. 

Wenn man fchwefelfaures Eifen im Marimum feiner Orygeni- 
rung mit Gallerte mengt, fo gerinnt fie augenbliflih, fo zwar, daß 
man fie durch zugegoffenes Waſſer nicht mehr aufzuldfen vermag. 
Grüner Eifenvitriol wirft aber nicht fo. Wahrſcheinlich ift der Sauer: 
ftoff im SPerfulfate die Urfache diefes Gerinnens. *) 

:6) Wenn man braunes, von Eifenoryb gefärbtes Papier leimt, reicht der 


vierte Theil Leimes, den man zu weißem Papiere braucht, bin, wenn man ftatt 
des Alaunes dem Leime fchwefelfaures Eifen zuſezt. 40.09, 


nt weäyntT 
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Man Konnte,alfe zum Theile die Undurchdringlichkeit, die der 
ik Alaum gemengte Leim dem Papiere ertheilt, der: Luft zufchreiben. 
Hieraus erklärt. ‚fich auch, warum bei, zu. fehnellemm Troknen das Pa: 
air weniger geleimt wird, ‚und wie man: biefem Nachtheile durch das 
Feuchten (Matzissage): abhelfen dann, wodurch das Papier neuerdings 
Feuchtigkeit erhält, und — der Veruhrung der aͤußeren Luft 
ausgeſe zt werden muß. lt si 

sn Das Faulen der Lumpen iſt, wie bemerkten, in kleinen 
Vapierfabrilen, ‚wo man mir Stampfen hat, unerläßlich. : Eben die: 
ſes Faulen iſt auch bei: Papier. :nöthig, welches für Kupferdruf bes 
ftimmt iſt. kaͤßt fich aber diefes Faulen nicht fo leiten, daß man 
de befielben ohne Gefahr der Nachtheile erhalten kann? 

„Mir, wollen ſehen, was denn eigentlich bei der faulen Gährung 
gefehlehr, welcher die Lumpen ihier unterzogen werden. 

Die erſte Weraͤnderung/ welche man an venfelben "wahrnimmt, 
nachdem, fie. einige Zeit über im Zaulbottiche gelegen find, ift die Ent- 
wiklung eines, fchleimiigen Maſſe, einer Art fauler Gauche, die im 
Waſſer fo. wenig. aufldölich. iſt, daß fie felbit in der Stampfe noch an 
den Lumpen bleibt und ;fich fogar im der Buͤtte noch finder. Der 
Zeug, den man von ſolchen Lumpen erhaͤlt, hält das Waſſer zurüf, 
und das daraus verſertigte Papier geht: bei dem Troknen ſehr ein; 
hau alſo weder dad Maß noch das Gewicht, das ed haben ſollte. 
Dieſer Schleim, den man auf: einigen Papieren den Schmuz (in 
grantreid. ‚gonfke) nennt, if defto ‚häufiger, je gröber die Lumpen 
find, je weniger fie. vor dem Eintragen: in den Faulbottich gewaſchen 
wurden,. und: je weniger: frifche Luft: nach dem Orte kann, wo die 
Suympen faulen. Sie zerſezt fich im Verlaufe der Fäulniß, und er: 
zeugt. eine Art von.:weißen Schimmel, der demjenigen ähnlich ift, 
welchen, man: auf dem Dünger: findet: dann ift aber auch fchon ein 
bedeutender Theil ‚der Faſern der Lumpen Erde geworden. Ä 

IJIn Hinſicht auf die Menge Waſſers, welche der mit diefer fchlei- 
einen Maffe, erfüllte: Zeug: enthält, finder fich hier eine Aehnlichkeit 
mit bem Werge, welches vielen ‚Kleber enthält. 

Es fcheint alfo, daß Papier, welches aus einem folchen Zeuge 
verfertigt wird, ſchon zur Hälfte geleimt ſeyn follte, dieß ift aber 
nicht. ber. Fall. Ein ſchwacher Leim reicht nicht zu, um ed gegen das 
Durchſchlagen der: Zinte zu ſchuͤzen, und wenn man den Leim mehr 
concentzirt, ſo dringt et nur aͤußerſt ſchwer in das Innere des Papieres. 
ua Die; aulniß erleichtert das Zermahlen der Lumpen, indem ſie 
den, klebrigen Btoff-zerfibstunner die Faſern der Lumpen zuſammen⸗ 
leimt; die Faſern des Strohes bes Spartes, Bes Bambos ſcheinen 
aber weit feſter an einander geleimt, und ihre Verbindung bildet ein 
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Gewebe, dad weit weniger nachgibt; indeffen, wenn man diefe-lezteren 
einige Zeit über der Einwirkung des Kalkes ausſezt, fo theilen fie 
fid) doch in fehr feine Theile, und man gelangt ohne Mühe zur Bil: 
dung eines Zeugeö, der eben fo fein ift, wie jener aus den Lumpen. 

Es fcheint und demnach erwiefen, daß der Kalk, in gehdriger 
Menge angewendet, auf die Lumpen eben diefelbe Wirkung äußern 
würde, ohne den Kleber gänzlich zu zerftdren: denn bei der Zubereis 
tung, die man dem Strohe gibt, um daffelbe in Papier zu verwan- 
deln, nimmt weder der Kalk, der es erweicht, nody die Säure, mit 
welcher man daffelbe bleicht, allen Kleber aus demjelben auf; es bleibt 
noch fo viel im demfelben zuräf, daß ein fehr fchwacher Leim hin 
reicht, um diefed Papier zum Schreiben tauglidy zu machen. 

Der Kalk wurde, wie man weiß, von jeher in unferen Papier: 
mühlen angewendet, und wird noch jezt in einigen Sabrifen gebraucht, 
nicht aber, um die Lumpen faulen zu laffen, fondern im Gegentheile, 
um der Faͤulniß Gränzen zu ſezen. Wenn irgend ein Umftand ein 
längeres Feiern herbeiführt, fo nimmt man die Lumpen aus dem 
Faulbottiche, wo fie fih in. Erde verwandeln würden, und taucht fie 
in reine klare Kalkmilch. Nachdem fie in diefer gerränft wurden, 
fann man fie eine unbeftimmte Zeit über aufbewahren. Eben diefes 
Mittels bedient man ſich auch zur Aufbewahrung des abgezogenen Zeuges. 

Bon dem Keime und von feiner Zubereitung. 

Vielfältige Erfahrungen haben gelehrt, daß man mit dem beften 
Leime und bei der größten Sorgfalt während des Leimens das Papier 
oͤfters doch nur ſchlecht leimt, d. h. nicht gegen das Durchjchlagen 
der Tinte ſichert. Deffen ungeachtet muß man doc) die größte Auf: 
merkſamkeit bei Auswahl der Materialien, aus welchen man den Leim 
bereiter, und auf die Bereitung vdeffelben felbit verwenden. Zum 
Gluͤke hat die Leimfiederei große Fortfchritte gemacht, feit man gelernt 
hat, aus den Knochen mittelft Säuren eine ſehr reine Gallerte auf fehr 
leichte Weife zu bereiten. Diefe Kunft ift gegemwärtig auf einen ſolchen 
Grad von Volllommenheit gebracht, daß Papiermacher, die die gehörige 
Aufmerkſamkeit auf ihr Geichäft wenden wollen, ſich immer den noͤthi⸗ 
gen Leim, und zwar, was die Zähigkeit und Weiße deffelben Bralı: 
immer in ber beften Güte felbft bereiten fönnen. 

Im Allgemeinen liefert die Haut junger Thiere den weißeften Leim, 
der auch am Leichteſten ſchmilzt. Indeſſen erhielten wir auch aus Stuͤ— 
ken Ochſenhaut einen ſehr weißen Leim, und die Haͤute ldsren ſich durch 
Sieden vollkommen auf. Dieſe Haͤute find aber ſehr lang im Kalk 
gelegen, und man kann aus dieſer Erfahrung ſchließen, daß die Zube— 
reitung der rohen Leimmaterialien, ehe man diefelben ausſiedet, einen 
bedeuienden Einfluß auf die Weiße des Leimes hat. 
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Der Sattlerleim (colle de bourrelier) fol, wie man fagt, das 
Papier-am beften leimen; er hat indeffen den Fehler, daß er am ftärf: 
ften gefärbt ift. Diefer Fehler rıhrt ohne Zweifel davon her, daß im: 
mer rothgegärbteö Leder fich unter dem weißgegärbten Leder befindet, 
deffen Abfälle von den Gefchirren ꝛc. zu diefer Art von Leim bendzt wer: 
den. Wenn nicht ſolches rothgegärbte Feder ſich unter diefen Abfällen 
befände, ließe fich Fein Grund einfehen, warum der aus denfelben be: 
reitete Leim dunkler gefärbt feyn follte, als derjenige, der aus den Ab: 
fällen der Häute der Roth- und Weißgärber bereitet wird. 

Es läßt ſich demnach erwarten, daß man eine minder gefärbte 
Leimaufldfung erhalten würde, wenn man forgfältig alle Stüfchen roth⸗ 
gegärbteö Leder aus jenen Abfällen auslefen und diefes rohe Leimmate- 
rial einige Tage über in einer leichten Kalkmilch einmweichen würde. 

Durch diefes Einweichen der Lederabfälle in Kalk bewahrt man dies 
felben vor Faͤulniß, der fie, fo lang fie nicht volllommen trofen find, 
immer audgefezt find, durch diefes Einweichen laſſen fie fi) dann ohne 
Gefahr eines weiteren Verderbens trofnen, und fo lang man will auf: 
bewahren. Wenn man fie aber, nachdem man fie aus dem Kalkwaffer 
nahm, zu lang auf einander gehäuft liegen läßt, oder in zu diken Schich- 
ten auf dem ZTrofengeräfte aufftreut, fo Fonnen fie noch immer in Gaͤh— 
rung gerathen und verberben. 

Wenn der rohe Leim vor dem Trofnen in Gährung gerathen ift, 
‚oder fich, wie man zu fagen pflegt, erhizt hat, fo wird er grau, und 
diefe graue Farbe zeigt fich durch die leichte Kalkſchichte, die ihn auf 
feiner Oberfläche bedekt. 

Wenn man ihn kocht, fo verbreitet fich ein Ammoniumgeruch,, der 
auf dem zugefezten Alaun mehr oder minder verfchwinder; indeffen ift 
aber Ammonium dfters im gebundenen Zuftande vorhanden, wenn auch 
fein übler Gerud) ſich während des Kochens entwikelt. Man eutbindet 
diefes Ammonium durd einen Zufaz von erwas Kalk, und befreit hier: 
durch den Leim von dem faulen Gährungöftoffe, den er vielleicht ent: 
halten fonnte. - 

Der Leim wird in unferen Papierfabrifen auf verfchievene Meife 

bereitet. In einigen derfelben begnuͤgt man ſich damit, den rohen Leim 
oder dad Feimmaterial in einen Keffel zu thun, der mit einer hinlängliz 
hen Menge Wafjers gefüllt ift, und das Kochen fo lang fortzufezen, bis 
‚Alles aufgelöst ift. Hierzu find, bei 300 Pf. Abfällen von Ochſenhaͤu⸗ 
ten, zwölf bis fünfzehn Stunden nörhig. 

Es iſt offenbar, daß die Stärke des Leimes nad) Art der zu dem: 
jelben angewenderen Materialien verfchieden feyu wird. 

Andere nehmen anfangs weniger Waſſer, und fobald die erhaltene 
je einen hinlänglicy ftarken Leim gibt, ziehen fie diefelbe ab und 
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"gießen neuerdings Waſſer, aber in geringerer Menge, zu. Auf: diefe 
Weiſe erhalten fie drei bis vier Bruͤhen, die fie entweder zufammen: 
ſchuͤtten oder einzeln aufbewahren. | 

Dieſes Verfahren verdient allerdings den Vorzug, indem bie 

Abfälle der Häute nicht alle gleich aufldshar find, und derjenige 
"Theil des Leimes, der zuerft aufgelöst wird, ſchlechter wird, wenn er 
Änger und folang im Keſſel bleibt, bis alles aufgeldst iſt. Ueber: 
bieß kann man auch aus der Menge Leimes, die man erhält, über 
die Güte der angewendeten Materialien richtiger urtheilen., 

Man mag übrigens auf die eine oder auf die andere Meife ver— 
fahren, fo wird es immer nothwendig zu verhindern, daß das Leim: 
material nicht den Boden des Keſſels berührt, indem es dafelbft ans 
brennen und den Leim färben würde. | —* 

Einige Fabrikanten legen daher auf den Boden des Keſſels eine 
gehdrige Menge Stroh; dadurch verhindern ſie allerdings das Anle⸗ 
gen des Leimes an demſelben; allein, waͤhrend ſie ein Unheil vermei⸗ 
den wollen, gerathen ſie in ein anderes. — 

Das Stroh enthaͤlt naͤmlich einen ziemlich ſtarken gelben Faͤrbe⸗ 
ſtoff, welcher durch den Kalk, der ſich bei dem rohen Materiale be⸗ 
findet, nur noch leichter ausgezogen wird, indem der Kalk, obſchon er 
der Luft ausgeſezt war, ſeine alkaliſche Natur noch nicht verloren hat. 
Wenn man einen ſolchen mit Stroh ausgelegten Keſſel ausleert, ſo 
findet man, daß das Stroh braun, wie Miſt geworden iſt. 

In den hollaͤndiſchen Papierfabriken gibt man die Materialien, 
aus welchen man den Leim ſiedet, in einen aus Weiden geflochtenen 
Korb, den man in den Keſſel einſenkt, und mittelſt eines Haſpels 
wieder in die Hoͤhe zieht, wenn man den Leim herausnehmen will. 
Diefe Vorrichtnng iſt aͤußerſt einfach; man ſieht zugleich mittelſt der⸗ 
ſelben, ob noch Leimmaterial zum weiteren Ausſieden uͤbrig geblie— 
ben iſt. 

Man mag den Leim aber noch ſo ſorgfaͤltig ausſieden, ſo wird 
die Bruͤhe doch nie vollkommen klar; es bleibt immer eine große 
Menge gallertartiger Maſſe in derſelben ſchwebend, die nicht aufgeldst 
iſt, und die ſelbſt dann nicht zu Boden fallen wuͤrde, wenn man die 
Leimbruhe auch noch fo lang fluͤßig erhielte und ruhig ftehen ließe. 
Menn man jedoch auf was immer für eine Weiſe in diefer Brühe 
einen reichlichen Niederfchlag erzeugt, fo reißt diefer die ſchwebenden 
Zheilchen mie fi) zu Boden, und der Leim kann vollfommen durch— 
fheinend werden. — 

Dieſe Klärung lann auf verſchiedene Weiſe geſchehen. 


1) Man filtrirt den Leim durch einen Korb, und 3 been 
4 Ä 3 * 40 
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etwas ungelbſchten Kalk zu, ungefaͤhr ein halbes Pfund au 
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‚Leim. : Man rührt diefen Kalk mit Waffer an, gießt dieſes Waſſer 
in den Keſſel, und rührt dann fleißig um, damit Alles: Fich gehdrig 
mengt. 

Der. Kallk faͤllt bald zu Boden, und zieht: einen: Theil dev Maple, 
der, die ‚Leimaufldfung träbt, mit fih. Man zieht mım ab, und fezt 
nad). und nad). eine ‚concentrirte Alaunaufldfung zu. 

Man rührt langfam, ſo daß die: Miſchung gehoͤrig und vollkom⸗ 
„men geſchehen kann. Der durch den Kalk zerſezte Alaun veranlaßt 
eine bedeutende Verdikung, eine Art von Gerinnung, und wenn man 
fortfaͤhrt zu rühren, ſo erſcheint die Leimbrühe bald als eine zuſam⸗ 
mengelaufene Sauce. Es bilder ſich nun ein Niederfchlag, der ſchnell 
zu Boden. fillt und die Leimbriühe wird volllommen Mar. Man darf 
fie num nur noch mit dem Heber abziehen und bie, gehbuige Menge 
Alaunes zufezen. - 
| Wenn die Klärung gehdrig geleitet wurde, fo darf kein Kalk in 
der Leimbruͤhe mehr übrig geblieben feyn. Man überzeugt fich hiers 
von durch das Prifungspapier „‚(Lafmuß= oder Gurcumd- Papier). a 
Wenn noch Kalk darin vorfäme, fo jchlägt man dieſen mittelſt eini⸗ 
ger Tropfen Schwefelſaͤure nieder. 

Wenn man zu viel Alaun zur Klärung des Leimes zugeſezt und 
ben Saͤttigungspunct uͤberſchritten hätte, fo wuͤrde die Aufldfung 
milchicht bleiben. Man müßte dann, um fie zu Hären, den über: 
ſchuͤßigen Alaun mit erwas Kalk niederfchlagen, was gar nicht ſchwer 
ift. "Man wuͤrde aber zugleich) auch einen Theil Gallerte hiermit nie: 
derfchlagen, der rein verloren ginge, und dadurdy nur die Stärke des 
Leimes vermindern. 

Der gallertartige Niederfchlag, der bei diefer Art von Klärung 
entfteht, darf nicht weggeworfen werden; man kann ihn zwar nicht 
wieder aufldfen; wenn man ihn aber dem Zeuge in dem Augenblife 
zufezt, wo derſelbe binlänglich zerſtampft ift, fo wird der Zeug dadurch 
etwas geleimt. 

2) Man kann den Leim auch mittelft des Schleimes der Eibifch- 
wurzeln Mären. Man wäfcht diefe Wurzeln und verwandelt fie in 
eine Art von Teig, den man dann in dem Leime zerruͤhrt. Hierauf 
fezt man alſogleich Alaun zu, der den Schleim augenbliklich gerinnen 
macht, und dadurd) alle Theilchen niederſchlaͤgt, die die Leimaufldfung 
trübten. Man darf hier nicht fürchten, daß man zuniel Alaun züſezt. 

Folgendes Verfahren verdient allerdings den Vorzug, indem es 
weder eine Miſchung, noch befondere Sorgfalt fordert, und die Klaͤ⸗ 
rung fo zu jagen von ſich felbft mittelſt eines hoͤchſt —* Filtrit⸗ 
Apparates geſchieht. 

Man weiß, daß wenn man Leim Papier Aiteire,, deſelbe 
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vollkommen Far durchläuft; das Papier verlegt fich aber fehr bald, 
und die Leimaufldfung hört auf durchzufließen, wenn man fie auch 
beftändig flüßig erhalten konnte. Durdy folgende fehr einfache Vor: 
richtung fann man diefer Verlegung des Filtrums abhelfen. 

Man nimmt eine vierefige Kifte von 12 bis 15 Zoll Höhe. 
Der Leim tritt von unten in die Kifte, fteigt durch mehrere Filze durch 
hinauf, und fließt durch einen an dem oberen Theile der Kifte ange: 
brachten Hahn ab. E8 verfteht ſich von felbft, daß unter den Filzen 
am unteren Theile der Kifte noch ein anderer Hahn angebracht feyn 
muß, durch welchen ber nad dem Filtriren übrig bleibende Leim 
abfließt. 

Diefe Filze werden durch Rahmen feftgehalten, die innenwendig 
in die Kifte paffen, fo daß nichts an dem Rande derfelben durch und 
in die Höhe fteigen kann: die Wände der Kifte felbft find uͤbrigens 
gleichfalls mit Filzen ausgelegt. 

Allerdings werden diefe File ſich auch bald verlegen ober ver: 
ftopfen; man darf aber dann nur die Kijte dffnen, die File herauss 
nehmen und neue dafür einfezen; was nicht lang hergeben wird. In 
einem folchen Apparate, den wir verfertigen ließen, und welder feit 
mehreren Jahren beftändig im Gange ift, wechfelt man die Filze alle 
5 bis 6 Tage. Man hat nur vier foldye Filze, und der Leim geht 
doch hinlänglich klar durch. Wir halten es jedoch für beffer, zehn 
bis zwoͤlf ſolche Filze anzuwenden, die ſich dann nicht fo ſchnell ver- 
legen und einen fo klaren Leim geben werden, ald wenn er durch Pas 
pier filtrirt wäre. 


Wenn der Keffel, in welchem man den Leim fiedet, im oberen 
Stofwerfe wäre, fo würde der Druk nody das Filtriren befchleunigen. 

Man fezt den Alaun dem Leime in dem Augenblife zu, wo man 
benfelben abzieht, und man weiß nie genau, in welcher Menge ſich 
derfelbe darin befinde. Man nimmt ald Bafıs dad Gewicht des 
trofenen Leimed an; die Erfahrung hat aber gezeigt, daß bei den 
Producten deffelben bedeutende Unterfchiede Start haben. 

Es fcheint und, daß man mitelft eines für Leimaufldfungen eis 
gend verfertigten Ardometers den Grad der Stärke diefer Aufldfung 
genau beftimmen koͤnnte; hiernach ließe ſich dann aud) die Menge deö 
zuzufezenden Alaunes genauer ermeffen. 

In mehreren Papierfabrifen jezet man dem Leime Seife zu, und 
dieſe Miſchung geſchieht mod) ehe, ald man den Alaun zufezt, indem 
die Seife in dem Augenblife zerſezt würde, wo man fie in den mit 
Alaun gemengtem Leime goße. Wir haben dfterd Gelegenheit gehabt, 
die gute Wirkung diefer Miſchung wahrzunehmen, und haben gefuns 
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den, daß das Leimen dadurch weniger durch die Kuͤrze des Troknens 
leidet, und das Papier ſelbſt weniger durchſchlaͤgt. ) 

. Der feim, den man zum Leimen des Papiered aus dem foge- 
nannten grünen, ungefaulten, Zeuge anwendet, ift immer um die 
Hälfte weniger ftarf, ald derjenige, den man zum Leimen deö Pas 
piered aus gefaultem Zeuge braucht. Ja was noch mehr ift, wenn 
der Zeug fehr grün, fehr wenig gefault ift, kann das daraus verfer- 
tigte Papier mit einem fo ſchwachen Leime volllommen geleimt wer: 
den, daß derfelbe nach dem Leimen gar Feine Wirkung hervorgebracht 
zu haben fcheint. Das Papier wird für Tinte undurchdringlich, wenn 
man, vor dem Ausbreiten deffelben, es einige Tage lang mit dem 
- feuchten Reime in Berührung läßt; wenn aber diefed Auffaugen die 
verlangte Wirkung heroorbringen foll, fo darf weder der Leim noch 
das Papier irgend einen Stoff zur faulen Gährung enthalten. 


Hr. Montgolfier hat durch Verfuche, welche er mit der größe . 


ten Sorgfalt angeftellt hat, enwiefen, was wir über die Wirkung der 
längeren Aufbewahrung des feuchten Leimes im Papiere vor der Ab⸗ 
trofnung des erfteren nur vermuthet haben. Er hat 20 Tage lang 
Papier aus grünem Zeuge, das in weit fchwächeren Leim, ald man 
gewöhnlich anwendet, getaucht war, ohne es auszubreiten, aufbewahrt, 
und gefunden, daß diefes Papier, dad anfangd gar nicht geleimt 
fchien, für Tinte undurchdringlid) wurde. 

Der Ballen Papier, der in Filze gehdrig eingewilelt war,. wurde 
täglich gedffnet, und ein Blatt herausgenommen und getrofnet. 

Das Blatt, welches man unmittelbar nad) dem Leimen heraus: 
nahm, da der Leim noch warın war, ſchien nicht geleimt. 

Das am zweiten Tage heraudgenommene Blatt war nur fchlecht 
geleimt. 

Mit jedem Tage ward das Papier merklich beffer, bis zum zwoͤlf⸗ 
ten, wo man das Probeblatt über einer vollen Wafferfufe ausbreitete, 
und dafjelbe vollkommen undurchdringbar fand. 

Diieſe Proben wurden bis zum zwanzigften Tage mit dem beften 
Erfolge wiederholt, wo man das ganze Papier, damit ed nicht ver: 
därbe, trofnen ließ. 


Während diefer Zeit wurde dad Papier drei bis vier Mahl um = 


gelegt und gepreßt. Das Thermometer zeigte 12 bis 15 Grade. 


Wir wuͤnſchten, daß diefe Verfuche, zum Vergleiche mit Papier 


aus grünem Zeuge, auch mit Papier aus gefaulten Zumpen angeftellt 
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u madeu, ift ein Gemenge aus Seife, Leim und Alaun. ’ Siehe B 
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17) Die Klüßigkeit, deren Adermann fi bediente, um Stoffe —8 | 
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wuͤrden. Dieſes leztere Papier gab aber ganz entgegengeſezte Reſultate. 
Es ſchien, nachdem man es in einen. ſehr ſtatken Leim getaucht, und 
hierauf getroknet hatte, geleimt; es ſchlug aber noch durch. Des an⸗ 
deren Morgens war es weniger geleimt, und am fuͤnften Tage ſchien 
ed nicht mehr ein Atoͤmchen Leim zu enthalten. 

Wir waren hierüber nichtö weniger ald erftauntz; denn wir vermu⸗ 
theten, daß der gefaulte Zeug, fo guter auch gewafchen war, noch et⸗ 
was. faulen Gährungsftoff enthielt, der den Leim zerfegen muß; wir 
waren aber weit entfernt vorauszufehen,, daß ein anderes Maffer ein 
ganz anderes Reſultat zu geben verniag: 

. Der Berfucdh, den wir hier anftellten, wurbe zu Annonay gemacht. 
Hr. Montgolfier wollte denfelben auf einer anderen Papiermähle, 
die er zu Voirou befizt, wiederholen. -Der Zeug, aus welchem das 
Papier dafelbft verfertigt wurde, war fehr grün; der Leim war fehr 
rein- und mit vieler Sorgfalt geflärt; indeffen verbreitete diefed Papier 
ſchon nach: wenigen Tagen einen fehr faulen Gerudy um ſich her: und 


war. nicht geleimt. Hr. Monrgolfier wiederholte den Verfuch mit 


demfelben Erfolge, und überzeugte ſich, daß das Refultat lediglich von 
‚der Befchaffenheit des Waflers abhing. 

Wir find. mit ihm. der Meinung, daß die faule Gährung, die ſich 
hier entwifelte, der Zerfezung des in dem Waſſer enthaltenen Gypſes 
(ihwefelfauren Kalfes) zuzufchreiben ift; wir glauben aber zugleich, 
daß es möglich ift, diefem Uebel abzuhelfen, wenn dad Waſſer auch 
noch fo ſchlecht ift. ) | 

Es ift unmoͤglich, Papier aus gefaulten Lumpen auf ein Mahl 
gehörig zu leimenz: man muß ed zwei Mahl leimen, wenn man bdaffelbe 
gehörig undurchdringlich machen will. Dieſes doppelte Leimen ver⸗ 
mehrt aber die Koften und fchader der Weiße des Papiered. Mir 
glauben daher, daß es beffer wäre und mwohlfeiler kaͤme, wenn man den 
durch dad Faulen zerfezten Kleber wieder erjezte. Dieſes Mittels be= 
dienen ſich die Chineſen. Sie fezen ihrem Zeuge Reißleim zu, den fie 
Falt aus dem Reife ausziehen, ) und den Aufguß einer ſchleimigen 


18) Das Wafler aus eilf aupshältigen Brunnen, weldes Hr. D’Arcet un: 
terfuchte, forderte im Durchſchnitte 1,2980 Gramm (20 Gran) baſiſch kohlenſau— 
rer reiner und troßener Soda für Ein Liter (61 G. Zoll), um fo gefättigt zu wer: 
den, daß ed Seife aufzulöfen vermodte. Das fchlechtefte Waller aus diefen 
Brunnen braudte 1,85 Gramm 129 Gran) bafifch £ohlenfaurer reiner trofener Soda, 

Man Bann trübes Flußwaſſer Elaren, wenn man 25 Gramme (400 Gran) 
Aaun auf ein Hektoliter (6102 E. Zoll) nimmt. 4008, 

49) Der vorläufig naß gemachte Reiß kommt in einen tunglafirten Topf. 
Man ruhrt ihn um, gibt ihn in Leinwand, und gießt kaltes Wafjer darauf, wel—⸗ 
ches den Gummiftoff aus demfelben auszieht, Man nimmt das, was bavon auf 
dem Filtrum zurüßbleibt, und behandelt es wie vorher, und fährt fo lang mit 
biefer Arbeit fort, bis nichts als Gallerte mehr zuruß bleibt. (Kämpfer Amoe- 
nitates exoticae.) Es ift offenbar, daß auf diefe Weife dem Neiße nicht bloß 


über | da $, Leimen, bed ‚Papiere, , ’ 31. 


Pflanze aus der Familie der Malven, die fie Orenj nennen, *) Die 
Wirkung diefes Schleimes ift, daß das aus dem Reife erhaltene Stärk- 
mehl ſchwebend bleibt, und die Blaͤtter nicht an einander kleben: denn 
die Chineſen kautſchen ihr Papier Blatt auf Blatt uͤber einander, ohne 
Filze dazwiſchen zu legen: ſie begnuͤgen ſich ein kleines Staͤbchen Bam— 
bos ziwifchen jedes Blatt zu legen, um daſſelbe in der Folge deſto be: 
quemer abnehmen zu fünnen. 

Das Papier wird durch diefed Verfahren nicht geleimt; dasjenige 


Papier, welches zur Schrift oder Mahlerei mit Waflerfarbe beftimmt. . 


ift, wird noch ein Mahl geleimt, oder vielmehr gealaunt ; denn die Fluͤſ— 
fi gkeit, in welche man es taucht, enthaͤlt zwei Theile Alaun auf Einen 
Theil Leimes. 

Man weiß, daß der Alaun mit ſchleimigen Saͤften unaufldöbare 
Niederfchläge bildet; zugleich wird aber das Stärfmehl des Reißes, 


welches in dem Papiere enthalten iſt, durch die Wärme in eine Stärke | 


verwandelt. Dieſe beiden Urfachen bewirken nun zugleich die Leimung 
des hinefifchen Papieres, die bei unferem Papiere auf diefe Weiſe 
nicht möglich wäre. *) | 

"Wir haben u, ein ähnliches Refultat dadurch zu erhalten, 
daß wir dem Zeuge aus gefaulten Lumpen Stärte zuſezten; der Erfolg 
entfprach unferer Erwartung. Wir bereiteten einen leichten Reim aus 
Erbäpfelftärke, welchem wir Alaun beifezten. Diefer Leim wurde mit 
den Lumpen ü in der Stampfe gehdrig gemengt, und hierauf eine Aufld- 
fung von Harzfeife zugegoffen: dadurch entftand ein Niederfchlag, der 
aus Stärke, Harz und Alaun beftand. Ein fehr ſchwacher Leim machte 
das aus ſolchem Zeuge verfertigte Papier vollfommen undurchdringlich. 

"Mir haben 100 Pfunden trofenen ‚zeug zwei Kilogramm (4 Pfund) 


Stärke, ein halbes Kilogramm Alaun und Ein Kilogramm Harzfeife 


mit 500 Grammen (16', Unzen) bafi id) Tohlenfaurer Soda zugefezt. 


"Man verfucht gewöhnlich während des Leimens von Zeit zu Zeit 


‚die Stärke des Leimes, indem man ein geleimteö Blatt ſchnell trofner. 
3u dieſem Ende sieht man ein Blatt mitten aus dem Paufchte, und 


trofnet es ſchnell. Man mag aber dad Blatt wo immer aud dem 
Pauſchte heraͤusnehmen, fo werden immer zwei Lagen getrennt, und 


das Blatt, welches man herausnimmt, ift immer dasjenige, was uͤber 


fein Gummiſtoff entzogen wird, fordern daß auch u. Stärktmehl durch die Rei⸗ 
bung an ben nicht glalirten Wänden frei wid. A. d ©, 

20) Hr. Metzger empfiehlt den deutfd;en —— für jene Wur⸗ 
Mi die Eibiſchwurzel (Althea — anzuwenden. Polytechniſches Journal 
Bd. XXVII. ©, 286. A. b 

21) Das Yapier wird Er für Blatt geleimt. Jedes Blatt kommt am 
ein Bambosftäbchen, und wirb in bie leimende Fluͤgigkeit getaucht, die ſehr Heiß 
fon muß. A. d. O. 
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“ einer Lage liegt. Wir hielten es daher für beffer, Blätter aus der Mitte 
und Blätter von oben zu nehmen. Nach dem Troknen fanden wir im: 
mer, daß die Blätter aud der Mitte weniger geleimt waren, ald die 
von oben, und hieraus konnten wir uns erflären, woher es kommt, daß 
Blätter aus demfelben Zeuge, die zugleich geleimt wurden, nie gleich 
geleimt waren. 

Es ift alfo wichtig, den Lagen (pages) nicht zu viel Dike zu 
geben: zwei Blätter find genug für eine Lage von ftarfem, und fünf 
für eine Lage von feinem Papiere. Man darf nicht fürchten, daß 
das Papier während des Troknens fich runzelt (se grippe), dieß kann 
nie der Fall feyn, wenn dad Papier forgfältig gewechfelt und die 
Zrofnung gehörig geleitet wird. *) | 

‚Sn einigen unferer Fabriken bedient man fich eier in England 
erfundenen Vorrichtung, mittelft welcher man mehrere Rieß Papier 
auf ein Mahl leimt. Sie befteht aus einer Kifte, in welcher man. 
die Bücher ſenkrecht ftellt. Die Kifte wird hermetiſch gefchloffen und 
die Luft mittelft einer Luftpumpe ausgezogen. Der Leim tritt von 
unten ein, und fteigt langfam in die Höhe. Wenn man endlich 
glaubt, daß die Blätter hinlänglich vom Leine durchdrungen find, 
fezt man eine horizontale Preffe in Bewegung, die dad Papier zu: 
fammendrüft, während der Leim aus der Kifte auöfließt. 

- Ein ſolcher Apparat ift fehr nuͤzlich; er ift aber für Fleine Fabri⸗ 
fen zu koſtbar, da fie auch ohne denfelben das Papier gehörig leimen 
Tonnen. | 

Aus dem bisher Gefagten erhellt, daß Papier aus gefaultem 
Zeuge ſchwer zu leimen ift; daß man aber auch das Faulen fo leiten 
fann, daß das Stampfen erleichtert wird, ohne den gallertartigen 
Stoff fo fehr, wie gewöhnlich zu zerftdren; daß man endlich, wenn 
er zerftdrt ift, denfelben durch einen anderen Stoff erfezen kann, der 
das Leimen erleichtert. 

Es fcheint und überflüßig zu bemerken, daß je grüner der Zeug 
ift, defto heißer der Leim feyn muͤſſe, und daß er bei Papier aus ge: 
faulten Lumpen fo wenig warm feyn darf, ald mögliy. In einem 
wie in dem anderen Falle ift e8 gut, wenn man ihn vor dem Leimen 

in einem Ofen wärmt. Ä 

22) Diefes Wechfeln, das wir von den Holländern Iernten, hat nicht bloß den 
Zwei, das Korn ded Papieres feiner und die Oberfläche bde,jeiben mehr fammtars 
tig zu machen; ed wird fogar bei fehr grünem Zeuge unerläßtich. Man mag ben 
Lagen was immer für eine Dike geben, fo würden fie, wenn man fie nady dem 
Preſſen in den weißen Filzen ausbreitet, bei dem Troknen zufammenlaufen und 
Runzeln betommen, die man durch nichts mehr befeitigen konnte. Papier aus 
Werg beweiſt dieß beutlich: der Kieber ift darin fo häufig enthalten, daß man es 


zwifchen Papier aus gefaulten Lumpen troßnen mut, Ohne diefe Vorſicht würde 
das in Lagen getrofnete Papier fi wie Flor zufammenrungeln. A. d. ©. 
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In den meiften unferer Papiermühlen wird das Papier erft ges 
puzt, wenn es feine lezte Zurichtung erhält. Man nimmt mit einem 
Schabeifen die emporftehenden Klämpchen und Haare weg; allein je- 
ber Strid mit dem Krazeifen verwundet dad Papier, und dort, wo 
man ihm feine Oberhaupt nahm, fchlägt es dur. Es wäre beffer, 
wenn dad Papier während des Mechfelnd gepuzt würde. Man würde 
allerdings mehr Zeit und Hände. hierzu brauchen; man hätte jedech 
am Ende weniger Arbeit mit dem Zurichten, und die Koften fämen 
zulezt auf Eines hinaus. Ich fah in einer gut geleiteten Fabrik diefe 
Arbeit von Kindern verrichten; fie glichen alle Runzeln und falfchen 
Buͤge aus, nahmen die Klümpchen und Haare mit Fleinen ſpizigen 
Zängelchen weg, und arbeiten damit beffer, ald mit dem Schabeifen. 
Nach dem Leimen wird dad Papier noch ein Mahl sent, fd ag 
fein Fehler entgehen kann. 


F 


Verbeſſerung an der Brech⸗Maſchine, um Flachs, Hanf 
und andere Faſer⸗Subſtanzen zu brechen und zuzuberei⸗ 
ten, worauf Graf Auguſt de la Garde, St. Jawes s 
Square, Pall⸗Mall, Middleſex ſich in Folge einer Mit⸗ 
theilung eines gewiſſen im Auslande wohnenden Frem⸗ 
den am 24. Nov. 1825 ein. Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Der. 1827. ©. 191. 
Me Abbildungen auf Tab. I. 


Die hier befchriebene VBrech- Mafchine für Flache, Hanf ıc. fol, er⸗ 
ftend, den Samen abfondern; dann die holzigen Faſern zerbrechen, 
und hierauf, durch Hächeln, die Fafern dffnen und reinigen; endlich 
durch Bürften die Fafern noch mehr verfeinern. 

Big. 20. zeigt die Mafchine von vorne; Fig. 21. von der End 
feite. a, a, find die Pfeiler, auf welchen die Mafchine ruht. b,b,b, 
find die Klopfer, an den unteren Enden fenfrechter Stangen, die 
fih in Salzen des Geftelles auf und nieder ſchieben. c, ift eine 
horizontale Achfe mit Däumlingen, ec, hinter jeder Klopfer= Stange, 
wodurd die Klopfer gehoben werden, welche dann mit bedeutender 

Kraft auf ihre Lager niederfallen. 
Der untere Theil diefer Mafchine ift im verfchiedene Fächer ges 
theilt, in deren erftem, e, die Samen von dem Hanfe und Flache 
abgefchieden werden. Man legr den Flach& der Känge nad) in die 
freisformigen Höhlungen, und der Arbeiter druͤkt mit feiner linken 
Hand darauf, während er mit der rechten die Stängel durchzieht, 
und in ihrer Längen Bewegung an der Kante der Worderfeite abs - 
Dingier’d polyt, Joum. Bd. XXVIIL 5. 1. 3 
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ftreift, wodurd) die Samen abfallen, und durch das Gitter am Bor 
den durchfallen. 

Der Flachs oder Hanf kommt hierauf in eines der Fächer, f,f, 
und, fo wie die Kurbel an der Achfe gedreht'wird, fteigen die Klopfer 
auf und nieder, und zerquerfchen bei ihrem Niederfallen die Stängel, 
Damit dieß defto befier gefchehen kann, find diefe Fächer unten nad) 
der Quere ausgehoͤhlt, und gezähnelt, wie der Rülen der Kammmu⸗ 
fheln. (Siehe Fig. 22.) | 

Nachdem die holzigen Theile des Hanfes oder Flachſes auf. diefe 
Weiſe zerquerfcht oder gebrochen wurden, wird der Hanf oder Flachs 
aus dem Fache, g, herausgenommen, und unter die Hächel gebracht, 
wo, während er durch die Drahtſpizen durchgezogen wird, die Agen 
abfallen. Dieſes Reinigen des Flachfes von den Agen kann noch das 
durch befördert werden, daß Reihen von Zähnen, wie man in Fis 
gur 23. fieht, zwifchen den Zähnen der Hächel angebracht werden. 

Nach Vollendung des Hächelns werden die Faſern des Flachſes 
oder Hanfes noch weiter dadurch gereinigt, daß fie * die Buͤr⸗ 
ſten des Faches, h, durchgezogen werden. 

Dieſe Mäfchine Hat demnach ganz den gewöhnlichen Modus ope- 

randi der bisher zu dieſem Zweke vorgefchlagenen Mafchinen, und 

der einzige Unterfchied von den bisherigen Mafchinen dieſer Art bes 
fteht in den Däumlingen auf einer fich umdrehenden Achfe. 

Der Patents Träger verfichert auf diefer Mafchine ohne voraus: 
gegangene Nöftung den Flachs zurichten zu Fonnen, indem er dad - 
Röften für nachtheilig Hält. ”) 


VI 
Ueber die Sägemühle des Hrn. de Niceville, WBericht 
der HHrn. Woifard, Munier, Lemopne, Glavet, 
Segard und Didion. In den Abhandlungen der So- 
— des Sciences arts etc. de Metz. Mai. 1827. 
167. 


Aus dem Bulletin des Sciences RENTEN, Januar. 1828. ©. 61. 





Die Saͤgemuͤhle des Hrn. de Niceville hat gerade fenfrechte Sägen 
und Rundſaͤgen: hier nur vom den erfteren. 

Hr. de Niceville zieht die Sägeblätter aus der Fabrik des 
Hm. Mougin d. Alt. zu Paris allen übrigen vor. Die Sägeblät: 
ter, welche bei der Probe aufgezogen wurden, waren 162 Millime: i 





23) Diefe Maſchine unterſcheidet fi von der im poltyt. Zoumal Bd. XXII. 
©. 52, befchriebenen, und auf ab. II. dafelbft abgebildeten La foreft’fchen 
Flachs⸗ und Hanfbreche ig wird aber dem beabfichtigten Zweke nicht ganz 
volftändig entfpredhen, .d. R. 
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ter breit, und 2,5 Millimeter dik. Die Zähne hatten die Form recht: 
winfeliger Dreiele. - Die Seite des rechten Winkels, welche das Holz 
zu ſchneiden hatte, war 18 Millimeter lang; die andere Eeite des 
rechten Winkels bildete die Baſis des Zahnes, hatte 15 Millimeter, 
und der Abftand zwifchen dem beiden Spizen der zunägft ftehenden 
Zähne war 2 Gentimeter; fo daß alfo von dem Ende des einen Zah: 
ned bis zum Anfange des anderen 5 Millimeter übrig blieben. 

Dad Geleife, welches man ben Sägen gibt, hängt von der Dife 
und von der Elafticität des Holzes ab, und quilt zwifchen 1 und 2 
Millimerer, fo daß die Breite des Schnittes oder Zuges der Säge 
zwifchen 3, 5 und 4, 5 Millimeter wechfelt. 

Der Rahmen, welder das Sägeblatt führt, befteht aus zwei 
ſenkrechten Leiften von gefchlagenen Eifen, welche durch zwei Quer⸗ 
leiften ans Gußeiſen verbunden find. An lezteren find die Saͤgeblaͤt⸗ 
ter mittelft Bügeln befeftigt, wovon jeder aus zwei Stüfen befteht, 
die Durch einen Bolzen vereinigt find. Der obere Bügel eines jeden 
Saͤgeblattes endet fich in einen Hafen, auf welchen man einen Hebel 
einwirken läßt, wenn man dieſes Blatt fpannen will. 

Ueber der oberen Querleifte, in einer Entfernung von ungefähr 
8 Gentimeter, find zwei lange eiferne Schrauben befeftigt, welche 
einen weireren Zwifchenraum zwifchen fich laffen, ald die Breite des 
Raumes beträgt, dem die angewenderen Blätter faflen. Zwei andere 
Schrauben find auf diefelbe Weife in einer Entfernung von 8 Een: 
timerern Über der unteren Querleifte angebracht. Zwei hölzerne Knechte, 
- die an ihrer unteren Seite walzenfdrmig ausgehbhlt find, ſtuͤzen ſich 
auf jedes Echrauben » Syftem. Der erftere obere und der erfte untere 
Knecht find fo breit, als die Entfernung, die man zwifchen dem er: 
ften Sägeblatte und der erften fenkrechten Leifte des Rahmens her: 
ftellen will; allen übrigen gibt man gleiche Breite mit der Entfers 
nung zwifchen zwei und zwei neben einander ftehenden Blättern. Alle 
diefe Knechte find auf Weiſe eingeftellt: die erfteren zwifchen der ers 
ften fenfrechten Leifte ded Rahmens und dem erften Blatte; die übris 
gen zwifchen den Blättern, die man aufziehen wil. Man zieht fie 
mittelſt der Echraubenmürter oder Echraubenniere an, die zu den vier 
Schrauben gehören, und in einigen Minuten ift ein Syſtem von pas 
rallelen Sägeblättern hergeftellt, woron je zwei und zwei fo weit 
von einander entfernt find, als die Dife der Pfoften oder Bretter 
fordert, die man aus dem Baume fchneiden will. | 

Dieſe einfache und finnreiche Vorrichtung läßt das Stellen der 
"Blätter, welches auf anderen Sägemühlen durch ein bloßes Umher⸗ 
tappen gefchieht, das viele Zeit verdirbt, und doch Feine Genauig⸗ 
keit gibt, mit aller Schnelligkeit und Puͤnctlichkeit verrichten. 

‘ 3 L J 
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Wenn der Baum, den man zerſaͤgen will, nicht ſehr dik iſt, 
fo zittern und fchwingen ſich die Blätter während der ganzen Zeit 
ihres Dutchganges, und diefed Zittern ſchadet der Regelmäßigkeit 
ihred Fortgangeds. Um biefen Nachtheil zu befeitigen, bringt man 
zwifchen die Blätter neue, den vorigen Ähnliche, Knechte, und zieht 
diefelben mittelft zweier Schrauben an, nachdem man fie fo Hoch 
geftellt, daß fie den Baum nicht berühren Fonnen, wenn der Rahmen 
in feinem Laufe auf den niedrigften Punct herabgeſtiegen ift. 

Auf diefe Art verkürzt man gewiffer Maffen die Länge der Blät- 
ter, und verftärkt dadurch das ganze Syſtem der Sägen, welchem 
man hiermit zugleich feine Bewegung erleichtert. Diefe Vorrichtung 
hat ein junger Zimmermann, Hr. Herder, ausgedacht. 

Die Bewegung wird dem Rahmen mittelft zwei Stoß: Stangen 
mitgetheilt, die fi) einer Seits an der oberen Querleifte, anderer 
Seits an zwei Flugrädern befeftigen, welche auf einer horizontalen 
Achfe parallel mit der Ebene ded Rahmens angebracht find. Diefe 
Vorrichtung mit zwei Stoß-Stangen wurde von den HAM Calla 
bei ihrer Sägemühle angebracht *), diefe Herren befeftigten fie aber 
in gleichen Entfernungen an beiden Querleiften, während Hr. de 
Niceville fie nur an der oberen Querleifte angebracht hat. In 
Folge diefer Einrichtung, die hier wegen der geringen Höhe der Werk: 
ftätte nochwendig war, bleibt der Winkel, welchen die Stoß- Stan: 
gen mit den Pfeilern bilden, welche den Rahmen leiten, innerhalb 
fehr enger Gränzen gehalten, und der Druk auf die Pfeiler um vie⸗ 
led vermindert. | 

In der Mafchine der HHrn. Calla werden die Stoß- Stangen 
mittelft zweier Kurbeln in Bewegung gefezt, die an einer Achfe mit 
einem Slugrade befeftigt find, während bei Hrn. de Nicéville diefe 
Kurbeln durch die beiden Flugräder erfezt werden. 

Was aber diefe beiden Säge: Mafchinen vorzüglich unterfcheider, 
ift die Art, wie der Rahmen in feiner Bewegung geleitet wird. Die 
Hm. alla wenderen Reibungs- Walzen an, zwifchen welchen 
der Rahmen gehalten wird. Kr. de Niceville, der dadurch die 
Seftigkeit und Haltbarkeit der Mafchine beeinträchtigt glaubte, hat 
folgende Vorrichtung angewendet. 

Auf der Verlängerung der beiden Querleiften des Rahmens find 
acht ftählerne Meffer angebracht, die wie ein dreifeitiged Prisma ge= 
bildet find, und deren Vorfprung ungefähr dreizehn Millimeter be= 
trägt. Vier diefer Mefjer find auf der oberen Querleifte befeftige, 
‚nämlich zwei vorne und zwei ruͤkwaͤrts. Die vier anderen Meffer find 


24) Polyteyn. Journ, Bb, XXI. ©, 468, A. d. R. 
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| R der unteren Querleifte fo befeftigt, daß fie Verlängerung der er- 
fteren bilden. Acht kupferne Falze nehmen diefe Meffer auf, und 
leiten fie in ihren Bewegungen. Die vier erfteren find auf zwei lan: 
gen Stuͤken Eichenholz, die von dem Boden det unteren Abtheilung 
auffteigen, und an den Ballen des oberen Stokwerkes fich enden, 
überdieß aber nur noch durch Strebebalfen an ihrem Fuße, und durch 
einen ſtarken Querballen über dem Raume , in welchem der Rahmen 
fi) bewegen muß, verftärkt find. Die vier anderen Falze find auf 
vier hölzernen Pfeilern aufgezogen, die in einer gehörigen Entfernung 
von den oben erwähnten eichenen Pfoften befeſtigt find, und mittelft 
Knechten aus hartem Holze, die fie hindern, fich einander zu nähern, 
und mirtelft Schraubenbolzen mit Nieten, die’ fie hindern fich von. 
einander zu entfernen, in ihrer Lage feſt gehalten werden. 

Diefe Vorrichtung forderte von Seite des Zimmermannes viele 
Gefchiklichkeit, indem die Meffer genau in die Falze paffen, und die 
beweglichen Pfeiler fehr genau geftellt werden mußten. Hr. Herder 
har allen Forderungen entfprochen: die Mafchine arbeitet mit aller 
möglichen Leichtigkeit, und ſcheint und alle noͤthige Feſtigkeit zu 
befizen. 

Eine auf der Melle, an welcher die Stoß Stangen, die den 
Rahmen führen, befeftigt find, angebrachte Rolle, und ein Laufrie- 
men ohne Ende, der über diefe Rolle und über eine Trommel läuft, 
die eine zweite Welle parallel mit der erfteren führt, theilt die Be: 
wegung, von einer Welle der andern mit. 

Die Rolle des Hrn. de Niceville hat 4,42 Meter im Um: 
fange, und die Trommel 7,24 Meter. Der Laufriemen hat unge: 
fähr 15 Meter Länge, und 19 Gentimeter Breite. Er ift aus fämi- 
fen oder fogenannten weißen Leder (cuir de Hongrie), und an je 
den Rande mit einer Meinen Einfaffung von 3 Gentimetern Breite 
eingefaßt. Man braucht keine Drukrolle, und die unten angeführten 
- Berfuche beweifen, daß die Gefchwindigfeit des Umfanges der Trom: 
mel beinahe eben fo groß ift, ald die des Umfanges der Rolle. 

- Die Welle, welche die Trommel führt, führt auch einen Trieb⸗ 
ftof, in welchen die Triebftdfe eines Rades eingreifen, welches auf 
einer dritten, mit der vorigen beiden parallelen, Welle aufgezogen ift. 
Auf der Welle, welche dieſes Rad führt, ift das Waſſerrad aufges 
zogen, dad ganz nad Poncelet (polytechn. Journal Bd. XIX. 
S. 417.) eingerichtet ift. 

Ein Geftell des Schlittens, welcher den zu zerfägenden Baum 
führt, ift mit ſechs gekehlten Rollen verfehen, die auf einer prisma⸗ 
tiſchen Eifenbahn laufen, welche die Bewegung deffelben leitet. Das 
andere Geftell führe walzenfdrmige Rollen, die frei laufen, und fich 
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auf eine horizontale Eifenftange ſtuͤzen, die in einem langen Stüfe 
Holzes eingelaſſen ift. | 
Der Schlitten tritt vor, wann der Rahmen nieberfteigt. Der 
Mechanismus, welcher diefe Bervegung hervorbringt, findet fich auf 
den meiften Saͤgemuͤhlen. Er befteht aus einem Zahnrade, welches 
von einem Geißfuße getrieben wird, den das Niederfteigen des Schlits 
tens mittelſt eined Hebelſyſtemes bewegt. Damit die Sägen beim 
Aufſteigen den Baum nicht in die Hoͤhe ziehen, befeftigt man fie in 
ihrem Rahmen, fo. daß die Linie, welche durch die unteren Enden 
diefer Linie läuft, um ungefähr drei Millimeter zurüffommt. Man 
bedient fich hier ferner deffelben Gegenhaltes, wie zu Anzin, (Bulle- 
tin d. 1, Soc. d’Enc, N. 266., nur daß diefer vorne vor der Säge, 
und nicht wie im Bulletin * angebracht ſeyn muß. 

Nun werden die Verfuche erzählt. / 

Der Zwek des erften Verſuches war zu fehen, ob der Riemen 
der Rolle eben diefelbe Gefchwindigfeit gibt, wie der Trommel. Das 
Refultat. fiel heftärigend aus, und gleichfdrmig mit den, in eben dies 
fer Abfiche von Hrn. Ponceler zu Anzin angeftellten DBerfuchen, 
nad) welchen fid) ergab, daß, wenn die Riemen gehörig gefpaunt 
find, kein Gleiten derfelben Statt hat, und die Elafticirär ‘der Ries 
men feinen bedeutenden Einfluß auf die übertragene Geſchwindig⸗ 
keit hat. 

Die uͤbrigen Verſuche hatten den Zwek die Kraft zu — 
welche Statt hat, wann die Maſchine leer geht, und wann jedes 
Saͤgeblatt einzeln arbeitet. Die Commiſſaͤre fanden: 
| 1) daß, wenn die Mafchine leer geht, der Rahmen 90 Schwin⸗ 
gungen in einer Minute macht, und daß hierzu eben ſo viel Kraft 
nothwendig iſt, als um 12,148 Kilogr. Ein Meter hoch zu heben. 
Dieſe Kraft, in Pferdekraft verwandelt (zu 75 Kilogramm auf 1 
Meter in Einer Serunde) gibt 2,69. 

2) daß die Kraft, oder die Menge der Wirfung, die jedes ars 
beitende Sägeblatt nöthig hat, 2,016 Kilogr. auf 1 Meter in einer 
Minute, oder 0,45 Pferdefraft beträgt, wenn dieſes Blatt trofenes 
Eichenholz von -0,315 Meter Dife ift, der Rahmen fi) 90 Mahl 
in diefer Seir fchwingt, und der Schlitten um 1,158 bei jeder Schwin- 
gung des Rahmens vorräft. Man ſchloß hieraus, daß die Kraft, 
die zum Durchfchneiden eines Quadrat-Meters trofenen Eichenholzes 
nothwendig ift, gleich ift einer Kraft, die 61,5 Kilogr. auf Ein 
Merer hebt. Hierbei ift die Reibung an den Theilen der Mafchine 
felbft mit eingerechnet. *) 





25) Es wäre fehr zu wünfden, daß dieſer Sägemühle eine Beichnung beiges 
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Ueber Dreſchmaſchinen. Von Hrn. Dieudonne. 


Nah dem Berichte des Hrn. Didion in ben Abb. der Societe des sciences, 
arts etc. de Metz. Mai. 1827. Im Auszuge im Bulletin d. Seiences 
technol. Januar. 1823. ©. 66. 





Hr. Dieudonne befchreibt folhe Dreſchmaſchinen, die einfach ge: 
nug find, um von Zimmerleuten auf dem Lande verfertigt werden zu 
konnen. Die zwei, die er vorfchlägt, wurden im Jahre 1803 zu 
Bourbon -les-Bains, D. d. la haute Marne, errichtet: die eine wird 
vom Maffer, die andere von zwei Pferden, oder von zwei Ochfen 
getrieben. 

Man fing, fagt er, erft in der Mitte des vorigen Fahrhunder- 
tes an, an eine Drefchmafchine ernfthaft zu denken. Die Drefchma- 
fhinen, welche man damahls verfertigte, waren fehr unvollfornmen. 
Meikle, ein fchortifcher Mechaniker, der diefe Mafchine in ihrem 
wahren Gefihtspunete auffaßte, und wohl einfah, daß es hier auf 
Schlag und Reibung zugleich ankommt, erfand eine beffere Mafchine 
diefer Art, welche fo gut arbeitete, daß man dieſelbe überall nach: 
zuahmen fuchte. | 

Die erftere der oben erwähnten Mafchinen Foftet 1000 Franken, 
und drifcht in jeder Stunde 600 Kilogramm Kom mit Beihilfe dreier 
Arbeiter, deren jeder täglich 2 Franken Lohn erhält. Das Hektoliter 
(a 75 Kilogramm) kommt alfo, in Drefcherlohn, den Muͤhlzinns ab: 
gerechnet, auf 21 Gentimen. | 

Die zweite, von 2 Pferden getriebene, Mafchine Foftet 500 
Sranken, und gibt, mit 3 Arbeitern, 300 Kilogramm. Jeder Ar: 
beiter erhält 15. 60 Cent. Das Hektoliter fommt alfo auf 40 Gen: 
timen Drefcherlohe. u | 

Das Drefchen nach der gemwbhnlichen Weife, mittelft des Fle— 
geld, zu Yıs des Kormverthes, und den Kormwerth zu 15 Franken 
pr. Hektoliter im Durchfchnitte gerechnet, würde der Drefcherlohn 1 
Franken für das Hektoliter betragen. 

Hr. Dieudonne fhließt hieraus auf fehr große Vortheile bei 
be wäre. Die Sägemühlen und bie Kunft das Holz zu behauen, find in 

ern, deſſen Reichthum und ganzer Activ» Handel vorzüglich in Holz beſteht, 
das nach Defterreich und Holland geht, noch fo feyr in dem toheften Stande ihrer ” 
Kinpheit, daß es, gelinde gefprochen, eine Schande für’s Vaterland if. Man 
Ban Busse mil Gr win Belle aha ua a lee 
—* Iwekmaͤßig benuͤzt wird, wird in Bayern mit der Art des ren 


-zerhauen. Man fehe einen bayer’fchen Zimmerplaz an, unb einen 
ifchen ober engliſchen, und 3* beide. Wer die Bayern ihr Hol 
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Anwendung einer Drefehmafchine. Hr. Bouchette findet aber diefe 
Vortheile etwas übertrieben, und rechnet auf folgende Weife. Die 
Drefhmafchine, die er auf feinem Pachtgute Moncel errichtete, 
foftete ihm 2000 Franfen. Das Sutereffe hiervon, und die Unters 
haltungsfoften kommen auf 300 Franten, oder auf 3 Franken für 
jeden Tag Arbeit. Er braucht 6 Arbeiter, die ihm täglich 6 Franz 
ten Koften. Er braucht ferner 6 Pferde, wovon ihm jedes ded Ta— 
ges 12 Franken koſtet. Die tägliche Ausgabe bei diefer Drefchma= 
ſchine beträgt demnach in Allem 21 Franken; und da fie 300. Kilo: 
gramm in Einer Stunde liefert, fo fommt das Drefcherlohn für je: 
des Hektoliter auf 43 Gent., während ed, mit dem Flegel, nur auf 
40 Gent. kommt. Dean gewinnt alfo bei diefer Mafchine nur 7 Gent. 
oder der gewöhnlichen Drefchkoften, nicht aber %, die die Ma⸗ 
ſchine zu Bourbon erfpart. Diefer Unterfchied rührt aber auch zum 
Theile vom Preife der Mafchinen ber. | 

Der Befizer einer vom Waſſer getriebenen Drefchmafchine. hat 
feine Koften im dritten Fahre, ein Pächter feine Roßmafchine im 
zweiten Jahre herein gebracht; was allerdings für. diefe Mafchinen 
ſpricht. 

Hr. Dieudonns berechnet die bei einer ſolchen Maſchine auf: 
gewendere Kraft, und finder fie zu 857 Kilogrammen auf die Höhe 
eined Meterd gehoben, für jedes Hektoliter Korn. Die Engländer 
brauchen bei ihren Mafchinen hierzu nur 468 Kilogramm. 

Hr. Didion erflärt Hrn. Dieudonne's Abhandlung für eine 
fehr gelungene, und jedem Landwirche empfehlenswerthe Arbeit. 


VIII. . 
Eine felbfithätige Fenfter: Sperre, die auch zu anderen Zwe⸗ 
fen dienen Fann, und worauf Sohann Load, Meffing- 
Gießer zu Birmingham, Warwidfhire, fih am. 23. Mai 
1825 ein Patent geben ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. December. 1827. ©. 187. 
Mi Abbudungen auf Tab. I. 


Diefe Verbefferung. beſteht in einem Feder: Bolzen zum Schließen 
der Fenfter, fo daß man daffelbe ohne Schlüffel nicht öffnen Fann. 
Der Patent Träger gibt mehrere Vorrichtungen hierzu an, die in 
folgenden Figuren dargeftellt find. | 
Fig. 27. zeigt eine derjelben von der Seite. . a, ift die Platte, 
die an der Seite ded Schieberd (in England fchiebt man naͤmlich die 
Fenfter, wie bei uns die fogenannten Winter oder. Doppelfenfter) 
angefchraubt wird. b, ift der Bolzen, der an einer Feder, c, befe- 
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ftigt ift, deren Ende, fo wie der Schieber auf und nieder fteigt, ges 
gen die Schlagplatte kommt, die an dem Fenfterftofe befeftige ft, 
‚und fo weit‘ zurüf gebrüft wird, bis dad Ende des Bolzens in eine 
Vertiefung in der Schlagplatte fällt, wo dann die Feder den Bolzen 
in diefer Höhlung vorwärtd treibt, und der Schieber gefperrt wird. 
Statt einer Schlagplatte mit Löchern kann ınan fich auch einer Platte 
mit einem Zahnftofe bedienen, zwifchen deffen Zähnen dad Ende des 
Bolzens, wenn ed in diefelben hineinragt, feft gehalten wird. . 

Wenn man das Fenfter dffnen will, wird ein Schluͤſſel durch ein 
Heines Schlüffels Loch eingeführt, welches fich in der Seite des Fen- 
fterö befindet. So wie diefer Schlüffel gedreht wird, kommt er in 
Berührung mit einem der Stifte des Stüfes, d, und druͤkt daffelbe 
zuruͤk. Diefes wirft dann auf die Feder, o, und macht, daß der 
Bolzen, b, aus der Vertiefung in der Schlagplatte herausgezogen 
wird, wodurch das Fenfter wieder frei gedffnet werden fann. 

Fig. 28. iſt diefelbe Vorrichtung auf eine andere Art. a, ift 
die Platte; b, der Bolzen an dem Ende eines Hebeld, ‚gegen beffen 
oberen Theil dad Ende einer Feder, c, wirkt, und den Bolzen nach 
auswärts treibt. Der Tummler, d, bat hervorftehende Stifte oder 
Zapfen, gegen welche der Schlüäffel auf die oben angegebene Weife 
wirft, und den Bolzen zuräf zieht. Fig. 29. ift eine andere Art 
derfelben Vorrichtung. 

» Fig. 30. ift ein Bolzen, der ſich von felbft ftellt, an der Nach: 
barftange des unteren Schieberd angebracht wird, und in die Nach- 
barftange des oberen Schiebers paßt. Eine unten angebrachte Feder 
ſchiebt den Bolzen vor; e, ift eine Schraube, die von einem Schlüffel 
gedreht wird, und die Wirkung ded Bolzens befchränft. 

Zeichnung und Befchreibung, bemerkt das hier wörtlich überfezte 
London Journal, find fo unvollkommen und fo unbeftimmt, daß wir 
die Abſicht des Parent= Trägers nur im Allgemeinen anzugeben ver: 
mögen, indem wir wohl einfehen, daß diefe Vorrichtungen nicht auf 
die Weife wirken können, wie es hier angegeben ift. 


| IX. | | 
Zmwelmäßigere Methode die Lager und Zapfen der Muͤhlen⸗ 
werke mit Dehl zu fhmieren. Won Hrn. Sohn Bars 
ton,. Mechaniker, Sewardzftreet, Goswell:ftreet, London. 


Aus Gilfs technological Repository. December. 1827. ©. 550. 
Mit Abblldungen auf Tab. II. 


Fi. 18. zeigt den Durchfchnitt eines Metall: Gefäßes mit einem bes 
weglichen Dekel und einer durch den Boden deffelben durchlaufenden 
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Röhre, die bis beinahe. an den Rand dieſes Gefäßes: Hinguffkeigt 
In diefes Gefäß kommt dad Dehl, mit welchem bie Lager geſchmiert 
werden ſollen, und das untere Ende der Roͤhre paßt in ein Loch, wel⸗ 
ches zur Aufnahme derſelben in dem oberſten Theile der beiden Baͤnder, 
zwiſchen welchen der Zapfen laͤuft, angebracht iſt. 

Eine Straͤhne oder einige Faden Wollengarn, nach Umſtaͤnden, 
werden in dieſes Gefaͤß in das Oehl ſo gelegt, daß ſie mit ihrem 
einen Ende in der Röhre unter den Boden des Gefaͤßes hinabreichen, 
und fo nach und nach hinlänglich Oehl abtröpfeln laſſen, welches in 
ihnen in Folge der Anziehungskraft der Haarröhrchen emporfteigt. Auf 
diefe Weife wird das Lager immer mit Oehl verfehen, fo lange noch 
einiges in dem Gefäße ift. 

Diefe treffliche Weiſe Triebwerke zu fchmieren, ift bereits in 
vielen großen Fabriken eingeführt, und Hr. Barton bat neulih . 
von den k. Werften zu Portfea und Hants Beftellungen folder Schmier: 
buͤchſen für die dort im Umtriebe fiehenden Mafchinen erhalten. 

| X. | 
Ein verbefferter Windofen. Won Hrn. Gill. 
In deſſen technological Repository. Decbr. 1827. S. 551. 
Mir einer Abbildung auf Tab. I. 


Bekanntlich muͤſſen die Winddfen dfterd neu gebaut, oder neu mit 
feuerfeften Ziegen auögefüttert werden. Diefer Unbequemlichkeit läßt 
fih auf folgende Weife abhelfen. Der Ofen wird in einen Cylinder 
aus Gußeifen von der Dike eines halben Zolles eingefchloffen: die 
Länge dieſes Eylinderd richtet fich nach der Ränge des Dfens. An 
dem in Fig. 19. Tab. I. gezeichneten Durchfchnitte ift der Eylinder 
2% Fuß lang, und eben fo viel im Durchmeffer, weit. - Oben und 
unten befinden ſich Freisformige Löcher, deren jedes einen Fuß im 
Durchmeſſer hat. Innenwendig ift er mir Glasſchleifer-Schlich (eis 
nem Gemenge aus Sand und Glas) überzogen, und zwar neun Zoll 
dit. Die Löcher oben und unten dienen ald Leitung bei der Ausfuͤt⸗ 
terung bed Dfend, indem man bloß einen hölzernen Stab an ben 
Rand derfelben anlegen, und die Fütterung fo lange auftragen darf, 
bis der Stab diefelbe überall berührt. Oben muß ein Luftloch von 
vier Zoll in der Weite, und drei Zoll in der Hohe angebracht wer: 
den, welches mit dem Schornfteiiie in Verbindung fteht, und ein 
Dekel mit einem Griffe. Unten Faun diefer Ofen auf die gewbhn: 
lihen Roftftangen Ziegelwerf geftellt werden, das das Afchenloch bildet. 
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XL. | 
Dampf⸗Kochherd im LancaftersIrrenhaufe. 
“us dem Mechanics’ Magazine, N. 229. 12. Jänner. 1828. 
| Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Hr. WB. Maysland, Zinngießer zu Lancafter, verfertigte dieſen 
Dampf Kochherd für dad Irrenhaus zu Lancafter, auf welchem für 
ungefähr 400 Individuen gekocht wird. Der Koch werfichert ein 
Sechötel Zeit bei diefem neuen Herde gegen den alten Dampf: Ups. 
parat, bei welchem er ehenor kochen mußte, zu eriparen. 

Fig. 31. zeigt die fünf Pfannen mit ihren Dekeln. Jede der 
felben ift ungefähr 16 Zoll tief. 8, ift die Hauptdampfroͤhre, wel: 
che ihren Dampf aus dem Dampfkeſſel in einer anderen Abtheilung 
des Haufes erhält. a,a,a,a,a, find Arme diefer Röhre, die mit den 
Pfannen in Berbindung ftehen. | 

Fig. 32. zeigt diefen Apparat im Durchſchnitte. 1, ift bie 
Hauptdampfröhre; 2, ein Arm der Röhre, 3, der Griff des Habe 
nes, durch welchen die Menge des zuftrdmenden. Dampfes regulirt 
wird; fo daß man entweder eine Pfanne allein, oder alle zugleich 
higen Tann. 4, eine Röhre, durch welche man nöthigen Falles Fal- 
ies Waſſer in die Pfannen leiten kann; 5, eine Bühne, auf welche 
die Speifen geftellt werden. 6, eine Oeffnung am Boden ber Pfan⸗ 
nen. Zwifchen 5 und 6, ift-ein Doppelboden voll Fleiner Löcher, 
durch welche der Dampf in die zu kochenden Speifen zieht: wenn. 
Krůuze zum Fruͤhſtuͤle gekocht wird, wird biefer Boden herausgenom⸗ 
men. 7, ein Hahn zum Ablaſſen des Waflerö, wenn die Pfannen 
gereinigt werden follen. 8, ber lofer aufgefezte Dekel. | 

Ich bemerkte bei Befichtigung diefes Herdes einen Nachtheil. 
Der aus diefen Pfannen aufjteigende Dampf entweicht naͤmlich in die 
Küche, und zieht durd die Fenfter hinaus, die zu diefem Ende 
bi werden muͤſſen. Diefem Nachrheile läßt ſich aber leicht 
abhelfen. 

: Der Bericht: Erftatter fragt: ob irgendwo bereitd ein ähnlicher 
Dampf Kochherd eriftirt? 


- X. 
Perkins's neue Sicherheits » Dampfmafhine mit hohem 
| Druke. Von Chriftl. Davy. ”) 
- Im Register ofthe arts and sciences. N. 101. ©. 450. 
Mir Abbildungen auf Tab, U. 











„So wichtig auch mehrere diefer bewundernswerthen Dampf: Mas 
ſchinen find,“ fagte neulich der Präfident der London Mechanics’ 


26) Wir haben von biefer Mafchine im polytechn. Zournale fchon oͤfters Rad: 
sicht gegeben. Gegenwaͤrtige Beſchreibung fcheint und die vollftändigfte, A. d. R. 
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Institution in feiner lezten Vorleſung über dieſelben, „ſo groß die 
Verbeſſerungen find, die wir an derfelben angebracht haben, fo muͤſſen 
wir doch geftehen, daß in Hinficht auf die Natur des Dampfes, den 
Bau der Mafchine und ihre Anwendung zum Dienfte der Menſchheit, 
wir erft in der Dämmerung unferer Kenntniffe uns befinden. Ce wird 
dem Erfindungs= Geifte hier noch ein unermeßliches Feld offen bleiben.“ “ 

Jeder ehrliche Mann wird, wie ed mir fcheint, offen geitehen, 
daß die großen Zalente des Hrn. Perkins's, die in diefem Mecha= 
nifer mit einer ungemeinen Kraft und Thaͤtigkeit vereint fich finden, 
ihn in den Stand fezen, rafchere Fortfchrirte nach dem wohlthätigen 
Ziele zu thun, das Dr. Birkbek und oben fo beredt vorhielt, als 
außer ihm, bis auf. den heutigen Tag, noch Fein anderer gemacht 
hat; denn er hat eine Mafchine von einer folchen Leichtigkeit gebaut, 
“wie man fie bisher noch nicht Fannte, und Dampf von fehr hohem 
Drufe vollfommen unter unfere Gewalt gebracht. Eine Folge hier: 
von ift, daß man die ungeheure Kraft ded Dampfes mit voller Si- 
herheit und in jeder beliebigen Ausdehnung anwenden kann. 

Ich will nun die hier gegebenen Zeichnungen befchreiben, und 
mit Fig. 26. anfangen, welche einen Längens Durchfchnitt des Ofens 
und ded Dampf: Erzeugerö, (Generators) darftellt. Lezterer befteht 
aus Bußeifen: Stangen von 5 Zoll im Gevierte, die horizontal im 
Dfen liegen. Jede verfelben ift innenwendig hohl gegoffen, und die 
Hoͤhlung beträgt 1%, Zoll im Durchmeffer. Sie ftehen ferner an dem 
Hintertheile und Vordertheile des Ofens mir einander in Verbindung, 
fo zwar, daß fie das Waſſer durch jede obere MRöhrenreihe ehe durch⸗ 


treiben laffen, ehe daffelbe .in der unteren Röhren: Reihe in Dampf 


verwandelt wird. Die Verbindungen werden auf die in Figur 27. 
dargeftellte Weife angebracht, wo die obigen eifernen Stangen bier, 
a, a, im Grundriffe und im Durchfchnitte gezeichnet find. Diefe 
Theile find gänzlich im Dfen eingefchloffen, und außen mittelft Vor⸗ 
fprüngen befeftigt, fo daß, wenn die Röhren lofer werden follten, fie 
durch die Stellfhraube diefer Vorfpränge angezogen werden koͤnnen, 
die fie feft in Berührung mit einander bringen, wie ich unten aus⸗ 
führlicher zeigen werde. Mittelft einer Drukpumpe, die mit ber Mas 
fine in Verbindung fteht, und von derfelben getrieben wird, wird 
das Waſſer in die beiden oberen Röhren Reihen, A, Fig. 26. einges 
fprizt, in welchen dad Wafler auf eine Temperatur zwifchen 7 bis 
800° 5. gebracht, und in diefer Temperatur erhalten wird. Die uns 
tere Reihe, I, wird in einer Temperatur von ungefähr 1000 F. ges 
halten, fo daß bei jedem Stoße der Mafchine eine gewiffe Menge 
Waſſers aus den oberen Reihen herab, und durch die Röhre, B, in 
die KlappensBüchfe, C, kommt. Diefe dffnet fih nach unten, und 
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fo tritt das Waſſer in die untere Röhren: Reihe, und verwandelt fich 
dafelbft in Dampf. Bon bier fährt der Dampf in die Dampfkam⸗ 
mer, L, während die Klappe, C, mittelft eines mit einem Gewichte 
verfehenen Hebels in ihre vorige Lage zurüfgebracht wird. Die gabel- 
förmigen Einfchnitte, F, zeigen die Stuͤze derfelben. G, ift eine bes 
Iadene Klappe, um die Dampffammer von dem Drufe zu befreien, - 
wenn fie mit Dampf überladen feyn follte. H, ift die Röhre, welche 
ben Dampf in den arbeitenden Cylinder treibt (die Fortfezung diefer 
Röhre fieht man in B, Fig. 25.). Bei K, ift eine Deffnung vorne 
am Dfen, um denfelben mit Feuer zu verfehen. 
Der auf diefe Weife unter einem Drufe von 800 Pfund auf 
den Quadrat=Zoll erzeugte Dampf läuft durch die Röhre, B, Fig. 25. 
tritt in die Röhre, D, bei C, ein, und kommt von da in den arbei- 
tenden Cylinder, A, bei E.E Der Dampf ift kaum in den Eylinder 
getreten, als er durch die Thätigkeit der Stämpelftange, S, die an 
dem Hebel, G, befeftigt, und durch den (mit punctirten Linien ans 
gedeuteten) Däumling, F, getrieben wird, abgefperrt wird, wo der 
Stämpel dann nur ein Achtel feines Stoßes von 20 Zoll vollbracht 
bat. Der Dampf treibt durch feine ‚eigene Ausdehnung den Stämpel 
abwärts, und wenn er bei H, ift, wo der Eylinder fich erweitert, wird 
der Dampf auf 100 Pfund auf. den DZoll reducirt, nimmt den 
Raum, a,a, ein, und wird von da in den Eylinder, I, geleitet. Das 
untere Ende defielben, T, ift mir einer Buͤchſe und mit zwei Klap⸗ 
pen verfehen, die fi) nach auswärts dffnen, und welche Klappen 
ſich durch ihr eigened Gewicht fchließen, nachdem der Dampf fich 
bis zum gewoͤhnlichen Drufe der Atmofphäre ausdehnte. Nun tritt 
der Hebel, K, in Wirkung, der von einem Däumlinge in Thätigkeit 
gefezt wird; der Hahn, L, wird gedreht, und dadurch ein Waſſer⸗ 
ſtrahl durch die Röhre, N, in den Verdichter, I, hinaufgeworfen, 
wo der Dampf in Wafler verwandelt, und beinahe ein vollfommen 
leerer Raum erzeugt wird. Das Waffer rinnt aus der Klappenbüchfe 
in den heißen Brunnen hinab, und wird durch die Drukpumpe wie- 
der in die obere Röhren Reihe gebracht, während der unverdichtete 
Dampf bei jedem folgenden Stoße ded Stämpels in das Expanſiv⸗ 
Gefäß mittelft einer Röhre an der Seite des Gefäßes, n, entweicht, 
und durch den Zug des Dfens abgeleitet wird. Das Moment des 
Flugrades hebt den Stämpel bis oben an den Cylinder, und die 
Operation wird auf die befchriebene Weife wiederholt. Dieß ift die 
Art, wie diefe kraftvolle Mafchine in Thätigkeit gefezt wird. 
Ich will nun einiger Hinderniffe erwähnen, die Hr. Perkins 
‚zu überwinden hatte, und die Anfangs umüberfteiglich fchienen. Das 
erſte war die Verkohlung der Schmier- Materialien. zur Verminderung 
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der Reibung, 3. B. des Talges, Dehles vw. Diefe Schwierigkeit be⸗ 
fiegte er dadurch, daß er eine Metall-Compofition, zur Verfertigung 
des Stämpeld, entdefte, die gar Feines Schmierens bedarf, indem 
ein Stämpel ohne alles Fett beſſer geht, als mit demfelben. Die 
zweite Schwierigkeit: war, die NöhrensGefüge luftdicht zu erhalten. 
Er befeitigte diefelbe durch folgende ganz neue und fchdne mechanifche 
Vorrichtung, die man in Fig. 25. in der Nähe von B, in einem 
vergrößerten Maßftabe in Fig. 29. ſieht. b, ift ein Stuͤk Metall, 
von der Form zweier Kegel, die am ihrer Grundfläche vereinigt, und 
mit ihren Scheiteln in die Röhren, d,d, eingefügt find. c,c, find 
Vorfpränge, welche an diefen Röhren angebracht, und mittelft der 
Stellfchrauben, a,a, verbunden find, welche, wenn man fie anzieht, 
die Röhren, d,d, feft in Verbindung mit dem dazwifchen befindlichen 
Kegel, b, bringen. Auf diefelbe Weife werden die oben erwähnten 
querlaufenden kurzen Verbindungd » Röhren mittelft der Vorſpruͤnge 
an den Defen Iuftdicht verbunden. Die dritte Schwierigkeit war, 
alles Ungläf zu befeitigen, das dadurch entftehen konnte, daß der 
Dampf in der Kammer, L, Fig. 26. mir Wärmeftoff überladen 
wird. 7) Selbſt während der kurzen Zeit, ald diefe Mafchine erbaut 
wurde, hat Hr. Perkins zwei wichtige Verbefferungen an derſelben 
angebracht, welche deutlich beweifen (wenn es eines Beweiſes be: 
dürfte), wie richtig Dr. Birckbeck bemerkte, daß der Erfindungs: 
Geift hier noch einen weiten Spielraum hat. Die erfte derfelben be= 
fieht in einer Merhode, den Spielraum bei %, Y,, s ded Stoßes 
der Mafchine ıc., fo wie ed nämlich nothwendig wird, abzufperren. 
Dieß gefchieht nämlich durch eine Verbefferung an den Hebel, G, in 
Fig. 30. a, ift der Hebel. b, eine Schulter, welche den Keil, f, 
enthält. c, eine Stellfchraube, durch welche der Keil vor= und ruͤk— 
wärtd gefchoben werden kann. Der Däumling oder die Mufchel, e, 
wird alfo während ihres Spieled um dad ausgehoͤhlte gekruͤmmte 
Ende des Keiles laufen, und folglidy) die Zeit verlängern, während 
weldyer der Dampf in den Cylinder gelaffen wird. d, ift ein Kur: 
bel- Griff, um die Schraube und den Keil, c und F, zuftellen. Die 
zweite Derbefferung befteht in einer Verkehrung der Bewegung des 
Flugrades: eine Verbefferung, die Hr. Perkins für unfchäzbar hält, 
vorzüglich bei Bergwerks⸗Maſchinen und auch bei Dampfborhen. Der 
Däumling oder die Mufchel, F, Fig. 30. ift punctirt, und foll die 
Rage deffelben an der gegemüberftehenden Seite des Rades zeigen. 
Nach der Verbefferung hat Hr. Perkins auch dieffeits einen Daͤum⸗ 
27) Hr. Perkins hat eine ganz neue und fihere Methode angewendet, diefe 


Schwierigkeit volllommen zu Bbefeitigen; da er uns aber biefelbe nur im Ber: 
trauen mittheilte, dürfen wir biefelbe noch nicht befannt mahen. A. d. DO 
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ling angebracht, und fo vorgerichtet, daß, wenn die Verbindungs⸗ 
Stange und die Kurbel gegen den fogenannten todten Punct hinan⸗ 
fleigt, durch Webertragung des Hebel, G, auf den Däumling an 
biefer Seite der Dampf alfogleid) wieder eingelaffen wird, und den 
Stämpel zurüf treibt, ehe er den oberen Theil des Eylinders erreicht, 
wodurd) dann die Bewegung verkehrt wird. 

Diefe neue Mafchine gewährt, unter anderem, folgende Vor: _ 
‚ sheile. Sie gibt, 1) vollfommene Sicherheit, indem die erzeugenden 
Röhren ungemein ftark find, und, wenn ed möglich wäre, daß eine 
derfelben berftete, dieß vielleicht ohne Verräfung eined Ziegeld in dem 
Dfen gefchähe. 2) eine Verminderung ded Bedarfes des Feuer-Ma- 
teriales um die Hälfte: 3) ift fie weit Heiner, und nimmt weniger 
Raum ein; und 4) kommt fie weit wohlfeiler, als andere Mafchinen 
zu ftehen, und läßt ſich leicht ausbeſſern. 

Folgende Angaben der Größen = Verhältniffe der Theile biefer 
Mafchine dürften vielleicht nicht unwillkommen feyn. 

Sie ift auf eine Kraft von 30 Pferden berechnet. Das Flug⸗ 
Rad hat 8 Fuß im Durchmeffer. Das Gewicht der Mafchine beträgt 
28 Ztr. Der Durchmeffer des Staͤmpels ift 8 Zoll. Die Länge des 
Stoßes beträgt 20 Zoll. Der Umfang der Verbindungss Stange in 
der Mitte 10 Zoll. Die Länge derfelben 3 Fuß 7 Zoll. Der Um: 
fang der Stämpelftange, 6%, Zoll. Der Umfang der Dampfröhren, 
B,D, in $ig. 25. 5% Zoll. Die übrigen kleineren Theile Tonnen nach 
dem der erften Figur beigefügten Maßſtabe bemefjen werden. 

Hm. Perkins's Methode, die Stärke feiner Mafchine zu zeigen 
(deren Genauigkeit er nicht dem Pumps oder Mahl: Verfuche gleich 
ſezt, da er fich deffelben nicht mit Bequemlichkeit bedienen konnte), 
kommt indefjen der Wahrheit nahe genug, wo eö ſich darum handelt die 
‚ Erfparung an Brenn: Material darzuthun. Sie befteht in Folgenden. 
Er läßr einen ſtarken Hebel auf den Umfang des Flugraded drüfen, 
deffen längerer Arım acht Mahl länger ift, ald der kürzere, und an 
bem Ende des längeren Armes find Gewichte angebracht. Ich will 
‚nun zeigen, wie er am beften in Thärigkeit gebraucht wird. Der 
Dampf wird unter einem Drufe von 800 Pfund auf den TI Zoll in 
den Cylinder eingelaffen, und abgefperrt , wenn der Stämpel ein 
Achrel feines Stoßes vollender hat. Er macht im Durchfchnitte 60 
Stöße in- einer Minute. Das Gewicht am Ende des Hebeld war 
300 Pfund, wovon zwei Drittel für den Unterfchied zwifchen Ges 
wicht und Reibung abzuziehen fommen, was durch Verſuche, auf 
einen Bruchtheil mit der Wahrheit Übereinftimmt. Hieraus ergibt 
fih durch Berechnung folgendes außerordentliche Refultat. 
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300 Pfd., das Gewicht am Ende des Hebels, multiplieirt mir 
8 — der Differenz zwifchen dem längeren und fürzeren Arme, 


gibt 24,00 — als den beftändigen Druk auf die Peripherie des 
Rades. 

Um nun die Zahl der Fuß zu finden, welche dieſes Rad in Ei— 
ner Minute läuft (ed hat 25 Fuß im Umfange, und läuft 60 Mahl 
in Einer Minute) multiplicirt man 25 mit 60. 

(25 X 60) = 1500; multiplicirt mit den Pfunden des Gewichtes, 
die auf dad Rad drüfen, 


1,200000 ;, 
2400 
3,600000; diefe Summe multiplicirt mit 60 Minuten 
‚ einer Stunde - r 
60 


216,000000; diefes Product getheilt durch 3, der Differenz 
3) zwifchen Gewicht und Reibung, gibt 
72,000000. 
Es wurden aljo 72,000000 Pfund einen Fuß hoch mit 42 Pfund 
Steinkohlen gehoben, die in Einer Stunde verbraucht wurden. ) 
Diefe Methode, die Stärke der Mafchine zu prüfen, ift nicht ' 
fo fchlecht, wie einige glauben. Um den Unterfchied zwiſchen Gewicht 
und Reibung bier zu beftimmen, wurde das Rad feftgeftellt, und ein 
gegebenes Gewicht (bei denfelben reibenden Oberflächen) mit demfels 
ben mit ungefähr gleicher Gefchwindigfeit, mit welcher in dem Mer: 
fuche das Rad fich drehte, bewegt. Ein Gewicht ward an einer 
. Rolle aufgehängt, und der mit dem Gewichte befchwerte Hebel da= 
durch horizontal geſtellt. Man fand, daß Ein Pfund drei Pfunde 
in Bewegung fezen kann. Man hat mehrere Verfuche bei verfchies 
denen Dichtigfeiten des Dampfes angeftellt, und gefunden, daß, je 
mehr der Dampf zufammengedrüft wird , defto größer die Erfparung 
an Brenn: Material ift; denn man braudyt faum etwas mehr Brenn- 
Material, um Dampf von 50, ald um Dampf um 25 Atmofphären 
zu erzeugen. 
Zum Schluße muß ih Hrn. Perkins meinen großen Danf für 
die Gefaͤlligkeit und Artigkeit bezeugen, mit welcher er mich in den 
Stand fezte, gegenwärtige Nachricht über feine Mafchine zu geben, 
fo wie aud) für feine verbindliche Vereitwilligfeit, feine intereffanten 
und nuͤzlichen Werbefferungen mir zu erflären. 





28) Dieß ift, wie ich glaube, nur */z bes Koblenbebarfes bei ber Dampfma⸗ 
fchine von Bolton und Watts, | 
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Bericht ber Fouriers Werk über die mechanifche Kraft 
des MWafferdampfes, von Hrn. Th. Barrois. Ex 


Aus dem’ Bulletin des Sciences technologiques, Januar. 1828. ©. 38. 


Es ift zu verwundern, daß man die Kraft des Dampfes zu einer 
Zeit, wo fie der Induſtrie fo große Dienfte leiftet, noch fo wenig 
kennt. Mährend in der That die Mafchinenbauer und mehrere an⸗ 
dere Mechaniker die Kraft der Dampfmafchinen in der Morausfezung 
berechnen, daß die Tenfion des Dampfes gegen den Stämpel und in 
dem Keſſel fich gleich ift, beweist die Erfahrung, daß die auf diefe 
Art berechnete Wirkung drei bis vier Mahl fo groß ift, als. die wirf- 
liche Kraft, welche unfere beffern Dampfmafchinen ausüben. Hr: 
Girard führe S. 128 im VII. Bd. des Bulletin aus einen Werke 
des Hrn. Nicolas Wood folgende Stelle an: „Indem er die Wir: 
fung des Dampfes auf die Oberfläche der Stämpel zweier Watt’ 
fhen Mafchinen mit ihrer ausübenden Kraft verglich, fand er leztere 
gleich Yo der erzeugten Wirkung ded Dampfes. Als er diefelbe 
Vergleichung mittelft Mafchinen mit hohem Drufe machte, fand er 
ihre Wirkung gleich oo der Kraft ded Dampfes auf die Oberfläche 
ihres Stämpels.”‘ | 

Die Erklärung fo beträchtlicher Unterfchiede mußte ſchon Tange 
die Aufmerkſamkeit der Mechanifer auf ſich ziehen. Hr. Fourier 
dffnet dazu den Weg durch das angeführte Werk, ) welches die Phy- 
fiter und Geometer ohne Säumen ftudiren werden. Die erfteren wer: 
den neue Unterfuchungen über die noch ungewiffen Eigenfchaften des 
Dampfes anftellen, und die lezteren werden die Analyfis zur Berech— 
nung aller Umftände bei der Bewegung der Dampfmafchinen anwenden. 

Der Berfaffer führt zuerft diejenigen Lehrfäze aus der Phyſik an, 
welche aus den Verfuchen über die elaftifhe Kraft des Dampfes her: 
geleitet wurden; wenn wir allgemein, fagt er, durch P, das Gewicht 
eines Cubikmeters Dampf unter dem Drufe, H, welchem die Tem: 
peratur, V, entfpricht, und durch P’, das Gewicht eines gleichen Vo: 
lums Dampf unter dem Drufe, H‘, welchem die Temperatur, V‘, 
entfpricht, ausdrüfen, fo haben wir 

p _ p H4+0,00875. V 

— HLIF 0,00375. V’ 

Es iſt zu bemerken, daß die Phyſiker hieruͤber nicht gleicher 
Meinung ſind. Dieſe Formel ſezt voraus, daß, wenn der Dampf 





29) Memoire sur la puissance rer de la vapeur d’eau; par A. 
' Fourier. Broch. in 8vo. pr. 4 fr. 50 c. Paris 4827; Bachelier. 
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ſich bei Gegenwart von Waſſer comprimirt, feine Tenfion dem Ma- 
riottifchen Gefeze mit der Modification, welche die Temperatur er- 
heifcht,, folgt. Diefer Meinung ift Hr. Biot in feinem Traite' de 
physique experimentale et mathematigue, tome J. p. 299: und auch 
Hr. Despreß in feinem Traite elementaire de physique, p. 125. 
Der erftere von diefen Phyſikern beruft ſich auf die Verſuche des 
Hm. Gay⸗-Luſſac, weldye bei niedriger Temperatur angeftellt wur: 
den, und der zweite auf eine eigenthämliche Arbeit, die er in dem 
Annales de Chimie et de Physique, Jahrgang 1822. (Polytechn. 
Sournal Bd. VII. ©. 382) befannt machte, worin er fi) auch 
auf Verfuche zu ſtuͤzen fcheint, die bei niederer Temperatur anges 

ftellt wurden. 

Andererfeitd behaupten mehrere gefchikte Phoſi ker, daß die Dich⸗ 
tigkeit des Dampfes, welcher ſich bei Gegenwart von Waſſer com⸗ 
primirt, dem Druke ohne Correction der Temperatur, proportional 
if. Dalton's Tabelle über den Druk und das Gewicht des Dampfes 
bei verfchiedenen Temperaturen ift unter diefer Worausfezung berechnet : 
Hr. Southern, ein englifcher Phyſiker, erklärte fi), nachdem er eine 
Reihe von Verfuchen in hinreichendem Umfange angeftellt hatte, für 
diefelbe Meinung; und Hr. Chriftian fagt auch in Folge eigener 
Berfuche in I. Bd. ©. 242 feiner Mecanique industrielle: Aus den 
erhaltenen Refultaten koͤnnen wir mit Recht folgern, wenigftend für 
die Praxis, daß in der That die Dichtigkeit der Tenfion in dem gans 

zen gefättigten Raume ziemlich proportional ift. 

Wir glauben, daß man auch bei der Annahme, daß die Cor⸗— 
rection der Temperatur nothwendig in Rechnung gebracht werden 
muß, um dad wahre Gewicht des Dampfes zu erhalten, doch füg- 
lich einen Unterſchied vernachläßigen Fann, der fo Hein ift, daß er bei 
den Beobachtungen nicht wohl bemerkt werden kann, und welcher 
zwifchen den engen Gränzen der Qemperaturen des Keffeld und des 
erften Cylinders außerordentlich Hein feyn würde, fo daß” man die 
Formel vereinfachen Tann auf 

P’ = Ru 
H 

- Wenn man diefes Gefez mit vielen Phyſikern annimmt, kann 
man die Analyfid auf die Bewegung der Dampfmaſchinen anwenden; 
diefes bleibt aber deſſen ungeachtet ein außerordentlich fchwieriges 
Problem. Sehr merkwürdig ift ed, daß man auf diefe Weiſe finder, 
daß der Dampf, er mag was immer für eine Tenſion haben, ſich 
in dem leeren Raume mit einer Schnelligkeit bewegt, die nad) der 
Theorie fich immer gleich bleibt, und 594 Meter für die Secunde 
beträgt. 
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Aus dem Umftande, daß der in einer Dampfmafchine verdich- 
tete Dampf eine Temperatur von 40° behält, fchließt der Verfaſſer, 
- daß der Druf auf die Rüffeite des Stämpels 0,053 Meter Quelfil: 
ber beträgt, wad mit einer Spannung des Dampfes von AP cor- 
refpondirt. Wenn dieß richtig ſeyn follte, fo müßte, nach ünferer 
Anfiht, der Werdichter von dem Cylinder nicht durch eine Röhre und 
eine Lade, die fich während des Laufes des Stämpeld bewegt, und 
zumahl an den Enden dieſes Laufes nur einen Kleinen Durchgang 
läßt, gefchieden werden., Bor allem müßte aber der Dampf feine 
Kuft enthalten, und das Verdichtungs-Waſſer müßte, während es 
von einer Temperatur von 12° auf 40° fleigt, nicht eine bedeu- 
tende Menge Luft, die ed enthält, fahren laffen. Was uns anbe- 
langt, fo haben wir, nachdem wir ein KHeber- Manometer in der 
Nähe der Stelle anbrachten, wo der Dampf einer Mafchine mit 
niedrigem Drufe aus dem Cylinder trat, ſtets gefunden, daß, 
wenn das Verdichtungs-Waſſer eine Temperatur von 28 bis 35° 
hatte, die Spannung des verbichteten Dampfes 0,15 Meter bis 0,20 
Meter Quekfilber war, und daß, wenn das Wafler auf 25° ftand, 
die Spannung nie geringer war, ald 0,10 Meter. Je nachdem die 
Mafchine mehr oder minder unvolllommen war, war diefer Abftand 
verſchieden, und man konnte auf diefe Weife fehen, ob Feine Luft 
durch die Fütterung der Stange oder durch irgend eine Spalte eindrang. 

Das Quekfilber diefes Manomerers ſchwankte fehr ftarf wegen 
der Unregelmäßigfeit der Spannung des leeren Raumes. Die Span: 
nung würde nicht erlaubt haben die Hoͤhe des Quekſilbers zu beob- 
achten,- wenn die Communication nicht durch eine fehr Fleine Deff- 
nung Statt gehabt hätte, gegen welche noch überdieß eine in eine 
Spize fi) endende Drukſchraube drüfte. 

Alles fcheint zu verkünden, daß die Zeit nicht mehr ferne ift, 
wo die Geometer anfangen werden fich ernſtlich mit der angewende- 
ten Mechanik zu befchäftigen; wo fie die Bewegung der Mafchinen 
mit Hinficht auf die-in Bewegung befindlichen Maffen, auf die Rei: 
‘bung, auf die Biegung der verfchiedenen Theile, und auf die wahren 
Gefeze der Bewegung der flüßigen Körper berechnen werden, die man 
aus Verfuchen durch Interpolation abgeleitet hat, und wo man end- 
lich nicht fagen wird, man habe die Theorie einer Mafchine entwor- 
fen, bis dieſe Theorie, ohne alle gratis angenommene Hypotheſen, 
ſtatt unbedeutende Refultate darzubierhen, vorhinein alle Umftände, 
bie bei dem Gange der Mafchine Statt haben, ficher beurtheilen läßt. 

Die Rechnungen, welche zur Aufftellung fo wichtiger Theorien 
nothwendig find, fangen bereits an den Gegenftand des Nachdenkens 
mehrerer Geometer zu bilden, und bisher find fie denfelben nur im 

4 % 


52 | Blarrois’s Bericht 

einigen. fehr einfachen Fällen gelungen. Die Aufgabe, welche die 
Dampfmafchine ihnen liefert, ift fo fchwer, daß man nicht erwarten 
fann fie bei dem erften Verſuche geldst zu fehen. Es ift Außerft 
fhwer, bei dem gegenwärtigen Zuftande unferer bydrodynamifchen 
Kenntniffe, die Wirkungen des Dampfes, der zuerft aus dem Keffel bei 
einem erften Hahne herausfährt, den Leitungsröhren folgt, und durch 
einen zweiten Hahn, der die Gefchwindigfeit der Mafchine regelt, je 
nachdem er eine weitere oder Fleinere Definung darbiethet, in die Klap⸗ 
penbüchfe fährt, zu berechnen. Der Dampf tritt dann nody durch 
einen Hahn oder durch eine Lade in den erften Eylinder. In den 
Mafchinen mit zwei Eylindern tritt er durch einen Hahn ans dem 
erſten Eylinder in dem zweiten, und von da durch eine Lade oder 
durch eine Klappe in den Verdichter. Während aller diefer Bewe— 
gungen bewegen fid) alle Hähne, alle Laden oder Klappen mit einer 
Geſchwindigkeit, die nicht gleichfoͤrmig ift, und die von der Form der 
Excentricitaͤt abhängt. In jedem Augenblife hängt die Menge Dampfes, 
die aus einem Raume in den anderen tritt, von drei fehr wandel: 
baren Elementen ab; nämlich, von der Größe der Oeffnung, welche 
fie in Verbindung bringt; von der Dichrtigfeit ded Dampfes, und 
von der WVerfchiedenheit der Spannung. Der Stämpel, dem man, 
im Durchfchnitte, gewöhnlich die Gefchwindigfeit eines Meters auf 
die Secunde gibt, ift an den Enden feines Laufes in Ruhe, und hat 
in der Mitte deffelben die Gefchwindigfeit von drei Meter in einer 
Secunde. Die Kraft, die zur Bewegung der Luftpumpe norhwendig ift, 
ift endlich auch jeden Augenblif verfchieden. Die Stämpel, die Stan: 
gen, die Achfen, erleiden bedeutende Reibungen, die man nicht ver— 
nadjläßigen darf, wenn man fic) nicht von der Wahrheit weit ent: 
fernen will. “Der Dampf geht durch die Stämpel, Laden, Klappen, 
immer mehr oder weniger verloren. Endlich erleiden die Maffen des 
Zlugrades, des Wagebalfend, der Stämpel ꝛc., welche alle fehr ver: 
fchiedene Bewegungen haben, durch ihre Eimvirfungen auf einander 
mächtigen Einfluß von der Trägheitöfraft. Diefe leztere veranläßt 
bedeutende Reibungen, und wirft unmittelbar auf die Bewegung des 
Flugrades. 

Die Aufgabe der Dampfmafchine ift, in der Verwikelung, die 
ihr Spiel darbierhet, durch Hrn. Fourier noch bei weiten nicht ge= 
Idfet. Das trandcendentale Gefez, welches er zwifchen der Dichtigfeit 
des Dampfed und der Spannung annimmt, both ihn ein unäber: 
fteigliches Hinderniß dar. Er nimmt an, daß eine Dampfmafchine 
ohne Ausdehnung in der Theorie ald ein Eylinder betrachtet werden 
kann, der fenkrecht über dem Keffel und mit demfelben durch ein Loch 
in Verbindung fteht, und einen ſchweren Stämpel hat, der fich in 
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Folge der Wirkung des Dampfes unter demfelben, und des mehr 
oder minder vollfommenen leeren Raumes über demfelben gleihförmig 
bewegt. Bei den Mafchinen, an welchen man die Erpanfion des 
Dampfes benüzt, betrachtet er den Apparat ald aus zwei fenkrechten 
Cylindern beftehend, wovon der eine über dem andern fteht, und wo: 
von der obere einen größeren, gewöhnlich doppelt fo großen Durch- 
meffer hat, ald der untere, jeder mit einem Stämpel verfehen tft, 
. und beide Stämpel durdy eine Stange verbunden find, die eben fo 
hoch ift, als die Cylinder. 

Unter diefen Worausfezungen rechnet er die Kraft fiir nichts, 
die zur Bewegung der dienenden Pumpen nothwendig ift, und die 
durch Reibungen aller Art verloren geht. Die Formeln lehren uns 
alfo nichts Über jenes Syſtem, welches am meiften Kraft übrig läßt; 
und dieß ift gerade dasjenige, was wir wiffen wollen. Die Bewe— 
gung des Dampfes durch die verfchiedenen Deffnungen, deren einige 
immer diefelben bleiben, während andere wechfeln, wenn der Staͤm— 
pel eine verfchiedene Bewegung hat, die von feiner Verbindung mit 
dem Wagebalfen und dem Flugrade abhängt; diefe Bewegung des 
Dampfed, fage ich, ift ganz verfchieden von derjenigen, die dann 
Statt haben würde, wann die Mafchine auf den einfachen Bau zu: 
rüfgeführt wäre, den er im feiner Theorie annimmt. Gie ift P 
unregelmäßig, wie die Bewegung des Stämpeld, wie der abmwech- 
felnde Lärm zeigt, den man an jeder Dampfmafchine hört. Es wäre 
vielleicht nicht unmöglich, aus der Beobachtung des Lautes, den der 
Dampf bei feinem Durchgange durch verfchiedene Definungen erzeugt, 
mizliche Refultate zu ziehen. Die Wärter bei Dampfmaſchinen ers 
kennen dfterd das Entweichen ded Dampfes, um den Stämpel oder 
bei den Klappen dadurch, daß fie ihr Ohr an gewiffe Theile der Ma- 
ſchine anlegen. Bei gleiher Spannung ded Dampfes in dem Keffel 
ift der Laut, welchen der Dampf bei feinem Durchgange durch den 
erften Hahn (den Einlaß-Hahn) in die Klappenbüchfe erzeugt, im: 
mer befto gälfender, je weniger die Machine Dampf verbraucht. 

Der Verfaſſer fpricht endlich nicht von der Trägheitöfraft der 
verfchiedenen bewegten Maffen, obfchon es hoͤchſt noͤthig wäre, daß 
die Geometer die Aufmerkfamkeit der Dampfmafchinen= Erbauer auf 
diefen Gegenftand lenkten. Wahrfcheinlid würde man dann Feine 
Dampfmafcinen bauen, in welchen ein ungeheurer Magebalfen mit 
dem Flugrade mittelft eines Getriebes in Verbindung fteht: denn die 
abmwechfelnde Bewegung des Wagebalkens erzeugte eine fehr große 
Trägheitöfraft, die, in gewiffen Augenblifen, einen ungeheuren Druf 
auf die Zähne umd eine verhältnißmäßige Reibung veranläßt. Mas 
aber noch das Schlimmfte hierbei ift, ift biefes, daß die Richtung 
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des Drukes im Anfange eines jeden Laufes des Stämpels ſich ändert, 
die Zähne alfo fich bald auf diefer, bald auf jener Seite ftüzen, wo: 


durch immer große Stöße entftehen, fobald das Triebwerk etwas in 


Gang fommt. 

Die Wichtigkeit des Gegenftandes veranlaßte und die Bemer⸗ 
fungen, welche fi) bei Gelegenheit der Durchlefung der Abhandlung 
bes Hrn. Fourier dargebothen hatten, mit einiger Umſtaͤndlichkeit 
vorzutragen. Sie beziehen fi) vorzüglich) auf die Anwendung, wel: 
che der Verfaffer von der Theorie auf die Berechnung der Kraft der 
Dampfmafchinen macht. Wir müffen indeffen billig bemerken, daß 
diefe Abhandlung, wie ihr Titel ausfpricht, die Eigenfchaften der 
mechanifchen Kraft des Dampfes gehörig angibt; fie zeigt die Kraft, 
die der Dampf hervorbringen würde, wenn er gegen einen Stämpel 
wirkte, der ſich mit gleichförmiger Geſchwindigkeit bewegt, und dieß 
mit Hinficht auf die Größe der Deffnung, durch welche der Eylin- 
der mit bem Keſſel in Verbindung fteht. Der Verfaſſer zeigt die 
Wirkung, welche die Ausdehnung gegen einen zweiten Stämpel her: 
vorbringen würde, der mit dem erften mittelft einer gemeinfchaftli- 
chen Stange verbunden ift. Er zeigt den Vortheil, den man bei 
einer Mafchine hätte, die, wie er annimmt, auf Benuͤzung des 
Dampfes mit hohem Drufe befchränft ift. Dieß ift ſchon viel, in— 
bem man bisher glaubte, daß die Spannung ded Dampfes im Ey: 
linder eben fo groß ift, als in dem Keffel; es fcheint uns aber, daß 
die Snduftrie, die nur von Wenigen ähnliche Dienfte erwarten Tann, 
von den. Talenten des DVerfaflers Anwendungen. auf Dampfmafcinen, 
wie fie find, fordern Fonnte. Er koͤnnte fich feinen würdigeren Ge— 
genftand zur Behandlung wählen, und wahrfcheinlicy würde die Dampf: 
mafchine durch feine Arbeiten fehr verbeffert werden koͤnnen. 

Th. Barrois. 
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Vorrichtung, das Rauchen an Schornfteinen durch Wind: 
ftöße zu hindern, worauf Franz Halliday zu Jam in 
Surrey fih am 25. April 1826 ein Patent ertheilen 
ließ, und die er den Windwächter nennt. 

“us dem London Journal of Arts. Dechr. 1827, ©. 197. 
Mis Abbildungen auf Tab, 1. 





Diefe Vorrichtung befteht in einer Windfahne, welche mit einem 

Schilde verfehen ift, der von derfelben fo gedreht wird, daß der Schorn: 
ftein oben an feinem Ausgange gegen jeden MWindftog gefichert wird, 
wodurch der Rauch dann immer frei hinausziehen kann. 
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Fig. 26. zeigt dieſe Vorrichtung. a, iſt der mit einer eiſernen 
Platte bedekte Schornſtein, welche Platte eine Freiöfdrmige Oeffnung 
in der Mitte zum Durchzuge des Rauches hat. b, ift eine Spindel, 
die unten in einer Quezftange läuft und oben eine Windfahne führt. c, 
ift die obere Platte, welche von Heinen Säulen getragen wird, und auf 
diefer Platte find Läufer oder Gegenreibungs = Rollen, d, die die Spin 
del berühren, fo daß diefelbe ſich in ihrem Lager mit fehr geringer Reis 
bung drehen fann. e,e, find zwei Arme, die von der Spindel auslau⸗ 
fen, an welchen die gefrämmte Platte, F, befeftigt ift, die einen Schild 
bildet. 

Die Windfahne kann die Form eines Pfeiles oder eine beliebige 
Figur haben. Während fie ihre Spize nach dem Winde ſtellt, führt fie 
den Schild in jene Lage, in welcher diefer dem Winde gegen über fteht, 
der in den Schornftein zu blafen droht, und läßt folglich den Rauch 
frei in die Luft empor fteigen. 

Die Form des Schildes kann verfchieden ſeyn: in der bier gezeich⸗ 
neten Figur bildet er den dritten Theil eines Eylinders; er kann aber 
auch flach feyn, oder ſich unter einem ſtumpfen Winkel nach einwärts 
beuget. 

Der Patentträger fchlägt noch eine andere Form für feinen Wind: 
wächter vor: er biegt ihn nämlich unter einem ftumpfen Winkel aus- 
wärtd, und läßt dann die Arme,.e,e, weg, an deren Stelle er zwei 
Platten anbringt, die dem Winde, der fich auf: der gewoͤlbten Platte 
fammelt, einen offenen Durchgang darbierhen. Da auf diefe Weile ein 
rafcher Zug ſich oben am Schornfteine bilder, fo entfteht in der Nähe 
deffelben ein leerer Raum, und der Rauch wird auf diefe Weife feinen 
Ausgang fehr ſchnell und leicht durch die obere Deffnung des Schorn: 
fteines finden, deffen Zug dadurch ungemein verbeffert wird. 

Er fchlägt ferner vor, an der Spindel, b, einen Triebftof anzubrin- 
gen, der in einen anderen Triebſtok auf einer horizontalen Spindel ein- 
greift, und auf diefe Weife zwei Windwächter an zwei nahe. gele: 
genen Schörnfteinen durch diefelbe Windfahne in Bewegung fezt. 

Der Patent: Träger verfertigt die Platten und das Geftell zu die- 
fer Vorrichtung aus Gußeifen, der Wohlfeilheit und Dauerhaftigkeit 
wegen: die Spindel und den Wächter aber aus gefchlagenem Eifen, 
oder aus Kupfer. Er’gefteht, daß ähnliche Vorrichtungen fchon fruͤ⸗ 
her angewendet werden; daß aber fein Windwaͤchter durchaus neu ) iſt. 


30) Dieſen Windwaͤchter ſah der —— > vor 40 ne an bem Schorn⸗ 
fteine eines Italiäners zu Wien. 





56 





XV. 


Preis auf Verfertigung der Röhren zu MWafferleitungen. 
Aus den Programmes des Prix proposes par la Societe 
d’Encouragement: etc. für das Jahr, 1829. 

ae Mir Abbudungen auf Tab 1. 


So wichtig auch Waſſerleitungen für die Menfchheit find "), Haben 
wir doch bis zur Stunde kein Buch, worin man ſich hierüber Rathes 
erholen konnte. Fleuret hat zwar in feinem .Traite des pierres ar- 
tiicielles» mehrere Kapitel der Derfertigung von Röhren aus Fünftlis 
hen Steinen gewidmet, hat aber der hölzernen und bleiernen Röhren 
nicht erwähnt... Die Werke über die Baukunft fprechen hierüber nur 
im Allgemeinen. 

Belidor, Sganzin, Prony handeln diefen Gegenftand nur 
im Vorübergehen ab, und wir finden in hydraulifchen Werken (‚mit 
Ausnahme der unfterblichen Werke der Legion italiänifcher Hy— 
draulifer, Ueb.“) einen Auffchluß über diefen wichtigen Gegenftand. 

Die. Societe d’Encouragement glaubte daher die Aufmerkſamkeit 
der Architekten und Fabrikanten auf eine Frage leiten zu muͤſſen, deren 
Aufldfung den Stadtbewohnern wie den Landleuten, den Fabrifanten 
wie den Landwirthen, gleich wichtig ſeyn muß. 

Sie ftellt daher folgende fünf Preife: | 

1) Einen Preis von 2000 Franken für denjenigen, welcher vor 
bem, 1. Jul. 1829 Röhren aus Gußeifen von der möglich ges 
ringften Dife, die jedoch einem Drufe von 10 Atmofphären (der von 
dem Conseil general des ponts et chaussees als Bafis angenommen 
ift). zu widerftehen vermbdgen, einliefern wird. Diefe Röhren dürfen 
nicht weniger ald 0,33 Meter im Lichten halten, und müffen 2 Des 


31) Diefe Wichtigkeit erkannten biöher nur bie alten Heiden und bie Tuͤrken. 
In cheiftlihen Staaten, wo Wein, Branntwein, Bier der tägliche Trank der 
weniger bürftigen Glaffen geworben ift, fümmert man ſich wenig um Wafferlei- 
tungen, deſto mehr dagegen aber um Zranffteuern; man gibt dem Volke fein 
trintbares Waffer, damit es befto mehr Bier ıc. und forgte dafür, ben Verbrauch 
bed Bieres durch neue Keyertage, Kirchweihfefte 2c. fo hoch ald möglid) zu brin- 
gen, damit bie Gaffen fi) in dem Maffe füllen, als Käffer leer geworden find, 
Die wohlthätige Abficht desjenigen, der auf den Gebrauch berauſchender Getränte 
Steuern legte, um benfelben fo viel möglich, zu befchränten, und das Volk an 
Leib und Seele gefund zu erhalten, wurde von den Finanzmaͤnnern der neueren 
Beit ganz verkehrt gepredigt. Man machte die Menſchen zu Bier- und Brannt= 
weinfhwämmen, um fie befto leichter ausbrüfen zu Eönnen, und förderte fo das 
Lafter der Trunkenheit, um ed zur Finanz-Quelle zw madıen. A. d. Ueb. 

32) Aber eine ganze Bibliothek einzelner Abhandlungen von hoͤchſtem Wer: 
the in den Atti der italiänifchen Afademien, und in ben vielen Schriften ita= 
Liänifcher Hydrauliker, die immer die Lehrer und Meifter biefer wichtigen 
Kunft für ganz Europa bleiben werben. Wir kennen bieffeitö ber Alpen die ita- 
Liänifche-Pitteratur nur aus Opern und Muficalien; um bie wahre italiänifche 
Eitteratus kuͤmmert man fich bdieffeits der Alpen nit. A. d. Ueb, 


Preis auf Verfertigung der Röhren zu Wafferleitungen. 57 


ter lang feyn. Die. Preiswerber werden die hierzu gehdrigen Verei⸗ 
nigungs = Stüfe (Knie), und Erſaz-Stuͤke (Compenfatoren) beifügen, 
und zugleich auch den beften Ueberzug angeben, um diefe Röhren gegen 
Roſt zu bewahren. 

2) Einen Preis von 400 Franken für denjenigen, ber vor dem 
1. Zul. 1829 die beften Röhren, aus gefchlagenem Eifen vder 
aus geftreftem Bleche unter obigen Dimenfionen liefern wird, fo 
daß ſie gleichfalls einem Drufe von wenigftend 10 Atmofphären wis 
derftehen. Die Preiswerber werden zugleich einen Ueberzug beifügen, 
um diefe Röhren vor Zerfezung zu verwahren. 

3) Einen Preis von 3000 Franken für hölzerne Röhren, die 
entweder-aus einem ganzen Stüfe gebohrt oder zufammengefügt, oder 
felbft aus gekruͤmmten Dauben verfertigt find. Hoͤlzerne Röhren dauern, 
nad) Art des Bodens, in welchem fie zu liegen fommen, 2 bis 3, 
‚oder 14 bis 15 Jahre. Die vor dem 1. Jul. 1829 einzufendenden 
Röhren muͤſſen mit einem Ueberzuge verfehen feyn, der fie vor Mer: 
witterung ſchuͤzt. 
| 4) Einen. Preis von 2000 Franken für Verbindungs-Roͤh— 
ren (Tuyaux d’assemblage) aus Stein, von welcher Art derfelbe 
immer feyn mag. Diefe Röhren müffen vor dem 1, Julius einge-‘ 


ſendet werden. Der Geſellſchaft ift jede Art von Kite zur Vereini- 


gung diefer Steine gleichgültig; fie will nur einen folchen, ber jeder 
Zerſezung zu woiderftehen vermag. 

5) Einen Preis von 2500 Franken auf Röhren aus Fünft: 

lihem Steine, aus Mörtel oder hydraulifchem Kalke. Die Ge- 
ſellſchaft läßt hierzu drei Jahre Zeit, bis zum 1. ‚Sul. 1831, wo 
dieſe Röhren eingefendet werden muͤſſen. 
Man bemerkt den Preiswerbern, daß die Geſellſchaft Drufpum: 
pen anwenden wird, wie die Commiffion für Dampfmafchinen, um 
die Stärke der Röhren dadurch zu prüfen. Cie müffen daher wenig⸗ 
ſtens zwei Röhren von jeder Sorte einfenden. 

Mit Ausnahme von Nr. 5, werden die Preife, wo fi e zuerkannt 
werden koͤnnen, in der allgemeinen Sizung des zweiten halben Jah—⸗ 
red von 1829 vertheilt. 

Um den Preiswerbern ihre Arbeit zu erleichtern, fügt die Ge: 
felfchaft hier einige ihr zugefommene Winke über Derfertigung der 
Röhren zu Wafferleitungen bei. 

Weber verſchiedene Arten von Röhren zu Wafferleitungen. 

Die Röhren zu Wafferleitungen Fonnen entweder 1) aus geradem, 
2) aus gekruͤmmtem Holze; 3) aus Gußeifen; 4) aus Eifenblech; 5) 
aus Blei; ) 6) aus Töpferwaare; 7) aus natürlichen, 8) aus 


33) Was nie erlaubt feyn follte, ueber die Nachtheile bleierner Roͤhren zu 
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tief in eine Furche eingelaſſen, welche vor der Kruͤmmung in der 
Mitte des Randes eines jeden Pfoſten eingeſchnitten wurde. Die 
Gefuͤge wurden gehdrig gekalfatert, und die Arbeit gelang vollkommen. 

—— Modell, von 6 Metern Laͤnge, koſtete in Allem 1200 
Franken, oder 200 Franken im Meter. Dieſer Preis kann indeſſen 
nicht als Grundlage einer Berechnung angenommen werden, indem 
viele Verſuche, Maſchinen und Huͤlfsmittel dazu noͤthig waren. 
Die groͤßte Breite eines Pfoſtens, die man hierzu verwenden 
kann, iſt 0,325 Meter, indem man bloß den Kern des Holzes hier: 
zu benuͤzen darf. Diefe Röhre hält einen Druf von 3 Armofphären 
aus, ift leichter als andere hölzerne Röhren, und fault nicht leicht. 

3) Röhren aus Gußeifen, Man nimmt ald Beifpiel hier 
die Röhren der Mafferleitung von Chaillot, die in einer ſehr betraͤcht⸗ 
lichen Länge 0,35 Meter im Durchmeſſer halten. 

Diefe Wafferleitung befteht aus zweierlei Arten von Röhren. Die - 
erftere derfelben hat an einem Ende einen Zaum, a, a‘, mit fieben Loͤ⸗ 
dern, und an dem anderen Ende eine bloße Verftärfung der Dife, 
b, die ſich ſchief abdacht. Sie ift 2,76 Meter lang, und wiegt zwi⸗ 
fhen 530 und 540 Kilogramm. 

Die zweite (Fig. 7.) hat an einem Ende, c, einen weiteren 
Vorftoß, und an dem anderen, d, einen Zaum. Sie ift 2,60 Me: 
ter lang, und im Durchfchnitte, eben fo fchwer, wie die vorige. 
Die Dike des Gußes beträgt 0,017 Meter, und das Kilogramm 
foftet 40 Gentim. _ 
Die Zuſammenfuͤgung mittelft folcher erweiterter Vorſtoͤße ge: 
währt den Vortheil, daß die Röhren ſich ausdehnen und zufammen: 
fügen Formen, ohne die häufigen Berftungen, die bei dem Zufammen- 
gefüge fo oft Statt haben, wenn man anders nicht Erſaz-Stuͤke 
(Sompenfatoren) anbringen will, die übrigeng nur bei Leitungen in 
freier Luft, wie zu Marly, oder in Stollen anwendbar find. Wenn, 
bei dem Auswechfeln der Röhre hierdurch mehr Schwierigkeiten ent: 
ftehen, fo werden diefe durch andere Vortheile reichlich aufgewogen. 

Bei dem Zaumgefüge treibt man durch die in den Zäumen cor⸗ 
refpondirend angebrachten Löcher Schrauben: Bolzen mit Köpfen, die 
man Fräftig anzieht, nachdem man vorläufig eine Scheibe aus Blei, 
in doppelten Flanell gewifelt, oder, was noch beffer ift, in doppel⸗ 
tes Leder gehuͤllt, wie es zu Paris allgemein gebraͤuchlich u dazwi⸗ 
ſchen gelegt hat. 

Die Scheibe aus Blei macht das Gefuͤge ———— wenn 
man dem Druke, der durch die Schrauben entſteht, noch die Sorg— 
falt beifügt, fie außen breit zu klopfen. Matı erhält durch diefelbe aud) 
ein leichtes Mittel dem Ausfchwizen oder Ausſprizen abzuhelfen, went 


der Röhren zu Waſſerleitungen. 61 


dieſe Röhren gerührt werden, indem man’ dann nur an der Stelle, 
wo diefes Ausfprizen Statt hat, das Blei breit Flopfen darf. 

Man kann auch ftatt des Leders gerheerten Filz nehmen, wie 
Hr. Dobree, zu Nantes, ihn für die Fonigl. Flörte und für Kaufr 
fahrdeyfchiffe verfertigt. Ein Blatt foldyen Filzes von 0,82 Meter 
Länge, und ungefähr 0,5 Meter Breite, und 0,0035 Meter Dike 
foftet 1%, Franken. Man findet diefen Filz zu Paris bei * Ro⸗ 
que, boulevart des capucins, N. 11. 

Diefes Zaumgefüge: Syſtem an einem oder an beiden Enden ift 
jeboch heute zu Tage in England gänzlich aufgegeben, und man bes 
dient ſich dafür bes Einfügungs= oder Stiefel: Syſtemes, Figur 8 
und 9. 

Die Tiefe des Stiefeld, e, fpielt zwifchen 16 und 9 Gentime- 
ter. Hr. Maller, Ingenieur en chef des eaux de ’Ourcg, fah zu 
Dover Röhren, von 7 engl. Fuß, oder 3,13 Meter im Durchmeffer, 
deren Stiefel oder Einfaz nur 0,16 Meter Tiefe hatte. Man fenkt 
die nämliche Röhre, f, Fig. 9. bis in den Grund des Stiefels ein, 
und füllt dad Gefüge zur Hälfte mit betheerten alten Strifen, g, 
die gut geflopft wurden, zur Hälfte mit gefchmolzenem Bleie, h, 
von befter Qualität aus, und Flopft aud) dieſes außen breit. Der 
Stiefel oder Einfaz, e, muß merflidy Fegelförmig feyn, d. h., am 
Grunde etwas weiter, ald oben: Hr. Mallet bringt im Grunde 
noch eine Fleine Scheibe aus Leder, oder Filz, ı, an, um der Wir- 
fung der Ausdehnung der Röhren entgegen zu arbeiten. *) 

Hr. Moulfarine hat eine Zufammenfigung der Röhren aus 
Gußeifen nad) dem Zaumfpfteme erfunden, die im Auguft= Hefte des 
Industriel 1826 befchrieben- und abgebildet if. Um den Nach: 
theilen, die durch die Löcher in den Zaͤumen entftehen, abzuhelfen, 
bedient er ſich eines hohlen Ringes, der beide Zäume bedeft. Fig. 10: 
zeigt diefe Vorrichtung im Laͤngen- und im Quer=Durchfchnitte. 
Diefer Ring befteht aus zwei halbfreisfdrmigen Stüfen, k,1, deren 
jedes zwei Ohren, m,m, führt, vie mit einem Loche verfehen find, 
in welchem die Schraube, n, aufgenommen wird. Dadurdy werden 
die\beiden Zäume, o, o, die ſich fchief abgedacht enden, nothwendig 
einander näher gebracht, und man erhält ein fehr feftes, leicht zu ver- 
fertigendes und auszubeſſerndes Geflige. 

Hr. Bonnemain verbindet die bleiernen Röhren auf eine ähn- 
liche Weife: nachdem er an jeder Röhre einen Rand anbrachte, bringt 


56) Eine andere Art, Röhren aus Gufeifen zufammenzufügen, deren man fich 
in England bedient, und nad) welcher man die Röhren auch in fehiefer Lage ver: 
einigen ann, findet fi im Bulletin de la Societe d’Encouragement, 1815. 
P- 86, A. d. O 
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er gefetteted Leber zwifchen dad Gefüge, und drüft bie Ständer mit: 
telft eines gedhrten Zaumes aus Qußeifen zufammen. 

| Hr. Molard hat diefe Verbindungsart auf Adüren aus Guß⸗ 
eifen angewendet. 

4) Röhren aus Eifenbled. Die tragbaren Gasbehälter 
und verfchiedene andere Röhren bei Gafometern find aus Eiſenblech. 
Diefe Behälter bilden einen Eylinder aus einer einzigen gefchweißten 
Blechplatte,. oben und unten mit zwei Fugelfürmigen Kappen aus ge: 
fhlagenem Eifen verfehen, nicht diker ald 5 Millimeter. Das Blech 
ift nicht difer ald 2 Millimeter, und hält doch einen Druf von 60 At: 
mofphären aus, obfchon es bei dem täglichen Gebrauche nur einen 
Druf von 30 Atmofphären zu ertragen hat. Der Durchmeffer des Ey: 
linders ift 0,325 Meter. 

Die Übrigen Röhren von jeder beliebigen Länge find aus Blech, 
das nicht difer ift, ald 2 Millimeter, und in Platten von 1,62 Milli 
meter Länge vorkommt. Ihr Durchmeffer ift 0,21 Millimeter. Die 
Rängen= und Endegefüge find mit Bedefung, und werden durch fehr 
nahe an einander angebrachte und eingenietete Nägel zufammengehal: 
ten: unter der Bedekung befindet ſich ein Stüf Papier, das in Dehl 
gebafen wurde. 7) Das Meter diefer Röhren wiegt 11 Kilogramm, 

nd das Kilogramm Foftet 2 Franken. Man prüft diefe Röhren mit 
Maffer, ehe man Gas in diefelben bringt, und wendet hierzu den Druf 
Einer Atmofphäre an. Zu Paris verfertigt fie Hr. Albouy, Schloffer, 
rue de Paradıs Poissonniere, N. 20. 

5) Bleierne Röhren. Wenn eine Beierne Röhre von 0,33 
Meter im Durdimeffer einen Druf von zwei bis drei Atmofphären 
nebft ihrem eigenen Gewichte tragen fol, muß fie, nach) Belidor, 
0,02 Meter dik feyn. Ein Meter einer foldyen Röhre würde dem: 
nach, nebft der Löthung, die der Länge nach hinläuft, 530 Kilogramm 
wiegen, wornach es, das Kilogramm zu 80 Gentimen, 424 Franken 
foften wiirde. Man hat gefehen, daß das Meter einer Rohre aus 
Bußeifen von 0,35 im Durchmeffer nur 74 Franken koſtet. Diefe 
Vergleichung allein erfpart alles weitere Detail. Die bleiernen Roͤh⸗ 
ven im Park von Berfailles, von 0,65 Meter im Durchmeffer,, find 
0,035 Meter dif, nad Hrn. Fontaine's Angabe, der fie beforgt. 

Hr. Zardine, DBrunnenmeifter zu Edinburgh, unterzog eine 
bleierne Röhre von 1%, Zoll im Durchmeffer und Zoll Dike einer 
genauen Prüfung. Sie hielt einen Druf von 30 Atmofphären aus, 
ohne zu berften, d. h. 420 Pf. auf den DIZoll. (Bullet. de la So- 

37) Im Bullet. d. 1. Soc. d’Encouragement 1825, ©. 43 ift ein Loͤ⸗ 
—— — das auch bei dieſen Blechroͤhren angewendet werden 
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cietE d’Encouragement, 18%, ©. 83. Polytechn. Journ. Bd. AIX. 
©. 79.) | | | | 

Die Erfazftüfe oder Compenfatoren. Wenn mehrere 
Metallroͤhren durch Zaumgefüge unter einander verbunden find, fo ift 
ed gut, wenn man in Entfernungen von 100 Metern zu 100 Metern 
Röhren anbringt, die dem Einfluffe der Atmofphäre nachgeben, um 
dad Springen zu vermeiden, welches, ohne dieſe Vorficht, Statt ha= 
ben würde. | | 

Hr. Girard. hat in feinem Merfe sur la distribution des eaux 
de l’Ourcg dans Paris, dad Modell einer Erfazröhre (tuyau Compen. 
- sateur) gegeben, das höchit einfach if, (Siehe 11. Fig.) 

Der Zwifchenraum, in weldem das Werk ſtekt, ift nicht groß 
genug, um die Röhre vollkommen zu ftopfen, und da die Nöhre, 
welche ſich fchieben muß, Gußeifen ift, fo kann fie auch einigen Wi— 
derftand fowohl von Seite des Roftes ald von Seite anderer Uneben⸗ 
heiten erleiden. 

Hr. Talabot hat für die MWafferleitung von St. Louis noch) 
einen anderen Compenfator ausgedacht. - (S. Fig. 12.) Die Röhre, 
p, welche den Einfaz oder Stiefel führt, ift aus Gußeifen. Die 
Röhre, q, die beweglich bleiben fol, ift aus Kupfer. Der Raum, r, 
in welchem das Werk fteft, hat wenigftens 0,10 Meter. Ein fchief 
abgedadhter Eylinder, s, drüft es ftarf zufammen. Jede Roͤhre ver: 
bindet fich mit den übrigen mittelft vierefiger Zaͤume, t, und mittelft 
Bolzen. Der Durchmeffer der Röhre ift 0,14 Meter, und das Erfaz: 
ftüf hat 117 Kilogramm Gußeifen und 20 Kilogramm Kupfer. Die: 
- fer Compenſator ift nur eine Copie desjenigen, welchen Hr. Hachette 
in feinem Traite des machines befchrieben hat, und der aus Gußeifen 
if. Er diente auch als Modell bei der Mafferleitung zu Marly. 
(Siehe Fig. 13.) 

Man wird überdieß von feldft bemerken, daß diefe Foftbaren Er: 
fazftüfe oder Compenfatoren nur bei dem Zaumfpfteme nochwendig, 
bei dem Stiefelfvfteme aber überflüßig find. 

6) Röhren aus Toͤpferwaare. Die Röhren diefer Art 
haben gewöhnlich nur 10 Gentimeter im Durchmeffer, und 0,80 in 
der Lange. Sie werden nach dem Stiefelfufteme in einander gefügt, 
und dad Gefüge wird mit gethertem Werge oder mit gutem Kitte 
umhuͤllt. Wenn diefe Röhren einem ftärkeren Druke ald jenem einer 
halben Atmofphäre ausgefezt find, muß man fie mit einem Mauer: 
werfe umgeben, weldyes dem Drufe MWiderftand leifter, und diefe thd- 
nerne Röhre bildet dann nur den inneren Weberzug der gemauerten 
Leitung. Man kann, unter diefer Bedingung, Röhren diefer Art von 
jedem Durchmeffer anwenden. 
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Hr. Rohault hat im höpital St. Louis eine Gadleitung in thb- 
nernen Röhren von 0,10 Meter im Durchmeffer eingerichtet. Sie 
liegen in einem Graben auf einer Reihe von Bruchfteinen, und find 
auf drei Seiten mit gutem hydraulifchen Mörtel von 0,15 Dike über: 
zogen. Im dftlichen und mittägigen Frankreich gibt ed eine Menge 
folder Leitungen, die aus den höchften Alterthume her fi ch noch er⸗ 
halten haben. ) 

Das Meter koſtete 4, Franken; aus Gußeiſen würde ed 12 
Franken gefofter haben. 

T) Röhren aus matärlihem Steine. Ald man dad Waſ— 
fer: der Yvette nach Paris zu leiten vorfchlug, empfahl Hr. Molard 
die MWafferleirtung aus Röhren zu bauen, die aus durdhbohrten Stei- 
nen beftehen follten. Die Röhren follten 4 Meter lang, 0,22 Meter 
im Gevierte und 0,08 im Lichten halten. Das Bohren follte von 
unten nad) oben mittelft der gewöhnlichen Bohrnadel der Bergleute 
gefchehen, fo daß der Bohrftaub von felbft heraudfiele. 

Wenn man von oben nad) unten bohren wollte, follte man, um 
den Bohrftaub herauszufchaffen, ein Gefäß mit drei Füßen auf den 
Grund der gebohrten Röhre hinablaffen, in welches der. Bohrftaub 
fällt, wenn man rings um daffelbe und unter demfelben mit einem 
Blafebalge bläst, der durch eine unten an dem Gefäße angebrachte 
Oeffnung eingeführt wird. 

Das Meter würde, zum Einlegen fertig, 10 Franken Foften. 

Die beiden Röhren würden innemvendig in einem fogenannten 
Gränzfteine mit einander verbunden, und bei ihrem Eintritte in den: 
felben gehörig verfittet. 

Diefe Methode hat den Nachtheil, daß, wenn die Erde, auf wel⸗ 
her die Nöhre zwifchen zwei ſolchen Gränzfteinen ruht, nachgibt, 
die Röhre frei in der Luft zu hängen Fommt und leicht brechen kann. 

Die Unterlagen felbft find allerdings feft, vorzuͤglich an der 
Stelle des Gefüges, und laſſen fid) auch leicht nad) den Unebenheiten 
oder Erhöhungen und Vertiefungen des Grundes einrichten. Bisher 
gibt ed nur wenig MWafferleitungen aus natürlichen Steinen. Da die 
Steine von Volvic ſich befonders hierzu eignen, fo befchäftigt man 
ſich gegenwärtig, nad) dem Antrage des Hrn. Grafen Chabrol, 
mit Verfuchen, diefelben hierzu zu benüzen. 

8) Röhren aus Fünftlihen Steinen oder aus Mörtel. 
Sleuret bat in feinem Werke sur les cimens et la pierre artificielle 
Mittel angegeben, Röhren entweder an Ort und Stelle felbft, oder 
vorher zu verfertigen und dann einzulegen. (©. Fig. 14, 15, 16.) 


38) Sie find Römer Arbeit, und in Vitruv zc, ift die Weife, diefelben anzules 
gen, genau beſchrichen. A. d. U. 
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Wenn die Röhren an Ort und Stelle felbft verfertigt werben follen, 
fo kann dieß auf eine doppelte Weife gefhehen. Man macht entweder 
die innere Höhlung, durch welche das Waſſer laufen foll, mitrelft eines 
Kernes, der ein Eylinder von dem verlangten Durchmeffer der zu bil: 
denden Röhre ift, durch die Mitte des Mörteld, oder man führe Grund 
und Wände aus diefem Mörtel auf, und dekt den dadurch gebildeten 
Ganal oben mit Steinplarten oder, Ziegeln zu, die noch überdieß mit 
einier Lage ſolchen Mörteld bedeft werden. (S. Fig. 15. und die Durch⸗ 
ſchnitte abc, Fig. 16.) 

Menn die Röhren vorher verfertigt werden, fo verfieht man fie 
mit einem Stiefel mic hervorftehendem Rande, der fich dann leicht mit⸗ 
telft deffelben einkitten läßt. 

Die groͤßten Durchmeffer, die Hr. Fleuret an einer folchen Röhre 
hervorbrachte, find von 3 Zoll (0,08 Merer. 9) Er ließ Pumpen von 
verfchiedenen Durchmeſſern verfertigen ꝛc. Einige Theile der Röhren 
hatten ungefähr 0,30 Meter im Durchmeffer. Zwei Maurer und drei 
Taglöhner koͤnnen den Mörtel zu 24 Röhren von 0,14 Meter im Ge: 
vierte und 0,054 Meter im Lichren und 1,15 Meter in der Länge fuͤglich 
in einem Tage bereiten und die Röhren felbjt formen umd vollenden. 

Das Meter wiegt 75 Pf. Ein Kubifmeter 3,240 Pf. oder 1620 
Kilogramm. | 

Der Mörtel, deſſen ſich Hr. Fleurer bediente, befteht aus 3 
Theilen Sand, 1 Theil geftoffenen Ziegeln, und 2 Theilen oder einem 
Drittel Kalt. Diefer Mörtel, dem man. erwas weniges zerfallenen 
Kalk zufezte, um ihn neuerdings damit anzurähren, dankt feine Güte 
nur der Sorgfalt, mit welcher er mittelft eines Stämpels in einem 
Troge von 3 Kubikfuß Weite angeftoßen wird, und dem genauen Lbfchen 
des Kaltes. 

Hr. Fleurer bat viele Wafferleitungen aus Fünftlichen Steinen 
in dem Meurthes und Mofel: Departement erbaut, die noch vorhan⸗ 
ben find. *) 

Um nichts zu uͤbergehen, was auf Röhren Bezug hat, die zur 
Wafferleitung dienen konnen, wollen wir hier noch der. Röhren aus Le⸗ 
der und. aus Hanf erwähnen, deren man ſich zum Begießen der Pflan- 
zen in Gärten und bei Feuerldſchanſtalten bedient. 


39) Die Röhren, bie man zur Wafferleitung von Paris verfuchte, hatten nur 3 
Bol im Durchmeſſer; man war gezwungen, diefe Leitung wieder ———— 


40) Hr. Molard ſah zu Tours eine von Julius Gaͤ far aus Eünftlichen Stei- 
nen aufgeführte Wafferleitung. Im Durchſchnitte Hält fie 0,50 Meter im Ges 
vierte, Der Theil, den man nicht abſichtlich gerftörte, iſt noch jezt gut gupaiten. 
Sie führte, längs dem Gher, das Wafler aus ber Quelle * A a 


Dingierb palpt, ou. 6b. XXVIU. B.4. 5 
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9) Lederne Röhren oder Schläuche. Die ledernen Roh⸗ 
ren oder Schläuche werden auf drei verfchiedene Weifen zufammenge: 
fügt; mit Hanfgarn, mit Meffingdraht und mit Fupfernen Nägeln. 
Der Preis derfelben berechnet ſich auf folgende Weiſe: 

1) Röhren mir Kupferdraht genäht, *) von 0,047 Meter im 
Durchmefier , 9 Franken dad Meter: 

2) Röhren mit Kupferdraht genäht, von 0,034 Meter im Durd)- 
mefler, 7 Franken 50 Eent. 

3) Röhren mit Fupfernen Nägeln, “) 0,047 Meter im Durch: 
meſſer, 9 Franfen. 

4) Röhren mit fupfernen Nägeln, von 0,034 Meter im Durch: 
mefler, 7 Franken 50 Gent. 

Bergleihung dieſer verfhiedbenen Arten von Röhren. 

Um jeden in den Stand zu fezen, die verfchiedenen Arten von Röh: 
ten, die hier aufgeführt wurden, zu vergleichen, wollen wir hier eine 
Ueberficht der Bauanfchläge einer Wafferleitung aus Röhren von Guß- 
eifen, von Holz und von Toͤpferwaare in einer Parallele liefern. #) 


I. Art. Gußeifenröhren von Io Gentimeter im inneren 
| Durchmeſſer. 

Dieſe Röhren find nad) Einem Model, und von der in Fig. 9. 
dargeftellten Form; der Stiefel ift 9 Gentimeter tief, und 0,150 Meter 
weit. Die Dife beträgt 0,011 Meter. Der Zwifchenraum ziwifchen 
der männlichen und weiblichen Röhre ift zur Hälfte mir betheertem Leder, 
welches forgfältig breit geflopft wurde, und zur Hälfte mit geſchmolze⸗ 
nem Bleie, welches gleichfalls breit geflopft wurde, ausgefüllt. 

Jede Nöhre har, mit dem Stiefel, 2,70 Meter Länge, und fann 
79 Kilogramm wägen. 

Noranfıhlag der Koften von 100 Meter Länge, 
3000 Kilogramm Gußeifen, das zu 40 


Gentimen . i . . 1200 $r. — — 
Fracht = und Reinigungetofen . . ; 12 — — — 
Probekoſten . ; 5 , 10 — 60 ©. 
Legen, zu 50 — 60 Gent. das Meter EN 30 — — — 
8,80 Kilogramm betheerten Hanfes, zu 1 Franke - 8 — 80 — 


44) Diefe Röhren find von der Erfindung beö Hr. Guerin, Capitaine- 
Adjudant-Major des sapeurs-pompiers de la ville de Paris, quai des Or- 
fevres. N. 20. 4.008. 

42) Diefe Röhren finden fi) bei Hrn, Gailard b. jüng., Ingenieur. Me. 
canicien - hydraulicien, allee des Veuves, N. 41, aux en Elysees. 


45) Diefer Voranſchlag wurde von Hrn. Leroy, * nieur au Corps royal 
des ponts et chaussees, im 3. 1827 für die Gemeinde Granville, bei Mezieres, 
entworfen, und nach den zu Paris gewöhnlichen Dimenfionen und Formen ber Röh: 
ren abgeändert, A. b. O. 
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90,48 Kilogramm geſchmolzenen Bleies, zu 1 Franken 90 Fr. 48 €. 
Zurichten, Proben beim Anlaffen, — vw. 10 — 60 — 
Waſſerbehaͤlter, Fänge, Hähne . - . 48 — — — 
Ausſchoͤpfungen, ein Zwanzigſtel . 70 — 40 — 


Sm Ganzen 1480 Fr. 88 C. 
Kleine Nebenausgaben, ein Iwanzigftel . . Mr. 46 
Stiftungen, Ein Zehntel  . ee BE — 8 — 


Gefammtbetrag für 100 Meter . 1703 — — — 
Alfo für Ein Meter 17 Fr. 3 Eent. 


II. Art. Hölzerne Röhren, von 0,10 Meter im 
Durdmeffer. 

Diefe Röhren muͤſſen aus Eichenholz feyn, und die Stämme, 
aud welchen fie verfertige werden, 0,26 Meter im Gevierte an der 
Unterlage halten. Sie müffen einen Druf von 1,50 bis 2,50 Atmo- 
fphären ertragen: an den übrigen Theilen halten fie in einer Länge 
von 875 Meter 0,20 Meter im Holze im Gevierte. 

Die Länge der Röhre mit dem Gefüge beträgt 4 Meter; ohne 

daffelbe 3,80 Meter. 
Das Meter Holz von 0,26 Meter im Gevierte, im Kubus . 0,0676 
Alfo eine Röhre von 4 Meter, im Kubus R ; 0,2704 
Folglich find für 675 Meter in der Länge 177 Röhren 

nöthig, oder ein Kubus von . 47,86 Meter. 

Das Meter Holz von 0,20 Meter im Ge: 

vierte, Kubus .. . . . : . - 0,0% 
Jede Röhre - — 016 
Folglich ſind fuͤr 876 Meter in der Ränge | 

231 Röhren ndthig, oder ein Kubus von 36,96 Meter. 


Kubus des Holzes im Ganzen 84,82 Meter. 

Vierekig Bee Holz, 84,82 Meter ; 5089 Fr. 20 €. 
Puzen . 200 — — — 
Bohren, 1632 Meter, zu 50 Gent — 816 — — — 
Zuſammenfuͤgung an den Enden, 816, zu 20 Cent 163 — — — 
Eiferne Bänder, 408, zu 1 Fr. 10 Cent 0. 48 — 80 — 
Kalfatern ıc. 408, u50 Cem » er MU — 


Reg en . = > 2 “ — 480 a en 
BWaferbehälte, Fauge, Haͤhn⸗ nn. WW 

3801 — — — 
Ein Zwanzigftel für Ausfchhpfungen ; . 410 — 5— 


' 8611 — 6 — 
FE j 5 * 
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Kleine Nebenausgaben, ein Zwanzigftel 0.430 $r. 55 €. 
Stiftungen, ein Zehntel : . ee 861 — 10 — 


Gefammtbetrag für 1550 Meter 9902 — 70 — 
Und für Ein Meter, 6 Franken 39 Eent. 
IM. Art. Röpren aus Xöpferwaare, mit einem Mauer: 
werfe umkleidet. 

Diefe Röhren find aus gebrannter Ziegelftüferde, werden mit — 
Enden zuſammengefuͤgt, und mit einem feſten Mauerwerke von hydrau⸗ 
liſchem Moͤrtel umgeben. Dieſe Roͤhren aus Thon dienen bloß zur 
Bekleidung der inneren Oberflaͤche der Leitung, um die Unebenheiten zu 
beſeitigen, die den Lauf des Waſſers hindern wuͤrden. 

Um die Dife, die man den verſchiedenen Theilen dieſer Wafferlei- 
tung, welche einem Drufe von 1, bis 2%, Atmofphären zu widerftehen 
hat, geben muß, zu beftimmen, muß man die Bindungöfraft des 
Moͤrtels im Durchfchnirte zu 7000 Kilogramm auf das Meter an: 
nehmen, wodurd) dann, in Vereinigung mit dem Gewichte der Mauer, 
der mittlere Druf aufgewogen wird. Die Schwere der Mauer im Fu: 
bifchen Meter ift 2200 Kilogramm. 

Hieraus ergibt fic) eine Dife für die volle Mauer von 1,15 Meter, 
und für jedes Meter in der Länge ein Würfel von 1,32 Meter. 

1550 Meter in der Länge betragen demnach 2046 

Kubifmeter Mauerwerk, das Meter zu 10 Fr. 20,460 Fr. — — 

1550 thönerne Röhren, von 10 Gentimeter im 


Durchmeffer, zu 50 Gentimen . ; . Maus 


3000 Meter auszugraben, zu 60 Gent. - . ; 1800 — — — 
Wafferbehälter wie oblen. 600 — — — 


23,635 Fr. 50 €. 
Ein Zehntel für Ausfchöpfungen b ; : 2363 — — — 


25998 — 50 — 


Ein Zwanzigftel Heine Nebenausgaden . » . 12229— 92 — . 


Ein Zehntel Stiftungen . . . .. 2899 — 85 — 


Gefammtbetrag fir 1550 Meter 29828 — 27 — 
Und für Ein Meter, 19 Franken 29 Eent. 
Preife für Ein Meter in der Länge ber obigen 3 Arten 
von Wafferleitungen. 
Aus Gußeifen A ‘ 17 Fr. 3 Eent. 
— Hl; .. 2 6239 — 
— Thonwaare . ; 19 — 29 — 9 


44) Wir nehmen Beinen Anftand, uns für gemauerte Wafferleitungen zu er: 
ftären, und fehen wehrte nicht ein, wie nad) ben Daten, welche uns Vit ruvius 


m 


— 


verleihen, die ſie ſich 


69 
XVI. 

Verbeſſerter Apparat zum Schroͤpfen, worauf Karl Ken⸗ 
nedy, Wundarzt und Apotheker, VirginiaTerrace, 
Great⸗Dover⸗Road, Surrey, fi) am 29. April 1826 
ein Patent ertheilen ließ. | 

Aus dem London Journal of Arts. Dechr. 1827. ©. 195. 
Mit Abbildungen auf Xab. 1. 


Die gewbhnlichen Schröpfgläfer find zu bekannt, ald daß wir fie hier 
nach dem London Journal befchreiben follten. Wir gehen unmittel: 
bar zu diefen verbefferten ‚„Patent-Schröpfgläfern‘‘ über. 

In diefen ift an dem oberen Theile der gläfernen Glofe, die fie 
bilden, eine Deffnung angebracht, welche mittelft einer metallnen 
Schraubenkappe und eines ledernen Halsbandes luftdicht gefchloffen 
werden kann. Durch diefe Deffnung läßt ſich das Feuer, welches 
die Luft in dem Glafe verdännen fol, leichter einbringen, und das 


Glas folglich fefter auf die Haut anfchließen und leichter von berfel: 


ben abnehmen, ald auf die gewöhnliche Weife. 

Fig. 24. zeigt die gläferne Gloke, welche das Schröpfglad bil: 
det. a, ift die Kappe, die oben auf die Deffnung diefer Glofe aufs 
gefchraubt, und mittelft eines ledernen Haldbandes oder irgend eines 
anderen fchiflihen Materiales Iuftdicht gefchloffen wird. In dieſer 
Kappe ift eine Heine Stange, b, eingefchraubt, an deren unterem 
Ende fi) ein Stüf Schwamm oder Werg befinde. Nachdem man 
gefchrbpft hat, fezt man diefes Glas auf die Haut, und taucht den 
Schwamm oder das Werg in Weingeift oder Terpenthin, und fobald 
dieß brennt, führt man es brennend durch die Deffnung oben an dem 
Schröpfglafe ein, ſchraubt die Kappe luftdicht auf, und die durch 
das Brennen ded Schwammes oder Werges erzeugte Flamme wird 
die Luft hinlänglidy verdännen, um das Glas auf der Haut gehörig 
zu befeftigen. Das Blut wird durch die von dem GSchröpfeifen ge: 
fchlagenen kleinen Wunden in das beinahe Luftleere Schröpfglas in 
die Hohe fteigen, und wenn die Wunden genug geblutet haben, dffnet 
man die Kappe, läßt wieder Luft durch die obere Deffnung in das 
Glas, und dieſes kann folglich” dadurdy wieder leicht abgenommen 
werden. 
ſchriftlich hinterließ, und feine Landsleute in fo vielen hundert Dentmählern , bie 
felbft der Kanatismus der myftifchen Gothen und eine Reihe von 2000 Jahren von 
Unheil nicht zu zerſtoͤren vermochte, als praktiſche Lehre fuͤr bie Nachwelt auffuͤhr⸗ 
ten, die Societe d’Encouragement biefen Gegenftand zu einer Preisaufgabe ma: 
hen konnte. Jedes römifche Dorf, und heute zu Tage nody jedes türkifche, hat 
beffere Wafferleitungen und Bäder, als London, Paris und Petersburg. Die 


Societe d’Encouragement foll ben Werken der Induſtrie eben die Unſterblichkeit 
— erworben hat. A. bd. U, 
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Fig. 25. ift ein Recipient zur Aufnahme des Glafed in dem 
Schröpflopfe, den der Patentträger, felbjt nach der Bemerkung des 
London Journal, das fich doch über viele Patentdunfelheiten hinweg: 
zufezen weiß, fehr dunkel befchreibt, ‚‚als ein metallned Gefäß, Na: 
mens, graduirter Recipient, in welchem das von dem Schröpfglafe 
gezogene Blut aufgefammelt werden fol, und den man in diefer Ab- 
ſicht bei der Abnahme deffelben unter daffelbe hält. Die Mündung 
diefes grabuirten Recipienten ift halbfreisfürmig, damit das Schröpf: 
glas in diefelbe paßt, und befagter graduirter Recipient ift graduirt, 
um die Menge des abgezogenen Blutes zu bemeffen.’’ *) 


XV 


Bereitung eines Dehles aus geröiffen vegetabilifhen Sub: 
ftanzen und Anwendung deffelben zur Leuchtgas: Fabri- 
cation und zu anderen Zweken; worauf Edm. Lus 
combe, Kaufmann in Eaft Stonhoufe, Devonfhire, in 
Folge Mittheilung mehrerer im Auslande wohnender 
Fremden fih am 6. December 1825 ein Patent erthei⸗ 
len ließ. | 

Yus dem London Journal of Arts. Tecbr. 1827, ©. 201. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 46) 





Der erfte Theil diefes Patentes befteht in einer Methode, Dehl aus 
Harz durch Deftillation zu erzeugen; der zweite in einer Weiſe diefes 
Dehl zu zerfezen und gekohlftofften Waflerftoff aus demfelben zu bilden. 

Fig. 17. ftellt den hier vorgefchlagenen Apparat vor, den man 
zum Theile im Durchfchnitte fieht. a, ift eine Retorte aus Gußei- 
fen, die fenfrecht in dem Ofen, d, fteht. Diefe Retorte wird unge: 
fähr bis zur Hälfte mit Harz gefüllt, das in fehr Feine Stüfe zer: 
ftoßen wird. Der Patentträger zieht Harz, dad aus Terpenthin ge: 
wonnen wird, vor, obfchon jedes andere vegetabilifcye Harz gleichfalls 





45) Wir haben bereits Clarke's und Kennedy’s neuen Schröpflopf im 
polytechn. Journ. Bd. XXIV. ©, 395 nicht zu Gunften unferer modernen Aerzte, bie 
ohnedieß das Blut auf alle nur immer erdenkliche Weife abzuzapfen wiffen, fon- 
dern zu Gunften unferer Inftrumenten : Verfertiger befannt gemacht, damit man 
nicht allenfalls um neue Schröpfgläfer an die Themſe fchiten darf. Diefe Patent: 
gläfer weichen von den früher im polyt, Journ. a. a. O. befchriebenen ab, theilen 
aber mit ihnen den Nadıtheil, daß, wenn Stüfe glühenden Schwammes oder Wer- 
ges dem armen Kranken auf die gefchröpften Wunden fallen, ober Tropfen bren- 
nenden Terpenthines, ber ehrliche Kranke an feiner Haut nicht bloß gefchunden, 
fondern zugleich audy gebraten wird, unb bieß von Patentwegen und unter dem 
großen Giegel Gr. großbr. Majeftät, das dem englifchen Miniftern für 1500 fl. 
zu jedem Mißbrauche zu Gebothe fteht. A. d. U, 

46) Wir haben von biefem Patente bereits im 24. ®. ©, 67 unferes polyt. 
Zournales aus bem Repertory of Patent .Inventions Nachricht gegeben: bort 
waren aber feine Abbildungen mitgetheilt. A. d. M. 
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hierzu dient. Auf jeden Zentner Harz in der Retorte fommen 14 
Pfund Waffer, woraus, wenn die Retorte gehizt wird, eine Menge 
mit Gas gemengten. Wafferdampfes fich entwifelt; wenn aber endlich 
die Retorte hinlänglich heiß wird, geht Oehlgas durch die Nöhre, c, 
über, und wird in der Schlangenröhre ober in dem Wurme, d, 
verbift. 

Diefe Schlangenröhre oder der Wurm, d ‚ ift genau fo einge: 
richtet, wie an gewöhnlichen Kühlgefäßen bei Deftillirappararen. Sie 
befindet ſich in einem Kühlgefäße, welches aus der Gifterne, e, im: 
merdar mit kaltem Waſſer verfehen wird, das in den Trichter, f, und 
aus diefem im den unteren Theil des Kühlgefäßes läuft. Wenn die 
Deftillation des Harzed auf diefe Meife geleitet wird, wird das Dehl 
in der Schlangenrdhre verdichtet, und rinnt aus derfelben in das un: 
ten bingeftellte Gefäß, g 

Das zerkleinte = wird auf folgende Meife in die Retorte ge: 
bracht. Man dffnet die obere Mündung derfelben, und verfchließt 
fie, nachdem die Retorte hinlänglich gefüllt ift, mittelft einer Platte, 
die feft niedergefchraubt und am Rande verkittet if. Oben an der 
Retorte ift eine GSicherheitöffappe angebradht, um der Möglichkeit 
einer Ekploſion vorzubeugen. Da aber die Retorte oͤfters gefüllt 
werden muß, fobald das Harz nämlich zerfezt ift, fo fchlägt der Pa- 
tentträger vor, dad Harz unter gewiffen Umftänden in einem flüßi- 
gen Zuftande, und zwar immer in einem fehr Tleinen Strahle, nad): 
fließen zu laffen. Diefe leztere Methode fcheint dem Patentträger je— 
doc) nicht fo vortheilhaft, als die erftere. 

Man kann das Harz auch deftilliren, ohne Waſſer in die Retorte 
einzulaffen; in diefem Falle wird das Dehl aber fchlechter und dunk— 
ler. Wenn man das auf diefe Weife erhaltene Dehl mit Mahler: 
farben verbinden will, ſo muß aber dad Waſſer wegbleiben, und das 
dunkle Dehl läßt fih nur dadurch entfärben, daß man es durch Bein: 
fchwarz filtrirt. 

Der Patentträger fagt, daß diefe Deftillation des Dehles aus 
dem Harze dadurch fehr erleichtert und befchleunige wird, daß man 
fie unter atmofphärifchenm Drufe vornimmt; er fagt aber nicht, wie 
man dieß angehen fol. 

Eine andere Art, das Dehl aus der Schlangenröhre aufzufam: 
meln, ift in Fig. 18. dargeftellt, wo die Nöhre aus dem unteren 
Theile derfelben beinahe bis an den Boden des Kühlgefäßes reicht, 
das bis zu drei Viertel mit Waffer. gefüllt if. Das Oehl fteigt 
dann an die Oberfläche des Waſſers empor, und fließt von dort durch 
eine mit einem Hahne verfehene Röhre in ein. untergeftelltes Gefäß. 
Der Vortheil bei diefer Vorrichtung befteht darin, daß alle gröberen 
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und fehwereren Theile, die mit dem Dehle herüber fommen, fich auf 
dem Boden ded Kühlgefäßed abfezen, und von da mittelft eines Hab: 
ned abgezogen werden koͤnnen, wodurd dann das Dehl reiner wird. 

Der Patentrräger bemerkt felbft, daß diefer Apparat nicht ganz 
neu in feinen einzelnen Theilen ift, und nimmt nur die Verbindung 
berfelben nach der hier angegebenen Weife und die Anwendung der: 
felben zur Harzöhlbereitung als fein Patentrecht in Anfpruch. 

Der zweite Theil diefed Patentes befaßt fich mit der Gaserzeu: 
gung aus diefem Dehle, wozu der Apparat in Fig. 19. gehört. a, 
ift dad Gefäß, welches diefes Dehl enthält, dad aus der Röhre, b, 
in die unten ftehende Retorte, c, fließt. Ehe dad Dehl in den Be: 
hälter, a, fommt, wird es in einem eigenen Gefäße bis auf 130° $. 
erwärmt, wo dann eine gewiffe Menge baſiſch Fohlenfaurer Soda cal: 
einirt eingeftreut und in dem Dehle folang umgerührt wird, bis es 
davon gefärtige ift; man rührt fo lang, als noch ein Aufbraufen 
Statt hat. _ | | | | 

Nachdem das Gefäß, a, mit Dehl gefüllt ift, wird der Ausfluß 
deffelben mittelft eines Hahnes mit einem Zeiger auf der Mitte der 
Röhre regulirt, fo daß mittelft des Zeigerd die Menge, weldye aus: 
fließen foll, genau beftimmt werden kann. Die Retorte, c, liegt über 
einem Ofen. Die Hize zerfezt das Dehl, fobald ed im die Retorte 
heräbgefloffen ift, und das auf diefe Weife erzeugte Gas fteigt durch 
die Röhre, d, in die Schlangenrdhre des Kühlgefäßes, e. Hier wer⸗ 
den die gröberen und ſchwereren von der Retorte auffteigenden Theils 
chen verdift, und fließen mit dem Gafe durch eine Feine Röhre in 
das Gefäß, f, wo die verdichtere flüßige Maffe ſich zu Boden fezt, 
und das Gas durch die Röhre, g, in den Gasbehälter, h, auffteigt, 
an welchem unten fich eine Fleine Vertiefung befindet, i, in welcher alles 
dasjenige aufgenommen wird, was noch weiter zu Boden fällt. 

Aus dem Gasbehälter, h, tritt dad Gas durch die Feine Röhre, . 
k, in eine Büchfe oder Kammer , 1, an welcher, mittelft Schraubenge- 
fügen, eine Menge Gefäße, m, m,m, angebracht werden, die ſich mit 
Gas aus dem Gaöbehälter füllen, und nachdem fie ſich gefällt haben, 
abgefchraubt und aufbewahrt, oder alſogleich an Lampen angewendet 
werben. | 

Ein wichtiger Theil dieſes Apparates ift die Röhre, n,n,n, “) die 
von dem oberen Theile des Gaöbehälters, h, in den oberen Theil des 
Dehlbehälters, a, läuft. Der Zwek diefer Röhre ift, dad Gas aus dem 
Gasbehälter, h, in dad Dehlgefäß, a, zu leiten, um durch den Druf 

47) Es ift biefes die obere Röhre, an welcher im englifchen Original ſowohl 


als auch in unferer Abbildung die Bezeichnung durch die Buchftaben, n,n,n, aus 
Berſehen unterblieb, A. ð. R. 3 | ch ‚D,D,D, 
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deffelben auf die Oberfläche des Dehles in, a, zu wirken, und diefes 
durch die Röhre, b, unter demfelben Drufe herabfteigen zu laffen, unter 
welchem es in dem Gasbehälter, h, aufgenommen wird. 

Der Patentträger nimmt die Zufammenftellung aller diefer Theile 
als fein Patentrecht in Anfpruch. *) | 


XVII. 
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Verzeichniß der zu London vom 22. Mai bis 1. Juli 1813 ertheilten, 
und feitdem verfallenen Patente. 


Dem William Brunton, Mecaniter in Butterly Iron-works, in ber 
Grafſchaft Derby: auf bie Gonftruction und Errihtung von Maſchinen und auf 
andere mechanifche Arbeiten. — Id. 22. Mai 1813. (Siehe Repertory, 3b. 24. 
©. 65.) | 

Dem Thomas Willcod, Maurer in der City von Briftol: auf eine Ma- 
fhine, um Scornfteine gegen Ruß zu bewahren und zu fehüzen, die aus einer 
-behlen Kappe befteht, welche aus Kupfer oder irgend einem anderen Metalle, ober 
aud aus Thon verfertigt werden ann, und die mit einer Zugröhre und einer 
Vorrichtung verfehen ift, um fie von dem Rufe zu reinigen; fie wird über einer 
Schorriteinreihe mit zwei oder mehreren Zügen von Mauerwerk angebradt, und 
hat zum Zweke, zu verhindern, baß ber Ruß, welcher von dem Zeuer über dem 
Rofte auffteigt, micht in das Zimmer zurüfgetricben wird, fie bewirkt bieß fo- 
wohl dadurch, daß fie jeden Wind über der Deffnung bed Kamine entfernt, als 
auch dadurch, daß fie den Zug des Kamins durch die beftändige Anhäufung von 
verbünnter Luft in der Döhlung der Kappe, vergrößert. — Dd. 22. Mai 1813. 
Dem Sohn Thackray, Kunftfchreiner in Archer-Street, Windmill-Street,. 
in der Graffharr Middlefer: auf eine Methode, einen Siz in einen tragbaren Stuhl⸗ 
ſtok hineinzubringen, welcher Siz auch zu anderen nuͤzlichen Zweken angewandt 
werben kann. — Dd. 22. Mai 1813. 

‘ Dem Billiam Jenkins, Meffinggießer in Birmingham: auf eine Verbeffe- 
rung in der Verfertigung von hohlen Rollen, die an Meubeln für Zimmer und 
anderen Gerätbichaften angebradht werben. — Dd. 22. Mai 1813. 

Dem William Stoter, Buͤchſenſchmied in Marlod, in der Graffchaft So— 
merfet: auf einen Hahn, ber aus Metall und Holz verfertigt wird, um bamit 
Flüfigkeiten aus Fäffern abzuziehen, welcher diefes fchneller als die gewöhnlichen 
Hähne bewirkt und verhindert, daß die Klüßigkeit in Berührung mit Metallen 
tommt, als wenn fie gerade aus dem Kaffe abläuft, — Dd. 25. Mai 1813. 

Dem Charles Broderip, Gentleman in Great Portland. Street, in ber 
Grafſchaft Middlefer: auf feine verbefferte Methode, Fahrzeuge von dem einen zu 
dem anderen Ufer fchiffbarer Gewäffer hinab und’ hinaufzuführen. — Dd. Ziten 
Mai 1813. | 

Dem James Dliphant, Hutmader in Lockſpur Street, Charing Groff, in 
der Graffchaft Middlefer: auf eine Methode Müzen für das Militär zu fabriciren. 
— Dd. 31. Mai 18135. (Siehe Repertory, Bd. 24. ©. 209.) 

Dem Thomas Grant, Efq. in Biddiford, in ber Graffchaft Devon: auf 
gewifle Ingredienzien, welche, wenn man fie mit Dehl bei der Zubereitung des 

leiweißes anwendet und verfezt, viel Dehl erfparen, und daher die Koften ſehr 
verringern. — Dd. 31. Mai 1813. - 

Dem John Mander, Chemiker, Aaron Mamby, Eifenhändler, und Jo— 
ferb Bernon, Eifenfchmelzer, alle in ber Pfarrei Wolverhampton, in ver Graf: 
ſchaft Stafford: auf ihre Methode, bie bei dem Schmelzen und Verfeinern des 








48) Diefer Apparat ift ſehr finneeih, nur ſchade, daß der Patentträger nicht 
angegeben hat, wie flark das Gas in ben Flaſchen, m, m. wird, 
* d. R. 


- 
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Eifens abfallenden verfchiedenen Schlafen, in ſolche Formen zu bringen, daß man 
fie zu jedem Zwek brauchen kann, wozu man jezt Ziegelfteine, Mauerfteine u. ſ. w. 
anwendet, oder in der Folge anwenden wird. — Dd. 31. Mai 18135. (Siehe 
Repertory , Bd. 24. ©. 270.) 

Dem Richard Wittr, Gentleman in der Stabt Kingstomwn, upon Hull: auf 
Berbefferungen an Dampfmafchinen und den Geräthfchaften, welche beim Verfer⸗ 
tigen’ gewiffer Theile derfelben gebräuchlich find. — Dd. 5. Juni 1813. 

Dem William Cooke, Eſq. in Greenwich in der Graffchaft Kent: auf ge: 
wiffe Berbefferungen in der Kunſt, Pflüge jeder Art zu machen. — Dd. 15ten 
Suni 1813. (Siehe Repertory, Bd. 24. ©. 142.) 

Dem Charles Goodwin, Gefchäftsführer in Finshury⸗terrace, in der Graf: 
ſchaft Middlefer: auf einen verbefferten Kerzenſtok, in welchem Springfedern an- 
gebracht find, fo dab man Kerzen jeder Art in bdenfelben befeftigen kann, ohne 
daß man fie mit Papier oder irgend einer anderen Gubftanz umgibt; ferner auf 
einen Selbftlöfcher, welcher an dem Kerzenftofe angebracht wird, und durch wel- 
chen das Licht zu einer beliebigen Zeit gelöfcht wird. — Dd. 26. Juni 1813. 
(Siehe Repertory, Bd. 24. ©. 9.) 

Dem Thomas Zodd, DOrgelbauer in der Stadt Brifton: auf eine Mafdjine 
nach verbefjerter Gonftruction, um Korn und Samen von dem Strohe zu tren= 
nen. — Dd. 29. Juni 1813. 

Dem Joh. Curr, Gentleman Bellouerhoufe in ber Pfarre Sheffield, York: 
fhire: auf Anwendung flaher Seile für Pferde: Göpel und ſenkrechte Trommel: 
Achſen ber Dampfmafchinen zur Förderung der Kohlen, Erze und des Waflers 
aus ben Gruben, wodurch den Pferden die Laft fehr vermindert, und die Geile an 
diefen Göpeln und Dampfmafchinen mit fentrechten Trommel: Achfen fehr gefchont 
werben. — Dd. 29. Juni 1813. 

Dem Jak. Penny, Mecaniker zu Low Nuthwaite in der Pfarre Coulton, 
Zancafhire, und Joſ. Kendall, Drechsler zn Goderssfhell, Pfarre Ulverfton, 
Lanc,: auf eine verbefferte Methode Pillen und andere kleine Schächtelchen zu ver: 
fertigen. — Dd. 29. Zuni 1815. 

Dem Karl Wilks, Efa. zu Ballincollig, Gorkfhire: auf gewiffe Verbeffe- 
zungen an den Naben der Räder und auf Bohrer für Wagen: und Mafchinen : Rä- 
ber verfchiedener Art. — Dd. 29. Juni 1813.' (Siehe Repertory , Bd. 24. 
©. 327. II. ©.) 

Dem Karl Wyatt, Kaufmanne in Bedford-row, Mibdlefer: auf eine Me- 
thode Ziegel- und andere Gebäude mit Steim zu bekleiden. — Dd. 5. Juni 
4813. (Siehe Repertory, Bd. 26. ©. 150. II. ©.) 

Dem Ambrofe Tickell, Little Park Place, Lambeth: auf eine färmma- 
fhine, um Diebe in einem Haufe oder Gebäude zu entdefen. — Dd. 1. Juli 
1813. (Siehe Repertory Bd. 40. ©. 540,) — (Aus dem Bepertory of Patent- 
Inventions. März 1828. ©. 200.) 


Dampf= Kutjchen. 


Das London Journal of Arts. Sänner, 1828. ©. 271. Februar. ©. 332. 
erklärt, in vollem Unwillen über die Täufchungen, die man ſich bisher gegen das 
Publicum in Zeitungen und Fournalen erlaubte, daß es bis zur Stunde in Eng: 
land noch Eeine Dampfkutfche gibt, und vielleiht auch noch lange feine geben 
wird. Hrn. Gurney’s Dampfkutfche fährt nicht. Herr Oberfiberg- Rath von 
Baaber bat demnach in der Zeitfchrift ‚„„das Ausland‘ hierüber ganz rich- 
tig geurtheilt. Ä 


Frimot's Dampfmafchine zu Breft. 

Hr. Frimot ging von der Beobachtung aus, daß man mit einem Kilogr. 
(2 Pfd.) Steinkohlen, 200 Kubitmeter Waffer Ein Meter hoch heben, oder 200 
Wirkungs - Einheiten erhalten kann, und daf die beften gegemwärtigen Dampfpum- 
pen in Frankreich deren nur 50 geben. Er fand, daß bdiefer Verluſt an Kraft 
ben unmerflihen Schwingungen und Stößen zuzufchreiben if. Um dieſen abzu= 
beifen, befeitigte Hr. Frimot den Wagebalten, durch welchen gegenwärtig bie 
Kraft des Dampfes dem Widerftande der Pumpen mitgetheilt wird, und brachte 
bie Dampftraft unmittelbar an dem Widerftande an, während er das Gleichge- 


r 
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“ wicht durch einen hydrauliſchen Wagebalten unterhält. Auf biefe Weife find alle 
Theile der Mafchine bei allen Bewegungen gleich gefparint, und alle Stöße und 
Schwingungen werben vermieden; ein großer Theil der verlornen Kraft wurde 
gewonnen, und Brennmaterial erfpart, und die Maſchine um fünf bis ſechs Mahl 
leichter, ald eine gewöhnliche Dampfmafchine, 

Eine Mafchine diefer Art ift auf der Doke zu Breft erbaut, und arbeitet 
bereits feit länger als einem Jahre. Sie hebt 260 Kubikmeter Waffer eine Stun- 
be 6 bis 7 Meter hoch, alfo foviel ald 288 Männer mit den beften Pumpen 
fhöpfen. Sie braucht‘ die Stunde 19 Kilogramm Kohlen, fo daß ein Zaglohn 
auf zwei Drittel Kilogramm Kohle kommt. 

Die Pumpe zu Breft gewährt 87 Einheiten, während die zu Paris, au 
Gros-Caillou, bie befte in Frankreich, nady Woolf’8 Syfteme, nur 48 Einheiten 
gewährt. (Bullet. d. Scienc. techn. San, 1828. ©. 47.) 





Patent = Kräuter Dampfbäder von Dr. Whitlam. 


3 As Beweis, wie weit die Unverfchämtheit im Patent: Nehmen und Geben 
in England getrieben wird, führen wir hier bloß an, daß ein Arzt, (Medical- 
Botanist) es nicht unter der Würde eines Arztes hielt, am 18. Februar 1826 
ein Patent auf Kräuter: Dampfbäder zu nehmen. Wenn fein Mittel gut ift, fo 
ift er, nicht bloß als Arzt, fondern als Menſch, ſchuldig, daffelbe zum Dienfte 
der leidenden Menfchheit bekannt zu machen. Wie, wenn der unfterbliche Entdeker 
der Kuhpoke, von dem man mit Recht fagen ann, daß er durch feine Entdekung 
für die kommenden Jahrtaufende mehr Menfchenleben rettete, als alle Aerzte des 
Erdballes vor ihm und nad) ihm zu retten vermodjten, und vermögen, wenn ber 
unfterblihe Jenner ein Patent auf feine Entdefung genommen hätte? Er hätte 
dadurd Millionär in England in ein Paar Jahren werden Eönnen, Er machte, wie 
jeder ehrliche Mann, und jeder ehrliche Arzt, feine Entdekung bekannt, und dachte 
nicht daran, daß ihn das Parliament mit einer Denfion belohnen wird, deren Summe 

ein ewiger Schandflet für die englifche Nation feyn wird. Dafür erlaubt die englifche 
Nation, wenn man ihr vorher 1500 fl. für ein Patent gezahlt hat, einem „Medi- 
cal-Botanist‘* das einzige und ausfchließliche Recht in allen drei Königreichen, 
das, was jede Hebamme auf dem feften Lande zu prafticiren weiß, feit undenEli- 
chen eiten, einen armen Kranken auf einen Stuhl zu fezen, ihn mit Tuͤchern 
zu umhüllen, oder eine Art Zelte® um ihn aufzufpannen, eine Kräuterbüchfe,. deren 
Dekel durchloͤchert iſt, unter das Zelt ober die Tücher zu ftellen, ben Dampf 
durch Röhren in diefe Kräuterbüchfe zu leiten, auf die Kräuter wirken, und durch 
die Löcher des Dekels zu den Kranken auffteigen zu laffen!!! Diefes Patent ift 
per longum et latum im London Journal of Arts and Sciences, Februar, 
1828. ©. 350 angeführt, und beurkundet, auf welcher Stufe mediciniſche Kennt 
niffe und mebicinifche Polizei, Finanz: Wefen. oder Unmwefen und Patent= Krä- 
merei auf der großen Infel fteht. So etwas würde der Kleinfte Staat auf dem 

Ne Lande nicht dulden, noch weniger Geld dafür nehmen, daß er es dulden 





Balentin’s neue Mafchine zum Mahlen der Oehl-Samen. 


„.. Pr Poncelet erflattet in dev Abhandluug der Societe de Metz Bericht 
uber eine Mafchine bes Hrn. Valentin zum Berreiben öhliger Samen, aus 
welchem im Bulletin d. Scienc. technol. San. 1828 ein Auszug mitgetheilt 
wird. Diefem Auszuge zu Folge wurbe diefe Mafchine nach einem Modelle nach: 
gebildet, welches aus Holland eingeführt, und worauf in Kranfreic ein Brevet 
d’Importation genommen wurde, Aus biefem Auszuge geht, ih Hinſicht auf ben 
Bau ber Mafchine felbft, nichts anderes hervor, als daß fie einer ungeheueren 
Kaffees Mühle gleicht ; daß ihr Gewinde beffer ift, als an dem DOriginal-Modelle, und 
daß man folgendes Refultat bei einem Probe-Verſuche erhielt, Während eine ger 
wöhnliche Dehlmühle aus 407 Liter Kern 88,5 Kilogr. Jungfern: Dehl gibt, gab 
biefe Maſchine aus 40 Liter Kohlfaat, die 25 Kilogr. wogen, 8,85 Kilogramm 
Dehl. Die holländifche Mafchine ift indeffen nicht fo theuer, und läßt ſich leich- 
ter vegieren, obſchon fie mehr Kraft braucht (800 Kilom,), während die bes 
dm, Valentin nur 80 Kilometer nöthig hat, e 
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Anzahl der Kunſtweber-Stuͤhle in England. 


. Nah dem Manchester Mercury im Mechanics’ Magazine, N. 255. 
(23. Kebr. 1828. ©. 64.) beträgt bie Anzahl der durch Waſſer oder Dampf in 
England, Schottland und Ireland getriebenen Weber: Stühle, (ber fogenannten 
Kunftweberftühle) 58,000. Wenn man nun auf jeden Stuhl im Durchſchnitte 
des Tages nur 22 D Yards (db. i. den Yard zu 3 Fuß, 66 Fuß) rechnet, fo 
gibt dieß täglich, 1,254,000 TI Yards oder jede Minute 1,741 DVarbe; folg- 
lich wöchentlich 7,524,000 Yards; monatlich 31,500,000, und jährlid) 376,200,00 
D Yardse, Wenn man ferner annimmt, daß Ein Menſch jährlih 6 folhe T 
Yards braucht, fo wirb bdiefes Erzeugniß für 62,70,000 Menfchen hinreichen. 
Man Eönnte mit diefen Geweben 62,700 Tagwerke Landes bedeken (englifche Acres), 
und bie Länge derfelben beträgt 213,750 engl. Meilenz fie würden alfo 74 Mahl 
über den atlantifhen Dcean reichen. 


Druf mit goldenen und bleiernen Buchftaben. 


Hr. Drimmer, welder ben fogenannten Gold: Druf vor Kurzem fehr ver: 
volltommnete, hat diefelbe Methode auch mit Blei verfucht, und Liefert fehr fchöne 
Abdruͤke. (Lond. Journ. of Arts. Zänner 1828. ©. 288.) 


Augenfhirm für Feuer Arbeiter. 


Jedem aufmerkfamen Beobachter, wenn er auch nicht Arzt ift, iſt es be: 
kannt, wie fehr die Sehekraft (oder wie man gewöhnlich fagt, das Auge) ber 
Zeuerarbeiter leibet theild durch das grelle Licht der Flamme, theild durch Theil⸗ 
hen, bie von den im ftarfen Keuer oder in der Glühhize behandelten Körpern 
ben Arbeitern in das Auge fpringen. Zaufende von Schmieden, Scyloffern, Gie: 
fern, Glasmadern, Glasarbeitern, Goldatbeitern, Baͤkern, Töpfern ꝛc. erblin- 
den jährlich in Europa aus einer oder aus der anderen biefer Urfachen, und fal- 
len ſich oder dem Stante als Blinde zur Laſt. Vergebens hat man fih bisher 
fchon oͤfters bemüht, die Augen diefer Arbeiter durh Schirme oder durch grüne 
Brillen zu ſchuͤzen; fie find gegen den Handwerks: Gebraudh! Lieber erblinden, 
als gegen den alten Zunftgebrauch verftoßen: dieß ift Handwerks» Marime in allen 
Ländern, wo der ZBunftgeift eingeniftet hat. Um dieſes fchädliche Worurtheil zu 
befämpfen, und den Beuerarbeitern ihre Sehekraft erhalten zu helfen, bamit fie 
nicht als Blinde umher betteln müffen, hat die Society for the Encourage- 
ment of Arts Hrn. Callaghan, Erzgießer zu Lambeth, für feinen Geſichts— 
und Augenfdirm einen Preis von 5 Guineen zuerkannt, in der Erwartung, daß, 
da Hr. Callaghan felbft ein Feuerarbeiter ift, feine Zunftgenoffen dem von ihm 
gegebenen Beifpiele folgen, unb ihr Zunftvorurtheil endlich fahren laffen werben. 
Der Schirm ift an und für ſich nicht neu, fondern, wie man ſchon oft vorſchlug, 
ein Schleier aus feinem Drahte, der an der Kappe befeftigt wird. In einer ans ' 
deren Korm bildet er eine gewöhnliche Maſke, an welchem die Augen mit einem 
Drahtneze bedekt find. Grüne Brillen aus gut gekühltem ſtarken Glafe würben 
indeffen weit beffer für die Augen feyn. (Vergl. London Journal of Arts. 

Gebr. 1828. ©. 335.) 


White's concentrifhe Patent-Rolle ift Feine neue Erfindung. 


Das Mechanics’ Magazine bemerkt in N. 256. 4. März. ©. 78, daß 
Wehit e's concentrifche Patent: Rolle feine neue Erfindung, fondern ſchon vor 80 
Sahren in Camus Cours de Mathematique 1750. T. II. p. 156. Taf. 12. 
Fig. 94 u. 95 befchrieben und abgebildet ift, fo wie auch in der alten Ausgabe 
von Emerfon’d Tracts. pl. 5. Fig. 48. Wer bewundert bier nicht die Weis: 
heit der englifchen Patent: Zrödelei, mit welcher fi die Regierung fo ſchaͤnd⸗ 
Lich befleft! 


Stroh: und Baunminden=- Papier und Vortheil der chinefifchen Tufche 
| vor der Tinte. 
Während man Stroh: und Baumrinden- Papier in Europa für eine neue 
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Erfindung hält, wird in Ghina ſeit undenklichen Zeiten aus Reis- und anderem 
Strohe, aus ber Rinde ded Maulbeerbaumes, der Baummollenftaude, bed Hanfes 
und der Neffel bereitet. Man verfertigt in biefem Lande ftarkes Papier von folder 
Größe, daß man die Wand eined mittelmäßig großen Zimmers damit bedefen 
kann. Das feinere chinefifche Schreibpapier ift an der Oberflaͤche fo fein, wie 
Velin, und wird an der Oberfläche mit Alaun überftrichen, damit die Zufche nicht 
durchſchlaͤgt. Die Tuſche hat vor der Tinte den Vortheil, daß man fie von dem Par 
piere wieder abwaſchen fann. Zaufende von alten Weibern und Kindern Icben in 
—China von dem Abwafchen ded mit Zufche befchriebenen Papieres, welches, nadı= 
dem es abgewaſchen wurde, wieder geftampft und gefotten, und zu neuem Zeuge 
benügt wird, aus weldiem man wieder ſchoͤnes Papier verfertigt. 

Wenn wir ung ftatt der Tinte und der Druterfchwärze der Zufche, wie bie 
Chineſen, bedienen wollten, koͤnnten wir unfer bereits gebrauchtes Papier wieder 
eben fo gut benüzen, wie bie Ghinefen, ſtatt daß wir aus den befchriebenen und 
gebruften Bogen höcyftens graues Papier oder Pappendekel machen koͤnnen. (Me- 
chanics’ Magazine, N, 235. 23. $ebr. 1828. ©. 63.) 


Seidenbau auf St. Helena. 


Die Engländer fangen an diefen Felſen im Ocean zur Seidenzucht zu benü- 
zen. Es ift bereits fehr fchöne Seide von St. Helena nad) London gekommen. 
Die Maulbeerbäume und die Raupen vertragen bas Klima diefer Infel fehr gut. 


Das Apollonicon. 


Das Repertory of Patent-Inventions liefert in feinem neueften März: 
Hefte ©. 155 — 167 ftatt irgend einer nüzlihen Maſchine die Zeichnung und 
Befchreibung eines coloffalifchen Leyer-Kaſtens oder Orgelbauers, der von ben 
HHrn. Flight und Robfon für Ge. k. großbritt. Majeftät für 40,000 Pfd. 
Sterling erbaut wurde. Die HhHrn. Flight und Robfon find als berühmte 
Orgelverfertiger bereitd aus Rees’ Encyclopaedia bekannt, wo ein von ihnen 
für den Earl of Kirckwall verfertigter Orgelbauer befchrieben und abgebildet 
ift. Eine von ihnen für den hochw. Hrn. Heinr. Lifton verfertigte Orgel (wel: 
* leztere im J. 1810 ein Patent darauf nahm, und fie euharmonic Organ 
nannte), ift im Philosophical Magaz. Bd. 39. ©. 375 und 414 befchrieben. 
Gegenwärtiged® Apollonicon wurde im I. 1817 zum erften Mahle öffentlich ge- 
fpielt, und findet jezt nod"immer Beifall. Um eine Idee von der Größe diefes 
Leyer-Kaſtens zu geben, wollen wir bier nur bemerken, daß er ehevor von einer 
Dampfmafchine in Umtrieb gefezt wurde; gegenwärtig treibt ihn eine Kurbel mit 
einem Flugrade von 3 Buß 6 Zoll im Durchmeſſer. Die größten Pfeifen find 4 
Klafter lang, und halten 23 Zoll im Gevierte, find alfo um acht Fuß länger, 
als die correfpondirenden Pfeifen an ber großen Orgel zu Haarlem. Diefer Orgel: 
bauey hat ein Regifter für Horn, Kagott, Wioloncell, deutfche Flöte, Trompete, 
Gremonefer Geigen, Vox humana, Hautbois, Piccolo und Pauken. Wir wollen 
die. Redacteurs mufialifcher Zeitungen auf dieſen Auffaz aufmertfam machen, in— 
dem er für eine ſolche Zeitfchrift mehr geeignet ift, als für die unfere. — Da 
in Kirchen auf bem Lande die Zahl der Stüfe, die auf der Orgel aufzuführen 
find, kaum über zwanzig beträgt, fo wäre es wohl der Mühe werth, ftatt der 
Droaniften ſolche Drgelbauer zu halten, die nicht felten den Pfalm oder bie 
RR foielen würden, als mandjer arme Schulmeifter, und weit wohlfei⸗ 
ler en. 


Ueber den Fall, den man Chauffeen in Frankreich geſtattet. 


Der Rath der Brüfen und Straßen geftattet auf einer von ihr gebilligten 
wen einen größeren Ball, als 5 Gentimeter auf das Meter. - Eben diefes 
Verhältniß fand auch Hr. Kenglier in- der Collection de dessins lithogra- 
hiee a l’Ecole des Ponts et Chaussees, einem toftbaren Werke, das nicht 
m Buchhandel kommt, fondern bei der Schule bleibt, und bas unfere Finanz 
Minifter durch ihre Gefandten am frangöfifhen Hofe zu erhalten fuchen follten. 
Das Bulletin des Seiences technol. Jan, 1828, ©, 51. liefert einen Auszug, 
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der bie feine Analyfe beurkundet, mit welcher man ben Straßenbau in Frankreich 
lehrt und behandelt. 


Ueber den Einfturz des — Daches am Brunswids Theater zu 
a ondon. 


Das Mechanics’ Maßaz. N. 237, erftattet S. 94. Bericht über diefen Un— 
fall, durch weldyen 414 Menſchen ihr Leben verloren. Er entftand nicht, wie man 
allenfalls glauben Eönnte, durch die Schwere des eifernen Daches: das Dach war 
leichter, als irgend ein hölgernes und aus gefchlagenem Eifen, nicht aus Buß: 
eifen. ‚Das Unglüf kam daher, daß man auf dem Boden des Gebäudes, der bloß 
in Schläudern hing, aufer den Theater Mafchinerien noch eine ungeheure Laft 
von vielen Zonnen auffpeicherte. 


Was ein Barometer vor 150 Jahren für ein gefährliches Ding in 
Schottland war. 


David Gregory, der Stammpvater der berühmten Phyſiker und Mathemas 
- tifer Davib, Jakob und Joh. Gregory, war der Erfte, ber ein Barometer in 
Schottland hatte. Da es ihm einige Mahle gelang, Veränderungen in der Wit: 
terung nad) bemfelben vorberzufagen, geriet er in Gefahr, ald Zeufelsbanner 
von ber engl. Kirche verfolgt zu werben, bie eine eigene Gommiffton an ihn ab⸗ 
jandte, „um bie Sadye genau unterfuchen zu laffen,” (Mechanics’ Magazine, 
a, a. D. S. 64.) 


Univerfitäten = Gelehrfamfeit und gefunder Menfchenverftand. 


Unter diefer Auffchrift erinnert bad Mechanics’ Magazine, N. 236. S. 79. 
feine L2efer, daß beinahe alle wichtigen Erfindungen in den melhanifchen Künften 
nicht von Gelehrten, fondern von Leuten gemacht wurden, bie beinahe nicht ein: 
mahl wußten, daß es eine Mathematik gibt. Sir Robert Seppings, dem bie 
Schiffbaufunft fo viel zu verbanten hat, und der die hohe Würbe, bie er jezt 
an der englifchen Flotte bekleidet, bloß durch fein hohes Werbienft um die Schiff: 
baufunft erlangte, war, nachdem er bereits Meifterwerke in ber englifchen Klotte 
aebaut hat, fo unwiffend in den erften Elementen der Mathematik, baß er nicht ein- 
mahl wußte, was Auflöfung der Kräfte ift, und daßger, als man ihm die Grunb- 
fäze erklärte, nach welchen er fo zwelmäßig gebaut hat, nicht einmahl die Er: 
klaͤrung berfelben begriff. „Dafuͤr,“ fagt dad Mech. Magazine, „war bie fran- 
zöfifhe Marine nie ſchlechter, als zu der Zeit, wo einer ber berühmteften Ma- 
thematiker Frankreichs, Monge, Geeminifter war,‘ — Das Mechanics’ Ma- 
gazine (und auch dad London Magazine), aus welchem baffelbe diefe Bes - 
merkungen entlehnte, hätte zwifchen Erfindung und Anwendung unterfcheiden und 
bemerken follen, daß, wenn ein Genie wiffenfchaftliche Bildung entbehren kann, 
bie mittelmäßigen Köpfe, und dieß find gewiß die Köpfe der meiften Arbeiter in 
mechanifchen Künften, zwelmäßigen Unterricht in det Mathematit nicht entbehren 
tönnen, und die Erfindung eines: Genies beffer benuͤzen und anwenden, vielleicht 
fogar vervolltommnen werben, je beſſere Mathematiker fie find, 
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Englifde 

A practical treatise on topographical Surviewing and Drawing; by 
Lieut. Siborn. 8. Lond. 1828. 

European Scenery. V. Hefte. (Eine mahlerifche Reife durch Europa, 
Diefes Wert wird im London Journal als non plus ultra lithographifcher 
Kunft gepriefen.) 

The tanner’s key, or a new system of tanning; by Burridge. 8. 
London 1827. 

A Treatise on the Steam Engine, historical, practical and descrip- 
tive. ByJ.Farey. 4. London. 728 ©, (Das Repertory of Patent In- 
ventions liefert eine bogenlange Recenfion von biefem Werke, und empflehlt baffelbe 
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ſehr. Wenn Tredgold's Werk von Zeile zu Zeile ſtudirt ſeyn will, fo darf bie- 
fes nur von Blatt zu Blatt gelefen werden. 8. ift vorzüglich für Lefer berechnet, 
die die Mühe des Rachdenkens fcheuen und doch fich gern unterrichten möchten, Es 
ift die populärfte, aber auch voluminöfefte Schrift über die Dampfmafchine, die 
wir biöher befizen.) | i 

A popular exposition of the eflect ‚of forces — to draught; 
with iihustratlone of the principles of action and tables of the perfor- 
mance of horses and locomotive engines on railways and an appendix 
containing the results of some experiments on friction. By Dav. Ran- 
kine, Esqu. 8. Lond. 1828. Longman. 

A Compendium ‘of the Law of Patents for Invention. By W. H. 

Wyatt, Agent for obtaining Patents. 8. London. 1828. 2. Shill. 


Sranzsöfifde. 

Manipulations chimiques, par Faraday, traduit de l’Anglais par 
Maiseau et revü pour la partie technique par Bussy. 8. Paris. 1828. 
2 vol. chez 'Sautelet. 

Elömens de la Chimie appliquee a la Medecine et aux arts par M. 
Orfila. 4 edit. 8. Paris, 1828. 2 vol. chez Bailliere. 

Precis sur la coupe, ä l’usage des tailleurs; I" Gueramd. 8. Pa- 
ris. 1828, avec 4 planch, lithographiees.. Chez l’auteur, rue du mont 
Thabor n. 47. (Dad Zuſchneiden, wie man es in Deutfchland nennt, wirb 
bei uns zu wenig ftudirt, obfdyon es von unferen achtbaren Schneidermeiftern fleißig 
für ihre Kinder und Kindeskinder prafticirt wird. Nur drei Quabdratzolle Tuch 
‚beim Schnitte des Kleides eined Mannes erfpart, geben bei einer Armee von 
300,000 Mann neun Mahl -hunderttaufend Quadratzoll, oder die Kleidung für eine 
ganze Compagnie. 

Lecons de Physique par M. Gay-Lussac; recueillies et publiees 
par Mr. Grosselin, Prof. de Stenographie. 8. Paris, 41828, chez Gros- 
selin, rue des St. Peres n. 75; Gautier a la tente au Palais-Royal, gale- 
ries de Bois. (Es ift eine merkwürdige Erſcheinung, bie Aufmerkfamteit und 
Rachahmung verdient, daß man jezt zu Paris anfängt, die Vorleſungen der Pro= 
feffjoren zu ftenographiren, d. h. bie Kunft ber Schnellfchreibung an der Kunft des 
Lehr vortrages eines Profeffors zu verfuchen. Man hat bisher die Stenographie oder 
Tachygraphie nur in Parliamenten und Ständeverfammlungen gebraucht; vor 40 
Sahren, unter Kaifer Joſeph IL, wendete man fie auf die bamahligen fhlechten 
Predigten in Defterreich an, die ber Aufhebung ber Klöfter vorausgingen, und bie 
lehrreichen und wohlthätigen „Prediger: Kritiken,’ die damahls in wödhent- 
lichen Heften zu Wien erfchienen, waren die erfte außerparliamentarifche Anwenz ' 
dung der Schnellſchreibekunſt auf mündliche Vorträge. Es wäre fehr zu wünfchen, 
dag man auf allen Univerfitäten die Vorträge der Profefforen ftenographirte, und 
fo eine buchftäblich genaue Gallerie der Profefforen herausgebe. Man 
würde hieraus den Werth derfelben fowohl als ihrer Vorträge genauer als biöher 
tennen lernen, Wir haben vor einigen dreißig Jahren eine Worlefung eines da= 
mahls berühmten unb Tängft verftorbenen Profefford an einer Univerfität, die fich 
felbft nie anders damahls ald antiquissima et celeberrima Universitas auf ih— 
ren Diplomen gerirt, in Gefellfhaft mit zmei anderen Stenographen ftenographirt. 
Bei Vergleichung der Manuferipte fanden ſich dieſelben buchftäblich gleich lautend. 
Es war uns aber, was man kaum für wahr und möglich halten wird, obfchon es 
dennoh wahr ift, rein unmöglich, irgendwo in der Vorieſung dieſes berühmten 
Profeſſors einen Schlußpunct anzubringen. So Klar und bündig war der Vortrag 
diefes Profeſſors, der übrigens im der Ausübung der Kunft, die er lehrte, ein 
Mann von hohem Verbienfte, und in einigen Zweigen berfelben wahrhaft Virtuoſe 
gewefen ift,) 

Vocabulaire stenographique, precede d'un Expose des principes de 
la Stenographie; par Mr. Grosselin. 2. edit. 8. Paris 1828. 5 Fr. 

Manuel du tir au pistolet; par le Capit. Miller. 12 Paris 1828, 
eh. Sautelet. 

Geometrie appliquee à lindustrie, äà l’usage des artistes et des ou- 
vriers; par G.L. Bergery. 8. Paris. 4828, chez Treuttel et Wurtz, 
5 Francs. 

Nouvelle machine qui offre trois forces motrices en même temps 

‘ 
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etc. ; projet pour changer avec avantage les deux roues des bateaux ra 
vapeur; reunion du baril americain au semoir italien; par J. Crivelli. 
8, Bruxelles. 1827. Wodon. Zr 

Traite de l’Ergot du seigle ou de ses effets sur l’economie animale, 
principalement la gangrene; par J. F. Courhaut. 8. Paris 1828. (Eines 
der beften Werke über das Mutterkorn, das wir befizen.) 

L' Art du Teinturier, suivi de l’Art du Teinturier Degraisseur; par 
Mr. Bergues. 12. Paris, 1827, ch. Malher. 3 $r. 75 Gent. 

Art du Maitre de Forges, ou trait& theorique de l'exploitation du 
fer et de ses applications aux differens agens de la Mecanique et des arts. 
Par Mr. Pelouze. 12. Paris 1827. 2 vol. ch, Malher. 9 $r. 

Manuel du Chandelier et du Cirier, suivi de l’art du fabricant de 
eire à cacheter; par L. S. Le Normand. 8. Paris 1827. chez Roret. 
3 Kran, Ä 

Manuel du Fondeur sur tous Metaux, ou Trait@ de toutes les ope- 
rations de la fonderie; par M. B. Launay d’Avranches, 18. Paris 
4827, ch. Roret. 2 vol. 7 $r. 

L’Art de fabriquer la Faience recouverte d’un Email Opaque, blane 
et color, suivi de quelques notions sur la peinture au grand feu et à 
reverbere;#»par J. Bastenaire-Daudenart. 12. Paris 18328, chez 
Malber. 4 Frank 50 Gent. 

Traite de Physique appliquee aux arts et metiers. Par M. J. J. V. 
Guilloud. 12. Parıs 1827, ch. Raynal. 

Archives progressives des Arts et Métiers. N, 4. LArt du Serrurier. 
Par M. A. Teyssedre, 12. Paris 41828, ch. Rousselon. 1 $r. 50 €. 

Application de la Perspective lineaire aux Arts du Dessin. Ouvrage 
posthume de J. T. Thibault, mis au jour par Chapuis, son &leve. 
3 — 5e livrais. 

Le Vignole de poche, ou Memorial des artistes, des proprittaires et 
des ouvriers, dessine et grave& par Thierry fils. 2. edit. Augmentöe 
d’un Dictionnaire d’Architecture eivile; par Urb. Vitry. 12. Paris 1827, 
chez Audot. 

Lecons sur la Me&canique et les machines par Dandelin (erfdeint 
zu Lüttich bei Denain in Monatheften). 

Nouvelles Machines a vapeur à gaz acide —— et a air com- 
prime, ou art d’economiser le combustible dans tous les cas possibles; 
ouvrage contenant plus de 100 inventions; par M. Legris. 38. Paris, 
1827, 96 ©. ch. Bruere. (Dieſes Werk ift nicht zu empfehlen.) 

Theatre de Dieppe, par P.F. Frissard. Fol. Paris 1827, chez 
Carillan Goeury. 20 pl. et 52 p. 145 Fr. 

Forces productives et commerciales de la France; par leB Charl. 
Dupin. 4. Paris 4827, ch. Bachelier. 2 vol. de IV. VIII. XL. 330 et 
536 p- 25 Franken, 

ncyelopedie populaire, ou les sciences et les arts mis à la portee 
de toutes les classes. 18. Paris 4828, ch. Au dot (jedes Bändchen zu 5 Bor 
gen für 1 Franken). Die 3 bis jezt erfchienenen Bändchen find: 4) Discours 
sur le but, les avantages et les plaisirs de la science, ou Introduction & 
V’Eneyclopedie populaire; par M. Brougham, trad. d. l’Augl. — 2) 
Traite d’Hydrostatique. Trad. d. l’Angl. 3) Trait& d’Hydraulique. 
Trad. de l’Angl. | 

Recueil de Machines; par M. A. Janvier, horloger. 4. Paris 1827. . 

Theorie des bäteaux aquamoteurs. Par M. Barrois. 8.Paris 1827. 

Proces-verbaux des operations relatives aux essais de Conservation 
effectues®ar Mr. Ternaux dans les Silos à St. Ouen. 8. Paris 1827. 

Monographie du Cacao, par M. Gallais, 8. Paris 1827. 

Travaux de la Sociere des Amateurs de Lille pendant les Annees 
1823 — 25. 4. Lille 1827. i 

Essai sur l’eclairage public parl’application de laParabole à lalampe 
d’Argand; par M.Bordier-Marcet. 8. Paris 1827. 


Polytechniſches Journal, 


Neunter Sahrgang, achtes Heft. 





XIX. 
Kurze Vertheidigung des Hochdruf: Dampfmafchinens Prin; 
cipes, fo wie eine unpartheiifche Beleuchtung und Würs 
digung feiner Vortheile. Won Dr. Ernft Alban. 


Sn einer Zeit, wo alle gegen die Brennftofferfparung der Hochdrufs 
mafchinen erhobenen Zweifel durch direfte Verſuche und Erfahruns- 
‚gen *) immer mehr gehoben worden find, und wo man in der Ueber: 
zeugung immer gewiffer wird, daß die höchftmöglichfte Vervollkomm⸗ 
nung der Dampfmafchinen nur durch Anwendung eines fehr concens 
trirten Dampfes erreichbar fey °), wird es nicht überflüßig fern, alle 
diejenigen Einwürfe, die noch der Verbeſſerung der Dampfmafchinen 
auf diefem Wege entgegenftehen, gehdrig zu beleuchten, und wo mög- 
lich zu entfräften, und fo beim Gewerbe treibenden Publicum die 
Ehre einer Erfindung zu retten, die fiir daffelbe von dem größten 
Werthe ift, und bei gehdriger Anwendung und Benuzung vielleicht 
allein den wichtigen, und bei den bisherigen Dampfmafchinen noch 
immer ſchmerzlich vermißten MWortheil der Gemeinnüzigkeit in fich 
fließt. Möge mic) diefer Vertheidigung der Hochdrukmaſchinen we: 
gen auch das Schiffal desjenigen großen deurfchen Mechanifers °) 
treffen, der der Verbeſſerung derfelben zuerft in: Deutichland oblag, 
und defien Name deswegen von mir hochgefeiert ift, fo kann ich doch 
nicht die Wahrheit verfchweigen, und halte es für meine Pflicht, fie, 
fo viel es in meinen fehwachen Kräften fteht, zu verfünden zum Nuz 
amd Frommen derer, die durch dffentliche Verkezerungen des Hoch— 
drufmafchinen= Prineipes *) vielleicht irregeleiter find. — Zugleich 
möge diefer Aufſaz zu meiner eigenen Rechtfertigung beiträgen, in 
fo ferne ih das Hochdrukmaſchinen-Princip durd) meine befannten 
Bemuͤhungen zur Verbefferung deſſelben in feiner höchften Ausdehnung 
- in die Gewerbe einzuführen verfucht habe, und mich noch unabläßig 
damit befchäftige, eö zu vervollfommnen. 


490) Mercure technologique. Mai 1823. ©. 113. Polytechnifches Zournal, 
Bd. XI. ©, 144. 

50) Bernouilli, Anfangögrünbde ber Damofſmaſchinenlehre. S. 41. 

51) Woͤchentlicher Anzeiger fuͤr Kunſt- und Gewerbefleiß im Koͤnigreiche Bayern. 
Jahr 1816, N. 8, unter ber Aufſchrift: von Rekchenbach's Werbefferung der 
Dampfmafdinen, 

Bemerkungen über bie von Hrn. v. Reihenbad angekündigte Verbeſſerung 
der Dampfmaſchinen, und die Anwendung derſelben auf Fuhrwerke. Von Joſeph 
v. Baader. Muͤnchen 1816. 

52) In England ſoll die Anwendung der Hochdrukmaſchinen auf Schiffen ſogar 
jezt noch durch eine Parlamentsacte verbothen ſeyn. 

Dingler’d peigt, Zoum. Bd. XxVII. S. 2. 6 
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Ich will zuerft mich bemühen, die Haupteinwärfe gegen die An: 
wendung der Hochdrufmafchinen, und wo möglich in einer Sprache 
zu beleuchten und zu widerlegen, die auch von dem gemwbhnlichen Tech⸗ 
nifer, der nicht gerade eine wiffenfchaftliche Bildung erhalten hat, in 
fo weit verftanden werden kann, ald ed ihm in feiner Gefchäftsfphäre 
nüzlich wird, und will ven Herzen wuͤnſchen, daß von diefer achtungs⸗ 
werthen Klaffe von Menfchen fich der Nuzen davon auf das große 
deutfche Publicum verbreiten mdge, welches durch manches unmüzes 
und grundlofes Gefchrei nicht allein fpeciell gegen diefe Erfindung, 
fondern fogar gegen alle Dampfmafchinen überhaupt eingenommen ift. 


J. 


Der erſte und Haupteinwurf gegen die Anwendung dieſer Art 
von Dampfmaſchinen iſt unſtreitig wohl der, daß dieſelbe mit großer 
Gefahr verbunden ſey, indem durch das Zerſpringen der mit ſehr 
hochgeſpannten Daͤmpfen angefuͤllten Keſſel häufig große Zerftdrungen 
angerichtet wurden, und oft viele Menſchen ihr Leben verloren, wie 
wir aus vielen Nachrichten aus England und America wiſſen. 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß dieſer Einwurf bis jezt, wo die 
Struktur der Hochdrukmaſchinen noch fo fehr unvollkommen iſt, im— 
mer vieles Gewicht habe, man kann aber auch nicht in Abrede ſtellen, 
daß die Gefahr bei der Anwendung dieſer herrlichen Maſchinen völlig 
zu befeitigen fey, wenn man nur ein Mahl anfangen will, die Vor- 
urtheile gegen diefelben zu vergeflen, und ihrer Verbefferung mehr Auf: 
merffamfeit zu ſchenken; wenn man fi) immer mehr überzeugen wird, 
daß nicht das Hochorufmafchinen-Princip die Urfache von allem dem Uns 
glüf war, was einzelne Hochdrufmafchinen hier und da anrichteren, 
fondern daß allein die Unvollfommenheit, worin dieſes Princip aus: 
geführt erfchien, daſſelbe herbeizog. Möge ich fo gläflich ſeyn, auf 
diefe Undollkommenheit alle diejenigen aufmerffam zu machen, denen 
die Verbefferung der Dampfmafchinen am Herzen liegt, und ihren 
Bemühungen dadurch eine Richtung geben, bie der Wahrheit näher 
fommt, als bisher. 

Bevor ich indeffen diefen Weg einfchlage, will ich noch in wer 
nigen Worten unterfuchen, ob allein die Hochdrufmafchinen bisher 
dem Zerplazen unterworfen waren, oder ob nicht auch bei Mafchinen 
mit nieberem Drufe Gefahr obwalte. Ich wage hier ohne Furcht zu 
behaupten, daß jeder Dampffeffel (denn von den Keffeln der Dampf: 
mafchinen kann doch nur die Rede feyn, wenn ihre Gefahr ein Ge: 
genftand der Unterfuchung ift), er mag, hoch oder niedrigdruͤkenden 
Dampf faflen, der Gefahr des Zerfpringens unterliegen Tonne, und 
zwar aus folgenden Gründen: 
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..1) In jedem Keffel ift Ueberfillung mit Dampf möglich, in fo 
ferne ald alle gewöhnlichen Sicherheitdmaßregeln ihren Dienft ver: 
fagen konnen, und felbft das Füllrohr der Watt'ſchen Keffel, wor: 
auf Hr. yon Baader ?) einen fo großen Werth legt, was aber 
auch fehr Hänfig und immer an Echiffmafchinen weggelaffen wird, 
verftopft werden kann. Die Erfahrung hat dieß hinlänglich beftätigt; 
denn ed find in England und America, ja felbft in Frankreich *) 
Keffel Wat t'ſcher Mafchinen gefprungen und haben Schaden, ja fat 
immer noch mehr, als Hochdruf: Mafchinenkeffel, angerichtet, ohne 
daß man bejtimmte Nachrichten darüber gehabt hätte, ob dieſes Zer- 
fpringen durch eine Webertreibung in Belaftung der Sicherheitsventile 
von Seiten der Mafchinenmeifter herbeigeführt worden ſey. Wenn 
man bedenkt, daß jeder Keſſel fowohl bei Hochdrukmaſchinen als folk, - 
hen mit niederem Drufe jezt vor dem Gebrauche auf das Dreifache 
bed. gefezlihen Drufes verfucht wird, fo ift in der That nicht zu be: 
greifen, wie bei erfteren die Furcht vor einer Ueberladung größer 
feyn koͤnne, als bei legten, da in beiden das gleiche Uebergewicht 
über ihre gewoͤhnliche Leiftung Statt findet. 

2) Zeder Keffel, auch der der Mafchinen mit niederem Drufe 
wird nad) und nad) durch's Feuer zerftörr, feine Stärke nimmt alfo 
im VBerhältniffe zur Spannung der Dämpfe in ihm allmählich ab, 
und wird zulezt in ein unginftiged Verhältniß zu jener treten, wo— 
durch ein Berften deffelben bedingt werden kann. Das Schlimmite 
hierbei ift, daß diefe Zerftdrung der Keffel durch's Feuer auf Feine 
Weiſe genau berechnet werden kann, da fo viele ungünftige Umftände, 
oft ohne Wiſſen des fie behandelnden Individuums, eintreten Fön- 
nen, die ihre Structur entweder im Ganzen oder theilweife ſchnell 
zerftdren. 

Zu diefen gehdren vorzüglich folgende: 

a) Das Glühendwerden einzelner Stellen am Keſſel bei zu ge: 
ringem Wafferftande in demfelben. Die Orydation der glühend gemor: 
denen Wände deffelben geht alsdaun von beiden Seiten vor fich, in- 
dem theild die Einwirkung des Feuers in diefer Hinſich bei einem gluͤ⸗ 





53) Joſ. v. Baader’s oben angeführte Schrift, Seite 24 die Note, Polyt. 
Zourn, Bd, XV. ©. 142. 

54) Polytechn. Journal, Bd. XI. ©, 473. Während meines Aufenthaltes in 
England fprang bei Hull ein Keffel einer Watt'ſchen Mafchine ni einem klei⸗ 
neren Dampfichiffe, und mehr ald 20 Menfchen wurben theild getöbtet, theils 
hart befchädigt. 

Einen andern Fall erzählt Taylor (fiehe polyt. Journ. Bd, XXIV. ©. 303.) 
Ueberhaupt häufen ſich jezt fehr die Beifpiele vom Zerfpringen ber Kefjel niebrig 
druͤkender Maſchinen, fo daß faft alle Jahre deren einige bekannt werben (fiehe 
London Journal, April 1827, ©. 73, die Abhandlung von Perkins bafelbfi 
über das Zerfpringen der Dampfkeſſel. Sie ift überfezt im polytechn, Journal, 
Bb, XXIV. ©, 484.) _ 
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henden Zuftande des Metalles nachtheiliger iſt, theils aber auch die 
innere Metallflaͤche die im Keſſel ſich aufhaltenden Daͤmpfe zerſezt, 
und den Sauerſtoff zu einer reichlichen Oxydation verwendet, waͤhrend 
das Waſſerſtoffgas zugleich die Gefahr einer Gasexploſion herbeifuͤhrt. 

b) Eine allgemeine oder drrlich zu große Anhäufung von Pfans 
nenftein oder erdigem Bodenſaz in demfelben. Indem mämlich große 
Lagen. von Pfannenftein, als fchlechre Wärmeleiter, eine gehörige 
Mittheilung der Hize an's Waſſer des Keſſels verhindern und verzd: 
gern, haͤuft fich die Hize zu fehr im Metalle au, und dieſes wird 
nicht felten glühend, vorzuͤglich wenn, wie es oft gefchieht, der Pfan: 
nenftein durch die Hize fich wirft, und ſtellenweiſe von der Keffel: 
wand fich entfernt. Springe nun einmahl eine foldye Lage Pfannen: 
fiein, jo fällt das in den Zwifchenraum zwifchen ihr und der metal: 
jenen Kefjelwand dringende Waſſer auf das glübende Metall, und es 
entfteht eine Örtliche Erplofion im Keffel, die gewöhnlich das Ab: 
werfen des lofen Pfannenfteins an der betheiligten Stelle, und noch 
in einem größern Umfange, zur Folge bat, wobei aber nicht felten, 
wenn die glähend gewordene Stelle der Keffelmand von einiger Aus: 
dehnung ift, eine Art Erfchütterung verſpuͤrt wird, die feiner Struf: 
tur hoͤchſt fchädlich werden kann; zumahl, da die an der glühenden 
Wand fich plözlich entwilelnden Dämpfe den im Keffel vorhandenen 
Dampfvorrath augenbliflich widergefezlich vergrößern, und fo den Druf 
auf die Keffehvände nach Art eines eleftrifchen Schlages auf einen 
gefährlichen Grad heben. *) 

c) Beichädigung defjelben durch unvorfichtiges Reinigen. Wer 
einmahl der Reinigung gewöhnlicher Dampffeffel zugefehen, und das 
gewaltfame Klopfen, Hammern und Meißeln an den von Pfannenftein 
belegten Wänden derfelben beobachtet hat; wer da weiß, welchen un: 
vorfichtigen und plumpen Menfchen diefes Gefchäft oft ohne alle 
Aufficht überlaffen wird und bedenft, wie gerade diejenige Fläche des 
Keſſels, die zugleich) durdy) die Einwirkung des Feuers am meiften 
leider, fich hier unter eine fo gewaltfame Behandlung fügen muß, 
der wird mir beiftimmen, wenn id) eine folche Reinigung ald eine der 
Haupturfachen einer dftern baldigen Zerftdrung der Keffel aufführe. 


Wie fchwer aber oft folche das Zerfpringen eines Dampffeffels 
bedingenden Fehler deffelben, felbft von Sachverftändigen uud bei 
einer planmäßigen Unterfuchung zu erkennen find, lehrt die Erfah: 
rung, indem wir Beifpiele haben, daß Keffel fogar gleid) nach einer 
foldyen Eunftverftändigen Unterfuchung  gefprungen find, wie dieß bei 
dem Dampfborhe Yerna in America der Fall war. *) 





55) Bulletin de la Societe d’Encouragement etc. Nr, 284. p- 114. 
56) London Journal of arts and sciences. Jul. 4824. Polytechn. Journ. 
Bd, XV. ©. 139, ® 


bes Hochdruf: Dampfmafhinen: Principes. 85 


3) Zn jedem Keffel kann bei zu niedrigem Waflerftande ein von 
der Flamme beftrichener Theil deffelben‘ von Waſſer entbldßt werden. 
Diefer Theil wird Teiche glühend und entwilelt, d. h., wenn der 
Keflel, nad) der in England und America faft allgemein üblichen Me: 
thode, von Eifen, gebauet ift, aus den darin enthaltenen Dämpfen 
brennbare Gas, was, wenn es einen bedeutenden Theil des Keffels 
anfült, und auf irgend. eine Art mit gtmofphärifcher Luft (etwa mit 
folder, die aus dem kochenden Waſſer fich entwikelt) vermifcht wird, 
und Feuer fängt, oder ſich an der glühenden Keffelfläche beim Fallen 
von Staub und. Unreinigkeiten darauf, und plözlichen Aufbrennen die: 
fer Stoffe entzuͤndet, eine fürchterliche Exploſion bewirkt, der nichts 
widerftehen, und gegen welche Feine der gewöhnlichen Sicherheits: 
maßregeln ſchuͤzen kann. Diefer Umftand, der in den neueften Zeiten 
erft Aufmerkfamkeit auf fic) gezogen hat, ift gewiß Haupturfache fehr 
vieler Erplofionen an Dampfmaſchinen gewejen, es fcheint wenigftens 
die Art der Erplofion bei vielen der zerplazten Keffel viel Aehnliches mit 
den gewöhnlicher Gasentzündungen gehabt zu haben. Nach meiner Mei: 
nung find ſolcher Gefahr aber am meiften die Keffel ausgeſezt, die in: 
wendig mit fogenannten Feuerrdhren verfehen find. Won diefen Feuer: 
röhren liegen fehr viele nur einige Zolle unter dem Waſſerſpiegel des Keſſels, 
und werden bei zu geringem Waſſerſtande leicht vom Waſſer entblößt. Dieß 
gilt vorzüglich von den Keffeln auf Schiffen, wo der Wafferfpiegel beim 
Schwanfen derfelben immer unruhig iſt, und die ganze Waffermaffe, 
bauptfächli wenn Segel mir benuzt werden, bald-mehr oder weni: 
ger nach einer Seite finkt. Leider iſt diefe Form ver Keffel bei den 
Hechdruk⸗ und Schiffmafchinen die beliebtefte, und es find daher hier 
die Explofionen am häufigften. Auffallend ift ed gewiß, daß in Ame: 
rica, wo faft alle Dampfkeſſel der Dampffchiffe von diefer Einricy: 
tung find, 7) im Verhaͤltniſſe die meiſten Dampfichiffe erplodirten, 
und daß hingegen von ben vielen Landmaſchinen in England, wo 
man die Feuerröhren gewöhnlich wegläßt-, bisher fo fehr wenige plaz: 
ten. Die meiften Erplofionen in England fanden, fo viel man weiß, 
nur an denen der Trevithik'ſchen Mafchinen auf Schiffen und Dampf: 
wagen Statt, wo die Anwendung der Feuerröhren wegen ihrer Be: 
quemlichkeit am gebräuchlidyften, aber auch wegen des fortwährenden 
Schwankens des MWafferfpiegeld, wie oben berührt worden, am ges 
fährlichften iſt. Man moͤge hiernach beurtheilen, ob Hr. von Baa— 
der, von dem die Noten im polytechn. Journale (Bd. XV. S. 143.) 
herzurähren fcheinen, Recht habe, wenn er behauptet, a Gaßer: 
plofionen nur an Hochdrukmaſchinen, in feinem Falle aber an denen 


"$7) — —* memoire - * bateaux a vapeur des etats unios 
menge, pag. 124, planch. I 
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mit niederm Druke Statt finden Fonnten. *) Sollten denn die Keffel 
der leztern nie an irgend einer Stelle rothglähend werden koͤnnen, da 
fehr viele, in America wenigftens faft alle, doch auch mit Feuer: 
röhren verfehen find, und von Drukpumpen gefpeifet werden, die 
wohl zuweilen auf lange Zeit und ohne MWiffen des Mafchinentwär- 
ters ihren Dienſt verfagen kͤnnen? — 
Man hat in meuern Zeiten noch 2 andere Urfachen von Keffel: 
erplofionen in Anregung gebracht, ‚deren eine Hr. Perkins aufge 
ftellt hat. ) Bekannt war es nämlich fchon längft, daß Dampf 
mit einem Weberfluffe von freier Wärme verfehen werden Fann, wenn 
der Raum, worin er fich fammelt, von außen ſtark erhizt wird; wie 
es 3. B. in Keſſeln leicht gefchehen Tann, worin dad Waſſer zu nied⸗ 
rig fteht, und deren Wände dann ftellenweife glühend werden. Das 
in ſolchen Keffeln vorhandene Waſſer begünftigt einigermaflen dieſe 
Ueberhizung der Dämpfe, in fo ferne es, alö fchlechter Wärmeleiter, 
die Hize von oben nach unten nur langfam durchläßt, wenn ed ruhig 
fteht. Hr. Perkins will gefunden haben, daß folche überhizte 
Dämpfe. verhältnißmäßig nur wenig an Spannung” und Clafticität 
gewinnen, daß fie indeffen plözlich ihre überfchäßige freie Wärme zur 
Bildung eined großen Quantums hochdruͤkender Dämpfe hergeben Fon- 
nen, wenn Waſſer bei vermindertem Drufe im Keffel aufwallt oder 
gar uͤberkocht und ſchaͤumt und auf diefe Weite mit den überhizten 
Dämpfen durch größere Zerfplitterung und Zertheilung in günftige 
Berührungspunfte tritt. Auf folche Art, meint Hr. Perkins, Fünne 
eine plözliche Ueberladung des Keffels mit Dämpfen gerade durch eine 
vorhergehende zu ſchwache und dem Beduͤrfniſſe der Mafchine unan- 
gemefjene Dampfentwiflung entftehen oder vorbereitet werden, die 
durch feine der bisherigen Sicherheitömaßregeln zu heben feyn würde. ©) 
58) Bei leztern ift die Möglichkeit der Gefahr auf diefem Wege in fo ferne 
um fo größer, als das entwilelte brennbare Gas durch das fogenannte Luftventil 


des Keffeld mit dem nöthigen Antheile von atmofphärifcher Luft vermengt werben 
tann. Da nämlich bei einer Statt findenden Gasentwikelung im Keffel die Bil- 


- dung der Dämpfe in bem Grabe vermindert ift, daß der Druk darin unter den 





der Außern Atmofphäre finkt, fo ift dadurch ſchon an ſich eine Urfache der Deff- 
nung des Luftventils gegeben. 

59) Siehe deffen Abhandlung über das Berften der Dampfteffel. Weberfezt im 
polytechn. Journ. Bd. XXIV. S. 484. — 

60) So viel dieſe neue Erklaͤrung der Dampfkeſſelexploſionen auch zur Sprache 
gekommen und gebilligt iſt, ſo kann ich meinen Theils doch durchaus noch nicht 
ims Reine mit mir daruͤber kommen; denn 

1. Sollte der mit Hize uͤberſaͤttigte Dampf eines Keſſels waͤhrend des Ganges 
der Maſchine nicht mit in dieſe uͤbergehen, und ſich in dem Maße erſchoͤpfen, als 
er erzeugt wird? Wuͤrde er bei ſeinem Uebergange in die Maſchine hier nicht ſo 
bedeutende Stoͤrungen an den Steurungsapparaten, z. B. an den gewoͤhnlichen 
Zugventilen (slides) und den Liederungen der Kolben und ber Staſtbuͤchſe anrich⸗ 
ten, daß diefe im Gange der Maſchine fich fogleich offenbarten? — 

9. Auf welche Weife fol das Waſſer des Keſſels bei regelmäßig fortgefezter 
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5) Eine andere Urfache ftellt Hr. Philipp Taylor *) auf, die 
mir indeffen feinen wichtigen Einfluß auf das Zerfpringen der Dampf: 
Beffel felbft, wohl aber auf ein gefährliches Herauswerfen derſelben 
aus dem Dfen zu haben fcheint. Wenn namlicy beim Schluffe der 
gewöhnlichen Negifter am Schornflein zur Regulirung des Zuges im 
Dampfkefielofen eine Quantität Kohlengafes darin aufgeftaut und 
beim Deffnen des Schuͤrlochs oder bei Einwirkung anderer Umftände 
mit demjenigen Antheile atmofphärifcher Luft vermifcht wird, der es 
in Anallluft verwandelt, fo kann bei der durchs Feuer herbeigeführ: 
ten Erplofion defielben der Keffel leicht empor gefchleudert werben, 
da in manchen Fällen die Deffnung des Schuͤrlochs nicht groß genug 


Feuerung beffelben auf ben Grad ber Zertheilung gebracht werden, daß es die ge: 
fährliche Verbindung mit dem Wärmeftoffe der überfättigten Dämpfe plözlid) ein: 
gehen kann. in Ueberkochen ift bei regelmäßiger Feuerung, bei gewöhnlicher Gon- 
ftruetion der Keffel, und bei einem richtigen Gange ber Mafchine ſchwerlich anzuneh:- 
men, indem der Druf der Dämpfe auf's Waffer unter diefen Umftänden nicht in 
dem Grabe vermindert werden kann, als zur Hervorbringung eines fo plözlichen 
Aufwallens oder Aufſchaumens darin erforderlich if. Eine ſolche Verminderung 
ded Drukes würde der Gang der Mafchine oder ihr Stillftand nämlich fogleich ver- 
rathen. Das dem Keffel zugeführte Speifewafler wird aber tief unter den Waſſer 
fpiegel deſſelben geleitet, Und follte die Mittheilung dev Hize überfättigter Dämpfe 
an ben Wafferfpiegel des Keffels fo fchwierig feyn, zumahl da diefer beim Wallen 
fortwährend in Bewegung ift? Würde der Ueberfluß an Wärme fi} nicht in bem 
Maße wieder erfchöpfen, als er entfteht? Warum wirkt doch der Dampf in der 
alten Saveryſchen Maſchine nicht eher auf den gehobenen Wafferfpiegel ihrer Re: 
eipienten als bis diefer die Temperatur der Dämpfe felbft angenommen hat, und 
aefchieht hier die Mittheilung nicht ſehr ſchnell und lebhaft? hat man doch auch 
Siebepfannen, wo die Dize ded Dfens über die zu verdampfende Fluͤßigkeit geleitet 
wird, bie gute Dienfte leiften. 

3. Einige an meinem neuen Dampfentwitlungsapparate von mir gefammelte Er: 
fahrungen ſcheinen mir aber auch offenbar dagegen zu fprechen. Wenn nämlich angenom- 
men werben muß, dafi bei einer temporären Hemmung der Einfprigung in denfelben, die 
darin verbleibenden Dämpfe durch die Einwirkung der oft von mir gefliffentlich 
bis 800° Fahr. erhizten Metallmifchung auf jeden Fall bedeutend überhizt worden 
ift, ſo babe ich dennod; nie etwas einer Erplofion Aehnliches vernommen, wenn 
darauf die Einfprizung von Waffer wieder begann, vielmehr mußte oft längere Zeit 
wieber Wafjer eingeworfen werden, ehe Dampffpannung genug entftand, um die 
Mafchine von neuem in Gang fezen zu koͤnnen. Wohl hundert Mahl habe ich wäh- 
gend fortgefezter höchft reichlicher Einfprizung den Dampf völlig fihtbar aus dem 
Sikherheitsventile fahren und fehr anhaltend ftrömen fehen, was mir viele Augen: 
zeugen in London bewahrheiten müffen; ja dieſer hoͤchſt heiße Dampf fuhr oft fo 
gar fort auszublafen, wenn der Generator alle Zeichen von Ueberladung mit Wuf: 
fer von ſich gab. Sollten diefe Dämpfe nicht gefättigt gewefen feyn? Ober hätte 
fie das im Generator faft in einen Staubregen verwandelte zu verbampfende Waffer 
nicht fättigen können? — oviel ift gewiß, daß gegen Hrn. Perkins's Hypo: 
thefe noch manches fpricht, fie daher immer noch bloße Hypotheſe bleiben muß. Die 
Erfcheinungen, die Hr. Perkins für dieſelbe anführt, find nicht beweifend genug, 
fie tonnten andere Urfachen im Keffel, ald eine Ueberladung der Dämpfe mit Hize 
haben. Sollte Hrn. Perkins's Hypothefe mehr Wahrfcheinlichkeit für ſich haben, 
. als die bisher angenommene, der Gasentwilelung. und Entzündung im Keſſel? 
Wenn Hr. Perkins den mit freier Wärme überfättigten Dämpfen fo wenig Aus- 
dehnungskraft zufchreibt, als er es in feiner Abhandlung thut, warum befchleuni- 
gen Dampfmafchinen bei niedrigem Wafferftande in ihrem Keffel gewöhnlich ihren 
Gang? Hievon mich fehr oft felbft überzeugt. 

64) Philosophical Magazin, N. 8. N. 2. ©. 126. 
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feyn möchte, um die Wirkungen der Erplofion zu erjchöpfen. Mir 
fcheint der hier angeregte Vorgang gleich) bedeutend mit dem im 
Deutfchland fogenannten und oft befprochenen Feuerwolfe zu feyn, den 
man häufig bei fchlechtziehenden Defen, vorzüglic) Bakdͤfen, wahrge⸗ 
nommen und deſſen zerftdrende Wirkungen man nicht felten fälfchlich 
durdy Entladung eleftrifcher Materie zu erflären gefucht hat. Uebri: 
gens ift demfelben, fo wie der vorher berührten Gefahr durch zweks 
mäßige Maßregeln fehr leicht aus dem Wege zu gehen, fobald man 
nur von richtigen Grundfäzen dabei ausgeht. 

Und doch muß man allerdings einräumen, daß bei weiten die 
meiften der bisher gefprungenen Keffel zu Hochdrufmafchinen gehörten. 
Sollte diefe Erfcheinung aber ganz allein, wie Herr von Baader 
meint, in der Anwendung hochdruͤkender Dampfe ihren Grund haben, 
und nicht mehr in der unzwekmaͤßigen Gonftruction der bisherigen 
Hochdrukmaſchinenkeſſel zu fuchen feyn? — Der Begriff eines hoch- 
drufenden Dampfes ift nämlich im Grunde ganz relativ, und der 
Dampf nur im Verhältniffe zur Eonftruction des Keffels, der durch 
denfelben gedruft wird, mehr oder weniger hochdrifend zu nennen, 
Es kann jeder Keffel alfo nah Maßgabe feiner Stärke mit zu hoch: 
drüfendem Dampfe gefüllt werden, wenn die zur Verhütung einer zu 
großen Steigerung feiner Spannkraft dienenden Maßregeln ihren 
Dienft verfagen. Und wer konnte hier behaupten, daß diefem Uebel: 
ftande nur das Hochdrufmafchinenprincip unterworfen wäre, und eine 
mögliche Ueberladung Watt'ſcher Kefiel durchaus leugnen wollen ? — 
Wird aber ein überladener Wart'fcher Keffel nicht zu einem Hoch— 
drufmafchinenkeffel und fo in Hinficht der bei einer wirklich erfolgen: 
den Erplofion anzurichtenden Zerftdrungen unter übrigens gleichen 
Umftänden mit jenem in einen Rang treten, da, was ihm bei der 
Erplofion vielleicht an Spannung der Dampfe abgeht, durch feinen 
großen Umfang und durch die grdßere Maſſe der in ihm angehäuften 
Dämpfe erfezt wird? %) | 

Anmerkung. Wenn ich den gefezlichen Druk der Dämpfe in 
den Watt'ſchen Keffeln zu 4 Pfund und den in den Hochdrukma— 
ſchinen nur zu 60 Pfund auf den Quadratzoll annehme, und beide 
Keffel vor dem Gebrauche auf den dreidoppelten Druf verfucht wer: 
den, fo frage ich: bei welchem der beiden kann diefer Druf eher über: 
fchritten werden, bei weldem it alfo die Gefahr beim Verſagen der 
Sicherheitsnorrichtungen am größten? — Unftreitig fteigt der Druk 





62) Faſt haben die zu Mafchinen mit niederm Druke gehörigen Kefigt beim 
Zerfpringen noch immer mehr Schaden angerichtet, ald die von Hochdrufmafchinen. 
(Man vergl. die, Abhandlung von Perkins über bas Berfpringen ber Dampf: 
keſſel im polpt;: Journ, Bd, XXIV. ©, 488.) - 
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der Dämpfe von 4 auf 12 Pfund doch fchneller ald von 60 auf 180 
Pfund. — Wenn ich ferner ein Sicherheitsventil etwas eingeflemmt 
annehme, fo wird diefe Einklemmung unftreitig eher durch das Stei— 
gen des Dampfdrukes in den Hochdruf: als in den Watt'ſchen Kef- 
fen gehoben werden, da diefes Steigen bis zur eintretenden Gefahr 
in einem größeren Zahlenverhältniffe zunimmt; 120 Pfund werden 
‚ nämlich fchon hinreichen, eine fehr bedeutende Einflemmung von felbft 
zu heben, da 8 Pfund in der Regel wenig oder gar nichts ausrich⸗ 
ten koͤnnen. 

Mad die dem öfteren Zeripringen der Hochdrukmaſchinenkeſſel 
(d. h. dem durch Weberfpannung der Dämpfe herbeigeführten) zum 
Grunde liegende und oben gerügte fehlerhafte Conſtruktion derfelben 
betrifft, fo führe ich in der Hinficht Folgendes an. 

1) Die Keffel beftehen gewöhnlich aus Gußeifen, einem dußerft 
fprdden und bruͤchigem Metalle, das in großer Dike gegoflen, leicht 
blafig wird und beim Abkühlen Höhlungen durch Groftallifation bes 
fommt, die dem Auge Aäußerlich unfichrbar bleiben, das endlich fehr 
ſchwer bei großen Formen von gleicher Dife zu gießen und zu bear: 
beiten ift. 9) Ein folhes Metall kann unmdglicy dem großen Drufe 
der Hochdrukdaͤmpfe mit gehöriger Stärke und anhaltend widerftchen, 
vielmehr muß daffelbe leicht umfichere Stellen erhalten, und wird, 
wenn ed einmal aus einander gefpreugt wird, wegen feiner Brächig- 
feit und Sprödigleit, durch das Umberfchleudern der zerfprungenen 
maffiven Stüfe, zerplazten Bomben gleich, alles mit fich fortreißen 
und zerfchmettern, was fich ihm entgegenftellt. Geſchlagenes, ge⸗ 
ſchmiedetes oder gewalztes Eifen, fo wie man es in der Regel an 
den Watt'ſchen Keffeln finder, har aber felten fo zerftörende Wirkuns 
gen hervorgebracht. Gewöhnlich find die Keſſel an einer Eleinen Stelle 
aufgeriffen, %) und der Dampf ift aus diefem Riffe nach und nad) 
hervorgedrungen, wobei er unmdglidy zerichmettern und umveißen kann. 
In Amerika find die Keffel der Dliver Evans'ſchen Hochdrukmaſchi⸗ 
nen, worin der Dampf mit einem Drufe von 8 bis 10 Atmofphären 
wirkt, von gefchlagenem Eifen, und man hat außer dem Ungluͤksfalle 
auf dem Dampffchiffe Aetna, der aber auch von einer Gaserplofion 
berrühren foll, 9) kein Beifpiel einer dadurch entftandenen Gefahr. 

2) Die Form der Keffel ift nicht immer die richtige. Sie muß 


63) Bei dem in ber Zuferficderei der Hrn. Gonftant und Gomp. in London 
gerfprungenen Dampftefjel von Gußeifen find die Wände an manchen Stellen nur 
/a Zoll dik befunden worden. 

64) Wie oft mögen foldhe Riffe bei  attfchen Keffeln wohl Statt gefun- 
- ben haben, die wegen ber Unbebeutenheit ihrer nachtheiligen Wirkungen gar nicht 
zur Sprache gelommen find. 

65) London Journal of arts and sciences. Julius 1824. Polhtechn. 
Joum, Bd. XV. ©. 150. 
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durchaus in allen Theilen derfelben cylindrifch ſeyn, fo daß felbft die 
Endflächen fphärifch gebaut werden. %) Diefe Eonftruction widerfteht 
befanntlicd am beften dem Drufe der Dämpfe von innen, da der Druf 
dabei auf allen Punkten gleichmäßig vertheilt ift. Wie fehr man 
diefe Regel beim Bau der Hochdrukmaſchinen vernachläßigt hat, ift 
befannt. Trevithik's erfte Keffel waren zwar cylindrifch, die 
Endflächen aber platt. Sogar Dliver Evans's Keffel in Amerika 
haben noch diefe fehlerhafte Form. °) 

Die jezt gewöhnlich in England üblichen Hochdrufmafchinenkeffel 
mit inwendigen Feuerröhren, feyen fie nun von Gußeifen oder Plat: 
teneifen und genietet, find in allen Fällen höchft gefährlich, vorzuͤg⸗ 
lich wenn der Feuerplaz inwendig in dem Feuerrohre derfelben ange: 
bracht iſt. Die Ausdehnung des innern ftärfer geheizten Rohres durch 
die Hize ift größer, als die des äußern Keſſels, vorzüglich des un: 
teren Theiles deffelben, wo das Waſſer nicht felten auf einer niederen 
Temperatur bleibt, und dieß verurfacht Drängen und Zerren an den 
Stellen, wo Außerer und innerer Keffel mit einander verbunden find, 
oder an den fogenannten Winkeleiſen, die in den Efen zur Verbin: 
dung rechtwinflicht an einander ftoßender Platten gebraucht werben. - 
Der nämliche Umftand findet vorzuͤglich Statt, wenn der Wafferftand 
im Keffel durch irgend einen Zufall zu niedrig wird, wo dann die 

obere Partie des Feuerrohres nicht felten roth glühet. *) 
i 3) Die Keffel find zu groß an Umfang. Je größer der Durch« 
meſſer eines Keſſels ift, defto mehr innere Oberfläche bietet er natuͤr⸗ 
lich dem Drufe der Dämpfe dar, defto mehr muß er von diefen lei: 
den und folglich defto leichter Fann er zerfprengt werden. Und was 
das Uebelfte dabei ift, fo waͤchſt die Gefahr hier mit dem Durch: 
meffer des Keſſels (d. h. eined cylindrifchen, denn von anderen kann 
gar die Rede nicht feyn), nicht im arithmerifchen; fondern in einem 
geometrifchen Verhältniffe; denn ein Keffel fezt unter übrigens glei: 
chen Umftänden bei einem um dad Doppelte vergrößerten Durchmefs 
fer dem Druke der Dämpfe nur noch den vierten Theil der Kraft 
wie vorher, entgegen, die Gefahr feines Zerfpringens wächft alfo durch 
doppelte Vergrößerung um das Vierfache. 9) Wenn man bedentt, 


66) Die von Zaylor und Martineau in London gebauten Hochdrukmaſchi⸗ 
nenkeſſel find alle enlindrifch mit fphärifchen Endflaͤchen. 

67) Marestier memoire sur les bateaux à vapeur des &tats unies d’A- 
merique, Planch. VI. 

68) Philosophical Magazin. Jun. 1827, ©. 405 — 108. $olyt. Journ. 
Bd. XXIV. ©. 295. Bd. XXV. ©, 279. 

69) Man vergl. Gilbert's Annalen der Phnfit, Jahrg. 1816. 10. St. ©. 
182 oben. Dafelbft ift der Grundſaz aufgeftellt, daß an Röhren und cylindri= 
ſchen Keffeln unter übrigens gleichen Umftänden die Kraft, womit biefelben dem 
Druke der Dämpfe widerftehen, fich umgekehrt wie die Quadrate der Durchmeffer 
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wie fehr der Umfang der Hochdrufmafchinenteffel bisher übertrieben 
worden ift, indem 'man nicht felten vergleichen von 4 bis 6 Fuß 
Durchmeffer finder, fo ift nicht fchwer durchzufehen, daß diefe unge: 
heuren Keſſel, von der dftern Weränderung der Temperatur ſproͤder 
gemacht und vom Roſte mehr oder weniger zerfreffen, endlich der Ge: 
walt der Dämpfe weichen müäffen, zumahl wenn man ihre dftere Prü- 
fung und Reparatur verfäumt. Zwar gibt man diefen Keſſeln eine 
verhaͤltnißmaͤßige Metallſtaͤrke, dabei ift aber der guten Sache wenig 
‚geholfen ; denn vielfältige Erfahrungen haben uns in der neuern Zeit 
überzeugt, daß dife Metallwände bei allen Siedegefaͤßen, vorzüglich 
gegoffenen, während der Einwirkung der Flamme darauf eher reißen, 
ald dünne, indem fie eine fehr verfchiedene Temperatur auf ihrer duf- 
fern vom Feuer berührten und ihrer inneren vom Waſſer befpülten 
Fläche annehmen, die eine ungleichmäßige Ausdehnung in den Metall: 
fhichten zur Folge hat, wodurch Riffe in dem Metalle bedingt wer: 
den. *) | 

Anmerkung. Man wird hiernady beurtheilen Fünnen, was 
man von den Perkins’fchen bombenartigen Erzeugern und von den 
dien Mac-Eurdy’fhen Dampffammern zn halten hat. Wie ich 
in London vernommen habe, find erftere aber auch alle Augenblike 
geriffen. — Ueberdieß find dife Siedegefäße auch fchlechte Dampf: 
entwiffer, indem die Mittheilung der Hize durch fefte Metalle nur 
langfam Statt findet. Ye dünner man diefelben canftruirt, je leichter 
und fchneller ift die Dampfentwiflung in denfelben. (S. Gilbert's 
Annalen der Phyſik, Zahrg. 1824, St. 2. ©. 225.) 

- 4) Wegen des großen Umfanges der Keffel der bisherigen Hoch— 
drufmafchinen ift der Dampfvorrath darin zu groß und zu wenig ver- 
einzelt und vertheilt, fo daß er zugleih in gar keinem Verhaͤltniſſe 
zum geringen kubiſchen Inhalte des Cylinders fteht. Nicht felten 
enthalten die bisherigen Hochdrufmafchinenkeffel gegen 30 bis 40 Ku: 
bikfuß und oft noch mehr fehr ſtark gefpannten Dampfes, der, pldz- 
(ich entfeffelt, fich in einen großen Umfang ausdehnen und alles zer: 
fchmettern muß, zumahl da feine Quantität in dem Augenblife der 
Erplofion noch durch eine weit größere aus dem über 212° Fahrenh. 
erhizten Waffer fich plözlich entbindende vermehrt wird. 





verhalte. Hr. v. Baaber, ber größte deutfche Eiferer gegen das Hochdrukma⸗ 
f&hinenprincip, fehlägt in feinem Syſteme der fortfchaffenden Mechanik Mafchinen 
vor, die darch comprimirte Luft betrieben werben follen. Er will bie Luft in 
großen gußeifernen Behältern von 4 bis 6 Fuß Durchmeſſer bis auf 20 Atmo- 
fohären comprimiren. Glaubt er etwa, daß fo ein Gefäß weniger Gefahr habe, 
als ein Hochdrukmaſchinenkeſſel? — 

70) Mercure technologique. Mai 1825, ©. 113. Polytechn. Journ. Bd. 
XI. ©. 474. 4 
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— 9. Es iſt eine alte und nicht erſt, wie die Lobred⸗ 
ner des Hrn. Perkins's behauptet haben, von ihm zuerft gemachte 
Erfahrung, daß Waſſer, was unter Druf gehalten wird, fey es nun, 
daß es in Gefäßen fo eingefchloffen iſt, daß es diefe füllr, oder daß 
diefer Druf durch Dämpfe oder eine andere elaftifche Flüßigkeit in 
einem Gefäße darauf hervorgebracht wird, eine höhere Temperatur 
als unter dem gewöhnlichen der Atmofphäre annimmt, und daß dieſe 
Temperatur in Dampfkeſſeln in gleichem Verhältniffe mit der Tem: 
peratur der Dämpfe wachfe, die innerhalb des Keſſels aus denfelben 
entwifele werden. Es ift ferner bekannt, daß das Waſſer in Hod)- 
drufmafchinenkeffeln aus diefem Grunde eine höhere Temperatur wirk⸗ 
li annehme, daß es aber bei Aufhebung dieſes Drufes die bei ſich 
führende und über 212° Fahrenh. gehende Wärmemenge darauf ver: 
wendet, aus fich (d. h. ohne allen Hinzutritt neuer Wärme) fo lange 
Dämpfe zu entwifeln, bis feine Temperatur auf 212° Fahr. gefallen 
ift. Geſchieht die Aufhebung des Drukes plözlih, fo ift auch diefe 
Dampfentwillung augenbliflih, und dieß ift der Umftand, den ich 
oorher bezeichnet habe, und der die zerftdrende Wirkung einer Dampf: 
erplofion bei den gewöhnlichen Keffeln fo ungeheuer vergrößert. Se 
mehr Waffer und Dampf ein Hochdrukme-chinenkeſſel alſo faßt, defto 
fürchterlicher ift die Zerftörung, die er beim Zerplazen anrichtet. — 
Wir werden hierauf weiter unten noch einmal zuruͤkkommen. 

5) Die Keffel find nicht genug mit Sicherheitömaßregeln verfe- 
ben, und diefe find häufig unzwekmaͤßig conftruirt, oder werden in 
einem fchlechten Zuftande erhalten. Ich habe mich von lezterem Um: 
ftande oft felbft überzeugte. In England follen an mehreren zerfprun: 
genen Hochdrufmafchinenkeffeln fogar die gewöhnlichen Sicherheitöven: 
tile gefehlt haben, was indeffen Faum zu glauben ift. Die in Frant: 
reih und England jezt erfcjienenen Verordnungen wegen Prüfung 
der Eicherheitöventile und ihrer Verwahrung unter Schloß und Riegel 
wenden zwar fchon einen großen Theil der bisherigen Gefahr ab, 
indeffen find fie doc) noch nicht hinreichend, jedem Unglüfe vorzubeu: 
gen, da Unordnungen an ſolchen heilen des Keſſels oft ohne Wiffen 
der Mafchinendireftoren” wenige Augenblife nach angeftellter Priifung 
eintreten fonnen. Die gewöhnlichen Meßinftrumente für die Span: 
nung oder Temperatur der Dämpfe find nur in der Vorausſezung 
nüzlich, wenn fie alle Augenblife beobachtet werden. Won welchen 
Mafchinendireftoren dürfte man diefe Aufmerkjamfeit aber wohl er: 
warten? — Auffallend iſt es, daß die Reichen bach'ſche vortreff: 
liche chemiſche Vorrihtung zur Entladung der Keffel noch fo wenig in 
Anwendung gekommen ift. Diefer geniale Mann empfiehlt nämlich 
eine Deffuung auf dem Keſſel durch leichtfluͤßige Metallmifchungen, 
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deren Zufammenfezung ev für alle möglichen Temperaturen geliefert 
und befannt gemacht hat, zu füllen. Da eine ſolche Metallmifchung 
bei einer zu hohen Temperatur und Spannung der Dämpfe im Keffel 
ſchmilzt, jo macht fie unfehlbar die Deffnung frei, wenn alle übrigen 
Eicherheitömaßregeln ihren Dienft verfagen follten. Unftreitig ift diefe 
Vorrichtung, die für den aͤußerſten Fall ſchuͤzt, in Geſellſchaft ge- 
wöhnlicher Sicherheitsventile, die allerzuverläßigfte zu nennen, und 
verdient dieferhalb die Aufmerkfjamfeit der Dampfmafcinenfabrifanten 
und Belizer im höchften Grade, wenigftens ift fie dem Perfing- 
ſchen Sicherheitsfate (safety bull) weit vorzuziehen, der wegen der 
Schwierigkeit, ihn immer in gleicher Dife zu verfertigen, ein höchft 
unvollfommenes und in Hinficht feiner Wirkung fehr veränderliches 
und unzuverläßiges Inſtrument ift. ») Uber wir lieben Deurfchen 
preifen immer lieber das Ausländische als unfere eigenen Erfindungen 
und Verbefferungen, und wenn leztere die fremden auch an Zwelmä- 
Bigfeir und Werth weit übertreffen. Wie bat man nicht auch in 
Deutfchlend den Perkins'ſchen Sicherheitsſak bis in den Wolken 
erhoben, während die vortrefflihe Reichenbach'ſche Vorrichtung an: 
gefeinder und vergefjen wurde. 

Daß andere Mafchinenrheile der Hochdrufmafchinen als der Kei- 
fel durch die Kraft der Dämpfe zerfprengt werden follten, ift Faum 
glaublic), da fie gehörig ſtark eingerichter und immer in einem erprobt 
ficheren Zuftande erhalten werden fonnen. Die Erfahrung har aber 
auch wirklich noch Fein Beifpiel der Art aufzumeifen, daher ich es 
für überfläßig halte, davon zu fprechen. 

Anmerfung. Alle Apparate, die in einem jichern Zuftande 
erhalten werden fünnen, haben Feine Gefahr, wenn der darin wirkende 
Druf irgend einer Fluͤßigkeit auch nody fo groß ift, jobald ihre Form 
und Stärke nur dem Druke angemeffen eingerichter wird. Die Ge: 
fahr bei den Dampffeffeln entfteht hauptfächlich dadurch, daß fo viele 
ſchaͤdliche Potenzen auf fie einwirken, die die anfängliche en 
ihrer Struftur nad) und nad) vermindern. 

1. 


Ein zweiter Haupteinwurf gegen die Vortheile der Hochdrukma— 
ſchinen betrifft eine vermeintliche bei ihrer Amwendung Statt findende 
Verfhwendung von Wärmeftof. Man hat auf diefen Einwurf, ob: 


74) In Frankreich werben jezt wieber Platten von folchen Teichtflüßigen Me: 
ur fehr empfohlen, woburd man Deffnungen im Keffel verfchließt. Diefe Plat: 
ten ſchuͤzen zugleich vor einer übermäßigen und gefährlichen Ueberhizung ber 
Dömpfe mit freier Wärme, die beim Trokenkochen der Keffel leicht eintritt (fiehe 
Perkins's Abhandlung über das Berften der Dampffeffel), Ueber die in Krant- 
reich empfohlenen Platten von leihtflüßigen Metallen fehe man nad) das Bullet. 
- de la Soc. d’Encour. N. 271. ©, 14, Polyt. Journ. Bd, XXIV. ©. 303. 
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glei er durch die neueften Erfahrungen in Franfreih und früher 
ſchon in Amerika völlig entfräfter worden iſt, hie und da, vorzüglich 
in England, wo dad Hochdrufmafchinenprincip. ohne allen Zweifel am 
wenigften Fultivirt ift, noch immer viel Gewicht gelegt und felbft in 
der legten Zeit fcheint auf Veranlaffung der größtentheild mißlungenen 
Berfuche des Hrn. Perkins's die Anzahl der Zweifler im Allgemeinen 
mehr vermehrt ald vermindert worden zu feyn. | 

Sch will. zuerft alle Gründe derer, welche meiner. Meinung nicht 
beiftimmen, anführen, und dann zugleich unterfuchen,, in wie ferne 
diefelben Gewicht haben oder nicht. 

1) Bei der Heizung eines Keſſels oder jedes anderen Dampf- 
entwillungsapparates von fehr hoher Temperatur, fo wirft man ein, 
muß viel Hize aus dem Ofen ungenäzt- entweichen, da alle Wärme 
unter der Temperatur des Apparates nicht benuzt wird. — Go viel 
Gewicht diefer Grund anfangs auch zu haben fcheint, ſo laͤßt er fich 
nad) meiner Meinung durch folgende. Gegengründe einigermaflen er- 
ſchuͤttern. | 
a) Es ift ein allgemeiner Erfahrungsfaz, daß bei Verdunftung und 
Berdampfung von Flüßigkeiten die fi in Dunft oder Dampf verwan- 
delnde Flüßigfeit anderen nahen und mit derfelben in Berührung ſtehen⸗ 
den Körpern den zu ihrer Verflächtigung nöthig habenden Wärmeftoff 
entzieht, und zwar in dem Grade, daß diefe auf eine fehr niedrige Tem⸗ 
peratur dadurch gebracht werden Ffann. Dieß erfahren wir bei der Ver: 
dunftung flächtiger und fpiritudfer Flüßigfeiten auf unferer Hand; dieß 
fehen wir beim Sieden des Waffers an der Erfcheinung beftätigt, daß 
der Boden eined gewöhnlichen mit fiedendem Waſſer gefüllten metallenen 
Keſſels bei fchneller Abnahme vom Feuer im erften Augenblife ohne 
Nachtheil mir der Hand berührt werden kann, weil der im Augenblife 
des Abnehmens noch fortgehende Verdampfungsproceß im Keſſel ihm 
plözlicy allen Wärmeftoff entzieht. Ich frage nun, bringt die verdun- 
ftende oder verdampfende Flüßigkeit hier diejenigen Kdrper, denen fie 
zum Zwefe ihrer Verdunftung oder Verdampfung ihren Wärmeftoff ent: 
zieht, nicht unter ihre eigene Temperatur und unter die der aus ihr 
entwifelten Dämpfe, follten hiernach alfo den durch den Ofen ftreichen- 
den und einen Dampffeffel heizenden Gafen nicht fo gut, wie jenen 
Körpern, ihr Märmeftoff in dem Grade entzogen werden fünnen, daß 
fie unter der Temperatur der entwifelten Dämpfe aus tem Ofen ent: 
weichen müffen ? — Sollte bei Verwandlung einer Flüßigkeit in Dampf 
die Mittheilung der Hize nicht vielleicht nad) andern phyſiſchen Gefezen 
Statt finden, ald wir es zwifchen zwei andern Kdrpern von verfchiebener 
Temperatur wahrnehmen? Iſt e8 nicht denkbar, daß dieß vorzüglich 
von dem Wärmeftoffe gelten könne, der in dem Dampfe für das Gefühl, 
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oder al& latent, verfchwinder? — Sch fühle mich Ahr unerfahren, um 
darüber zu entfcheiden, indem mir zugleich manche Phänomene nicht 
entgangen find, die gegen diefen Saz offenbar zu fprechen fcheinen. 
Wenn Hr. Uthe in Dresden (polytechn. Journ. Bd. XV. ©. 452) 
fo fehr obigen Einwurf, bei Gelegenheit einiger Bemerfungen über die 
Perkins' ſche Mafchine, vertheidigt, fo fcheint er ſich bald darauf doch 
gleichjam ſelbſt zu widerlegen, indem er von feinem neu erfundenen 
Dampffeffel erzäplt, daß derfelbe Dämpfe vom Drufe zweier Atmo— 
fphären (alfo ungefähr von 248 Fahr.) mir vollfommener Abforbtion 
aller Hize des Brennmaterials entwifle, indem die aus dem Ofen in 


den Schornftein entweichenden Gafe nur eine Temperatur befäßen, die - 


ed erlaubt, die Hand in den Strom berfelben zu tauchen, ohne 
etwas anderes ald eine laue Wärme zu empfinden. Waͤre diefes 
moͤglich, wenn alle Wärme unter der QTemperatur der erzeugten 
Dämpfe aus dem Ofen unbenuzt verloren ginge? — 

b) Hr. Chriftian in Paris, dem wir in neuerer Zeit manche 
Aufklärungen in der Dampflehre zu verdanken haben, ””) verdampfte 
in einem Keflel bei einer fich gleich bleibenden Feuerung in gleichen 
Zeiträumen gleich viel Waſſer unter verfchiedenem Drufe und verfchie- 
dener Temperatur der entwifelten Dämpfe. Da nun der mechanifche 
Effeft diefer in Dampf von verfchiedener Elaſticitaͤt verwandelten 
Waflerguantitäten aus weiter unten erläuterten Gränden fehr verfchie- 
den angenommen werden kann, und namentlich jehr zum Mortheile 
der Dampfentwiflung in höheren Temperaturen ausfällt, fo ift da- 
durch Flar bewiefen, daß bei lezterer mir Rüfficht auf den mechani: 
(hen Effeft an Brennmaterial nicht allein nicht verloren, fondern of— 
fenbar gewonnen werde. 

c) Ich felbft habe mich durch die Erfahrung augenfcheinlich über: 
zeugt, daß bei der Entwiflung fehr hochdrüfender Dämpfe in meinem 
neuen Dampfentwiflungsapparate Fein Verluft an Brennmaterial, fon- 
bern eher dad Gegentheil Etatt finde, indem ich mit einem Pfunde 
guter Steinfohlen 8 bis 10 Pfund eisfalten Waflers in fehr hoch— 
preffenden Dampf, d. bh. von 600 bis 800 Pfund Druf auf den 
Quadratzoll verwandeln Fann, welcher Effeft den des Uthe'ſchen 
Keſſels 5) noch überfteigt, wenn man bedenft, daß mein Entwifler 
diefes Wafler vor feiner Verdampfung nicht felten von 3% Fahrenh. 
erft auf 500° und höher erheben muß, Hr. Uthe's Keffel aber, wie 
es fcheint, feinen Waffervorrath im Sieden hat. Bei diefer Entwil: 
lung fo hochdrüfender Dämpfe in meinem Apparate geht fo wenig 

72) Traite de mecan, indust. Volum. II., ver faft ausſchließlich von den 
Dampfmafchinen und feinen Berfuchen im Felde dev Dampflehre handelt, (Ber: 


nouillis Anfangsgründe der Dampfmafchinenlehre, ©. 85.) 
753) Polyt, Iourn, Bd, XV. ©. 452.) 
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Hize in den Schornſtein verloren, daß ich ſelbſt bei fortwaͤhrendem 
langen Gebraud)e des Apparated die 9 Zoll ftarfen unteren Wände 
des Schornfteins noch nie erwärmt gefunden habe. — Die Menge 
der in den Schornftein entweichenden Hize bei Hochdrufmafchinen ift 
überhaupt nie fo groß, ald Hr. Uthe fie darzuftellen fid) bemüht; 
denn bei einer von mir erbauten Hochdrufmafchine, die mit 6 Atmo- 
fphären Dampfdruf wirkte, habe ich mit diefer Hize nicht einmal das 
Speifewaffer in einem auögebreiteten Gefäße lauwarm machen fünnen., ”*) 

Ob die Amvendung der Gebläfe bei der Entwillung fehr hoch 
gefpannter Dämpfe von Nachtheil jey, und, wie Hr. Uthe am an: 


> ‚geführten Orte meint, den Wärmeverluft noch vermehre, muß ich 


nad) meiner Anficht verneinend beantworten, denn 

a) aus meinen vielfachen Erfahrungen habe ich erfehen, daß es 
zum Zwefe einer veichlichen und ſchnellen Dampfentwiflung in einem 
Apparate nicht darauf ankomme, daß bie Hize ihn in vielen Zügen 
umfpiele, fondern daß fie ihm in einer vortheilhaften Richtung und 
mir gehdriger Intenfität treffe, um ſich ſchnell und mit wenigem Ver⸗ 
Iufte an ihn abzufezen. 
8) Bei Anwendung eined Gebläfefeuerd hat man den entſchie— 
denen Vortheil einer vollfommenern Verbrennung des Brennmaterials, 
wodurd in Hinficht der Wärmeennviflung fehr bedeutend gewonnen 
wird, fo daß um deßwillen andere etwanige Feine Verluſte auch we- 
niger Nachtheil bringen und eher verfchmerzt werden Fünnen. Schon 
die größere Hize in einem Hochdrufmajchinenofen mit gewöhnlichen 


Luftzuge, die weder an den Wänden deffelben, noch an dem Keffel 


felbft, wegen der höheren Temperatur des ganzen Apparates zu jehr 
gedämpft wird, fondern über den Feuerheerde mehr concentrirt bleibt, 


erleichtert und befördert einen vollkommenern Verbrennungsproceß, als 


in den Wartfchen Dampffeffelöfen, indem es eine durch die Erfah: 
rung bewieſene Thatſache ift, daß ein Tebhafteres Feuer in Hinficht 
der Brennftofferfparung vor einem gedämpftern entfchiedene Vor— 
züge hat. * 
Bei den gewöhnlichen Feuerungen der Dampfkeſſel iſt in Hin— 
fiht der vollfommenern Verbrennung des Feuermateriald bisher noch 
immer zu wenig gethan, indem man durch unndthige Kıunfteleien eis 


73) Eine ötonomifhe Benuzung der bei Hochdrukmaſchinen möglicher Weife zu 
ſtark in den Schornftein entweichenden Hize wird gewiß durch Erwärmung des 
Speifewaffers erreicht, wenn man bdaffelbe in einem flachen Gefäße mit großer 
Bodenflaͤche über dem von dem Keffel in den Schornftein führenden Zug des Dfens 
fammelt, ehe es zur Mafchine gebracht wird. Diefe Erwärmungsmethobe des 
Speifewaflerd hat einen vorzüglich öfonomifhen Werth bei foldhen Hochdrukma— 
fhinen, in denen der Dampf nach feiner Wirkung noch zu anderen technifchen 
Zwelen benuzt wird, und man feiner zur Erwärmung bes Speiſewaſſers nit 
entbehren dann, 


J 
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nem Uebel abzuhelfen gefucht hat, das in ganz andern Umftänden 
feine Urfache findet, als in dem Mangel frifcher unzerfezter Luft über 
dem Feuerheerde. Die richtigften Grundſaͤze zur Verbeſſerung ber 
Feuerungen hat ımflreitig Hr. Wagenmann ”) aufgeftellt. Der 
Rauch verbrennt nämlidy nur dann vollfommen, wenn dem vom Feuer 
auffteigenden erhizten Luftſtrome feine Hize nicht zu fehnell entzogeir 
wird, wenn man diefe vielmehr über dem Feuerheerde, che fie die zu 
heizenden Apparate berührt, möglichft concentrirt. Das Nachſtroͤmen 
frifeher ungerfezter Luft durd) den Roſt und durch dag Fenermaterial 
wird zugleich durch diefe Goncentration der Hize über dem Roſte fo 
befdrdert, daß ed am diefer unzerjezten Luft ald zweites Bedingniß 
zur Verzehrung des Rauchs nicht fehlen kann. Kinen durd) den bei 
gewbhnlichen Keffelfeuerungen gleicy über dem Feuerheerde liegenden 
Keſſel ſchon abgekühlten und mit Rauch vermifchten Luftftrom noch 
durch neuen Zuſchub von friſcher und zwar kalter nicht durch das 
Breunmaterial gegangener Luft oberhalb des Feuerheerdes verſorgen, 
heißt ihn unnoͤthiger Weiſe noch mehr abkühlen und die Verbrennung 
des Rauches um fo unvolllommener machen. *) Vorzuͤglich nachtheilig 
für die Feuerung und alfo für die Erfparung des Brennmaterials 
find alle die Keffel eingerichtet, -in welchen der Feuerplaz innerhalb 
ihred Waflerraumes angebracht iſt. Wegen ihrer fonftigen Bequem: 
lichkeit und vorzäglicy aus dem Grunde, daß fie Feines gemanerten 
Ofens bedürfen, hat man diefe Keffel vorzugsweiſe auf Dampfichiffen 
angewandt. Man glaubt bei denfelben zugleich fehr an Feuerung zu 
fparen, indem man die Hize, die bei gewöhnlichen eingemauerten Keſ— 
feln,an den, Ofenwaͤnden verloren ‚geht, allein für die zu heizenden 
Keffelwände verwandt hofft. Hierin hat man ſich aber geirrt. Die 
durch: das Brennmaterial erhizten Gafe, die mit dem unverbrannten 
Rauche ſogleich auf die Fühlern Wände des Keffeld ftoßen und der zur 
Verbrennung des Rauches noͤthigen Hize beraubt werden, behalten für 
biefen Zwek nicht genug von derfelben. Dieferhalb laffen die Keffel auf 
Schiffen mit diefen unzwelmäßig angelegten Zeuerungen fo viel Raud) 
unbenuzt entweichen, daß die Schiffe oft in eine ſchwarze undurch- 
dringliche Wolfe deffelben gehällt werdin. Man Fann annehmen, daß 
bei diefer Art die Keffel zu feuern doppelt fo viel Brennmaterial ver- 





75) Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen, 
Ster Jahrg. S. 100. 

76) Man vergl, die in Bernoullis Anfangsgründen der Dampfmafchinen: 
fehre befchriebenen Vorrichtungen von Walefield, Parker (l.e. ©, 125 um 
426) Bilbert’s Annalen der Phyſik, I. ©. 511. Biblioth. Britann, 4801. , 
Edinburgh phil. Journ. 1822. ©. 297, pl.X. Partington’s Account of 
the Steam -Engine,; ©. 54. | 
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ſchwendet wird, als durch die Anwendung eines zwelwmaͤßigen — 
geſchehen waͤre. 

Aumerkung. Hr. von — erzaͤhlt in ſeiner Deut: 
ſchrift 7) über Dampfmafchinen eine hoͤchſt merkwürdige Beobachtung, 
die er an einer. zu Neu-Orleans errichteten Dampfmafcyine machte. 
Er fand nämlid), daß diefe Maſchine nur die halbe Arbeit that, wenn 
er den Roft des Dfens 6 Zoll höher ald gewöhnlich legte. Sollte 
diefes fonderbare Ergebniß nicht den Wagenmann’fchen Principien 
und meinen Anfichten dariber das Wort reden? — Gewann doc) 
bei einen niedrigeren Stande des Roftes die Hize-mehr Raum über 
demfelben, und Fam nicht zu fehnell mit dem Keſſel in Berährung, 
wurde alſo nicht zu bald in ihrer Intenſitaͤt geſchwaͤcht. Auch die 
Erfahrung, daß Kalkfteine in einiger Entfernung über dem Roſte in 
den die Hize zum Keffel bringenden Canal aufgefchichtet, die Wirfung 
des Brennmateriald vermehren, fpricht für die Richtigkeit jener Prin- 
cipien; denn der gluͤhend werdende” Kalkftein vermehrt die Hize über 
dem Roſte, und befördert fo die Verbrennung des Rauchs. 7°) 

- Zu den Gründen, welche die Gegner der Hochdrukmaſchinen in 
Hinſicht der von ihnen vorgeworfenen Wärmeftoffverfchwendung auffuͤh— 
ven, gehört ferner 

‚2) der große Verluft an ftrahlender Hize, den. diefe Mafchinen er: 
leiden follen. — Syn fo ferne der Verluft an diefer ferahlenden Hize 
auf.der Oberfläche eines erhizten Körpers um fo größer wird, je heißer 
diefer ift, und in fo ferne die meiften der bisherigen Hochdrukmaſchinen⸗ 
feffel in der Regel der Außern Armofphäre eine weit größere Oberfläche 
darbieten als die ift, worauf dad. Feuer wirkt, kann Feiner in Abrede 
ftellen, daß die Hochdrufmafchinen, auf diefem Wege nicht großen Der: 
luft an Wärmeftoff erleiden follten, zumal da die Keffel auf Dampf: 
wagen zum Theile fogar jeder Witterung, wenigſtens doch einem fteren 
Mechfel Fälterer Lufrfchichren unterworfen. find. Es bleibt ferner eben 
fo unbeftritten, daß die in den Hochdrufmafchinen wirkenden fehr heißen 
Dämpfe durch diefen nachtheiligen Umſtand nicht viel von ihrem Wär: 
meftoffe verlieren und fich dadurch zum großen Theil. wieder verdichten 
follten;. indefjen darf man auf diefe Umftände Fein fo großes Gewicht 
legen, als der erfte Schein vielleitht lehren möchte, und muß, was die 
Erbauer von Hochdrukmaſchinen etwa verbrachen, nicht der guten Sache 
felbft zum Vorwurf anrechnen. Meine Mafchinen werden den Beweis 
liefern, daß man bei Feiner Art von Dampfmafchinen die erhizte und 
der Luft dargebotene Oberfläche derfelben in Verhältniß zu ihrer Wir— 
. 77) Bullet. de la.Societ& d’Encourag. p. l'ind. nat. März 1821. Polyt. 


Journ Bd. VI. ©. 146. 
78) Partington's account of the Steam-Eng. ©. 183. 
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fung fo Hein. einrichten könne als bei den Hochdrukmaſchinen. Sind 
alle erhizten Theile derſelben auch heißer, ald bei denen mit niederem - 
Drufe, fo verliert dagegen der Umfang aller diefer Theile in einem jehr 
günftigen Verhältniffe an Größe, und hilft dadurd) dem Webelftande 
. vollfommen ab. Uebrigens hat man ja auc Mittel genug in Händen, 
felbft an den wenigen übrig bleibenden der Luft Preis gegebenen Stellen 
das ftarfe NAusftrahlen von Hize zu verhüten. Die Folge wird dieß 
mehr an's Licht ftellen, daher ich hier darüber Fein Wort mehr ver- 
lieren will. | 

3) Noch einer der Vorwürfe, welche den Hocdrufmafchinen in 
Hinficht der Wärmeftoffverfchwendung gemacht werden, ift endlich der, 
daß fie wegen des hohen in ihnen waltenden Drufes der Dämpfe einen 
größeren Dampfverluft beider Bewegung des Kolbens und an allen 
Dichtungsſtellen beginftigen. — Ich kann auf diefe Anklage nichts 
erwiedern, als daß eine Srfindung, die erft in ihrer Kindheit ift, nicht 
fogleih allen Forderungen ftrenge entfprechen Fonne, die man daran 
macht. Die Dampfmafchinen mit niederm Drufe brauchten viele 
Jahre, bis fie den Grad ihrer jezigen Vollkommenheit erreichten und 
man will, daß die Hochdrufmafchinen, bei aller der wenigen Aufmerk— 
‚famfeit, die man ihnen ſchenkte, fich mit einem Mahle auf den Gipfel 
der Vollkommenheit fchwingen folen? — Kann jemand behaupten, 
daß Nachrheile eines Principes, denen man bisher noch nicht ganz ab= 
geholfen hat, gar nicht zu entfernen feyen, und muß man immer über 
Mängel eines Principes fchreien, wo man über die Kurzſichtigkeit feiner 
Verbeſſerer feufzen follte? — Die Vorfehung laffe über dad Hochdruk— 
mafchinenprincip nur noch mehrere foldyer Männer, als Oliver Evans 
in America war, walten, und es. wird bald von feinen Watt'ſchen 
Mafchinen mehr die Rede feyn, fo jehr jezt auch Kurzfichtigfeit, Neid 
und Kabale ſich dagegen ftemmen. 

Aber wäre denn diefe Anklage nicht auch mehr oder weniger zu 
entfräften? — Iſt 3. B. eine Dichtung an Theilen von Hleineren 
Dimenfionen nicht leichter ald an größeren? — Sollte mehr Dampf 
bei einem Dliver Evans’fchen Eylinderfolben von 6 Zoll Durchmeſ— 
fer, als bei einem (in Hinſicht der Kraftausäbung gleich ftarfen) 
Warrfchen von 18 Zoll entwifchen Fonnen? Laͤßt eine Fleine Lie— 
derung fich nicht genauer und zwekmaͤßiger einrichten, als eine große? 
Und follte nicht eine Vorrichtung gedacht werden koͤnnen, wobei aller 
Dampfverluft ohne befondere und viele Aufmerkſamkeit und Pflege 
erfordernde Künftelei gehoben wird? — Ich bin von der Möglich- 
feit ihrer Ausführung fo gewiß überzeugt , hoffe fogar diefe Aufgabe 
an meiner Hochdrufmafchine fo vollfommen gelöst zu haben, daß 
felbft bei einem conftanten Dampfdrufe von 50 und mehr Atmofphä: 

7 * 
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ren jede Verfchwendung auf diefem Wege wegfällt. Auch bin ich fo 
gluͤklich gewefen, eine fehr einfache Dichtung für alle Übrigen Maſchi⸗ 
nentheile zu finden, die fowohl in Hinficht ihrer fchnellen und leichten 
Herftellung als in Rükficht ihrer Dauerhaftigfeit und Erhaltung nichts 
zu wünfchen übrig läßt. Selbft die Steuerung meiner Mafchine ift 
fo vorzüglih, daß fie für immer dampfdicht und vollfommen ohne 
Reibung arbeiter, wenn der: Druf der Dämpfe den von 40 Atmo- 
iphären auch weit überfteigt. R 
in. 

Ein Einwurf, den man felbft häufig von Kunftverftändigen mas 
chen hört, 9) ift der, daß man in den Hochdrukmaſchinen durd Auf: 
opferung des luftleeren Raumes im Cylinder einen großen Kraftver: 
fuft erleive. — Wenn diefer luftleere Raum bei den Watr'ſchen 
Mafchinen ohne alle Kraftverfchwendung gebildet und erhalten würde, 
fo möchte diefer Einwurf allenfalld einiged Gewicht gewinnen, da bie 
Erfahrung aber zeigt, daß der Nuzeffeft diefer Mafchinen durch die 
Bewegung der Luft: und Falten Wafferpumpe und durch manche an: 
dere bei Anwendung eined gewöhnlichen Condenfationsapparates her: 
beigeführte Hinderniffe in dem Maße gefchwächt werde, daß von 17 
Pfund abfoluten Druk nicht felten nur 7 Pfund effektiven auf den 
Quadratzoll des Kolbens übrig bleiben, fo Fann man fagen, daß der 
wirkliche durch Amvendung der Gondenfation erreichte Gewinn an 
Effeft nur 4%, bis 5 Pfund für den Madratzoll der Kolbenfläche, 
alfo.nur den dritten Theil des wirklichen Druks der Atmofphäre be: 
trage und dieß ift ein Gewinn, der ſchon bei Anwendung des Hoc): 
drufmafchinenprineipes in einer geringeren Ausdehnung durch die dabei 
obwaltenden vielen weiter unten berührten MVorcheile, 5. B. der Ein: 
fachheit ihrer Gonftruftion, des Mangels aller der vielen Pumpen 
und Pumpenflangen, der großen zu bewegenden Merallmaffen, des 
Heineren Durchmefjerd des Cylinders und der geringeren Friftiond- 
fläche des Kolbens darin u. f. w. bei weitem überwogen wird. Auf: 
fallend werden diefe Vortheile der Hochdrufmafchinen beim Gebrauche 
ſehr hochdräfender Dämpfe und bei Anwendung des fogenannten Ex— 
panfionsprincipes. 

Um die Sache durch ein einfaches Beifpiel zu fchlichten, jo will 
ic) durch DVergleihung des Dampfverbraudhes in 2 Mafchinen von 
gleicher Kraft einer Watt'ſchen und einer Hochdrufmafchine den Vor: 
theil der leztern an Feuerung darzuthun mich bemühen. 

Eine Warrfhe Mafchine von 10 Pferdefraft hat einen 18501: 
ligen Eplinder, folglid 245 Quadratzoll Kolbenoberflähe, und der 


79) Man vergl. Joſ. v. Baaber’s Bemerkungen über die von Hrn, v. Rei- 
ch enbach angekündigte Verbeſſ. d. Dampfm, ©. 18. 
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Kolben derfelben legt in der Minute 192 Fuß zurüf, der Dampfver⸗ 
brauch ift alfo, wenn man den Druf der Dämpfe innerhalb des Cy⸗ 
linders nur zu dem der Atmofphäre annimmt, für die Minute 245 X 
(192 x 12) = 564080 Kubikzoll oder über 326 Kubikfuß einfachen 
Dampfes und mit diefer Dampfmaffe wird ein wirklicher Nuzeffekt 
von 1718 Pfund Druf auf den ganzen Kolben bei 192 Fuß Ge: . 
(hwindigkeit in der Minute hervorgebracht. — 

Eine mit 100 Pfunden auf den Quadratzoll und mit halber 
Füllung des Cylinders arbeitende Hochdrufmafchine von dem naͤmli⸗ 
hen Nuzeffekte hat einen 7zÖlligen Eylinder, alfo 38,4 Quadratzolf 
Kolbenoberflähe und macht 180 Fuß per Minute, der Verbrauch an 
Dämpfen ift alfo . 

180 x 12 


38,4 X ( > ©) — 41472 Kubikzoll. 


Multiplicire ich diefe Summe mit 8, ald der Anzahl von At: 
mofphären, *) die dem Drufe von 100 Pfunden auf dem Quadrate. 
zoll untergelege werden muß, fo ift der Verbrauch an einfachem 
Dampfe (d. h. wenn ich Feine Ruͤkſicht auf die Ausdehnung der 
Dämpfe von höherem Druke durch den größeren Antheil ihrer bei fich 
führenden freien Wärme nehme) 331776 Kubilzolle oder 192 Kubif: 
fuß, es wird alfo bei gleichem Nuzeffekte beinahe die Hälfte an Dampf 
erfpart. Diefer Vortheil in Hinficht des Dampfverbrauches wird noch 
viel auffallender, wenn man mit drittel oder gar viertel Füllung des 
Cylinders arbeitet. Ä 

Da die Kolbenoberfläche in einer Hochdrufmafchine, im Verhaͤlt⸗ 
niffe zum beabfichtigten Drufe der Dämpfe darauf, immer kleiner 
wird, je höher diefer Druf der Dämpfe in der Mafchine fteigt, fo 
wird auch der Verluft des luftleeren Raumes immer weniger fühlbar, 
während die übrigen oben erwähnten Wortheile bei Anwendung des 
hohen Drufes wachen. Dieferhalb ift miche fchwer einzufehen, daß 
diefe Vortheile des Hochdrukdampfes immer größer ausfallen, je höher 
man die Spannung defjelben in der Mafchine annimmt, und je mehr 
man denfelben im Gylinder durch Ausdehnung wirken läßt; fo wie 
es von der anderen Seite eben fo einleuchtend ift, daß ein offenbarer 
Verluft an Dampf und Feuerung entftehen miffe, wenn man Hochs 
drufmafchinen mit zu niedrigem Drufe, 3. B. dem von 2 oder. 3 At: 
mofphären und noch dazu ohne alle Anwendung des Exrpanfionsprin: 

80) Es muß hier durch 2 dividirt werben, weil bei eingeführter halben Fül: 
lung der Dampfverbraud der halben Länge des Kolbenmweges entipricht. 

81) Achte Atmofphären geben eigentlich 116 Pfund Druk auf den Quabratzoll. 
Man muß hier aber den Druk einer Atmofphäre abrechnen, weil bie Maſchine 
ohne Vacuum arbeitet, den abftrömenden Dämpfen alfo bet Druk der Atmos 
fphäre entgegenwirtt. 
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cipes betreibt, wie es leider größtentheild in England geſchieht. *) 
Es ift wahrlich hiernach nicht zu verwundern, wenn in diefem Lande 
die Hochdrukmaſchinen ſo wenig gelten, und man ihre Vortheile im 
Allgemeinen ſo bezweifelt. Sollte man ſolchen Mißbrauch derſelben 


aber auch da vermuthen, wo man in der Fabrikation und Auwendung 
der Dampfmaſchinen ſonſt ſo weit fortgeſchritten iſt, und wo man ſo 


ſehr nach Brennmaterialerſparung dabei geizt? ®) 
I. 


Ein vierter Einwurf gegen die Vortheile der Hochbrutmaſchinen 
iſt der, daß ſie mehr Schmiere im Dampfcylinder zur Erleichterung 
der Bewegung des Kolbens und ſeiner Stange erfordern ſollen, als 
die”von niederem Druke. Man will diefem Einwurfe zum Theil da⸗ 
durch mehr Gewicht geben, daß man behauptet: die Schmiere ver: 
flüchtige ſich bei der hohen Temperatur, worin die Maſchinen arbeiten. 
Draß Fett, welches erſt bei einer Temperatur von 600° Fahrenh. 


ſiedet, und bei niederen Waͤrmegraden wenig oder gar nicht verdun⸗ 


ſtet, in den Hochdrukmaſchinen, wo die Daͤmpfe doch noch nicht bis 
zur Temperatur von 300° Fahr. geſtiegen find, bedeutend verdampfen 


82) Eine mit 2 — Dampfdruk und ohne Anwendung des Erpanfions- 
princips arbeitende Hochdrukmaſchine von 10 Pferdekraͤften wuͤrde über 900,000 
Kubikzolle oder 520 Kubikfuße einfachen Dampf, alfo beinahe das Doppelte einer 
Wat t'ſchen Mafdyine an Beuerung gebrauchen. 

33) England hat aber feinen James Watt mehr. Seine jezigen Dampfma: 
fdrinenbauer find gröftentheils nichts mehr als bloße Empyriter, ja ich mochte 


fagen Handwerker. Sie bauen ihre Maſchinen, vorzüglich die mit niederm er 


zierlich, dauerhaft und gut, und kennen eine Menge vortheilhafter Hand — 
ihrer Verfertigung, beſizen auch zum Theil vortreffliche Werkzeuge zum Bau der: 
feiben, aber die meiften unter ihnen - wiffen nicht, warum fie dieſelben fo bauen 
umd nicht andere. Auf ihrem jezigen Standpunkte muß ihnen vor jeder Neues 
rung grauen, die ihren alten Schlendrian umzuftoßen droht, und fo ihre ganze 
Kunſt in ein. Nichts verwandelt. Dieferhalb feinden fie auftretende‘ Berbefferer 
an und bieten alles auf, fie und ihre Sache zu verderben. Dieſerhalb bekuͤmmern 
fie ſich nicht darum, wie man in anderen Laͤndern fortgeht, ihnen zum Theil fogar 


zwoorthut und voranfchreiter, und wollen es nicht wiſſen 5 denn ihr Vortheil iſt 


es, bei der wenigſten Anſtrengung ihrer intellektuellen und —3* Kräfte fort⸗ 


eriftiven zu Eonnen. Ihr Stolz macht ihnen aber auch weiß, daß alle, andere 
Nationen- ihnen nur nachftümpern, und daß es unmöglich und unter ihrer Würde 


ſey, vor ihnen etwag ‚zu. lernen. Sie glauben fidy. nicht übereilen zu dürfen: in 


ihren Kortfchritten, da diefe zu weit hinter ihnen zurüßftehen um. fie je wieber 
einholen, nody gar übertreffen zu koͤnnen. 

Wenn:aud) das jezige Deut ſchland, bası leiber nur immer! im Anftaunen bes 
Ausländifchen (ebt, und dadurch. das Gefuͤhl ſeiner ſelbſt und das Vertrauen zu ſei— 
ner eigenen Kraft verliert, die es ſeit vielen Jahrhunderten zur Wiege der herrlich— 
ſten und größten techniſchen Erfindungen machte, das Gewicht · dieſer meiner Worte 
nicht anerkennen ſollte, fo wird gewiß noch einmal die Zeit kommen, die mich recht» 
fertigen wird. Die Eimpürfe derer deutſchen Techniker, die England durchreiſe—⸗ 
ten, gegen biefe meine Behauptungen kenne ich , ohne daß fie fie laut werben Taffen. 
Bielleicht moͤchten fie aber, bald volltommen auf meine Seite treten, wenn fie einmal 
> Zahre hindurch unter den engliſchen Engineers aller Klaffen-in ſolchen Berhält- 
niffen leben würden, in welchen ich mich darunter aufhielt, und mit denfelben in 
Berührung kam. Sie fahen diefe Engineers im Vorbeifluge nur gleichfam in ben 
Flitterwochen, Die Frau zeigt fich aber oft ganz anders, als bie Braut. 


— 
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koͤnne, iſt wohl nicht glaublich, auch hat die Erfahrung dieſe Be— 
hauptung noch keinesweges gerechtfertiget, wenn wir nicht die Per— 
kins'ſchen Maſchinen ausnehmen wollen, in welcher das zur Kolben: 
fchmiere gebrauchte Bert (halb gutes Baumdhl und halb ruffifcher Talg) 
ſich wirklich etwas chemiſch zerfezen ſoll. Sollte aber deßwegen in 
dent zweizölligen Eylinder der Perkins'fhen Mafchine mehr. Fett 
gebraucht werden, als bei dem einer mit niederem Druke ‘von gleicher 
Kraft, wo die Schmiere zwar auf Feine fo heißen Wände als im 
Perkins ſchen Eylinder aber auch auf viel größere vertheilt wird? 
Ich kann dieß kaum glauben. Bei einer von mir erbaiten Dampf: 
mafchine, die oft mit einem Druke von 8 Atmofphären betrieben wor: 
den ift, habe ich fehr wenig Fert gebraucht. Meine neuefte Dampf: 
mafchine braucht nicht den 8. Theil der — den eine men 
ſche von. gleichem Effekte verwendet. 

Ueberhaupt «bin ich der Meinung, daß das in den Cylinder der 
Dampfmaſchine gebrachte Fett ſich nur verſchmiert, nicht verfluͤchtiget 
und zerſezt. "ES wird mechaniſchmit den im Cylinder ſich an den 
Waͤnden deſſelben verdichtenden Daͤmpfen vermengt und mit diefen 
zu den Ausflußoffnungen beim Ausblaſen der Dämpfe herausgerrie: 
ben. Dieſerhalb nimmt das in den’ Abzugsröhren der Hochdrukma— 
ſchinen fich ſammelnde Waller immer eine milchigte Befchaffenheit an 
und ſieht gewöhnlich aus, als wenn "Seife darin 'aufgeldfer wäre. 
Beiden Mafdjinen des Mechanitus Freund in Berlin, 9) in wel⸗ 
chen die Daͤmpfe in einem röhrenformigen Gondenfator ohne Einfpris' 
zung verdichtet werden, kann man die nämliche Erfcheinung beobach⸗ 
ten. — Ich will dieſes nur anführen‘, um zu beweifen, daß die 
Mafchinen mit niederem Drufe in diefem Punkte vor den Hochdruk⸗ 
maſchinen Feine Vorzüge haben, und daß jenes milchigte Waffer Feine 
Erſcheinung ſey, die ald allein den Hochdrukmaſchinen eigen auf eine 
u Zerſezung ang dertes nn schließen lafe. 


Mac) nem * — folfen die Hochdrukmaſchinen leich⸗ 
ter⸗der Zerſtdrung ihrer arbeitenden Theile und daher oͤfteren Repa: 
ratären und Unterbredungen in ihrem Gange unterworfen feyn, als 
die von niederem Druke. 

v Diefen Einwurf kann ich nur da gelten laſſen, wo bei den rei⸗ 
benden Theilen derſelben Metallflaͤchen bei uͤbermaͤßiger Temperatur 
auf einander gegenſeitig einwirken. Um dieſen Uebelſtand zu heben, 
hat man angenommen, daß der Druk der Dämpfe darin nicht über 
B bis. 10 Atmofphären zu treiben fey, und mehrere Praktiker fezen 


) Eine Befhreibung und Abbildung davon findet fi) in Gilbert’s Annalen 
der Hofe See. 18241, Aftes Stuͤk, S. 49. 
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denſelben fogar unter den von 5 Atmofphären herab. Dffenbar ‚hat 
man aber aus Mangel an Keuntwiß, Erfindungsgeift und Muth neue 
Mittel zur Beſeitigung jenes : Webelftaudes zu. fuchen und zu ergruͤu⸗ 
den, den rechten Weg dabei aus den Augen. verloren. Man wollte 
bei Erſtrebuug eines höheren Zieles nicht aus dem-alten Gleife trete, 
auch erlaubten es die Verhältwiffe mancher Verbefferer oft nicht , die 
noͤthigen Verſuche für diefen Zwek zu machen. Man würde bann 
bald gefunden haben,. daß mit. der Anwendung eines. fehr hochdruͤken⸗ 
ben Dampfes auch die dadurch betriebene Mafchine eine voͤllig ver: 
aͤnderte Geftalt and. Einrichtung gewinnen muͤſſe. In Amerika :ift 
man. in diefem Punkte und: Europäern weit voran gefchritten, indem 
Dampfmafchinen. mit einem Dampforufe von 200 Pfimd auf den 
Quadratzoll in den; vereinigten Staaten fchon aller Orten mit Gluͤk 
in Gang gefezt und darin erhalten: werden. *) Ob indeflen die ame⸗ 
rifanifchen Dampfmafıhinenbaumeifter die goldene ‚Regel, bei fo grof- 
ſem Drufe und fo ,sanfehnlicher Hize alles Reiben von Metallflächen 
guf einander ‚im den. eigentlichen. Damıpfapparaten zu vermeiden, be⸗ 
folgen, weiß. ich-micht, -- wenigſtens ſcheint ihr Landsmann, der Herr 
Perkins. in London, dieſelbe noch miche recht zu kennen, da eingrofs 
jer Theil feiner. Verſuche an. biefenm: Fehlgriff fcheitert. Die foges 
nannten ‚efaftifchen „Kolben mit Metallliederung find auf alle Fälle für 
fehr hohen Druk unammendbar. Dieß ‚Nämliche gilt: von. Dampf: 
ihiebern und Hähnen bei der Steuerung, Die Metalle Fohäriren in 
großer Hize und jeder Verſuch, fie anhaltend und hinreichend zu lubri- 
fieiren, wird immer, mißlingen, ja nicht einmal nuͤzen. Daß indeffen: 
ein Weg aufzufinden. fey, auf welchem alfe dieſe Klippen vermieden 
werden Fonnen, möchte mir leichte zu ‚beweifen ſeyn, auch werde ich in 
der. Folge meinen Beweis der Priifung Sachkundiger nicht vorenthalten. 
. „Wie die Apparate zur Fortpflanzung der durdy den Dampf ges 
gebenen Bewegung des. Stämpelö in den Hochdrufmafchinen: mehr 
Schwierigkeiten in Hinſicht ihrer Zufammenfiigungen und deren Dauer: 
haftigkeit bringen Fonnen, als in Mafchinen mit niederem Drufe, ift 
mir in der That unbegreiflich. Was finder ſich ‚in dieſer Ruͤkſicht 
Deun wejentlich Werfchiedenes bei beiden? — Iſt die Kraft der - 
Stämpel für gleiche Zweke darin nicht dieſelbe? — Sollte die bei 
Eintritt der Dämpfe in die arbeitenden Cylinder auf den Kolben ders 
felben plözlicy fallende Dampflaft nicht in beiden -(d. h. bei Mafchi: 
nen von gleicher. Kraft) völlig glei, ja bei Hochdrukmaſchinen nicht: 
cher leichter feyn, da fie bei geringerer Hindernißlaft weniger abfolus 
ten Zotaldruf auf den Kolben fordern? Kann daher angenommen 
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werden, daß der in einem folchen Momente auf die die Bewegung 
fortleitenden Organe wirkende Stoß heftiger und zerftdrender bei lez— 
teren fen, ald bei denen mit niederem Drufe? Und was hindert die 
Mafchinenbauer, diefen Organen die an Watt'ſchen Mafchinen ges 
wohnte Stärke und Dauerhaftigkeit zu geben? Läßt fich diefe Stärke 
nicht nad) Belieben erhöhen, wenn man das Erpanfionsprincip ans 
wendet, und von der ungleichen Action des Kolbens dabei fürchten 
follte? Kann der nach und nad) abnehmende Effeft des Kolbens einer 
Erpanfionsmafchine mehr Nachtheil bringen, ald die große Laft, die 
beim Eintritt der Dämpfe in die Mafchinen mit niederem Drufe auf 
ihren Kolben fallen muß, um bei ihrer ‚größeren Hindernißlaft mit 
dem der Hochdrufmafchinen gleichen Effeft hervorzubringen? — Und 
welche plözliche Erſchuͤtterungen erfahren die Mafchinen mit Conden⸗ 
fation nicht dei der Bewegung ihrer Luftpumpe in dem Augenblife, 


als diefe fich ihres Waſſers und ihrer Luft entlader? Sezt ſich do 


bier plözlich der ganze Druf der Atmofphäre ihrer Bewegung entge— 
gen, und zwar mit folcher Heftigkeit, daß die ftärkften Zugftangen 
derfelben in dieſem Akte heftig zu zittern beginnen, und daß man fo- 
gar einen durch die ganze Maſchine fühl- und hörbaren Stoß wahr- 
nimmt. Mer fünnte an den einfahen Hochdrufmafchinen etwas Nehn- 
liches aufweifen? Erlaubt die Einfachheit und Gedrungenheit ihrer 
Form aber nicht gerade die größte Sicherheit in ihren Bewegungen 
und die höchfte Dauerhaftigkeit in ihrer Eonftruftion? — 

Freilich aber haben die Hochdrufmafchinen in Hinficht diefer ihrer 
Dauerhaftigkeit vielfältig in Mißkredit kommen muͤſſen, wenn fie in 
der Art Fonftruirt werden, wie man fie häufig in England zu beobach- 
ten: Gelegenheit hat. Um ihrer Form etwas Gefälliges zu geben, ift 
man nämlich in den Fehler verfallen, die Verhältniffe ihrer einzelnen 
Theile zu einander denen der Mafchinen mit niederem Drufe gleich 
zu machen, und da haben denn natürlich die die Bewegung ded Kol: 
beus fortpflanzenden Organe immer zu ſchwach ausfallen müffen. Einen 
Beweis hiezu liefern die wirklich unter aller Kritik ftehenden klap⸗ 
pernden und rumplichten Hocdrufmafchinen der meiften Dampfwa— 
gen in England. Ueberhaupt ift man in diefem Lande bei der Ver: 
fertigung der Hochdrukmaſchinen gewoͤhnlich viel zu nachlaͤßig, die 
meiften Mafchinenbauer find nicht einmal darauf eingerichtet. Deß— 
wegen fann man die englifchen Produkte in diefer Ruͤkſicht Feines- 
weges als ſolche Mufter der Bauart aufftellen, wie man die daher 
fommenden Mafchinen mit niederem Drufe — anzuerkennen ſich 


gedrungen fuͤhlt. 


Wenn ich nun hiemit einige der —— Einwuͤrfe gegen die 
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Anwendung der Hochdrukmaſchinen moͤglichſt widerlegt, und bei der 
Widerlegung gezeigt habe, daß dieſe Maſchinen, ſo wie ſie bis jezt 
beſtanden haben, großer Reformen beduͤrfen, wenn alle die bisherigen 
Maͤngel in ihrer Struktur gehoben werden ſollen, zugleich aber auch 
auf die Moͤglichkeit der Ausfuͤhrung dieſer noͤthigen Reform hingewie⸗ 
ſen habe, ſo ſey es mir nun noch vergoͤnut, die großen Vortheile, die 
die Anlage und Anwendung dieſer herrlichen Art Dampfmafchinen dar: 
bietet, aufzuzählen und zu würdigen und dadurch die Aufmerkſamkeit 
der Verbefferer möglichit auf diefen Gegenftand zu. lenfen. Gollte,das 
bisher Gefagte dazu beitragen, dieſe Werbeffever auf den richtigen 
Standpunkt zu heben,. von welchen ihre Pläne und Entwürfe ausgeben 
müffen, fo fuͤhle ich mich fir dieſe Feine Arbeit reichlich ‚belohnt. Sie 
bietet indefjen. als Einleitung zur Befchreibung meiner ‚neuen Dampfma⸗ 
fine aud) einen Maasftab der Grundfäze bar, von. — ich bei mei⸗ 
nen Verbeſſerungen ausgegangen bin: ⁊ 23: 

Zu den großen-Vortheilen, die die Anwendung: der Hochbrnfinse 
fhinen in Vergleich mit denen von niederem Druke gewähren, — 
vorzuͤglich folgende: 

1) die Maſchinen ſind viel — als jene und haben in Bere 
haͤltniß ihrer Wirkung einen viel Eleineren Umfang und ein Fleineres 
Gewicht. Sie find defhalb mir wenigen Koften zu erbauen: und zurerf 
halten, find compendidfer und nehmen weniger Raum ein, Für's Erfte: 
bedarf man nur eines Cylinders von weit geringerem Durchnieffer, um 
eine gleid) große Wirkung hervorzubringen. Da die Hublänge der, Kolz 
ben felten jo groß ift, alö bei ven Watt'ſchen Mafchinen, und die Kol. 
benfchläge wegen fehlender Condenſation viel fchneller wechfeln koͤnnen, 
fo fpart man dadurd) an der Größe jo mancher anderen Apparate, vors 
züglic) aller derer, die die Kolbenbewegung auf die Kurbel übertragen, 
nnd an dem Umfange und dem Gewichte der Schwungräber; es fallen - 
der Eondenfationsapparat mit allen feinen Pumpen, der Luft: und kal⸗ 
ten Wafferpumpe und-alle fünftlichen Vorrichtungen zu ihrer Bervegung 
am Balanzier, jo wie alle Wafjerbehälter, Grundgrabungen, Brummen 
und Röyrenleitungen zur Herbeifchaffung des Kühlwafjers weg. Viele 
Kolben und Ventile, auf deren dichtes Schließen Aufmerkjamfeit ge= 
wandt werden muß,: werden bier ganz entbehrlicd), und man bedarf des. 
vielen Fettes nicht, um erftere immer ſchluͤpfrig zu erhalten. Es find. 
ferner die vielen Fünftlichen Zufammenfezungen won Röhren und daher. 
die vielen Dichtungen unndthig. Ueberhaupt find alle Theile weniger 
koloſſal und unbeholfen, und man braucht zum Bau .der. Mafchinen 
lange nicht die großen Metallmafjen , fie werden deßhalb nicht fo ſchwer 
und intransportabel. Ihres geringeren Gewichtes wegen paſſen fie 
auch allein nur für die fogenannten Dampfwagen. 
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Es ift jedoch zu bemerken, daß diefe gerühmten Vortheile nur von 
den Mafchinen felbft, nicht aber. immer von ihren Keffeln gelten. Da 
nämlich troz des Fleineren Durchmefferd des Dampfcylinders doch in 
vielen Fällen eine wenigftend halb fo große Menge Waſſers verdampft 
werden muß, ald bei Watt'ſchen Mafchinen von gleicher Wirkſamkeit, 
fo konnen die Dampfentwiflungsapparate der Hochdrufmafchinen bei 
ihrer gewöhnlichen Einrichtung denen der Wart’fchen in Hinficht ihres 
Umfanges und ihrer Größe nicht fo fehr bedeutend nachftehen, als es 
anfangs fcheinen möchte... Dazu fommt noch, daß fie bei der biöherigen 
ungwefmäßigen Bauart der höheren Clafticirät der in ihnen entwilelten 
und ſich anfammelnden Dämpfe wegen weit ftärfer und feiter gebaut 
ſeyn müffen, um dem Drufe derfelben den gehörigen Widerftand leiften 
zu fönnen. Dieß gilt, vorzüglich für den Fall, wenn die Keffel von. 
Gußeifen verfertigt werben. 
+..2) Sie finden weniger Friktion und überhaupt weniger Hinderniße 
faft i im fich ſelbſt, weil nicht fo viele ſich reibenden- Flächen an denſelben 
vorhanden find. Es fehlt nämlid) ein großer Theil der an den Watt‘: 
ſchen Mafchinen gewöhnlichen Zapfenlager, Scharniere ꝛc. Die Anzahl 
der fich. bewegenden Kolben ift geringer, und der Durchmeffer und alfo 
auch die Größe der. reibenden Oberfläche an den etwa vorhandenen viel 
en Wegen deö geringeren Gewichtes der Schwungräder 
‚der Druf auf die Zapfenlager der Welle nicht fo groß, und daher ihre 
eibung geringer. Die zu bewegenden Maſſen ſind uͤberhaupt kleiner, 
daher auch leichter in Beweguug zu ſezen und darin zu, erhalten. Es 
fehlt die Luft= und kalte Wafferpumpe, Apparate ‚die wegen des grof: 
fen Widerftandes den. erfteren bei ihrer. Bewegung durch den Druf der 
Atmoſphaͤre, leztere durch Hebung einer oft nicht unbedeutenden Waf- 
ferfäufe erfaͤhrt, ſehr die Kraft der Watt'ſchen Mafchinen vermindern. 
Außer. dem Kolben im, Dampfeplinder gibt es an Hochdrukmaſchinen 
eigentlid) feinen, als den: an der Drufpumpe, und diefer kommt in Hin: 
ſicht feiner Friktion ſowohl, als im Rükficht der zu verrichtenden Arbeit, 
faum in Betracht. 
3) Die Mafchinen gehen — — mit den Daͤmpfen um, denn; 
a) in denſelben wirkt der Dampf fo zu ſagen nur poſitiv und 
wird nicht wieder verdichtet, alfo nicht alle des Eoftfpielig erzeugten Wär 
meitoffed wieder beraubt. Dieferhalb Faun man denſelben zu vielen ans 
deren Funktionen wieder benuzen, 3. B. dad Speiſewaſſer für den Keffel 
dadurch erhizen, Speifen Fochen, Zimmer heizen ꝛc. In Fabriken, wo. 
große Pfannen, Keffel und Blafen zu heizen, bedeutende Säle oder Tro⸗ 
tenoprzichtungen u. ſ. w. zu erwärmen. find, hat man auf nr Weiſe 
die Kraft der Dampfmaſchine faſt umſonſt. 
b) es findet feine fo ſtarke Verdichtung der Dämpfe im Dampf⸗ 
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cplinder Statt. Man ift hier meiner Meinung nach bisher von ganz 
irrigen Principien auögegangen. Während man nämlicd) den Grundfaz 
aufftellte, daß Dämpfe von höherer Temperatur mehr der Verdichtung 
ausgefezt find ald weniger heiße, indem die Mittheilung der Wärme 
von einem Körper an den anderen um fo ftärfer ift, je mehr beide in 
Hinfiht der Temperatur von einander differiren, fo überfah man bei 
den Watt'ſchen Mafchinen einen Umftand, den ich hier fur; aus einanz 
der zu fezen mich bemuͤhen werde, indem ich ihn für eine nicht geringe 
Duelle von MWärmeftoffverfchiwendung halte. 

Matt wollte durch feinen Condenfator die durch die Einfprizung 
bei Newcoman ſchen Eylindern eintretende Abkühlung derfelben verhuͤten, 
bedachte aber den Umftand nicht, daß Dämpfe, die condenfirt werden, 
ſich vorher nach und nad) verdünnen , ehe fie ganz aus dem Eylinder in 
den Eondenfator ziehen, und mit diefer Verduͤnnung verhältnißmäßig an 
Temperatur abnehmen; daß fie ferner bei diefer Temperaturvermindes 
sung eine Neigung haben, den durch die Berührung der vorher gewirkt 
habenden Dämpfe erhizten Eylindermänden ihren Märmeftoff zu entzies 
ben, und fo mehr freie Wärme mit ſich in den Eondenfator zu führen, 
als ihnen ihrer Spannkraft nach zukommt. Daß Watt und nachher 
Woolf diefen Umftand gar nicht berüffichtigt haben, beweifen ihre 
Dampflapfeln, womit fie den oder die Cylinder umgeben, bei deren 
Anwendung aber natürlich diefer Nachtheil noch vergrößert wird, indem 
num die Abfezung der Hize der Cylinderwände nicht durch die durch diefe, 
Abfezung herbeigeführte QTemperaturverminderung bderfelben befchränft 
wird. Wir wundern und immer, woher dad zum VBerdichten der Dämpfe 
im Gondenfator nöthige Wafferguantum viel größer ausfällt, als das 
Calcuͤl ergibt, und fchieben unbilliger Meife allein die Schuld auf die 
Undichtheit der Kolbenliederung, da doch die auf diefe Weiſe herbeige: 
führte Wärmeftoffverfhwendung, wie ich darzulegen bemüht geweſen 
bin, zum Theil Grund in ganz anderen Umftänden hat. — Wenn nun 
aber diefe den Eylinderwänden atigerhanene Wärmeftoffentziehung nicht 
geleugnet werden kann, fo gebe ich zu bedenfen, welcher Verluft an 
Temperatur dadurch den nachher wirkenden Dämpfen zugefügt werde, 
indem dieje nun jedesmal die Cylinderwaͤnde auf die ihnen zufommende 
Temperatur zu heben haben. Daß diefer Verluft in den Eylindern mit 
Dampflapfeln auf Rechnung des in den Kapfeln enthaltenen Dampfes 
fomme, erachte ich für uͤberfluͤßig anzuführen. 

Aber, möchte man mich fragen, findet denn ein ſolcher Warme⸗ 
ſtoffverluſt in den Hochdrukmaſchinencylindern gar nicht Statt? Aller: 
dings, indeſſen iſt hier zu erwaͤgen, daß die Cylinderwaͤnde dieſer Ma⸗ 
ſchinen um ſo kleiner in Verhaͤltniß zu der daraus entweichenden Dampf⸗ 
maſſe ſind, daß das Abſtroͤmen der Daͤmpfe zu ſchnell und in einem zu 
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dfteren MWechfel Start finder, fo alfo'das Entziehen von Hize, welches: 
doch immer eine gewiffe Zeit erfordert, nicht bedeutend werben Tann. 
Uebrigens fommt diefer Heine Verluft bei Mafchinen um fo weniger in 
Betracht, deren abftrdmende Dämpfe anderweitig mizlid) verwandt 
werden Fonnen. 

4) Die Mafchinen brauchen, da fie ohne Condenfator arbeiten, 
nicht den immerwährenden Zufluß von Faltem Waſſer, der in manchen 
Gegenden, an manchen Orten und bei manchen Gelegenheiten fehr 


fehwer zu haben ift, und wo er gewonnen werden kann, oft eine bedeu: 


tende Grundgrabung, die Anlegung von Brunnen oder Röhrenleitungen, 
ja fogar eigene Apparate zur Abkühlung des Verdichtungwaſſers, die 
doc) die Koften für die Anlage der Mafchinen fehr vergrößern, erfor: 
dern. *) Bei Seedampffchiffen, die die Linie paffiren muͤſſen, fehlt 
ed unter bderfelben fogar ganz an kaltem Condenfationswaffer, da die 
See dafelbft nicht felten 90 bis 95° Fahr. Temperatur hat. Welches 
Uebergewicht in diefem Falle die Hochdrufmafchinen haben, ift bis jezt 
noch gar nicht einmal recht zur Sprache gefommen. 

5) Die Hochdrufmafchinen erfordern zwar bei dem großen Drufe 
und der bedeutenden Exrpanfion der_in ihnen wirkenden Dämpfe eine 
größere Aufmerkſamkeit und Genauigkeit beim Dichten ihrer Zufsme 
menfezungen, dafür haben fie aber auch wieder den großen Vortheil, 
daß Undichtheiten an ihnen eher aufzufinden find, als an den Mafchie 
nen mit niederem Druke. Da nämlid an den undichren Stellen fo: 
gleich Dampf auöftrbmt, der an der Luft fichtbar wird, fo hat man an 
dieſem Ausftrömen ein leichtes Merkmahl, fogar über den größeren oder 
minderen Grad der Undichtheit, da man dod) an den Watt'ſchen Mas ' 
ſchinen ein etwaniged Durchdringen von Luft in den Iuftleeren Raum 
derfelben durchaus nicht wahrnehmen Fann. 

6) Beim Angebenlaffen der Hochdrufmafchinen braucht — nicht, 
wie bei denen mit niederem Drufe, die Luft aus der Mafchine erft 
durch) Dämpfe ausblafen zu laffen, verliert dabei alfo weder fo viel Zeit 
noch fo viele Dämpfe, wie bei jenen. Die Anwefenheit der Luft ndzt 
bei Hochdrufmafchinen eher als fie ſchadet, indem diefelbe, durch die 
heißen Dämpfe erpandirt, ein agens zur erften Bewegung der Mafchine 
mehr wird. 

7) Die Hochdrufmafchinen fparen endlich bei ihrer Anwendung 
an Brennmaterial, "und diefer Vortheil offenbart fich theild bei der 
Entwifelung der Dämpfe, theils ift er die Folge einer zwelmäßigern 
Benuzung bderfelben in der Mafchine felbft. 

So viele Zweifel auch von jeher gegen dieſen Vorzug der Hoch: 
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drufmafchinen aufgemworfen find, fo ift doch in den neueften Zeiten 
“endlich die Wahrheit an's Licht gefdrdert worden. Wir verdanken 
dieſe Wohlthat den Amerikanern und Franzoſen, die von jeher bie, 
Hochdrukmaſchinen begünftigt, und deren die meiften angelegt haben, 
daher auch die competenteften Richter im diefer Sache find. 

Aber nicht allein die Erfahrung, fondern auch die Theorie fpricht 
diefem Vorzuge der Hochdrukmaſchinen das Wort. Schon lange wußte 
man nämlich, daß Temperatur und Glafticität der Dämpfe in einem 
ungleichen, aber für die Praris günftigen Verhältniffe fteigen und 
glaubte fchon früher, fo wie man fich jezt faft uͤberzeugt halten darf, 
daß defhalb die Anwendung eines fehr concentrirten Dampfes die 
meiften Vortheile für die Erfparung des Brennmaterials verfpreche. *) 
Die neuern Verfuche eines Perkins haben zwar nicht auf eine neue 
Anficht über die Erzeugung hochdrüfender Dämpfe geführt, wohl aber 
den bisher nur geahnten Umftand, daß Dampf von höherer Elaſti— 
cität weniger latente Wärme, als der von niederer zu feiner Bildung 
gebrauche, beftätigt, indem diefelben bewiefen haben, daß Dämpfe 
von höherer Spannung beim plözlichen Ausftrömen in die Atmofphäre 
beinahe aller freien Wärme beraubt werden, da das durch ihre hier- 
bei Statt habende Ausdehnung herbeigeführte große Beduͤrfniß an 
latenter Wärme alle freie denfelben entzieht. Und ob num gleich aus- 
gemacht ift, daß Dampf von höherer Spannung mehr freie Wärme 
als der von niederer befizt, fo hat dieß, wie wir wiffen, in Hinſicht 
der mechanifhen Wirkung defjelben eher Vortheile als Nachtheile, in« 
dem groͤßere oder niedere Elafticität ded Dampfes nicht allein das. 
Product feiner größern Dichtigfeit, fondern auch feiner Ausdehnung 
durch die bei fich führende freie Wärme zu feyn fcheint. Die Er: 
fparung in Hinficht der latenten Wärme bei hochdrüfenden Dämpfen 
überwiegt aber mit Hinblif auf jene bei ihrer Ausdehnung eintre: 
tende Erſcheinung unläugbar den Nachtheil eines größeren Bedarfs 
an freier. 

Anmerkung Man hat zwar die Ausdehnung hochdrüfender 
Dämpfe durch den größern Gehalt an freier Wärme bezweifelt, in- 
deffen fpricht dafür doch zu fehr der größere Nuzeffect, den man, ab— 
gefehen von allen fpäter noch zu berührenden MVortheilen, die mit der 
Verwendung der Hochdrufdämpfe auf Mafchinen verbunden find, von 
diefen in Verhältniß zu dem verdampften Wafferguantum erhält. 
Meine Erfahrungen haben mir vielfältig gezeigt, daß man bei Schä- 
zung der Wirkungen diefer Dämpfe auf mehr ald auf ihre bloßen 
Dichtigkeitöverhältniffe Rükficht zu nehmen habe. Schon die Bemer- 
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fung, daß hochdrüfender Dampf ein weit durchdringenderes Fluidum 
als einfacher ift, hat jene Meinung in mir beftärft. Er ift hierin 
durchaus mit Feiner andern ftarf comprimirten elaftifchen Fluͤßigkeit, 
3. B. mit der Luft zu vergleihen. Auch hat Chriftian in Paris 
durch Verſuche die erftaunliche Zunahme des Drufes hechdruͤkender 
Dämpfe bei einer Temperatur-Erhoͤhung derfelben im verfchloffenen 
Gefäßen gezeigt. Diefelbe bleibt noch immer bedeuteni), wenn man 
auch einen Theil diefer wichtigen Refultate der Verdampfung von 
einigen den Eylinderwänden feines Probeapparates anhängenden ver: 
dichteren Daͤmpfen zufchreibt. 

Was die durdy zwefmäßigere Benuzung der Dämpfe in den 
Hochdrukmaſchinen herbeigeführte Erfparung an Brennmaterial betrifft, 
jo möge zur Erleichterung dieſer Wahrheit folgendes dienen: | 

1) Die Dämpfe finden bei ihrer Wirkung in diefen Mafchinen 
feine jo große Hinderniſſe; denn es erfolgt dad Zus und Abftrömen 
derfelben im Dampfenlinder wegen ihres großen Drukes fchneller, da 
doc) bei den Watt'ſchen Maſchinen in den gewöhnlidhen Condenfa- 
toren mit Einfprizung das Verdichten der abftrömenderı Dämpfe nur 
nad) und nad) gefchieht, Folglich im Anfange der Kolbenbewegung 
ein großer MWiderftand auf der entgegengefegten Geite des Kolbend 
bleibt, der erft allmählig in dem Maße fich vermindert, als die 
Dämpfe fi durch die Einfprizung verdichten. Man hat diefen Um: 
and meiner Meinung nad) bisher wenig oder gar nicht: berüffichtigt. 
Jh für meinen Theil bin aber fehr geneigt zu glauben, daß er der 
Hauptgrund des bei Wart'fchen Dampfmafchinen fo geringen Nuz: 
effeeres iſt. Ich will mich hier umftändlicher erflären. 

Bei allen Dampfmafchinen, wo die Dämpfe den ındglichft größ- 
ten Effect auf den Kolben bervorbringen follen, muß ihr Gegendruf 
auf denjelben fo viel umd fo ſchnell ald möglich vermindert und auf: 
gehoben werden. Es ift daher unumgänglic) nothwendig, daß beim 
jedesmahligen Anfange der Bewegung des Kolbens, fey diefe nun auf⸗ 
oder abwaͤrts, die vorher auf der Gegenſeite gewirkt hahenden Daͤmpfe 
in dem Augenblike entfernt werden, als er ſeine Bewegung beginnt, 
da ſonſt großer Widerſtand ſich dieſer Bewegung entgegen ſtemmt, 
und der ganze Effect der poſitiv wirkenden Daͤmpfe micht erreicht 
wird. Bei den Hochdrukmaſchinen iſt dieſe Forderung durch gehdrige 
Größe der Abzugsdffuungen fir die Dämpfe, fo wie durch möglichft 
ſchuelle Deffnung derfelben Leicht befriedigt, bei den bisherigen Watts 
ſchen Maſchinen aber find andere Hinderniffe da, deren ich fur; Er- 
wähnung thun muß. > 

a) Die Steurung geht einen viel zu trägen Gang. Da ndm: 
lich die Dampfhähne, Dampfſchieber, Dampfventile oder alle zum 


f 
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Wechſel des Zu⸗ und Abſtroͤmens der Daͤmpfe dienenden Apparate 
gewoͤhnlich durch eine excentriſche Vorrichtung an der Schwungrad⸗ 
welle in Bewegung geſezt werden, fo iſt das vdllige Oeffnen der 
Dampfabflußlandle erft in dem Momente ganz vollendet, wenn ber 
Kolben bereits die Hälfte feines Laufs zurüfgelegt hat. 

Anmerfung. Ich habe in England ſtets die Bemerkung ges 
macht, daß diejenigen Watt'ſchen Mafchinen am Fraftvollften arbei- 
ten, in welchen das Abftrömen der Dämpfe zum Condenfator mdg- 
licht jchnell bewirkt wird. Um dieſes zu erfahren, lege ich mein 
Ohr gewöhnlich an die, die. Dämpfe in den Condenfator führende 
Nöhre. Höre ich im diefer die Dämpfe während des Hubes lange 
blafen, fo fchließe ich zugleich auf eine zu langfame Bildung des luft: 
leeren Raums ‚im Eylinder, und davon auf sine weniger Fraftvolle 
MWirfung der Mafchine. 

b) Die Abflußbffnungen find im WVerhältniffe zu den in dem 
Eplinder zu Kerenden Räumen viel zu Hein. Sch werde hierauf fpa- 
ter noch) wieder zuriffommen. 

c) Die Abzugsrdhre :der Dämpfe in den Condenfator find faft 
immer zu eng, und die Dämpfe Fonnen ſich nicht fehnell genug darin 
erpandiren. Diefen Fehler findet man auch immer an den — 
lichen Exhauſtionsroͤhren der Hochdrukmaſchinen. 

Anmerkung. Bei einer Hochdrukmaſchine, die ich zum Des 
triebe einer Oehlmuͤhle erbaut habe, hatte icy die Steurung und die 
Abzugsrdhre nach gewöhnlicher Weiſe eingerichtet, und erhielt nur 
25 Hibe in der Minute, da ich hingegen bei einer zwelmäßigen 
Verbefferung diefer Fehler, deren 40 bis 50 mit der nämlichen Feue⸗ 
rung gewann. 

d) Es wird den in den Condenfator ſtrdmenden Dämpfen, anz 
ftatt daß fie augenbliflid) verdichtet werden follten, das verdichtende 
Mittel bei der gewöhnlich üblichen Methode der Einfprizung nur nad) 
und nad) zugeführt, indem das zur Verdichtung einer den Cylinder 
gefüllte habenden Maſſe Dämpfe ndthige Wafferguantum zu groß ift, 
‚um in einem Augenblike durch das Einfprizrohr einzubringen. Dies 
ferhalb wird während der Bewegung des Kolbens fortwährend ein 
Gegendruß erhalten, der. beim Anfange diefer Bewegung am ftärkten 
ift, und dann nad) und nad) abnimmt, in dem Maße, als die 
Dämpfe durch die größere Menge des eindringenden Falten Waſſers 
immer vollfonmener verdichtet werden. Diefer Fehler in der gewöhn- 
lichen Verdichtungsmethode hat aber auch noch den Nebennachtheil, 
daß man, um die Verdichtung anfangs zu befchleunigen, mehr Waf- 
ſer einftrdmen laffen muß, und daß, wenn diefer Zwef erreicht iſt, 
dieſes übermäßige Einſtrdmen in den fpätern Momenten unnuͤzerweiſe 
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fortgeht, und dem Gondenfator theils eine zu große Menge Waflers 
zuführt, deſſen Herbeifchaffung oft mit großen Schwierigkeiten ver: 
bunden ift, und das, um wieder heransgefchafft zu werden, der Luft: 
pumpe eine zu große Arbeit auflegt; theild die Temperatur bed ein: 
gefprizten Waſſers unndthig verringert. Alle diefe Rüffichten geben 
den Schlüffel zu der Erfahrung, welche man allgemein an den Watt'⸗ 
fhen Mafchinen mit Einfprizung macht, daß das mit dem Conden⸗ 
fator verbundene Barometer theils felten über 20 Zoll ftehr, theils 
daß das zu brauchende MWafferguantum weit dasjenige überfteigt, 
was eine richtige Galculation beſtimmt. Bei manchen Dampfma- 
ſchinen mir Verdichtung bemerkt man zwar einen ‚höhern Barometer: 
fand, indeffen fieht man demohngeachtet doc) Feine dieſem entſpre— 
chende Wirkung der Mafchine, da der vollkommnere luftleere Raum 
nur in dem Gondenfator, aber bei dem zu langfanten Abftrömen der 
Dämpfe aus dem Eylinder, nicht in diefem eriftirt, wo er am noth- 
wendigften ift. In diefem Falle ift die Eriftenz eines volllommenern 
vacui im Condenfator um fo erflärlicher, ald die in denfelben allmäh- 
lid) einftrbmende Dampfmenge mit der langfamen Einfprizung beffern 
Schritt hält, beide alfo in jedem Augenblike in einem günftigen Ver: 
hältniffe zu einander ftehen. 

Wenn nun alfo auf diefe Weiſe ein großes Hinderniß für die 
kraftvolle Wirkung der Dämpfe in den Watt'ſchen Mafchinen auf: 
geftellt und gewürdigt ift, fo darf man auch, ferner den Widerftand 
nicht unbeachter laffen, den diefe Dampfmafchinen, wie oben ſchon 
berührt worden ift, durch ihre Frietion und die Menge und Größe 
der zu bewegenden Theile dem nuzbaren Effecte der Dämpfe entgegen 
fezen, und diefer ift, mit den oben angeführten zufammengerechnet, 
dermaßen groß, daß vom abfoluten Effecte der Dämpfe über die 
Hälfte verloren geht, fo daß von 17 Pfund abfoluten Drufs auf den 
Duadratzoll nur 7 ald nuzbarer übrig bleiben. Der Vorzug, den die 
Hochdrukmaſchinen im diefer Hinficht haben, ift zu überwiegend, als 
daß man noch daran zweifeln fünnte. Ich weiß nämlich aus meiner 
eigenen Erfahrung, daß diefer Verluft bei zwekmaͤßig eingerichteten 
Hochdrukmaſchinen felten auf mehr als auf den vierten Theil ange: 
fhlagen werden Fan. . 

2) Hr. Ehriftian in Paris hat durch directe Verfuche *) be: 
wiefen, daß der Kraftverluft, der durch die Gefchwindigfeit der Be— 
wegung bed Kolbens entfteht, bei Hochdrufmafchinen in Verhältniß 
viel geringer, als bei Wat t'ſchen Mafchinen fen, und daß der mes 
hanifche Effect bei denfelben um fo mehr erhöht werde, je höher man 


88) Man vergleiche deffen traite de mech. industrielle. pag. 345. 
Dingier’d polyt. Journ, Bd, XXVIU. 6. 2. 8 
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die Spannung der Dämpfe treibt, womit man die Mafehine in Bes 
wegung fest. Beſtaͤtigt ſich diefer Wortheil der Hochdrufmafchinen in 
dem Maße, ald Bernoulli ihn in feiner Dampfmafchinenlehre 
(pag. 244.) berechnet, fo wäre dadurch allein das Uebergewicht dies 
fer Mafchinen für alle Zeiten ‚begründet. %#) Die von Chriftian 
angeftellten Verſuche find fo intereffant, daß ich nicht genug empfeh: 
len kann, ihre Befchreibung an dem angeführten Orte nachzulefen. 
Diefelben hier aufzuführen, wurde die Gränzen der Schrift über: 
ſchreiten. 

3) Die Hochdrukmaſchinen laſſen, da ſie mit einem hoͤhern Druke 
auf den Quadratzoll als die mit niederin Druke wirken, eine viel 
ausgedehntere Anwendung des Expanſionsprincipes zu, als dieſe, ohne 
daß der Umfang ihrer Cylinder darum bedeutend vergroͤßert zu wer⸗ 
den braucht. Durch das Expanſionsprincip wird die Oeconomie in 
der Benuzung der Daͤmpfe auf den hoͤchſten Grad gebracht, und 
Oliver Evans in Amerika hat ſchon vor vielen Jahren bewieſen, 
daß bei Anwendung deſſelben auf Maſchinen mit ſehr hohem Druke 
die Erſparung des Brennmaterials in einem ſehr hohen Grade wach: 
fe. ») Daß bei den Mafchinen mit niederm Drufe dafjelbe Feine fo 
bedeutenden Vortheile "bringen könne, ald bei den Hochdrukmaſchinen, 
beweifet fchon der Umftand, daß der Huge Wart von der Benuzung 
deffelben abging, und daß Woolf, der daffelbe von neuem in Anre⸗ 
gung brachte, den Druf der Dämpfe in feiner Mafchine auf mehrere 
Atmofphären ausdehnte. In der That wurde aber auch bei Anwen 
dung deffelben in den Watt'ſchen Mafchinen, wo der wirkliche effec= 
tive Druf der Dämpfe ſchon fo fehr gering ift, von dieſem zu wenig 
übrig bleiben, und die Eylinder derfelben müßten bis auf einen ungeheu= 
ven Umfang auögedehnt werden, um eine bedeutende Kraft dadurd) 
hervorzubringen. Dieß war auch wohl die Urfache, warum die Horn: 
blower'ſchen Mafchinen, die eigentlich nichts ald Expanſionsmaſchi⸗ 
nen mit niederem Drufe waren, und deren Hauptprincip Woolf feis 
nen Mafchinen zum Grunde gelegt hat, fo wenig Gluͤk machten... 


Wenn ich nun hiemit einige der wichtigften Vortheile der Hoch- 
drufmafchinen beleuchtet habe, fo muß ich zulezt noch einige Worte 
zur Berichtigung derjenigen Anfichten hinzufügen, die man jezt häufig, 


89) Daß etwas an ber Sache fey, feheint mir bie allgemein bekannte Erfah—⸗ 
zung zu beftätigen, daß man dem Kolben einer Hochdrukmaſchine eine fehr große 
Gefhmwindigkeit geben kann, ohne den Kraftverluft herbeizuführen, der bei Mar 
ſchinen mit niederm Drufe eintritt, wenn die Geſchwindigkeit ihrer Kolben über 
200 Ruß per Minute gefteigert wird, 

90) Soll das Erpanfionsprincip aber alle feine Vortheite in ihrem gehörigen 
Umfange erfüllen, fo muß man fehr bampfbichte Kolben anwenden. 
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felbft bei wiffenfchaftlich gebildeten Leuten, und vorzüglich bei den’ in 
der neueften Zeit aufgetretenen Verbeſſerern der Hocdrufmafchinen, 
in Hinſicht der Urfachen der Brennftoff -Erfparung derſelben verbrei: 
tet findet. _ 

Saft allgemein hat man nämlich die Meinung angenommen, daf 
jene Urfachen der Brenuftoff: Erfparung allein in der Erzeugung hoch- 
drüfender Dämpfe begrüuder wären, und daß die Mafchinen felbft 
und die ihrer Einrichtung untergelegten Grundfäze wenig oder gar 
feinen Einfluß darauf Härten. 9) Wenn ich nun gleich mid) im Vor⸗ 
bergehenden zu zeigen bemüht habe, daß einige unläugbare Vortheile aus . 
der Erzeugung hochorüfender Dämpfe erwachfen, und felbft durch die 
Erfahrung an meinem neuen Dampfentwifelungs : Apparate überzeugt 
worden Bin, daß diefe Vortheile mit der Spannung und Tempera⸗ 
tur der entwilelten Dämpfe wachen, fo muß ich doch fehr vor dem 
Irrthume warnen, daß man die höchft möglichite Verbefferung der 
Hochdrukmaſchinen nur von der immer vollfommenern Einrichtung . 
ihrer Entwiller erwarten kͤnne. Die Vortheile in der Verwendung 
bochdrüfender Dämpfe liegen nad) dem Worhergehenden fo klar am 
Zage, daß ich bei meiner Verbefferung mehr auf diefen Umftand, 
ald auf die Entwifelungsapparate Rükficht genommen habe. Man 
wird auch finden, daß ich bei der Konftruction meiner Mafchinen alle 

‚ jene Umftände, die nad) den vorausgefchiften Hindeutungen zu berüf: 
fihtigen find, beftmdglichft gewürdigt und benuzt habe. Einfeitigkeit 
von Seiten der Verbeſſerer hat fchon fo manches Ungluͤk über die 
Dampfmafchinen gebracht, und noch täglic muß man fich wundern, 
wie blind oft gelehrt gebildete und wiffenfchaftlicy denken wollende 
Leute gegen Umftände find, die fo Far in die Augen fpringen. Es 
ift bei diefen Leuten aber oft weniger eine Befchränftheit ihrer An- 
fihten, ald eine engherzige Befangenheit anzunehmen. Diefe hat 
über die Hochdrufmafchinen in neuern Zeiten in fo ferne große Un: 
annehmlichkeiten gebracht, ald ihre Verbefferung gleichfam eine Par: 
theiſache geworden iſt, wobei man die geſunde Vernunft haͤufig durch 
Leidenſchaften uͤbertaͤubt. Sonſt waͤren der Unſinn, der hier und da 

"in der juͤngſten Zeit in dieſem Felde des menſchlichen Strebens zur 
Welt gebracht if, die Umhuͤllungen und Umgehungen der Wahrheit, 
und felbft die ffandaldfen Ausfälle gegen diefelbe eben fo unerflärbar, 





91) Merkwuͤrdig ift es, wie fat alle neuen Erfindungen im Hochdrukmaſchi— 
nenfach, faft alle englifchen Patente der neuern Zeit, nur einzig die Tendenz, 
die Entwillungsapparate zu verbeffern, ausfpredyen, und wie wenig Begriffe man 
im Allgemeinen von einigen der oben angegebenen Bortheile der Hochdrukmaſchinen 
jelbft, vorzüglich in England, hat. - In diefem Lande ift man überhaupt in diefer 

Sinſicht weit gegen die Ameritaner und felbft gegen die Franzoſen zurüf, Gna- 
land hat keinen Dliver Evans aufzumeifen, | 
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ald es die unnuͤzen Prahlereien gewefen find, womit. man augenfchein- 
liche Irrthuͤmer aufgepuzt und marktfchreierifch herausgepriefen hat. 
In dem Zeitalter der Erfindungen, wie das jezige ift, wo jeder er: 
finden will, wird aber auch der Kunft und Miffenfchaft fo viele Ge: 
walt angerhan, und die Welt mit einem foldhen Wulfte von Erfins 
dungen überfäer, daß man bei dem vielen Unfraute darunter die 
Wahrheit und das Gute und Nuzbare Häufig überwachfen, verfteft 
und oft erſtikt finder. Die Melt ift durch den ewigen Lärm, und 
das Gerdfe über neue Erfindungen betäubt worden, fie will, um aus 
ihrer Betäubung gewekt zu werden, außerordentliche Mittel, daher 
macht alleö dad, was mit ruhigen Schritten auftriet, und dem dad 
Aushängefchild des Webermenfchlichen, Ungeheuren und Paradoren 
fehle, Feinen fonderlichen Effect mehr, es lebt oft unbeachtet und 
verhöhnt. Das Wahre und Gute bleibt deswegen aber dennoch durch 
ſich felbft genug gewilrdigt, und die Zeit läßt einen ſchoͤnen und erquifen- 
den Morgen aufgehen über die Finfterniß, worin ed begraben liegt. 


XX. 
Hrn. Evans’s Deftillir » Apparat. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, N. 228. 5. Jänner. 1828. 
Mit einer Abbildung auf Tab. II. 





Das Mechanics’ Magazine gibt a. a. D. folgende kurze Nachricht 
von diefem Apparate (von welchen wir bereits im polyt. Journale 
Bd. XXII. ©. 406. eine Befchreibung und Abbildung gegeben haben, 
welche, von dem vorliegenden aber wefentlich abweicht), und verfpricht 
nächftend eine ausführliche Vejchreibung. Da dad Mech. Mag. fein 
Verfprechen oft lange aufipart, fo wollen wir unfern Lefern einftweis 
len mittheilen, was es jezt gab. 

„Rechts von Fig. 26. ift eine aufe (die hier nicht dargeſtellt 
werden konnte), oder Faß mit der gegohrnen Fluͤßigkeit, dem ſoge— 
nannten Gut, auf einer Ziegel-Mauer. A, iſt ein kreisformiges 
Gefäß, oder ein Eylinder, der fid) um eine hohle Achfe, C,C, dreht, 
in welcher dad Gut läuft, welches aus obigem Gefäße auf der Mauer 
‚dadurch mittelft Hähnen nach A, gelangt. Diefed Gefäß, A, wird 
mittelft einer Dampfmafchine oder einer anderen Triebkraft über einem 
Dfen umgetrieben, und in Furzer Zeit wird der Alkohol aus demfel- 
ben durch die hohle Röhre, C, in den Wurm oder in die Schlan: 
genrbhre, B, übergehen, (Hr. Evans nennt diefen Apparat den 
Recrificater), während B, zugleich mit A, fich dreht. Das Gefäß, 
welches den Rectificator, B, enthält, ift, bis auf eine gewiffe Hoͤhe, 
mit Waffer von einer gewiffen Temperatur gefüllt, wodurch die groͤ⸗ 
beren Theile verdichtet werden, und die feineren Theile des Alkohols 
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in das Kühlgefäß übergehen, welches von gewdhnlicher Form ift, und 
von da in die Vorlage. Durch die befondere Form des Rectificators 
umd die umbdrehende Bewegung beffelben fommen die gröberen Theile, 
welche in dvemfelben zu einer tropfbaren Fluͤßigkeit verdichtet wurden, 
in die Blaſe durch eine der archimedifchen Schnefe ähnliche Bewegung 
zurüf. Um das Gut in der Blaſe zu rühren, find horizontal her: 
vorftehende Brettchen an den Seiten derſelben angebracht. D,D,D,D, 
find Lager für die hohle Achſe. E, ift eine Tragftüze für die Achſe 
und für das Rad, F, welches mir der Dampfmafchine in Verbin: 
dung ſteht. G, ift dad Gefäß zur Aufnahme des Rectificators. 

B, in Sig. 27. ift ein Seitenaufriß des Mauerwerkes des Ofens, 
über welchem die Blaſe fich befinde. A, ift ein beweglicher Heerd 
auf Rädern, welche in der Eifenbahn, C, laufen, damit man das 
Feuer entfernen kann, wenn die Blaſe neugefüllt wird. D, ift der 
Griff oder Ring, an welchem der Wagen ruͤk- oder vorwärts gezogen 
wird. In der Nähe des Gefäßes mit dem Gute und auf der hob: 
fen Achfe, C, ift eine Feine Luftpumpe angebracht durch welche der 
Arbeiter in wenigen Minuten mittelft einer an der hohlen Achfe, C, 
angebrachten Röhre, die beinahe bis an den Boden der Blafe reicht, 
allen Rüfftand, der nach der Deftillation in der Blaſe bleibt, aus: 
ziehen Tann. 

Auf diefe Weife erhält das Gut immer eine gleichförmige Wär: 
me, was bei dem bisherigen Baue der Deftillir -Blafe unmöglich war, 
da der untere Theil immer mehr gehizt wurde, als bes obere; folg⸗ 
lich brennzeliges Dehl gezeugt werden mußte. Zugleich erhält man 
bier den ftärkften Branntwein ſchon bei der erften Deftillation. 


XXI 


Verbefferung an Mafchinen zum Krämpeln und Streichen 
der Schaf: und Baumwolle und anderer Faferftoffe, wor⸗ 
auf Hr. Edmonds zu Bradford, Wiltfhire, fih am 
3. Decbr. 1825 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Febr. 1878. ©. 502. 





Die hier angegebenen Verbeſſerungen beftehen lediglich in einer ans 
deren Stellung jener Walzen einer gewöhnlichen Kardaͤtſchen-Ma— 
fhine, durch welche die Fafern gerade gelegt werden. Sie gründet 
fi) vielleicht bloß auf die Annahme, daß ed befier ift, die Kafern 
in einer anderen Richtung umzulegen, und die Gefchwindigkeiten der 
Walzen abzuändern. 

Der Parents Träger macht in diefer Abficht, 1) die Walzen hin: 
ter dem großen Eylinder langfamer laufen. 2) Bringt er eine eigene 
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Walze an, die die Bänder führt, welche von den Zurichtungs: Walzen 
zu den MWerf- Walzen laufen, um die erjteren fchneller, die lezteren 
(angfamer laufen zu laffen. 3) Richter er eine Walze in der Nähe 
des Abſtreichers vor, welche alles das aufnimmt, was abfällt, und 
wieder auf die große Walze bringt. 4) Stellt er die arbeitenden. 
Walzen auf eine neue Art, und bringt zwifchen zwei und zwei der: 
felben eine Meine Walze an, um die Richtung der. Fafern zu ändern. 

Der Heine Cylinder mir feinen Walzen, den man in England 
den Brecher ‚(breaker) nennt, und der die Wolle zuerft vom Speife: 
tuche aufnimmt, wird fehr fchnell gedreht, um das rohe Material zu 
öffnen und zuzubereiten, Die Zafern werden dann auf dem Umfange 
des großen Cylinders aufgenommen, und, fo wie vdiefer fich dreht, 
den erftien MWerf: Walzen hinter dem großen Cylinder mitgetheilt. 
Diefe Walzen werden durch ein Band getrieben, das von einer Fleis 
nen darunter befindlichen Walze herfomme, und laufen daher nicht 
fo fchnell, als in den gewöhnlichen Kardätfcyen = Mafchinen. Die erfte 
Merk Walze gibt, fo wie fie fich dreht, das fo eben erhaltene Ma: 
terial der Zwifchen= Walze, die ed einer zweiten Werk: Walze über: 
liefert, welche es wieder auf den großen Eylinder-bringt. Der große 
Cylinder theilt es der dritten Werk: Walze mit, und diefe durch die 
Zwifchenwalze der vierten, die es wieder. auf den großen Cylinder 
bringt, u. f. f., fo daß immer die Richtung der Fafern geändert, 
und. die Arbeis langfamer wird. . Was von den Kardärfchen abfällt, 
wird von einer Walze in der Nähe des Abftreichers aufgenommen, 
und dem großen Cylinder zur Verarbeitung übergeben. 


XXll. 


Bericht des Hrn. Mallet, im Namen des Ausfchuffes der 
mechaniſchen Künfte, über die mit dem Rade des Hrn. 
de Thiville angeftellten Werfuche. 


- Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 282. ©. 426. 


Die Gefellfchaft befchloß nad) dem im Jahre 1825 erftatteten vor: 
theilhaften Berichte uber diefes Rad ein folches bauen zu laffen, und 
mir demfelben Verſuche anzuftellen. 7) | 

Hr. Molard leitete den Bau; die Verfuche wurden durd) bie 
Schwierigkeit ein Local zur Aufftellung des Rades zu finden verfpäter. 

Endlid) verftand fih Hr. Poulain, Befizer einer Papiermuͤhle am 
Ausfluffe der Bievre in die Seine, gegen Entſchaͤdigung, diefes Rad 
in feinem Rinfale laufen zu laffen. 











92) Siehe Bulletin 1825. ©. 208. A. d. O. Polytechniſches Journal 
Bd, XIX. ©. 4015 und Romershaufend Reclamation ebdf, Bd. XX. ©, 131. 
ab 8, 
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Das Local war unginftig, und die Refultate, auf welche man 
ſich verlaffen kann, waren folgende. 

Das Rad hat zwei Meter im äußeren Durchmeffer. Es ift, im 
Werke, 46 Centimeter breit. Die Eimer am Umfange ftehen zu 48, 
und der Ring, der fie einfchließe, ift 16’ Centimeter breit. 

Das Rad ift im einem Geftelle aufgezogen, welches. zwei Leis 
tungen in Form von Eimern führt, durch welche das Waſſer in den 
inneren Umfang gelangt, vorne an diefen Leitungen ift eine Art Bes 
hälter8 mit einem beweglichen Schuzbrette von 365 Millimeter Breite. 

An der Achſe ded Rades wurde White's Dynamomerer anges 
bracht, und an der Verlängerung diefer Achfe ein ähnlicher Zaum, 
wie jener defien Hr. Prony fi bediente, bei Gelegenheit des 
Streites zwifchen Hrn. Lerourumd Hrn. Edwards. Diefer Zaum 
follte den Widerftand bilden, und zugleich ald Dynamometer dienen. 

Eine Schnellmage von Hrn. Hanin wurde bald an White's 
Dynamometer, bald am Zaume angebracht, um den Druf zu meſſen. 
Hr. Geniey's, Jugenieur beim Brüfen- und Wafferbaue, half uns 
bei dem DVerfuche, und zählte die Umdrehungen des Rades an einer 
guten Secunden= Uhr, während ich die Schnellwage beobachtete, und 
Hr. Molard das Waſſer. 

Der Hebeların des Zaumes hatte, genau gemeflen, 505 Milli⸗ 
meter Länge von der mathematifchen Achfe ded Seiles, das ihn in 
Verbindung mit. der Schnellwage brachte bis zum Mittelpuncte der 
Rolle dieſes Zaumes. 

Die Länge des Hebelarmes an Whit e's Dynamometer, von der 
mathematifchen Achfe des hydrauliſchen Rades an, um welche dass 
felbe ficy drehte, bis zur Achfe des Geiles an ber Schnellwage, war 
365 Millimeter. 

Man muß hier bemerken, daß, nad der Form von White's 
Dynamometer, die Achfe feines Hebelarmes, die durch den Mittel: 
punct des Triebftofes läuft, auf einer Seite durch das. Zahnrad, 
welches auf der Achfe des hydrauliſchen Rades ſenkrecht fteht, zur 
Bewegung gereizt wird, und auf der entgegengefezten Seite ſich auf 
das andere Zahnrad ftüzt, welches auf der Achfe des Zaumes befe: 
ftigt ift, der den MWiderftand bildet. Hieraus folgt, daß, wenn die: 
fer Hebelarm fich frei drehen koͤnnte, er nur die Hälfte der Umdre: 
hungen des hydraulifchen Rades machen würde: ein. Umftand, wel: 
chen wir bei unferen Rechnungen berüffichtigen werden. 

Wir haben oben bemerkt, daß die Breite des Schuzbrettes, wel: 
ches das Waſſer liefert, 365 Millimeter beträgt. Diefes Schuzbrett 
wurde um 4 Gentimeter gehoben. Die Hdhe des Waflerftandes vom 
Spiegel bis auf die Sohle war 17 Gentimeter. 
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Dieſe Hoͤhe wurde ſo genau, als nur immer moͤglich war, un⸗ 
terhalten, und dafuͤr geſorgt, daß die Geſchwindigkeit des Waſſers 
bei ſeinem Antritte an das Schuzbrett auf der Oberflaͤche immer nur 
ſo groß blieb, als nothwendig war. 

Die Hoͤhe des Falles, von der Oberflaͤche des Waſſers, welches 
ſich in den. Leitungs-Eimern bewegt, bis unter dad Rad, war 
1,30 Meter. 

Die nad) diefen Angaben beredjnete Menge des am Made vers 
brauchten Waſſers war, ımter obigen — 


x—35 (0,17) x Vz x17—0,13x V 29 x 0,13 2) 
Eentimet, | 
x 0,62 X 0,365 x1” = 0,01579 x 1". 
woraus ſich die Groͤße der er Wipanibion —— ergibt. 

Eentimet. tm. X ı Met, 

= 0,01579 x 1.30 x "= * * 020253 x 1‘, 

8.XıM. 

oder 20,253 X 1’. 
Erſter Verſuch mit Whites Dynamometer. 


rn 


Zahl der Umdrehungen des Rades in Einer Minute — 10. 
Anzeige an der Schnellmage — — — — = Ail. 
Wenn nun E= der erhaltenen Wirkung, fo hat man 
50,365 X2Xx5 & 


BEL, 377 — 
* —RR 


Verhaltniß — der Wirkung und der angewendeten Thaͤtigkeit 
A. XAM. 
= 13,3779 x 1” 


KAM. 
20,253 X 1” 


Zweiter Verfud. 

Man wollte fehen, ob man einen Vortheil hat, wenn man das 
Rad erfäuft, und brachte daher an dem Sluchtlaufe ein Brett an, 
welches das Waffer um 16 Gentimeter in bie Höhe trieb, fo daß 
der Fall nur mehr 


= 0,66. 


M. M. M. ME. M. 
1,30 — 0,16 = 1,14 betrug, und die Thaigten 0,01579 x 1,14 
ME.XAM. 8X ım 


=0018x1’=18x 1” war. 
Zahl der Umdrehungen des Rades in Einer Minute 9,25 
Anzeige an der Schnellwage — — — Hr. 


93) Man erinnert ſich, daß bie Bug * Hebelarmes an Whit eis Dynamo⸗ 
meter —= 0,565 Meter war. 
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Erhaltene Wirkung ——— 1". 


Verhaͤltniß zwiſchen der erhaltenen Wirkung und der verwende⸗ 
ten Thätigleit —— * = = 0,637. | 


Diefes — war oben 0,66. Es gaͤbe alſo keinen Vor⸗ 
theil, wenn man das Rad erſaͤuft, wenigſtens in der angegebenen 
Tiefe, die mehr als . des ganzen freien Falles betrug. 

Dritter Verfuh, mit Anwendung des Zaumes. 4 

Bemerk. : Das zufließende Waſſer ftand immer, auf derfelben 
Höhe vor dem Schuzbrette, und alle Umftände blieben diefelben. 

Zahl der Umdrehung des Rades in Einer Minute 10 


Angezeigter Drut auf der EINE — — 22 Kil. 
Erhaltene Wirkung 0B05x2x.x10 K21x1°-13,921% 1”. 


Die oben mittelft Whit e's Dynamometer erhaltene Wirkung 


war 13,3779, was fo ziemlich daffelbe it. Der Heine Unterſchied mag 
von der etwas größeren Reibung herrühren, die dadurch entftand, 
daß die Rolle des Zaumes durch Whit e's Dynamometer bewegt 
wurde. | 

Sqhluß. 

Aus diefen Verſuchen erhellt, daß Hm. de ——— Rad 
die 0,66 Thaͤtigkeit, die es erhält, nuͤzlich verwendet. Die Com⸗ 
miffäre muͤſſen jedoch bemerken, daß, da fie die Geſchwindigkeit des 
Waſſers nicht im gehdrigen Verhaͤltniſſe zur Geſchwindigkeit des Ra⸗ 
des reguliren konnten, ein Theil des Waſſers verloren ging, ehe das⸗ 
ſelbe bis an das untere Ende des Falles Fam; daß ferner die Anga⸗ 
ben der Schnelfwage, an White's Dynamometer wie am Zaume, 
durch die Reibung vermindert werden mußten, welche durd) dad Raͤ⸗ 
derwerf entftand, das die Wirkung mittheilte. Sie ftehen daher 
nicht an, das Product der Kraft des Rades auf 70 p. C. zu ſchaͤ⸗ 
zen: wodurch die frühere vortheilhafte Meinung des Ausſchuſſes über 
diefes Rad beftätigt wird. *) | 


94) Die — — Rades wird in einem der nächften Bulletins gege= 
werben. A. d. 
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XXI. 


Profpectus eines Planes zur Benuͤzung der Wellen, als 
eined Mitteld, das die Schiffe auf der See vorwärts 
treiben fol; von Generals Major Sir William. Con; 
greve, Baronet ꝛc. 

Aus dem Mechanics’ Magazine, N. 2352. 2. Februar. 1828. ©. 1. 
Mir Abbildungen auf Tab. III. 


Nie gab ed einen in den Annalen der Schiffbaukunſt wichtigeren 
Augenblil, ald den gegenwärtigen. Die Einführung der Dampf: 
fhifffahre hat die Ausficht geöffnet, daß man in der Schifffahrt 
überhaupt Kräfte anwenden Tann, die bisher noch gar nicht in. Be- 
trachtung gezogen wurden. Es ift indeffen einleuchtend, daß die großen 
Auslagen, die man bei Bewegung großer Schiffe mittelft der Dampf: 
mafchine hat; der Verluft, den man an Fracht wegen der Mafchine 
und des Feuer: Materiales erleidet, der Benuͤzung diefer Quelle all= 
gemeinen Wohles enge Schranken jezen muß. Diefe Betrachtungen 
führten mid) auf die Idee einer Triebkraft an Schiffen, die eben fo 
wohlfeil wäre, wie der Wind, und die zugleich fich eben fo leicht 
benüzen ließe, wie der Dampf. Die Unterfuchungen und Verſuche, 
welche ich angeftellt habe, veranlaffen mic) zu der Erwartung, daß alle 
diefe Zweke erreichbar find, und zwar mit einem Umfange von Kraft, 
- den man mittelft des Dampfes nicht erreichen Fan. Die Quelle, aus 
welcher ich diefe Kraft ableiten will, ift dad Steigen und Fallen der 
Wogen, mit welchen der Dcean ſich bei dem leichteften Winde be- 
det. Es ift in der That fonderbar, daß man Feine Spur eines 
Verfuches findet, von der Wogenbewegung des Meeres Kraft zu ges 
winnen, während doch die Gewalt des Wogenfchlages an das Schiff 
und der Druf des Windes in die Segel beftändig dem Seemanne 
vor Augen fehwebt, und jeder weiß, daß der Unterſchied in den Mo— 
menten diefer beiden Elemente fid) wie Tauſend zu Eins verhält. 
Wenn ein Seemann fi) hieran erinnern will, fo wird er fich nicht 
wundern, wenn man in einer Fleinen Woge eine bedeutende Kraft 
findet, fobald Ddiefelbe gehörig mechanifch benäzt wird. Das Both, 
in welchem er fich einfchifft, fleigt und fällt, längs dem Schiffe mit 
einer Kraft, die weder er noch zwanzig Menfchen zu bändigen, oder 
auch nur aufzuhalten vermögen. Gin deutlicher Beweis für die Kraft, 
die ich bier zur Anwendung vorfchlage. 

Um eine Fdee vom der Art zu geben, wie id) diefe Kraft ſammle, 
‚will ich zuerft bemerken, daß dieß durch eine Reihe überfchlächtiger 
Räder gefchehen kann, die horizontal längs der Waflerlinie angebracht 
find, wie man in Fig. 23. fieht, und die fo untereinander verbuns 
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den find, daß fie fich alle nach einer Richtung drehen, und mit Rus 
derrädern in Verbindung ftehen, die ganz fo gebaut find, wie an den 
gewöhnlichen Dampffchiffen. Diefe Räder, die id Wagen- oder 
Mellen- Räder (wave-wheels) nenne, haben, nach der verfchiedenen - 
Größe des Schiffes, verfchiedenen Durchmefler, und befinden fich 
in verfchiedener Anzahl an demfelben. Ich werde alfogleicy zeigen, 
wie diefe Räder wirken, und wie ihre Kraft berechnet werden muß, 
und mar wird finden, daß eine Reihe von 16 foldhen Rädern, deren 
jedes 6 Fuß im Durchmeffer hält und 6 Fuß breit ift, von den Mos 
gen, wenn diefe nicht höher ald 3 Fuß über die Meereöfläche fteigen, 
eine Kraft von mehr ald 400 Pferden zu fammeln im Stande 
ift. Diefe Kraft Fofter nicht mehr, als die zur Auffammlung ders 
felben nöthigen Räder: denn fie fommt lediglich von den Wogen 
felbft her. 

Das Wogenrad in Fig, 24 und 25. ift ein überfchlächtiges Rad, 
welches in mehrere Fächer getheilt ift, fo daß das Wafler, welches 
oben auf daffelbe eindringt, auf einer Seite in demfelben behalten 
wird, während dad Rad niederfteigt, und auf der anderen aufftei- 
genden Seite während des Auffteigens dad Rad frei läßt. Wenn 
nun ein foldyes Rad mit feinem Mittelpuncte auf die Wafferlinie 
eines Schiffes geftellt wird, fo ift es offenbar, daß, wenn eine Woge 
drei Fuß hoch fleigt, dieſes Rad durch die auffteigende Woge, wie 
in Fig. 24. gänzlih in Waffer verfenft wird, und, wenn die Woge 
wieder drei Fuß unter die MWafferlinie finft, wieder gänzlich von Waf- 
fer frei wird, wie Fig. 25. zeigt: In diefem lezteren Falle wird die 
Mafferlaft, die in die niederfteigenden Schaufeln oder Eimer während 
des Ueberfchlagens der Wellen über das Rad gelangte, mit der gan— 
. zen Kraft eines üÜberfchlächtigen Rades wirken, und daffelbe ndthigen 
eine halbe Umdrehung zu machen, während das Wafler fic) aus dem⸗ 
felben entleert. - Dann wird aber eine nachfolgende Welle das Rad 
neuerdings bedefen, und im diefer Lage werden, während das Waſſer 
in die niederfleigenden Eimer fällt, die auffteigenden umgekehrt und 
voll Luft, und dadurd) leichter, und das Rad wird dadurch, im Ver: 
hältniffe mit der Laft des Wafferd, im. Waffer felbft fich eben fo 
drehen, wie ed fich in freier Luft drehen würde. Das Rad wird - 
alfo, es mag im Waffer verfenkt oder außer dem Waſſer fenn, fih 
beftändig und gleihförmig mit der Kraft eines überfchlächtigen Ra 
des drehen, auf welches beftändig Waſſer auffällt. 

Mrun iſt die Kraft eines ſolchen Rades, wie die Laft des Maf- 
ferd multiplicire mit der Gefchwindigfeit des Mittelpunctes der Schwere 
deffelben; und diefe Laft ift, in einem Rade von 5 Fuß Durchmeffer, 
und 5 FZuß;Breite, ungefähr 3000 Pfund. Nimmt man an, daß 


x 
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‚in Einer Minute, zwanzig Wellen auf einander folgen, fo wird die Ges 
ſchwindigkeit des Mittelpunctes der Schwere in diefem Zeitraume 200 Zuß 
betragen. Und da die Kraft einer Dampfmafchine von 10 Pferden, die 

200 Zuß weit in einer Minute treibt, auch 3000 Pfd. ift, fo würde 
= diefer Räder die Kraft von 10 Pferden dußern. Nach einer 
sinnlichen Berechnung würden, da die Kraft oder die Ladung diefer 
Räder ſich wie die Würfel ihrer Durchmeffer verhält, während die 
Geſchwindigkeiten der Mittelpuncte der Schwere diefelben bleiben, und 
die Zahl der in einer gegebenen Zeit auf einander folgenden Wellen fich 
vermindert, wie ihre Höhe zunimmt, ein zehnfüßiges Rad mit zehn Wo⸗ 
gen in Einer Minute, bei der halben Zahl der Umdrehungen eines fünf: 
füßigen Rades, eine Kraft von 80 Pferden bei einer fünffüßigen Woge 
erzeugen, u. f. f. nach der Größe der Durchmeffer. Es hält ſchwer, die 
zwelmäßigfte Grdße eines Rades zu diefem Zweke im Allgemeinen zu 
beftimmen; es ift jedoch wahrſcheinlich, daß der Durchmeſſer fo groß 
feyn muß, ald es die Stärke und Leichtigkeit der Anwendung nur im⸗ 
mer geftattet, nicht bloß weil größere Räder eine größere Kraft von 
den größeren Wogen erhalten, fondern weil fie auch von Fleineren Wogen 
eine verhältmißmäßig größere Kraft fammeln. So ift die Kraft eines 
fünffüßigen Rades, dad mit einer Einen Fuß hohen Welle arbeiter, 
gleich der Kraft von 4 Pferden, während, unter ähnlichen Umftän- 
den, die Kraft eines zehnfüßigen Rades gleidy der Kraft von 16 
Pferden, und die eines zwanzigfüßigen Rades gleich der Kraft von 
64 Pferden feyn würde; fo daß alfo die Kraft eines zehnfüßigen 
Rades mit einer Welle von 2, Fuß gleich der Kraft von 40 Pferz. 
den, und die eined zwanzigfüßigen Rades mit einer folchen Welle 
glei) der Kraft von 160 Pferden. feyn wilrde, während ein fünf- 
füßiged Rad mit einer Welle von 2, Fuß, wie oben, nur die Kraft 
von 10 Pferden hat. 

Abgefehen alfo, von der ungeheuern Kraft, die man durch größere 
Durchmeifer erhält, ift es offenbar, daß, unter allen Umftänden, die 
Kraft zu Gunften größerer Räder fpricht, felbft bei Heineren Wellen. 
Es ift wahrfcheinlich, daß das befte Verhältniß im Allgemeinen. zwi⸗ 
ſchen fünf und zehn Fuß iſt, obfchon, bei fehr großen Schiffen, wenn 
feine Hinderniffe in der Ausführung einträten, ein Verhältniß zwi⸗ 
fchen 15 bis 20 Fuß fehr wilnfchenswerth wäre. Wenn man ein 
ſolches Rad fo anwenden Fonnte, daß es bei einem ftarfen Winde 
feine volle Kraft zu äußern vermöchte, fo würde dadurch nicht bloß 
die Reife nach Indien fehr verkürzt werden, fondern die Gefahr der 
hohen Wogen, mit welchen man auf diefer Fahrt zu kaͤmpfen hat, 
würde auch fehr vermindert werden. Man würde ſich überzeugen, 
daß nicht ein Tag im Jahre vorkommt, in welchem man fich nicht 
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des größten dieſer Raͤder mit Vortheil bedienen koͤnnte, indem mit 
einer Welle von nur Einem Fuße Höhe, mit einem fogenannten 
Rupfer (ri pple, wie die Seeleute es nennen), ohme welchen die 
See nur felten ift, ein Schiff mit zwei Rädern von 20 Fuß im 
Durchmeffer eine Kraft von 120 Pferden erhalten würde. Ich habe, 
auf der anderen Seite, auch dafür geforgt, bei der Fleinften Ober: 
fläche Kraft zu erhalten, und muß in dieſer Hinficht wiederholen, 
daß fünfzehn fechsfüßige Räder auf Einer Seite eine Kraft von 300 
Pferden gewähren, und daß zwanzig folche Räder an Einer Seite 
eben fo viel Kraft äußern, als 180 Pferde, wenn die Wellen nur 
Einen Fuß hoch ziehen. Unter diefen Umftänden würde es alfo, wahr: 
fheinlich nicht fchwer feyn, die Räder außen fo anzubringen, daß, 
unter verfchiedenen Umftänden, Räder von verfchiedenem Durchmeſſer 
in Thätigkeit fin» Man Fonnte diefe Räder auf Schiffen, die eigens 
dazu gebaut wären, leicht unterbringen, oder an Schiffen, die nicht 
dazu eingerichtet find, Räder anwenden, die fich leicht vergrößern 
und verkleinern laffen. Die einfachfte Art, Wellenräder anzubringen, 
fcheint diefe, daß man ſich ftarfer, beweglicher, eiferner Achfen be: 
dient, die man in eiferne Stiefel an der Seite des Schiffes ein- _ 
ſchraubt, welche durch eigene Buͤgel an ihren Enden ‘gehalten wird. 
Im Kleinen laͤßt die Wirkung diefer Räder fich leicht praftifch 
darftellen. Man laffe ſich ein Modell eines foldyen Rades von un: 
gefähr 8 Zoll im Durdjmeffer und 8 Zoll Breite mit hervorftehenden 
Achſen verfertigen, und halte fie zwiſchen Daumen und Zeigefinger 
einer jeden Hand. Man tauche dann diefes Rad in diefer Lage in 
eine Eifterne mit Waffer, fo daß es vollfommen von Maffer beveft 
wird, und man wird finden, daß e& fic) in Folge der, durch die in 
denfelben enthaltenen Luft leichter gewordenen,  auffteigenden Eimer 
oder Schaufeln fo lange fhnell drehen wird, bis alle darin enthals 
tene Luft entwichen, und das Maffer an die Stelle derfelben gerreren 


it. Menn man dann dad Rad aus dem Waſſer hebt, fo daß es - 


von demfelben ganz unbedeft bleibt, wird es fich auf diefelbe Weiſe 
mit derfelben Kraft und fo lange fortbewegen, bis alles Waſſer, wel: 
ches davon bei der Eintauchung aufgenommen’ wurde, audgefloffen ift, 
fo daß man, durdy abwechfelndes Eintauchen ind Heben des Rades, 
eine ununterbrochene umdrehende Bewegung hervorbringen kann. Es 
ift alfo offenbar, daß daffelbe Statt haben muß, wenn das Rad feit 
fteht, umd das Maffer, wie bei den Wellen des Meeres, über daſſelbe 
ſteigt und unter daffelbe fällt. Es könnte bei dem erften Anblike 
fcheinen, daß, wenn man in den Wellen Kraft fucht; die Kraft von 
dem Momente derfelben hergenommen werden koͤnnte; dieß ift aber 
nicht dasjenige, was man hier wollte. Denn, fo groß auch diefe 
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Kraft feyn mag, fo ift doch diejenige, die man von ihr auf eine 
andere gewiffere, obfchon ‚weniger allgemein beachtete Weife, naͤm⸗ 
lih dur ihre Schwere auf einer Seite des Rades, und durch die 
der anderen Seite des Rades gegebene Leichtigkeit erhält, größer und 
nur eine merkwuͤrdige Verbindung diefer Kraft mit einer anderen. 
Diefe leztere Kraft ift weit ficherer in ihrem NRefultate, alö der Stoß 
der Melle nie feyn kann, in fo feru fie bloß von der Laſt des Waf- 
fer abhängt, welde das Rad aufnimmt: ein Grundfaz, der bei 
allen Wafferrädern befolgt wird, und der, auf die Schifffahrt ange⸗ 
wendet, fo groß auch der Sprung yon der Theorie zur Praris ſeyn 
mag, doch immer die wohlfeilfte und mächtigfte Kraft gibt. Mit 
26füßigen Rädern würde man die ungeheure unerhörte Kraft von 
4800 Pferden erhalten, deren Unterhalt nichts koſtet, die feinen Raum 
im Schiffe wegnehmen und wohlfeiler feyn würden, ald Segel, vor 
welchen fie noch den Vortheil gewähren, daß fie nach allen Richtun- 
gen zu brauchen find, felbft gegen den Wind. Es ift alfo Feine 
Frage, daß diefes Schifffahrts-Syſtem Aufmerkſamkeit verdient. 
Fuͤr Handlungs: Schiffe wird dadurch der Gebrauch des Dampfes 
ganz Überflißig, indem dort, wo man Gegel brauchen kann, aud) 
die Mellenräder anwendbar find; bei Kriegsfchiffen hingegen wird die 
Dampfmafchine, in fo fern fie dad Schiff auch in der größten Wind: 
ftillfe zu treiben vermag, vor dem Mellenrade immer den Vorzug bes 
fizen. Wir haben gefehen, daß die Heinften Wellen alle Kraft, die 
man von dem Dampfe gewinnt, zu ertheilen vermögen, und man 
kann auf diefe Weife den Dampf unter 10 Tagen wenigftens neun 
Tage lang entbehren; ein Vortheil, der, in Hinſicht auf Erfparung 
des Raumes, welden das Feuer: Material am Schiffe wegnimmt, 
und der weit wichtiger ift, ald der Werth des Feuer-Materiales felbft, 
beinahe der gaͤnzlichen Erfparung deffelben gleich fommt. Nach die- 
fem Spfteme wird alfo der hohe Wortheil, den der Dampf gewährt, ' 
gänzlich) auf den Wind übertragen, und von diefem noch weit mehr 
Kraft gewonnen, ald von dem Dampfe, und diefe Kraft kommt zu: 
gleich wohlfeiler, als jene, die durch, das Segel-Syſtem erhalten wird. 

Ich wollte hier bloß im Allgemeinen eine dee von diefem Sy: 
fteme geben, ohne mich in das Detail deſſelben einzulafien. Das 
Refultat der Anwendung diefer ungeheuren Kräfte auf Schiffe ver: 
ſchiedener Art läßt ſich noch nicht berechnen. Es fcheint indeffen 
nicht zu weit gegangen, wenn man, bei der Leichtigkeit, mit welcher 
man nad) demjelben eine Kraft von 1000, 2000, ja fogar 4000 Pfer: 
den erhält, annimmt, daß unfere Schiffe fortan mit verdoppelter 
Schnelligkeit den Ocean durchfchneiden werden. Es wird endlich nicht 
überflüßig feyn, bier noch, beizufügen, daß obige Angabe über die 
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Kraft der Räder von verfchiedener Größe, nach der verfchievenen Ca— 
paeität derfelben, d. h., nach der Waſſerlaſt, die fie aufzunehmen 
vermögen, durch oben erwähnte DVerfuche praftifch beftätigt wurde. 
Ein Feines Wellenrad hat ein Gewicht von einem Pfunde gehoben. 
Wenn man hiernach annimmt, daß die Größe der Wafferlaft, die ein 
Rad aufzunehmen vermag, fich verhält wie der Kubus des Durch: 
mefferd des Rades, und daß die Gefchwindigfeit gleichfalls mit dem 
Durchmeffer zunimmt; daß Wogen von 2% Fuß in einer Minute 

zwanzig Mahl, Wogen von 5 Fuß in einer Minute zehn Mahl, und 
MWogen von 10 Fuß fünf Mahl in einer Minute anfchlagen, fo er: 
hält ein zwanzigfüßiges Rad eine Kraft. von mehr ald 500 Pferden, 
ein zehnfüßiges Rad eine Kraft von mehr ald 62 Pferden, und ein 
fehöfüßiges Rad eine Kraft von 13 Pferden: dieß ift das Refultat 
eines Verſuches mit einem fehr unvollfommenen Modelle, der hinrei- 
hend ift, alles dasjenige zu verbürgen, was hier angegeben wurde. 
Es laſſen fich verfchiedene Abänderungen an diefem Syſteme anbrin- 
gen. Sp würde man 53. B. eine große Kraft von den Wellen erhal: 
ten ‚können, wenn man wafferdichte Gefäße oder fogenannte Bojen 
am Ende von Hebel, die längs dem Schiffe oder an jedem Ende 
befielben angebracht find, befeftigte, und mit Rudern in Verbindung 
brächte; es ift aber. offenbar befjer, Schwere und Schwimmfraft zu: 
gleich mit einander zu verbinden, wie dieß bei obigem Welfenrade 
der Fall ift, deſſen innerer Bau durch fpiralfürmige Kammern, oder 
auf irgend eine andere Weiſe noch in's Unendliche abgeändert werden 
fann, fo daß dadurch noch mehr an Gefchwindigfeit und Kraft ge: 
wonnen wird. Man kann auc Behälter zwifchen den Rädern an: 
bringen, und dadurch die Kraft derfelben vermehren, und das Her: 
vorftehen. derfelben vermindern. Eben diefe Kraft Fann auch zum 
Zreiben der Krahne auf Schiffwerften verwender werden, wo Raum 
genug hierzu vorhanden: ift. 


— 


AXIV. 
Erdäpfel- Mahl: Mafchine und Benuͤzung des Erbäpfel: 
Mehles. %) | | 
Aus dem Mechanics’ Magazine, N. 255. 9. Febr. 1828. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. (Im YUudzuge.) 


Der vortreffliche alte Schotte, Sir John Sinclair, Baronet, einer der 
erften Landwirthe Großbrittanniens, wenn nicht der erfte, erklärte fich jezt 
als Verfaffer des Aufjazes über „Vermehrung der Nahrung für Men: 


95) Vergl. auch polyt, Journal Bd. XII. ©. 574., und andere Abhandluns 
gen über benfelben Gegenftand, die in den Regiftern nachzufehen find. A. d. R. 


J 
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‚fen, im Caledonian Mercury und im Mech. Mag. N. 209. „Er 
theilte fpäter feine Erdäpfel: Mafchine mit, die Hr. Jeffcoat zu 
Newcaſtle fr ihm verfertigte, und fügte der hier Fig. 28 und 29. 
gegebenen Zeichnung lediglich die Worte bei: 

„Der Reiber hält 15% Zoll im Durchmeffer, und ift 8 Zoll 
lang. Wenn das Zahnrad am Flugrade Ein Mahl herum läuft, laͤuft 
der Reiber vier Mahl um.‘ | 

Das Mechanics’ Magazine bemerkt mit Recht, daß Sir John 
oder Hr. Jeffcoat mehr über diefe Mafchine hätten fagen koͤnnen; 
daß eine ſolche Mafchine nur für Arbeitshäufer und Gefängniffe tangt, 
‚wo man viele Erdäpfel mahlen muß, und daß für kleinere Haushal⸗ 
tungen die Wotrichtungen im Mechanics’ Magazine VII &. 362, 
390. hinreichen. 

Sir Zohn bemerkt über dieſe Maſchine nur noch: „daß fie im 
Großen hinreicht, und daß es bloß noch eines Seihers bedarf, um 
das Mehl von, dem Faferftoffe zu fondern; daß man endlih, der 
größeren Sicherheit wegen, das Mehl durch ein duͤnnes Tuch, ein 
fogenanntes Käferuch fol durchlaufen laffen. Das Mehl muß, durch 
wiederholtes Mafchen, von der dunflen Maffe, die das Erdäpfel- 
Mehl färbt, gereinigt, und entweder am Feuer oder in der Luft in 
trofenem Wetter auf Tuͤchern getrofnet werden.“ 

Hrn. Zeffcoats Anweifung, aus Erdäpfel: Faferftoff Brod 
zu machen, ift folgende: 

‚Auf fehs Pfund Erdäpfel: Faferftoff nimmt man die gewdhn- 
lihe Menge Sauerteig, fezt eine Pinte warmen Waſſers zu, mengt 
alles, und läßt ed Eine Stunde lang oder noch länger ruhig in Gäh- 
rung ftehen. Hierauf knetet man einen Stein Weizen: Mehl in diefe 
Mifhung, und fezt die gewöhnliche Menge Salzes zu. Wenn der 
Teig zu feft würde, gießt man. etwas Waſſer zu, und läßt ihn ruhen, 
Damit er gehen kann, che er in den Dfen gebracht wird.“ 

„Einen trefflichen Pudding (Knoͤdel-Kloß) macht man aus Erd: 
äpfel: Faferftoff, indem man Ein Pfund deffelben mit einem Quart 
abgenommener Mild) eine halbe Stunde lang Focht, und dann 4 Loth 
Fein gefchnittenes Fett, 2 bis 3 Ever zufezt, und die Mifchung, 
wie bei einem NReiß- Pudding, verfüßt, dann baft, oder am Feuer 
braun werden läßt.” 

Sir John Sinclair hat fpäter folgende ‚Berechnungen über 
den Ertrag und Werth einer Erdäpfel: Ernte,‘ ald Supplement, 
beigefügt. 

„Ich habe immer behauptet, daß Großbrittaunien und Ireland 
feine Einwohner nähren Fan, wenn der Alerbau die gehdrige Unter: 
ſtuͤzung finder. Man fagt, daß wir eine Million Quarter Weizen 
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ans dem Auslande bedürfen. Ich will, unter diefer Vorausſezung 
jeigen, wie man mit wenig Land bei Erdäpfel: Bau diefem Mangel 
abhelfen kann.“ 

„Ein englifches Acre Landes, mit Erdaͤpfeln beſtelit, trägt, im 
Durchfchnitte, d. h., das Buſhel zu. 75 Pfund, 16,200 Pfund.‘ 

„Von diefen 16,200 Pfund ift nur ein Viertel fefter Stoff, und 
entweder Mehl oder Faferftoff.“ 

„Das Mehl ift, feiner Menge nad), nad) der Sorte der Erd⸗ 
äpfel, nach dem Boden, nach der Witterung verfchieden. Im Gane- 
zen kann man es als den fechöten Theil des ganzen Gewichtes des 
rohen Erdapfeld annehmen, und die Hälfte diefes Gewichtes. (‚„‚ein 
Zwölftel‘) iſt Faſerſtoff.“ *) 

„Ein engliſches Acre, mit Erdäpfel beftellt,, liefert olfe 

Mehl. > -» 2. . 23750 Pfund, 

Baferfof »- » » » . 1350 — . 

Sefter Stoff - - - -» 4,10. — 

Slüßigkeit. -. - - . 13,100 — F 
16,200. Pfund.“ 

„Das Mehl Eines Acre, mit Erdaͤpfel beſtellt, gilt demnach 
dad Pfund zu 3 Pence (9 kr.), 34 Pfund Sterl. 7 Shill. 6 Pence; 
zu 2 Pence aber 22 Pfund Sterl. 18 Shil. 4 Pence, und zu 1 
Pence, 11 Pfund 9 Shill. 2 Pence.“ 

„Es gibt vier verfchiedene Weiſen, diejes Mehl als Raprung 
zu benuͤzen.“ 

1) Wenn man daffelbe, in feinem trofenen Zuftande, zur Brod⸗ 
bereitung benuͤzt. In dieſem Falle iſt es aber, wegen der groͤßeren 
Schwere deſſelben, ſehr ſchwierig, daſſelbe gehoͤig mit dem Weizen⸗ 
Mehle zu mengen, oder, während des Bakens, mir demſelben ges 
hörig gemengt zu erhalten.“ 

2) Daffelbe in Gallerte verwandelt, und, wie Pfeilwurz, mit 
Milch, zum Fruͤhſtuͤke und Abendeſſen verwendet.“ 

3) „Da Mehl⸗-Gallerte an und für ſich fehr reich und klebrig 
iſt, ſo wird ſie noch um vieles beſſer, wenn man, waͤhrend ſie kocht, 
ein Paar Eßloͤffelvoll Weizen⸗, Haber- oder Gerſten-Mehl, Reiß- 
oder Mais-Mehl nach und nach zuſezt, und beſtaͤndig umruͤhrt, bis 
beide Subſtanzen ſich gehdrig verkdrpert haben. Dieß gibt eine ſehr 
wohlſchmekende, nahrhafte und kraͤftige Speiſe, die man, zumahl 
für ſchwaͤchliche Perſonen, nicht genug empfehlen kann. Sie kann 
mit oder ohne Milch bereitet werden.“ 


%) Unter zehn perſchiedenen Kartoffelarten fand Einhof dieſes Verhaͤltniß 
Ro bei der — e * nahe gleiche Theile von beiden ent« 


Mana — 9 
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4) Wenn man das Mehl in Gallerte verwandelt, dann mit 
Meizer: Mehl menge, und nun erft Brod daraus verfertigt. Dieſes 
„Mehl-Brod,“ wie man ed nennen Fann, ſchmekt fehr angenehm, 
ift leicht und leicht verdaulich, und alle Fehler, die das Mehl in 
Folge ſchlechter Witterung erhalten haben mochte, werden durch die 
reiche "Gallerte, mit welcher man vdaffelbe verkörperte, verbefiert. 
Diefe Verbindungs = Art ift neu, und ich freue mic), daß ich der 
Erfte war, der diefe dee hatte; fie ift vielleicht die größte Entde— 
füng, dir im neueren Zeiten in der Bäkerfunft gemacht wurde, denn 
fie niacht ſelbſt das Weizen - Mehl aus dem neueften Korne zum Ges 
brauche tauglich.‘ | 

„Ich muß bier bemerken, daß man den Werth des in Gallerte 
vervantelien Mehles, ald Nahrungs: Mirreld, nody nicht hinlänglic) 
ſchaͤzen gelernt har. Es erleider in dieiem Zuftande einen chemifchen 
Proceß, der feine Fähigkeit zu nähren fehr zu vermehren fcheint. 
Dieß mag vielleicht daher rühren, daß das Mehl dadurch von dem 
bitteren und dunklen Stoffe, mir welchem es urfprünglich verbunden ift, 
zum Theile befreit, und dafür mit dem reinen gefunden Waffer verbunden 
wird, deſſen Theilchen, wenn fie mit Gallerte gemengt werden, von 
dem Magen leichter im thieriſchen Stoff verwandelt werden.‘ 9) 

2) ‚Der Faferftoff. Der Faferftoff der Erdäpfel ſteht dem 
Mehle derjelben weit im Werthe nad). Das Pfund zu Einem Pence 
(3 ?r.) gerechnet, werden die 1350 Pfund defjelben nur 5 Pfd. Sterl. 
12 Ehill. 6 Pence Ertrag geben, und bei einem halben Pence nur 
2 Pfund 16-Shill. 3 Pence.“ 

„Gemengt mit Weizen: Mehle gibt er treffliches Hausbrod und 
Puddings und dient audy zu anderen nuͤzlichen Zweken; gut durchge— 
wachen nährt er Kühe und Echweine, und gerrofner, felbft Pferde.” 

3) „Werth eines Acres Erdäpfelsfand vergliden 
mit einem-Acre Weizenland. Der Merch eines Acres Erd- 
äpfele Land, das Pfund Mehl zu 3 Pence (9 Er.) und des Fafer: 
ftoffes zu 1 Pence, ift 40 Pfund Sterl.; bei 2 Pence das Pfund 
Mehl, nud 1 Pence das Pfund Faferftoff, 23 Pfd. 10 Sh. 10 Pence: 
und bei dem geringen Werthe von 1 Pence das Pfund Mehl, und Y% 
Pence das Pfund Faferftoff 14 Pfund Sterl., 5 Sh. 7 Pence.“ 
„Das ſchott ſche Aere iſt um ein Fünftel größer als das eng: 





97) „Daher find jene vegetabilifchen Nahrungsmittel, welche die größte Menge 
Waffers in Gallerte zu verwandeln vermögen, auch diejenigen, die am meiften 
Rahrung liefern, und folglich die ——** für die Menſchheit. (Vergl. 
Skrimſhire jun. zu Wisbech in Nicholſon's Journ. of Nat. Philosophy 
21. Bb. Jahrg. 1808. ©. 186. über Erbäpfel-Gtärtmepl. Man fagt, 
daß das Wafjer, welches die Erbäpfel während bes .. — auch rein 
und geſund iſt; es iſt aber nicht gallertartig. A. 
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liſche, und wiirde, bei einem Werthe von 3 Pence für das Pfund 
Mehl, und 4 Pence fir das Pfund Kafer-Stoff, 48 Pfd. Sterl.; 
bei 2 Pence für das Pfund Mehl, und 1 Pence fir das. Pfund Fas 
ferftoff, 34 Pfund. Sterl. 5 Shill.; und felbft, bei einem Werthe von 
4 Dence für. das Pfund Mehl, und nur "4, Pence für ‚das ka 
Faſerſtoſſ, 17 Pfund Sterl. 2 Shill. 6 Pence tragen.‘‘ %) 

‚Weizen, heute zu Tage das höchfte Gut des Pächters, FR: 
hinſichtlich feines Ertraged, keinen Vergleih mir Erdäpfeln aushal⸗ 
ten. Wir wollen den Ertrag eines engl. Acres zu 24 Bufhel, und 
den Preis des Bufheld felbft zu 7 Shill. rechnen, fo bringt das eng⸗ 
lifche Aere nicht mehr ald 8 Pfund. 8 Shill., und das fchott'fche 
10 Pfd. Sterl. 18 Shill. 2, Pence, wo man dann nod) den Werth 
des Strohes.zu 2 bis 2%, Pfd. Sterl. zufchlagen kann. Der Werth 
des Weizens ift aber immer nod) geringer, und kann in vielen Orten 
nur mittelft einjähriger Brache erfauft werden; überdieß ift die Weis 
zen: Ernte felbft vielen Zufälligkeiten und Gefahren von Seite der 
Witterung, der Inſecten, der Krankheiten ıc. ausgeſezt.“ 

„Man muß indefien geftehen, daß Erdäpfel viel Dünger brau⸗ 
den, und dafür: wenig Dinger zuräffaffen, obſchon, wenn man fie 
beftofen läßt, fie eben fo viel geben, ald gewöhnliche Brachernten. 
Erdäpfel erichbpfen ferner das Land, gedeihen aber, auf der anderen 
Seite, auch auf leichtem Boden, wo Weizen nicht fo gut anfchlägt, 
und felbit in.einem Klima, wo Weizen nicht mehr gedeiht. Wenn 
man mehr Aufmerkſamkeit auf den Erdäpfelbau gewendet hätte, fo 
würde man auch mehr Sorgfalt fir Entdekung und Fortpflanzung 
befferer Sorten tragen; man wuͤrde Anbau, Wartung und Pflege der: 
felben, vorzüglich durch Entfernung der Reihen derfelben von einan- 
der, und durch Beimengung des Salzes zum Dinger mehr verbeffert 
haben: durch lezteres wird nicht bloß die Ernte reichlicher, fondern 
die Erdäpfel werden auch dadurch beffer. 9) Daher der große Nu: 
zen des See sAuswurfes ald Dünger-Beimifchung im Erdaͤpfelbaue. 

9 5 ſagt, daß bie Erdaͤpfel-Ernte in Schottland nicht ſo reichlich aus⸗ 
— und daß folglich Ein Fuͤnftel mehr zu hoch gerechnet iſt. 

= — baut man Erbäpfel meiſtens auf ſchlechtere und unfruchtbare Gruͤn⸗ 
de; wo aber ber Boden gut ifi, unb gehörig gebüngt wird, und gute Saat ge: 
nommen wird, kann man in Schottland fo gute Ernte, wie in England erwar- 


ten, Uebrigens könnten die Schotten zufrieden feyn, wenn fie von ihrem größer 
zen Acre gleichen Ertrag mit den Englänbdern von ihrem — — “ 


99) „Man hat durch Erfahrung erwiefen, daß Salz in 5 Menge dem 
Dünger beigemifät, t d. h., zu 20 Buſhel per Acre, bie Erdäpfe I; Ernte bebeu: 
tend vermehrt, indem. eö ben zn zerſezen, Beuchtigkeit aus —— Luft anzie⸗ 


und unterhalten hilft. Auf trokenen Gründen und in trokenen Jahren iſt 


I; äußerft wohltpätig. Diefes Caly ü in demſelben Verhättniffe (oder See⸗Aus⸗ 
wurf, wo er zu haben ift) dem Dünger beigemengt verbeſſert eben fo ſehr bie 
Rüben: Ernte,” %, d, ©. Die Anwendung bes Salzes, als Dünger, ift nur 

g* 
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5) Wie viel braucht man Acres Erdäpfel Land, um 
fo viel Mehl zu erzeugen, als eine Million Bufhel Weis 
zen gibt, und dadurd vom Auslande gaͤnzlich unabhän- 
gig zu werden? 

„Man rechner, im Durchfchnitte, ald Jahresbedarf an Weizen 
für Großbrittanien zehn Millionen Quarter: Weizen. Davon koͤnnte 
nun jedes Loth auf umnferer Juſel felbft gebaut werden, wenn ber 
Akerbau gehdrig begünftigt würde, wir wollen aber annehmen, es fey 
einmahl nothwendig, eine Million Quarterd aus dem Auslande kom— 
men zu laſſen.“ | 

„Um diefe Million Quarterd zu bauen, wird man, das Acre 
zu 24 Buſhels gerechnet , 330,000 Acres nöthig haben. Nun nährt 
aber ein Acre Erdäpfel:tand mehr ald noch einmahl fo viel Menfchen, 
ald ein Acre Weizenland. Man wird alfo nur 165,000 Acres Erde 
äpfelz Land ndthig haben, um auch nicht eines Koͤrnchens ausländi- 
[hen Weizens zu unferem Brode zu bedürfen, und Niemand wird 
auch nur einen Augenblif zweifeln, daß, nöthigen Falles, zehn Mahl 
fo viel Land hierzu aufgebracht werden kann.“ 

„Alle die fehreflichen Prophezeihungen des Unheiled, das aus 
Mangel an Brod über und kommen muß, find alfo durch 165,000 
Acres, die man mit Erdäpfeln beftelle, vereitelt; denn fo viel Land 
gibt mehr, ald hinreicht, um eine Million Quarter Weizen zu erfe= 
zen. Man fieht hier die unerfchöpflichen Quellen des Akerbaues, wenn 
er gehörig. betrieben wird. Ein anderer Vortheil, der dem Lande hier= 
aus, erwächöt, ift der, daß, wenn wir und die Einführung von einer. 
Million Quarter Weizen erfparen, es auch nicht nöthig feyn wird, 
2 Millionen Pfund Sterling in Gold dafuͤr auszuführen’ (denn die 
Kornländer wollen mur Gold); daß alfo auch unfere Papiere dadurd) 
nicht. fallen werden, und alle Schrefniffe einer anderen 
Furcht verſchwinden.“ 

„Es iſt hier nichts weniger als Verbannung des Weizen-Bro— 
des, was man beabſichtigt; man ſagt bloß, daß man die Million 
Quarters Weizen nicht aus dem Auslande holen darf, indem man 
leicht eben fo viel Mehl, als dieſe geben, auf 165,000 Acres aus 


in England möglih, wo die Regierung nur mit dem Steinfalze das F gebuͤh⸗ 
rende Monopol treibt, die Salzfieberei aber dem Privat-Fleiße uͤberlaͤßt, und 
dabei 4000 Mahl mehr gewinnt, als jene Länder, in welchen das Sal; buchftäb- 
lih auf Koften ber Regierung gefotten wird, und wo man lieber einen jähr- 
lichen Ausfall von 100 und mehr Zaufend Gulden an geringerem Galz : Ertrage 
aufführt, ald daß man mit dem, nur durch Adminiftration fo hoch geftiegenen, 
Werthe des Salzes herabginge, und, ftatt 100,000 3tr. Salzes zu 2 bie 5 kr, 
das Pfund, lieber 50,000 zu Ar. das Pfund verkauft, Ob Viehzucht umd Aker⸗ 
bau dadurch blühender wird, das kümmert aber diejenigen nicht, welche weder 
Acker noch Vieh haben. %. b, Ueb, ' 


f 
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Erdäpfeln. gewinnen kann, welches. Mehl, ald Gallerte mit dem Weir 
zen: Mehle gemengt, noch befieres Brod, als bisher, liefern wird.“ 

„Es kommt aljo darauf an, 1) unfere Pächter zum Erdäpfel: 
baue zu ermuntern, und ihnen den großen Gewinn begreiflidy zu ma⸗ 
chen, den fie dadurch erlangen fünnen. 2) Die beiten Sorten der 
Erdäpfel, d. h., hier die mehlreichften, auszumitteln. 3) Die. .befte 
und wohlfeilfte Weife aufzufinden, das Erdaͤpfel-Mehl zu bereiten 
und aufzubewahren, welches, wenn es einmahl gehörig getrofnet ift, 
fih fo lange man will aufbewahren laffen wird. 4) Fabriken zur 
Erzeugung des Erdäpfel:Mehles, Auftalten zum Troknen der zer: 
fehnittenen Erdaͤpfel und zum: Mahlen derfelben zu errichten. 5) 
Die Bäler auf die Vortheile aufmerkſam zu machen, die fie durch 
Anwendung der Erdäpfel erreichen Fbnnen, vorzüglich wenn fie fich 
des Erdäpfele Mehles ald Gallerte bedienen. 6) Das Publicunt auf 
die Gefundheit eines ſolchen Brodes hinzuweiſen, dad, wenn auch 
nicht fo nahrhaft, ald MWeizenbrod, doch wohlfchmelender, leichter 
und leichter verdaulich if. 7) Dem Verwaltungs⸗Rathe unferes-Lan: 
des endlich — denn dieß ift das Wefentlichite und Nothwendigſte — 
die weifefte unter allen politifchen Marimen tüchtig einzufchärfen: 
„daß, wenn ein Volk: für immer, innerhalb feiner Gränzen gluͤk⸗ 
lich und außer denfelben geachtet feyn will, es fich vor. allem in Hinz 
ficht ‚auf:.jeinen Nahrungs» Bedarf von jedem -anderen — * 
haͤngig machen muͤſſe.“ 

„Daß dieſes in England moslich iſt, iſt eat gegen jeden- —* 
ler erwieſen.“ 

„Da Erdaͤpfel-Mehl ſi * in einem weit —— Raume, als 
Weizen, Jahre lang aufbewahren läßt, fo iſt — auch fuͤr 2. 
gazinirung in theuren Zeiten geforgt.‘‘ 

„Seit ich dieß ſchrieb (20. Dec. 1827.), Benachrichtige ui 
ein Freund aus NHerefordfhire, daß er einige feiner Nachbarn ver: 
mochte, ihr. Vorurtheil gegen ErdäpfelsBrod zu bejfeitigen. Einer 
derfelben, der, mit feiner Familie aus 8 Köpfen, wöchentlich) 3 Pets 
Weizen braucht (welcher ihm 6 Shill. 9 Pence koſtet), waͤhrtd er 
ſich nur 7 bis 8 Shill. die Woche über verdienen kann, kann jezt 
feine Familie mit 21 Pfund Weizen: und 21 Pfund Erdaͤpfel-Mehl 
nähren. Das MWeizens Mehl komme ihm auf 3 Shil. 47, Pence, 
und das Bufhel Eroäpfel, das. er zu 21. Pfund Erdäpfel: Mehl‘ 
braucht, Fofter 1 Shill. 4 Pence, Er erfpart-aljo jezt woͤchentlich 
an feinem Brode, welches — ſeine ganze —— verſchlang 
2 Shill.“ lb eng 

„Dieſe Winre — bei jenen nicht verloren gehen, die ſich 
um das Wohl der erſten und nuͤzlichſten Claſſe eines jeden Volkes, 
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nämlich der arbeitenden Glaffe, kümmern. Es muß jeden edlen 
Menfchen in der Seele freuen, wenn er dazu beitragen kann, daß 
jede arme Familie in feiner Nachbarfchaft fich wöchentlich 2 Shilk 
(fl 12.) erfparen kann.“ 8% Sintlair. 


XXV. 


Preſſe, um Thon oder Erde in Formen zu druͤken. Von 
Dixon Vallance. 
Aus dem Mechanies' Magazine, N. 250. 19. Jäner 1828. | 
Mir Abbildungen auf Xab, 1. 


Fig. 22., A,B,C,D, ift das Geftell aus Gmpeifen ober aus. hartem 
Holze. * 
E, F, iſt ein langer ſenkrechter Triebſtok, der die Schraube treibt, 

G,H, find zwei horizontale Räder zu jeder Seite des Triebftofes, 
die auf Schrauben befeftigt find, welche denfelben als Achfe dienen. 

J,J, find die. Stiefel. 

. R,L, ift ein ſtarkes vierefiges. Stüf aus Gußeifen oder aus hartem 
Holze, welche an den Schrauben befeftigt ift, und die Erde oder dem 
Thon in die Kifte drüft. Eine beliebige Anzahl ftählernen oder eiferner 
Scheidemände von der Dife einer gewöhnlichen Stichfchaufel,, dient bie 
Erde in der beftimmten Größe auszuftechen. 

m,n,0,P,9,r,8,t, find folche mittelft Schrarbeunieten in, R, L, 
befeftigte Scheidewände. 

T,U, ift die Kifte, in weldyer die Erbe. oder der Thon liegt. Sn 
derfelben befinden ſich unten Musfchnitte, durch welche die ſcheridenden 
Scheidewaͤnde durch koͤnnen, wenn gedrukt wird. 

V, W, find die Treibſtangen, durch. welche der Trip in Be: 
wegung gefezt wird. 








XXVI. 


Beſchreibung einer Maſchin⸗ zum Schneiden und Preffen 
der Ziegel, Dachziegel, Ziegelplatten und aller Arten von 
Toͤpferarbeit. 
“us dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, N. : 280, ©. 517. 
Mu Abbildungen auf Tab, II. 





Diefe Mafchine, auf welche Hr. Cuudy in England ein Patent ge: 
nommen hat, befteht ans. zwei vierefigen eifernen Rahmen, A, A, Fig. 
1,2, 3, die einander volldommen gleich find. Einer diefer Rahmen 
fteigt in die Hbhe, während der andere in ein hoͤlzernes Geftell, das feft 
zufammengefügt ift, B,B, nieberfteigt. Diefe Bewegung wird von 
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einer fenfrechten Stange, C, geleitet, die an dem Bereinigungspuncte 
der vier Arme, D, D, befeftige ift, und in den Leitern, a, läuft. Auf 
biefen Rahmen find Gewichte, E, angebracht, um den Druf zu vermeh⸗ 
ren, den fie auf den unter ihnen befindlichen Stoff ausuben- muͤſſen. 
Sie find unten mit eifernen Mefjern, in Form von Durdyfchlägen, F 
verfehen, die genau Länge, Breite und Höhe der Ziegel haben. Den 
Zwifchenraum, den diefe Meffer zwifchen ſich laffen, füllen Gegeudrüfer 
aus Gußeifen aus, die man in Fig. 6. einzeln fieht, und die in eine 
Vertiefung des Rahmens treten, wenn biefer niederfteigt, und fo. dem 
Thoue Zutritt geſtatten. * ſi nd auf einer ſtarken Platte aus * 
* Da ſie ſich — des Schneidens auf die —— 
lm, brüfen fie die Ziegel feft zufammen, und geben denfelben die 

geh rige Feſtigkeit. Nachdem die Ziegel ausgefchnitten wurden ‚. und 
der Rahmen wieder in.die Höhe geftiegen ift, treiben die Gegendruͤ⸗ 
fer, die durch ihr eigenes Gewicht fallen und noch von den Gußeiſen⸗ 
platten unterſtuͤzt werden, die Ziegel ganz gebildet aus ihren Faͤchern 
hinaus. Die Meſſer werden an ihrem aͤußeren Rande mittelſt der 
‚Zapfen, c, e, feſtgehalten. | 

Die Lage Thones, welche gefchnitten und gepreßt werden foll, 

fommt ‚auf. den Wagen, H, Fig. 3., der auf den Walzen, d,d, läuft. 
Diefer Wagen wird mittelft einer eifernen in einen Haken: gekruͤmm⸗ 
ten Stange, I, gezogen, die in die Ringnägel, e, e, eingreift. Nach: 
dem der Wagen unter. dem Rahmen, A,A, angekommen iſt, wirken 
die Schneider auf denfelben. . Während diefe fid) heben, wird ex vor— 
waͤrts gefchoben, und alfogleicy durch einen neuen Wagen erſezt, der 
wieder eine Lage Thones herbeiführt, Aus diefer Lage Thones wer: 
den 50 Ziegel auf ein Mahl gefchnitten. 
s Die abwechfelnde Bewegung der Rahmen wird durd) eine dBinde, 
J, erzeugt, deren Achfe eine Kurbel, K, führt. Auf diefer Winde 
winden fid) in entgegengefezter Richtung zwei Ketten, L, die an den 
Schwunghebeln, M, befeftige find, deren anderes Ende an der fent- 
rechten Stange, C, befeftigt ift. Diefe Schwunghebel bewegen fid) 
auf,.den Pfoften, N. Das ganze Hebelſyſtem ift durch Balken, befe- 
ftigt, welche die Rahmen mit den zwei Stüzen, P, der Minde in 
Verbindung bringen. 

Der Thon wird zuerft in einem Faſſe zerrieben und gegaͤrbt, in 
deſſen Mitte ſich eine mit ſchneidenden Meſſern verſehene Achſe dreht. 
Dieſes Faß iſt demjenigen aͤhnlich, welches wir im 12. Jahrg- des 
Bulletin S. 177 beſchrieben haben, weßwegen wir es fuͤr uͤberfluͤßig 
hielten, daſſelbe hier darzuſtellen. Aus dem Faſſe kommt der Thon 
in den hölzernen Model, Fig. 10., wo. er in Platten geformt wird. 
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Hr. St: Amans bemerkte die Schwierigkeit der Bildung einer Platte, 
die 50- Ziegel auf ein Mahl liefern foll, und bringt auf feinem Wa: 
gen vier ſolche gleich‘ große Platten an, deren jede 12 Ziegel "gibt 

(fiehe Fig. 4. und 11). Die Vereinigung diefer Platten findet ſich 
gerade 'zwifchen dem Meſſer des Iezten Ziegeld der einen Abtheilung 
und dem erſten der anderen. Man arbeitet mit diefen vier Platten 
eben fo gut und genau und ohne unnüze Abſchnizel, als mit einer 
einzigen Platte. 

Dieſe Verbeſſerung gab Hrn. Saint Amans TUR a zu. 
einer zweiten, wodurch die Oberfläche der Mafchine Feiner ward, ohne 
daß die Anzahl der Stufe, die man fehneiden wollte, Heiner wurde: 
dadurch wird num der Dienft der Mafchine weit einfacher und leich- 
ter. Er legt in diefer Abficht zwei Thonlagen übereinander, zwiſchen 
welche: er eine diinne Lage groben Sandes ftreut, um das Zufammen: 
kleben derſelben zu hindern, und macht die Meffer und: Gegendruͤker 
doppelt fo hoch. Die auf diefe Weife vorgerichtere, nnd mit einem 
etwas flärkeren Gewichte verfehene Mafchine hat um die Hälfte we: 
niger Fläche, und gibt diefelben Refultate, wie die gewöhnliche. 

Das Schneiden gefchieyt auf folgende Weiſe. Der Arbeiter 
forme mit Huͤlfe zweier Jungen, den ganzen Tag über die Thon: 
platten in Formen vom der verlangten Größe. Diefe Platten bleiben 
die Nacht: über liegen, und erhalten während diefer Zeit die gehörige 
Sonfiftenz. Am folgenden Morgen bringe man fie unter das-Meffer. 
Ein Aibeiter legt fie auf den. Wagen, und ſchiebt fie gerade unter 
die Meſſer, während ein zweiter an der Kurbel, K, den Rahmen 
* laͤßt. | 

Die Arbeit ift ltd des Schneidens immer diefelbe. In dem 
Berhäftniffe, ald der Arbeiter neue Wagen unter das Meſſer bringt, 
treibt der Wagen, der eben anfommt, denjenigen der vor ihm ift. 

Die Wagen werden entweder durd; Weiber ‘oder ungen weg 
geichafft, die fie abladen, die Ziegel in der Trofenfcheune aufſchichten, 
* dann die Wagen zur neuen Befrachtung zuruͤkfuͤhren. 

Die Thonplatten werden auf einer Platte dehnbaren Eiſenbleches 
oder getheerter Leinwand geformt, die man auf den Wagen legt, und 
mit den ganz ausgebildeten Ziegeln wegnimmt. 

Erflärung der. Figuren auf Tafel III. 
Dieſelben Buchſtaben Dagelihnen in allen Figuren diefelben Ges 


Fig. 1. - Aufrißder Mafchine im Profit. 
Fig. 2. Grundriß oder Vogelperſpectiv derfelben. 
ig: 3. Wagen und Meffer einzeln dargeftellt. 
Fig. 4. Grundriß des Wagens mit den Thonplatten beladen. 
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Fig. 5. Durchſchnitt und Grundriß der Meſſer. 

Fig. 6. Durchſchnitt und Grundriß der Gegendruͤker aus Eiſen 
oder Kupfer, wie ſie auf einer Metallplatte aufgezogen ſind, damit 
ſie gleich hoch mit den Meſſern ſtehen. 

Fig. 7. 8. 9. Producte der Maſchine. 

Fig. 10. Form, in welcher man die Thonplatten formt. 

Fig. 11. Vier Platten vereinigt. 

A, vierefiger eiſerner Rahmen zum Schneiden und Zufammens 
preffen der Ziegel. B,B, hölzernes Geftell, in welchem der Rahmen, 
A, auf und 'niederfteigt. C, fenfrechte Stange auf dem Geftelle, A; 
D,D, vier gewölbte eiferne Arme, die fih im Mirtelpuncte vereini— 
gen. E, Gewicht auf dem Rahmen. F, Meſſer in Form eines 
Durchſchlages. G, Gegendrüfer, aus Gußeifen oder Kupfer. H, 
Wagen. I, Stange mir einem Haken, um den Wagen zu ziehen. J, 
Winde. K, Kurbel. L, Ketten, die fih um die Winde winden. 
M,M, Schiwunghebel. N, Pfoften, auf weldyen ſich die Schwung: 
hebel bewegen. O, Balken, welche die Rahmen vereinigen. P, Stuͤ— 
zen der Winde. Q, Thonlage, die zum Zerfchneiden bereit liegt. R, 
Klinge der Meffer. 8, Raum für den Ruͤktritt der metallnen Ge— 
gendrüfer G, wenn fie von den gefchnittenen Ziegeln aus den Meſ— 
fern ausgetrieben werden. T, Fig. 5., Meffer mit dem Gegendrüfer. 
-U, Meſſer mit dem Ziegel. V, Fig. 7. eine glafirte Ziegelplatte. 
X, Fig. 8. Filtrirziegel. Z, Fig. 9. Gemeine und Ventilatorziegel. 

a, Reiter, in welchen die fenfrechte Stange, C, läuft. b, Platte 
aus Gußeifen, auf welcher die Gegendrüfer, G, vorgerichter find. c,c, 
Zapfen, welche die Meffer mit dem Rahmen, A, vereinigen. d,d, 
Walzen des Wagens. e,e, Ningnägel, in welche die Stange, I, 
eingreift. ' | 





XXVII. 
Verbeſſerung an der Maſchine zum Ziegelſchlagen, worauf 
G. H. Lyne, Mechaniker und Baumeiſter, John Street, 
Blackfriar's Noad, und Th. Stainford, Schmidt und 
Mechaniker, of the Grove, rent Guildford Street, 
Southwark, fih am 25. Auguft 1825, ein Patent er; 
theilen ließ, 


Aus dem London Journal of Arts. Decbr. 1827, ©. 177. 
Mit einer Abbildung auf Tab. III. 


Diefe Mafchine fol viele Ziegel auf ein Mahl machen. Sie befteht 
erftend: aus einer gewdhnlichen walzenfbrmigen Thonmuͤhle mir Mei: 
fern, die fich drehen, den Thon: zerfchneiden und bdenfelben mit jenen 
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Materialien mengen, die zur Verfertigung der Ziegel nothwendig ſind. 
Zweitens: aus zwei beweglichen Modeln, in deren jedem 15 Ziegel 
auf ein Mahl gemacht werden. Dieje Model gehen in der Mafchine 
hin und her, um abwechfelnd unter die Thonmuͤhle zu Fommen, da—⸗ 


ſelbſt mit Thon gefüllt und dann unter die Stämpel gebrad)t zu wer: 


den. Drittend: aus einer Vorrichtung, durch weldye die Stämpel ger 
fenft werden, um den Thon zufammenzudräfen, und in Geftalt von 
Ziegeln aus den Modeln auszudrüfen. Viertens: in einer Art von 
Karren, um die Bretter aufzunehmen, und die verfertigten Ziegel 
wegzuführen. 

Fig. 21. zeigt die Mafchine zur größeren Hälfte, in welcher fie, 
dargeftellt wurde, da die beiden Enden derfelben gleich find. a, ift 
die cylindrifche Thonmuͤhle, zum Theile im Durchfchnitte dargeftellt. 
Sie erhält den Thon von oben durch eine Art von Rumpf. b,b, 
find Meffer, die ſich drehen, und an einer fenkrechten Achſe fchief an: 
gebracht find, fo daß fie den Thon, während fie fid) drehen, und, 
denfelben brechen und mengen, gegen den Boden der Mühle hinab: 
druͤken. Der untere Theil des Cylinders ift offen, und, unmittelbar 
unter demfelben fteht der Model, in welchem die Ziegel geformt wer: _ 
den follen. Diefe Model laufen auf Leiften in dem Geftelle ver 
Mafchine hin und her. Nur einer diefer Model Fonnte in der Figur 
durch Puncte dargeftellt werden, da die Geitenleifte vorfteht. . Eie. 
liegen bei, e,c,c,c, und beftehen aus eifernen Schienen, die ſich 
durchfreuzen, und in einem Rahmen eingefchloffen find, Der Model 
fieht einem gewöhnlichen Schubfenfter ähnlich, indem er in- rechtwin⸗ 
felige Abtheilungen gebracht üft, deren hier 15 angenonamen find. 
Jede Abtheilung ift fo groß, als ein Ziegel werden foll, und hinlängs 
lich tief, um die Thonmaſſe gehörig zufammenprefjen zu laffen, damit 
diefe, wenn fie aus dem Model ausgedrüft wird, die gewöhnliche 
Dife eines gemeinen Ziegelö hat, 

Da der Model-oben und unten offen ift, fo Fann der Thon in 
deifelben, fobald jener unter den Eylinder gehörig hingefchoben wurde, 
wo dam die umtere Seite des Models durch ein flaches Brett, d, 
. gefchloffen wird, welches von dem Karren, e, getragen wird, der init: 
telft eines Hebels und einer Rolle von unten gehoben wird und auf 
einer flachen Eifenbahn mit aufgebogenen und geneigten Enden läuft, 
hinlänglich gepreßt werden. 

a Die Gentraladyfe, f, wird durd Umdrehung des Rades, g, in 
ftäte Bewegung gebracht, indem fie zugleich die Achfe diefes Rades 
bildet, und diefes Rad kann durd) einen Halbmeſſer gedreht‘ werden, 
an welchem ein Pferd angefpannt ift, oder auf was immer fir eine 
andere Weiſe. Ein Theil des Umfanges dieſes horizontalen Rades 
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hat Zaͤhne, welche in gewiſſen Perioden ſeiner Umdrehung in einen 
gezaͤhnten Zahnſtok eingreifen, welcher oben auf der ſenkrechten Achſe, 
h, befeſtigt iſt. An dem unteren Ende dieſer ſenkrechten Achſe be: 
findet ſich eine Rolle, i, uͤber welche eine Kette laͤuft, die mit zwei 
Modeln, c, und mit dem Rahmen, in welchem die Karren angebracht 
find, verbunden ift. Durch die Umdrehung der ſenkrechten Achfe win: 
der die Rolle eine Kette, und zieht die Model und die Karren der 
Länge nach hin. 

Nachdem der Thon und die übrigen Materialien aus dem Cy— 
linder in den Model hinabgearbeiter wurden, kommen die Zähne des 
horizontalen Rades, g, in Umtrieb mit dem Triebſtoke, h, umd dre— 
ben denfelben, und die Spindel, h, und die Rolle, i, durd) welche 
. die Kette gewunden wird: hierdurch gelangt der Model der rechten 
Seite der Mafchine in die in der Figur gezeichneten Lage. Ein 
Streicher, oder eine feifte mit einer ſcharfen Kante, hat unter der 
Thonmühle indeffen die obere Fläche des Thones in den Modeln ab: 
geftrichen, und das Brett, d, welches von dem Karren, e, getragen 
wird, die flache untere Seite gebildet. 

Nachdem der Model in diefe Lage gebracht wurde, müffen die 
Materialien zufammengedrüft werden, was durch die herabfteigenden 
Stämpel, k, gefhieht. Eine Reibungsrolle, 1, die unten unter dem 
horizontalen Rade hängt, kommt, fo wie diefes Rad fich dreht, in 
Berührung mit einer fchiefen Fläche oben an der Achfe der Stämpel, 
und fo wie die Reibungsrolle über diefe fchiefe Fläche läuft, werden 
die Stämpel in die Model niedergedräft, und druͤken dafelbft die 
Thonmaffe zufanmen. Der MWiderftand des unten befindlichen Bret: 
tes, d, hilft den Thon zur gehörigen Feftigkeit zufammenzudrüfen. 
Nachdem dieß gehdrig gefchehen ift, führen die Stämpel bei ihrem 
weiteren Niederfteigen einen Zapfen, m, gegen das obere Ende .eines 
Viertelfreifes, der einen Fanghebel bilder, und dadurch, daß diefer 
Viertelkreis herabgedrifft wird, wird der Wagehebel, welcher den Kar: 
ren jezt trägt, an diefem Ende in die Höhe gehoben, nnd läßt den 
Karren fammt dem Brette, d, wie die punctirten Linien zeigen, herab. 
3u gleicher Zeit treiben die Stämpel die Ziegel aus ihren Movdeln, 
und leztere Fommen auf das Brett, d. Der Karren kann nun vorne 
and der Mafchine ausgezogen, dad Brett mit den Ziegeln weggenom— 
men und ein anderes an die Stelle defjelben hingebracht werden. Der 
Karren wird hierauf wieder in die Mafchine gebracht, und nimmt die 
inbeffen fertig gewordenen Ziegel neuerdings auf. | 

Mährend die Ziegel auf diefe Weife aus diefem Model frei wur: 
den, wurde der andere Model unter der Thonmühle mit Thon gefüllt, 
wo dann die Zähne des horizontalen Rades herfommen, und in einen 
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Triebſtok an dem oberen Ende einer fenfrechten Achfe eingreifen, der 
der vorigen bei, h, vollfommen ahnlich ift, und den Rahmen, der die 
Karren hält, links führt:. die Oberfläche des Thones wird auf obige 
Weiſe abgekrazt. Dadurch kommt das Reibungsrad, o, auf die fchiefe 
Fläche, und es gefchieht Alles auf der linfen Seite eben fg, wie oben 
auf der rechten. Die Ziegel werden weggeichafft,. getrofner und 
gebrannt. 

In jeder Seite der Thonmuͤhle find Kijten, P- angebracht, welche 
Sand enthalten. Unten an denſelben ſind Schieber angebracht, welche 
durch eigene Vorrichtungen (die hier nicht angegeben find) geöffnet 
werden, und durch welche, wie der Model unten voruͤberzieht, Sand 
auf den Thon geſtreut wird, damit dieſer nicht an den Staͤmpeln 
haͤngen bleibt. Ein Zahnſtok und ein gezaͤhuter Sector mit einem 
an der ſchiefen Flaͤche augebrachten Gegengewichte befindet ſich oben 
an den Staͤmpeln und hebt dieſe wieder, nachdem die Reibungsrolle 
daruͤber weggelaufen iſt. Eine Feder wirkt gegen die Ruͤkſeite des 
Viertelkreiſes, und bringt denſelben wieder. in feine vorige Lage, nach— 
dem der Zapfen der Stämpel in die Höhe — iſt. 


XXVIII. 


Verbeſſerungen an dem Apparate zum An- und Ausziehen 
der Stiefel, worauf Frz. Halliday, Eſq. zu Ham, in 
Surry, ſich am 4. October 1826 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Febr. 1828. S. 72. 
Mir Abbildungen auf Tab. III. 





Ich habe die Inſtrumente, deren man ſich zum An- und Ausziehen 
der Stiefel bedient, und die man gewoͤhnlich Stiefelhaken und 
Stiefelzieher nennt, tragbarer gemacht, ſo daß ſie, wo man der— 
ſelben nicht bedarf, nur wenig Raum einnehmen, und vorzuͤglich auf 
Reifen und im Milirärdienfte bequemer werden. 

Fig. 12., 13., 14. find die Stiefelhafen. Das obere Ende der 
Stange des Hafens, B, har eine Furche oder einen LÄngenausfchnitt, 
wie bei, a, und der Griff, A, iſt mit dem oberen Ende von, B, mitz 
telft eines Stiftes, d, verbunden, der durd) den Längenausfchnitt. 
durchgeht, und ſich in demfelben hin- uud herfchieben läßt, fo daß das 
Suftrument verfürzt werden Faun, wenn es zufammengelegt wird, wie 
man in ig. 13. ſieht. Wenn der Stiefelhafen aber gebraucht wird, 
wird der Griff in die volle Länge an das aͤußerſte Ende der Deff: 
nung, a, gezogen, und unter einem rechten Winfel auf die Erange 
gehalten, damit man ihn bequem mit der Hand faffen Bann. Beim 
Einpafen dreht man den Griff um feinen Stift, d, bis er mit der 
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Stange parallel zu liegen Fommt, und fchiebt ihn dann in die in Fig. 
13. gezeichnete Lage, wo der Stift, d, an dem unseren Ende ber 
Deffnung, a, liegt, und nur wenig über der Stange vorfteht. Die 
beiden Stiefelhafen werden beim Einpaken fo gelegt, daß die Griffe 
neben einander zu liegen fommen, und die Hafen felbft an beiden 
Enden liegen, wie die punctirten Linien zeigen. Ein Feiner Stift, o, 
im Griffe, der in ein Loch in der Stange paßt, hält fie in diefer Lage 
feſt. An einem Ende des einen Griffes bringe ich einen Fleinen Boh⸗ 
rer, 1, und an dem anderen Ende deffelben einen Schraubenzieher, 2, 
an: An dem zunächft Tiegenden Ende des anderen Griffes ift ein 
Einfchnitt, 3, zur Aufnahme des Ecjraubenzieherd, und an dem an— 
deren Ende ein Heiner Knopfhafen, 4. Die Ausfchnitte, a, muͤſſen 
alſo lang genug ſeyn, um die Griffe ſich wechſelweiſe beruͤhren zu 
laſſen. '°) 

Fig. 15., 16., 17. zeigt meinen Stiefelzieher; Fig. 15. im 
Grundriffe und zum Gebrauche gedffnet; Fig. 16. in derfelben "Stel: 
lung; ig. 17. von der Seite, wenn er zufammengepaft ift. Dieſer 
Stiefelzieher befteht aus zwei ftählernen Etangen, A,A, welde an 
einem ihrer Enden, a, zufammengefügt find. jede diefer Stangen 
hat ferner in ihrer Mirte ein Gewinde, fo daß fie fid) zufammenlegen 
läßt, und dem Stiefelzieher das Anfehen eined Taſchenlineales von 6 
Zoll gibt, das fich in vier Stüfe auffchlägt. Jede diefer Stangen 
hat einen furzen Fuß, den man in, d, Fig. 16. fieht. Die Füße, 
d, find fo hoch, daß fie die Enden, f,f, der Stangen, A,A, zu einer 
gehdrigen Höhe heben, wenn das Inſtrument zum Gebrauche geoͤffnet 
wird, wie in Fig. 16. An jeder Strange ift ferner noch ein Furzer 
Unterfaz, c, damit der Etiefelzieher defto fefter fteht. Die Enden 
der Etangen, f,f, find durch zwei Glieder, g,g, verbunden, welche 
bei, h, mit den Stangen, A, und unter einander mittelft eines Stif- 
tes und Gefuͤges, i, verbunden find. Die Stangen, A, fonnen unter 

100) Weit bequemere Stiefelzieher haben wir in Deutfchland an unferen Stadt⸗ 
Steyrfchen Zafchenmeffern. Wenn die Eleine Stadt Steyer in Dberöfterreich 
in Sachſen wäre, ſo hätten wir bereits eine Heine Bibliothek über ihre Induftrie 
in Eifen= und Stahlmanufactur, und wenn fie in England wäre, mehrere Quars 
tanten und Folianten mit den prächtigften Abbildungen ; da fie aber in Oberofter- 
reich liegt, wo man weder geſchwaͤzig noch ſchreibſelig ift, fo beruht die Induftrie 
diefer Stadt auf fich feibft, und ruht gutz. denn ihre Waaren werden in alle 
Welttheite gehohlt. Man verfertigt in diefer Stadt feit undenklidyen Zeiten fehr 
elegante Taſchenmeſſer von Fingerlänge, in welchen, außer einem kleinen Tiſch— 
meffer und einer breizatigen Gabel, ein gutes Febermeffer, ein Korkzieher, ein 
Nacdıtriegel, ein Zängelden, das auch als Schyraubengicher dient, und ein Paar 
Stiefelhaten mit einem Siegel zum Brieffiegen am Buge, und am Rüfen als 
Stahl zum Feuerſchlagen, angebracht find: alles aus dem beften norifchen 
Etahle,sund für 52 Er. das Stuͤk. Man hat diefe Meffer hier und da in Deutſch⸗ 
land nadıgeäfft, und fich dieſelben, obſchon man zehn Mahl ſchlechteren Stahl dazu 


hatte, drei Mahl theuerer zahlen laffen. Bequemere und tragbarere Gtiefelzichr 
als dieſe fteyerifchen gibt es nicht. A. d. U. 
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' einem Winkel auf ihrem gemeinfchaftlichen Gefüge, a, von einander 
entfernt werden, fo daß die Enden, .f,f, einander näher oder weiter 
von einander gebracht werden Fünnen. Je mehr die Enden, f,f, fich 
einander nähern, defto fpiziger wird der Winkel, h,ı,h. Sn den an 
liegenden Seiten der Stangen, A,A, befinden ſich Höhlen zur Auf: 
nahme der Glieder, g,g, zwifchen denfelben, wenn fie zufammengelegt 
werden, wie man bei, 1,1, fieht, in Sig. 15, 16, 17. 

Wenn das Inſtrument in der in Fig. 15. und 16. dargeftellten 
Lage ſich befindet, dient es wie ein gemeiner Stiefelzieher: ein Fuß 
wird auf die Stangen, A,A, zwiſchen den Enden, a, und den Füßen, 
d,d, geftellt, um fie feft nieder zu drüfen und zu halten, und vie 
Ferfe des anderen Fußes, an weldyem der Stiefel ausgezogen werden 
foll, fommt in den Raum der Stangen, A,A, zwifchen den Enden, 
f, f, und den Gliedern, g,g, die fie vereinigen, und welche ald Wi: 
derftand und KHälter der Ferfe dienen. 

Um diefen Stiefelzieher zufammen zu paken, bringt man die 
Stangen, A,A, mittelft ihre Gefüged an einander, und die Glieder, 
g,g, treten in die Höhlungen, 1,1. Die kurzen Füße, d,d, legen fich 
auf ihrem Gewinde, e,e, nieder, und fommen flach au der unteren 
Seite der Stangen zu liegen, wie man in Fig. 17. fieht. Hierauf 
werden diefe Stangen auf ihren Gefügen, b, zufammengelegt, fo daß 
die vordere Hälfte, f,b, unter der anderen, b,a, zu liegen kommt, 
wie man einen Tafchenmaßftab zufammenlegt. Die kurzen Unterfäze, 
e,c, treten in die Höhlungen, 2,2, am der entgegengefezten Hälfte 
der Stangen, A,A, wie man in Fig. 15. 16. und 17. fieht. p, ift 
ein Heiner Stift an einer Seite der Stangen, A, der in ein Koch an 
der entgegengejezten Eeite tritt, wenn die Stangen, wie oben gefagt, 
an einander zu liegen kommen. Fig. 17. zeigt dad Inſtrument zus 
fanmengelegt, und die vier Stüfe der Stangen, A,A, werden, wenn 
fie fo zufammengelegt find, mittelft des Stiftes, p, und der Unters 
fäze, c,c, zufammengehalten. Der größte Stiefelzieher feiner Art 
kann auf diefe Weiſe jehr Fein zufammengelegt werden. 

Ich verfertige meinen Apparat zum An= und Ausziehen der 
Stiefel aus Stahl, um größere Stärke bei gleichem Gewichte zu er- 
‘“ fangen: übrigens kann Form und Material nach Belieben abändern. 
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XXIX. 

Werbeflerung an Schnürbrüften =) für Herren und Damen, 
um dem Nachlafien der Muskeln vorzubeligen, worauf 
Alexander Shoolbred, Jermyn⸗-Street, Parifh of St. 
Sames’s, Middlefer, fih am 18. Aug. 1825 ein Pas 
tent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal ef Arts. Decbr. 1827. ©. 195. 


Der Zwek dieſer Verbefferung ift, eine elaftifche Stuͤze an dem Ruͤken 
ſolcher Individuen anzubringen, die eine ſchmale Bruft und einen run: 
den Ruͤken (einen fogenannten Reheruͤken) gaben oder rundfchulterig 
find. Der Parentträger führt die Nachtheile und uͤblen Folgen eines 
fteifen unbiegfamen Rüfenhälters oder Miederd an, und gibt dafür 
feine Erfindung, durch welche den Leuten, die mit einem Reheruͤken 
ausgeftatter find, die Schultern immer zurüfgezogen werden, ohne daß 
fie dadurdy ermüder werden, oder irgend einen Nachtheil zu beforgen 
haben, indem diejer neue Rüfenhälrer elaſtiſch iſt. 

Diefe Mieder beftehen au ihrer Ruͤkſeite ans einer Reihe Kleiner 
Spiralfedern aus Stahl oder Mejjing, die mit Seidenzeug, Leimvand 
oder Kattun überzogen find, fo daß dadurch, wenn das Mieder ges 
hörig angelegt wird, die Schultern mit hinlänglicyer Kraft zuruͤkge— 
zogen werden, ohne daß die bei dem -Arhemhohlen nothiwendigen Aus: 
dehnungen und Zufammenziehungen der Bruft dadurd) gehindert würden. 

Fig. 18. zeigt die Form eines ſolchen Mieverd für eine Dame. 
a,a, find die Seitenſtuͤke mir den gewöhnlichen Achfelbändern; b, it 
jener Theil des Mieders, der mit Reihen querlaufender Federn auf: 
geftatter it. Man wird hieraus entnehmen, daß die Federn fid) ver- 
längern Eönnen, fo wie der Kbrper fich)-ausdehnt, jedody nur bis auf 
eine gewiffe Weite, jo daß fie eine beftändige Spannung zwifchen den 
Schultern unterhalten, und diefe in ihre natürliche Lage zurüfziehen. 


104) Wir haben unfere Lefer ſchon öfter im polntechnifchen Sournale vor ben 
Scnürbrüften gewarnt, und müfjen bier diefe Warnungen wiederhoblen. Alles, 
was die Bruft beengt, und das freie Spiel der zum Athemhohlen nöthigen Mus— 
kein beſchraͤnkt, erſchwert Athemhohlen und Kreislauf, chne welche feine dauerhafte 
Gefundheit beftehen kann. Lungenſucht und Bruftwafferfucht, an welder, in dem 
Maße als Schnürbrüfte häufiger wurden, immer mehr Menſchen dahin fterben, 
find die traurigen Folgen biejer ekelhaften und gekenhaften Zierereien, die jezt 
auch unfere Männer ergriffen dat. Wenn in unferen Tagen Knaben und Mädchen 
immer mehr und mehr verfcüppeln, fo daß fogar fogenannte orthopädifdye Inftitute 
nothwendig geworben find, fo rührt dieß von der in unferen Tagen gänzlich vers 
nachlaͤßigten phyſiſchen Erziehung her, von welcher jene Claſſe von Menfchen, die 
fi, vorzüglich in katholiſchen Staaten, mit Erziehung befchäftigt, auch nicht ein- 
mahl bie erſten WVorbegriffe hat, haben Eann, ja nicht einmahl haben darf, Jedes 
Mieder an dem Leibe eines Weibed, und noch mehr an jenem eines Mannes, ift 
ein Giftbecher, aus welchem mian bei jedem Athemzuge Gift fchöpft, das auf bie 
traurigfte Weife toͤdtet. A. d. U, F 
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Sig. 19. zeigt eine andere Weiſe, diefe elaftifchen Rüfenhälter 
zu verfertigen. a,a, find die nicht elaftifchen Eeitenftüfe. b,b, ift 
der elaftijche Theil, an welchem die Federn fihief angebrache find, ſo 
daß die Schultern durch diefelben herabgezogen werden. c,c, ift ein 
unten an der Schnürbruft angebrachter Gürtel, der um den Leib ge- 
fchnallt wird, und welcher durdy Ähnliche dedern gleichfalls elaſtiſch 
gemacht wird. 

Fig. 20. iſt ein ſolches Mieder für einen Herrua, a, find die 
Seitenſtuͤke. b, ift der elaftifche Theil mir Spiralfedern, die hier 
horizontal angebracht find, wie in Fig. 18. c,c, find die Achfelbän= 
der, und, d,d, vorne angebrachte Riemen, die die Beinkleider in die 
Höhe halten. Die Knopflöcher, e,e,e,e, find mit Schnüren verfehen, 
welche bei, f, f, über Heine Rollen laufen. | 

Man Fann übrigens diefen Miedern jede beliebige Form geben: 
die Hauptiache — in den elaſtiſchen Federn zwiſchen den Schultern, 
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XX. 
Ueber farbenloſe Lak⸗-Firniſſe; von Hrn. G. Field, Syon 
HU Park, Isleworth, und Hrn. H. Luning, Apo— 
thecaries Hall. 


Aus den Transactions of the Society '92) for tbe Encouragement of 
Arıs etc. XLV. ®d. in Giti's technical Repository. Febr. 1328. ©. 88. 


Firniß aus Schell-Lak in Alkohol aufgelöst, übertrifft bekanntlich 
an Härte und Glanz alle anderen Arten von Firniß, den Copal- Fir: 
niß vielleicht allein ausgenommen, welcher jedoch wegen ‚feiner ſchmu— 
zigen, gelblidy braunen Farbe nur felten von Mahlern benüzt werden 
kann. Die Society etc. hat vor einigen Jahren die Aufmerkſamkeit 
der Künftler auf diefen Gegenftand zu lenken verſucht, und einen 
Preis auf farbenlofen Firniß für Mahler ausgefchrieben. Hr. Field 
und Hr. Luning warben dieß Jahr um den Preis, und da beide 
den Firniß für Mahler gleich gut bereiteten, erhielten fie beide den— 
felben. 

Hrn. Field's Verfahren ift folgendes: 

Sechs Unzen grob „geftoßener Schell: Lat werden bei gelinder 
Wärme in einer Pinte Weingeift aufgeldst. Diefem wird dann 
Dleich: Flüßigkeit zugefezt, die man ſich aus einer Aufldjung von koh— 
lenfaurer Portafche bereitet, welche man fo lange mit Chlorin: Gas 
ſchwaͤngert, bis alle Kiefelerde niedergefallen ift, und die —— 
etwas gefaͤrbt wird. 

Man nimmt von dieſer Bleich-Fluͤßigkeit 1 bis 2 — auf 





102) Die Soeiety gab jedem der beiden Herren 20 Guineen. 
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obige LalzAufdfung in Alkohol, und rührt die Miſchung gehörig 
durch einander. Es entfteht ein Aufbraufen, und wenn diefes auf: 
hört, wird feine Bleich - Flüßigfeit mehr zugefezt. Auf diefe Meife 
fährt man fo lange fort, bis die Farbe der Miſchung bleich geworden 
if. Nun fezt man eine zweite Bleich-Fluͤßigkeit zu, die man aus 
Salzfäure mit drei Mahl fo viel Waffer (dem Umfange nach) ver- 
duͤnnt bereitet, indem man fo lange gepülverten Mennig zufezt, bis 
die lezten zugefezten Theilchen defjelben nicht mehr weiß werden. Von 
diefer fauren Bleich-Fluͤßigkeit gießt man, in Fleinen Quantitäten, 
in die halbgebleichte Laf-Auflöfung, wobei man jedoch jedes Mahl 
dad Aufbraufen, weldyes bei jedem frifchen Eintröpfeln Statt hat, 
fich legen läßt, ehe man neuerdings davon zutröpfelt. Hiermit fährt 
man fo lange fort, bis der nun weiß gewordene Lak fi) aus der 
darüber ftehenden Flüßigkeit zu fcheiden anfängt. Diefe darüber fie- 
hende Flüßigkeit wird num weggegoffen, und der Laf zu wiederholten 
Mahlen im Wafler gemafchen, und endlich zwifchen Tuch ausgerungen. 

Der auf obige Weife erhaltene Lak wird nun in ungefähr Einer 
Pinte, Alkohol, mehr oder weniger, je nachdem der Firniß ftark feyn 
foll, aufgelöfet, und, nachdem er eine Zeit über in gelinder Wärme 
geftanden ift, wird die klare Flüßigfeit, welche den Firniß bilder, 
von dem Bodenſaze abgegoffen. 
3m, Dder fo bereitete Firniß,“ fagt Hr. Field, trofnet, wenn er 
in einer Temperatur von nicht weniger ald 60 Graden angewendet 
wird, in wenigen Minuten, und friert oder blüht, wie man zu fagen 
pflegt, in der Folge nicht leicht mehr. Er läßt ſich alſo auf Zeich- 
nungen und Kupferftiche, die geleimt worden find, leicht anwenden, 
und eben fo ficher und vortheilhaft auch auf Dchlgemählde, die be= 
reitö gut auögetrofnet find, indem er die Farben unter dem beften 
Effecte heraushebt. Er dient eben fo gut bei Vergoldung, und. ift 
ein trefflicher Leder-Firniß für Buchbinder, die fich deffelben bereits 
mit dem beiten Erfolge bedienen, da er der. Wärme der Hand nicht 
nachgibt, der Feuchtigkeit widerfteht, und folglid dem Schimmel an 
neugebundenen Büchern vorbeugt. 

„Da Lak, ſchon dem Namen nad), die Bafis aller Metall-Lake 
it, fo kann farbenlofer Lak auch von Silber: und Stahl=Lafirern 
ohne Trübung des Glanzes diefer Metalle verwendet werden. Diefer 
Firniß polirt fich beſſer, als jeder andere, und läßt fid) auch von 
Juwelieren benuͤzen, die fich deffelben bereits bedient haben. Farbiges 
Holz und elegante Möbeln laſſen fich gleichfalls damit, nach franzöfi- 
Iher Art überziehen, und es läßt fich gar nicht zweifeln, daß man 
auch gefärbte Lake und Firniffe von befonderer Echönheit daraus 


verfertigen kann. Weberhaupt läßt fich diefer Firniß — mit der⸗ 
Dingier'd pelyt. Jouta. Bd, XXVIII. 5. 2. 


* 
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ſelben Vorſicht, anwenden, wo man andere weiße oder farbenloſe 
harte Firniſſe mit Vortheil aufzutragen pflegt.” 

Nun folgen Zeugniſſe. Hr. G. Veale, Norris: Street, erklaͤrt 
ihn für eine fehr fchäzbare Entdefung, und biethet, in dem Namen 
eined anderen Künftlers und Fabrifanten Hrn. Field hundert Pfund 
Sterl. für die Mittheilung feines Verfahrens. — Hr. Beechey, 
Hr. G. 5. Joſeph, Hr. Barley, Hr. Akermann, Hr. Fin 
nell, erflären alle diefen Fimiß in Bezug auf Härte, Durchſchei— 
nenheit, fchnelled Troknen ohne alle Klebrigfeit und ohne alles Frie- 
ren für ein bisheriges Defideratum. 

- Bei Prüfung diefes Firniffes vor dem Ausfchuffe zeigte es fich, 
daß derfelbe auf dem Lakmuß: Papier etwas freie Säure enthielt, 
und ed entftand die Frage, ob zarte Farben nicht dadurd) leiden koͤn⸗ 
nen. Dieß veranlaßte Hru. Field zu folgender Erklärung. 

„Wenn mein Firniß freie Chlorine enthielte, fo müßte er das 
Latmuß= Papier bleichen, aber nicht rörhen. Dieß ift aber auch bei 
anderen Firniffen der Fall. Farben, die fo ſchwach find, ſollten nicht 
angewendet werden; viele Farben werden durch ſchwache Säuren erhbht. 
Auch der braune Lak-Firniß, der Maftir-Firnif, der Mohn: Dehl 
und felbft der MWeingeift: Firniß rörhen das Lakmuß: Papier. Die 
Mahler bedienen fich häufig weit fauerer Fluͤßigkeiten, des Effiges, 
der mit Säuren gebleichten Dehle, bei der Wafler- Mahlerei des 
Gummi =Schleimes, der felten frei von Säuren ift; effigfaures Blei, 
fehwefelfaurer Zinf werden häufig zum Trofnen gebraucht, ohne daß 
die Farben dadurch leiden; felbft Salze, die nicht immer neutral find, 
wie Grünfpan, werben hierzu verwendet. Stahl leider durdy meinen . 
Firniß eben fo wenig, als blanfes Eifen. Ich fende hier meinen 
Firniß ohne alle Wirkung auf das Lafmuß= Papier. Ich lege eine 
illuminirte Zeichnung bei, die nicht geleimt wurde, und auf welcher 
- weder das von Säuren fo leicht angegriffene Ultramarin noch das durch 
Chlorine fo leicht entfärbte Krapproth im Mindeften gelitten hat.” 

Hm. Lunings Verfahren ift folgendes: 

Man löse fünf Unzen Schell-Lak in Einem Quart rectificirten 
Meingeiftes auf, und kocht es einige Minuten laug mit 10 Unzen 
gut gebrannter und frifch gehizter thierifcher Kohle. Wenn etwas 
von diefer Fläßigfeit abgezogen und filtrirt wird, und noch nicht far- 
benlos ift, fo muß neuerdings folche Kohle zugefezt werden. Wenn 
endlich alle Farbe verfchwunden ift, drüft man die Fläßigfeit durch 
Taffent (Leinen verfchluft zuviel Firniß), und filtrire fie hierauf durch 
feines Drufpapier. 

Mo man das in dem EchellsKafe enthaltene Wachs fcheuen 
follte, darf man bloß Falt filtriren, wo es nicht ſchadet, filtrirt man heiß. 
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Dei Vergleich von Hrn. Luning's Firniß mit jenem des Hrır. 
Field fah man, daß erfterer diinner, und von einigen Wachs- und 
Kohlen: Theilchen netrübt war. Nach dem Filtriren durch weißes 
Siltrirs Papier ward er noch farbenlofer, als jener des Hrn. Field, 
was aber davon herfam, daß er Dimmer oder fluͤßiger gewefen ift; 
denn bei einiger Verdampfung erhielt er die gelbliche Farbe des lez— 
teren, fo daß alfo beide gleich gut find. 

Hr. Varley verglich beide durch Anwendung derfelben, und 
zieht jenen des Hrn. Field vor, weil er difer ift, und folglich 
fhnelfer troknet: nach feiner Anficht foll Firniß fo dik ſeyn, daß man 
ihn Faum auftragen kann, indem er dann weniger auf die Farben 
und auf das Dehl des Gemähloes wirft. Hrn. Luning's fand er 
zu flüßig, da er dfters drei Lagen deffelben auftragen mußte. Gr 
fand ihn aud) etwas ſchmuziger, wegen des Wachſes, das er nod) 
enthielt, und das auch etwas Kohle hielt. Er zieht daher erfteren vor. 

Um das Wachs niederzufchlagen, fezte er Terpenthingeift zu, 
ungefähr 1 Theil Terpenthingeift auf 3 Theile diefes Firniffes, oder 
noch etwas mehr Terpenthin. Der Firniß trofnete dann eben fo gut. 
Auf diefe Weife behandelt, ward Hrn. Luning's Firniß heller, als 
jener des Hrn. Field, jedoch wieder eben fo gefärbt, fo bald man 
ihn difer machen wollte. Hr. Varley meint, man Fonnte beide 
Verfahrungs-Weiſen mit einander verbinden, und auf diefe Weiſe 


‚ endlich einen wafferhellen Firniß erhalten. 


Nah einer Analyfe des Hrn. Hatchett im 84. Bande der 
Philosophical Transactions beftehen 100 Theile Schell: Laf aus 90,9 
Harz, 4 Wachs, 2,8 Leim, und 0,5 Ertractiv- Stoff. Alkohol ldsr, 
kalt, 81 Theile Harz auf, und läßt das Wachs und den Leim un— 
berührt. Es wäre daher vielleicht gut, wenn man den Laf zuerjt 
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| XXXl. 
Ueber die Zufammenfezung der einfahen Nahrungsmittel 
uf m Von Hrn. William Prout. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. Dechr. 1827. ©. 566. 


Das Verfahren, welches zur Analyfe der organifchen Euditanzen an: 
gewandt wurde, gründet fi) auf die gleichzeitige Anwendung des 
Kupferoxydes und Sauerftoffgafes. Die mit Kupferoryd vermengte 
Subftanz wird in eine Nöhre gebracht, welche man an jedem Ende 
mit einem umgekehrten Heber in Verbindung bringt, welcher Eauer- 
ftoffgas enthält und ald Gafomerer dien. Man läfir ven Sauerſtoff 
von einem Heber in den anderen treten, indem man Duekfilber in 


den freien Arm eines ber Heber gießt, und das Quekſilber aus den 
10 * 
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anderen Heber durch einen, Hahn, welcher an. feiner Krümmung ans 
gebracht ift, ablaufen läßt. Die Menge des in den Apparat ges 
brachten Sauerftoffs wird vor dem Merfuche mittelft der Gafometer, 
welche graduirt find, gemeffen, und die Volumveränderung des Sauer: 
ftoffs nach dem Verſuche, zeigt die Quantität Waſſer au, welche die 
in Unterfuchung genommene Eubjtanz enthält. 

Der Apparat wird durd) eine Reihe Eleiner Weingeiſtlampen er⸗ 
hizt, und nach der Einwirkung des Kupferorydes läßt man den Sauer— 
ftoff eirculiven, um das Kupfer wieder vollftändig zu orydiren und 
den Theil der Subftanz, welcher der Verbrennung allenfalls hätte ent: 
gehen koͤnnen, zu verbrennen. Bei einem folchen Verfahren werden 
die Fehler vermieden, weldye das Kupferoryd fonft veranlaßt, indem 
es Luft und Feuchtigkeit anzieht, und man erfährt die Menge bes 
Waſſerſtofſs genauer, ald nach dem bisher befolgten Verfahren. 

Rohrzufer. Der volllommenfte Zufer, welchen ich kenne, ift 
der mit Rohrzufer bereitete Kandiszuker. Nachdem diefer Zufer durch 
ein wiederholtes Kroyftallifiren aus der wäfferigen nnd geiftigen Auf: 
ldfung gereinigt und ihm fein bygromerrifches Waſſer, dadurch, daß 
man ihn einige Stunden einer Temperatur von 100 Grad (E.) aus: 
fezte, entzogen worden war, zeigte er folgende Zufammenfezung: 

Kohlenftoff ; 42,85; 
Mafer - j 57,15. *9) 

Der im Handel in Broden vorfommende fehönfte und- reinfte Zu: 
fer gab mir bei allen wmterfuchten Muftern, wenn ich ihn auf die 
felbe. Art unterfuchte, ganz daffelbe Reſultat. Er ift alfo im feiner 
Zufammenfezung mit dem Kandiszufer identifh. Der Rohrzufer 
fcheint bei der Temperatur des fiedenden Waſſers Feine Veränderung 
zu erleiden; aber bei ungefähr 150° C. (120° R.) fängt er am zu 
ſchmelzen und gibt eine dunkelbraune Flüßigfeit. In einem Verſuche, 
wobei er fieben Stunden lang diefer Temperatur audgefezt wurde, 
verlor er nur 0,6 Procent an feinem Gewichte; aber feine Eigenfchaf: 
ten fchienen auf eine beftändige Weiſe dadurch verändert worden zu 
feyn. Indeſſen hat Berzeliud gezeigt, daß wenn man den Zufer 
mit Bleioxyd verbindet, er ungefähr 5,3 Procent Wafler verliert. 
Sch habe oft Zuker-Bleioxyd dargeftellt, und es ein Mahl zufällig 
in ſchoͤnen Kryftallen erhalten. 

Honigzufer. Der Honigzufer, welchen id) — habe, 
wurde aus Honig von Narbonne dargeſtellt. Nachdem er feines hu: 
‚ grometrifchen Waſſers - die Art beraubt worden war, daß man 





105) Die Analpje-von Berzelius findet man in Diepoen Tr sd. XVIM. 
S 255. , A. d. N. 
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ihn mit Schwefelfäure mehrere Tage unter dem Recipienten der Luft: 
pumpe ließ, fand man ihn zufammengefezt, aus:  “ 

Kohlenfoff .».. .. 36,365 

MWafler. » 2 2 2. 63,63. 

Diefer Zuker enthält bei dem gewöhnlichen Zuftande der Atmo- 
fphäre gewöhnlich mehr Wafler, als diefe Analyfe anzeigt, ungefähr 
64 Procent. Andererfeits verliert er bei einer Temperatur, die weit 
unter derjenigen des fiedenden Waſſers ift, fchnell und ungefähr 3 
Procent Wafler, und fängt an flüßig zu werden. Als er dreißig 
Stunden lang in der Temperatur des fiedenden Waſſers erhalten wurde, 
verlor er in einem. DVerfuche mehr als 10 Procent feines anfänglichen 
Gewichtes an Waffer, nahm eine dunfelbraune Farbe an, und ſchien 
zum Theile zerſezt zu ſeyn. 

Der Staͤrkezuker gehoͤrt offenbar dieſer Art an, ſo wie auch der 
Harnzuker, und wahrſcheinlich auch der "Zufer der Runfelrüben, Fei⸗ 
gen u. f. mw. Alle diefe Zuferarten, find in reinem Zuftande ſchoͤn 
weiß, Iryftallifiren in Kügelchen, und find bei der —— Tem⸗ 
peratur beſtaͤndig. 


Staͤrkezuker. Harnzuker. 
Koplenftoff ne 36 bis 40; 
Waflır . » 2 2. 693,8 64 — 60. 


Meizenftärfe. DiefeSubftanz wurde von verfchiedenen Chemikern 
mit fehr verfchiedenen Refultaten unterfudht. Die HHrm. Gay-Luſ— 
fac und Thenard fanden darin bis 43,55 Procent Kohlenftoff, wäh: 
rend Dr. Ure davon nur 38,55 erhielt. Folgende Beobachtungen wer: 
den diefen Unterfchied genügend erklären. | 

Ein fehr fchönes Stuͤk Stärke, welches auf mein Erfuchen befon- 
derd bereitet worden war, ohne daß man von dem Färbeftoffe, wel: 
cher gewöhnlich zu der Fäuflichen Stärke kommt, zufezte, und welches 
an einem trofnen Orte mehrere Monate lang aufbewahrt worden war, 
gab, nad) Abzug der fremdartigen Subftanzen: 

| Koblenflof - » » » 37,55 
Waflr . 2 0. 623,5. | 

100 Theile defjelben Stüfes, die feingepulvert, zwanzig Stun- 
den lang einer Temperatur von 95 bis 100° ausgeſezt wurden, vers 
loren nad) einem Mittel aus zwei Verfuchen, 12,5 Theile, und gaben 
bei der Analyfe: 

Koblenftoff .» 2 2 2. 423,8 
Wafr .» .. x Bl 

Ssndeffen hält die Stärfe in diefem Zuftande noch Waffer zu- 
rüf, welches man zum Theile davon abfcheiden kann, wenn man ps e 
einer höheren Teinperatur ausfezt. 


&r 
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Nachdem fie fo, wie oben angegeben wurde, vier und zwanzig 
Stunden Jang einer Temperatur von 100° ausgefezt worden war, ließ 


‚man fie noch ſechs Stunden in einer Temperatur von 150° bis 180°, 


wodurd fie 2,3 Procent mehr verlor. In diefem Zuftande unterfucht, 
gab jie: 5 

Kohlenfoh » » 20. 445 

Wale 2 0. 0. 56 

Sie hatte nun eine leichte gelbe Farbe angenommen, und ſchien 
einige Veränderungen in ihren Cigenfchaften erlitten zu haben. Die 
zulezt gefundene Menge Maffer ift folglic) beiläufig die größte, wel: 
che die Staͤrke ohne Zerfezung verlieren kann. '%) 

Arrow-root (Wurzel von marantha indica). Dieß ift eine 
andere Art Stärfe, deren es wie bei dem Zufer, viele Arten zu geben 
fcheint. » Nachdem es zwanzig Stunden lang bei einer Temperatur 
von 90° bis 100° getrofneteworden war, gab es bei der Analyſe 
nach Abzug der fremdartigen Stoffe: 

Koblenfof-e. » » 2.2. 423,85 
Balle +. na Dicke 

Als es aber noch ſechs Stunden einer Temperatur von 100° 
ausgefezt wurde, verlor es noch 3,2 Procent, und war nun im 
Aeußern der zwifchen 150° und 180° getrofneten Stärke aͤhnlich. Es 
gab fehr nahe: 

Kohlenfof - » » » . 444; 
Waller : 4656,6. 

Als es neuerdings einer Wärme von 150° bis 180° auögefezt 
wurde, verlor es 3,35 Procent mehr; es nahm aber eine dunklere 
gelbe Farbe an, als die bei derſelben Temperatur getrofnere Stärke, 
und zeigte Merkmahle einer größeren Zerfezung. Diefe ftärfmehlar- 
tige Subftanz ſcheint alfo wie der oben erwähnte Honigzufer alles zu 
ihrer Zufemmenfezung nicht wejentlihe Waffer, bei der Temperatur 
von 100° zu verlieren, und vielleicht auch ſchon bei einer niebrigeren. 
Temperatur, wenn jie lange genug darin erhalten wird. 

Holzftoff. Die HHrn. Thenard und Gay-Luſſac haben 
zuerft gezeigt, Daß dieſer vegerabiliihe Grundftoff Sauerftoff und 
Mafferftoff in dem zur Bildung des Waſſers erforderlichen Verhaͤlt— 
niffe enthält, und diejes Rejultar wird auch durch meine Verſuche 
sollfommen beftätigt. Ich habe Weiden- und Buchsbaumholz unter: 
fucht. Sie wurden zuerft fehr fein gepulvert, dann mit Waſſer aus- 
gekocht, bis diefes ihnen nichts mehr entzog, hierauf mit Alkohol, 
und endlich neuerdings mit Waſſer. Mad) diefem verſchiedenen Aus⸗ 
a — 


10%) = arcet’s Analyſe des — findet man. in dieſem Joutnale Band 
XXVII. ©. 298. A. d. 


- 


über vie Zufammtenfezung der einfachen Nahrungsmittel. 151 


mafchen wurde der Holzſtoff der Luft ausgefezt, bis er fein Gewicht 
nicht mehr verminderte, und dann die Analyfe vorgenommen. 


Buche. Weide. 
Koblnfoff - -» » » 42,7 42,65 
Waſſer57,8 57,4. 


Als diefe Holzarten vier und zwanzig Stunden lang einer Tem⸗ 
peratus von, 100°, und hierauf noch ſechs Stunden lang einer Märme 
von 150° bis 165° ausgeſezt wurden, verlor ber Buchs 14,6, und 
die Weide 24,4 Procent. In diefem Zuftande analyfirt, gaben fie: 

Buche. Weide, 
Koblenftofe -» -» » . 50,0 49,85 
Wafer » » +. . 50,0 50,2. | 

Refultate, welche faft mit denjenigen zufammentreffen,, welche 
die HHrn. Gay⸗Luſſac und Thenard bei der Eiche und der 
Buche erhielten. Man kann daher annehmen, daß alle Holzarten 
aus gleihen Theilen Kohlenftoff und Waſſer beftehen. | 

Der Holzftoff kommt ohne Zweifel in einer anderen Geftalt vor, 
ald die vegetabiliſche Fafer, und er feheint in der That das Skelet 
zu bilden, auf welchem die meiften Vegetationsproceffe vorgehen. Um 
feine nährenden Eigenfchaften zu beweifen, die wir allein hier zu be> 
trachten haben, will ich im Kürze die Verfuche des Profefford Auten- 
rieth in Tübingen anführen, welcher vor einigen Fahren gezeigt 
har, daß man durch eine zwelmäßige Behandlung diefe Subftanz in 
einen Zuftand verfezen Tann, welcher fie zur Brodbereitung geeignet 
macht. Dazu wurde folgendes Verfahren befolgt: durch dfteres Ein⸗ 
weichen und Sieden wurden alle in Waſſer aufldslichen Stoffe ent: 
fernt. Das Holz wurde dann in ein fehr feines Pulver verwandelt, 
und nachdem man ed mehrere Mahle der Wärme eines Bakofens aus: 
gefest. hatte, eben fo wie Getreide gemahlen. Durd) dieſe Zuberei- 
tung erhält ed nach dem Verfaſſer den Gerucd und Geſchmak des 
Mehls von „Getreide. Es ift jedoch niemahls ganz weiß, fondern 
hat eine gelbliche Farbe. Es gleicht dem Mehl aud) darin, daß es 
nicht ohme Gährungsftoff gährt; Sauerteig taugt dazu am beiten. 
Es gibt dann ein vollfommen gleichartiged und ſchwammiges Brod, 
welches, wann ed gut gebafen ift und viel Krufte hat, einen viel 
befferen Brodgefhmaf hat, als dasjenige, weldyes man zur Zeit der. 
Brodtheurung aus Kornkleie, bereitet. Das Holzmehl gibt, mit 
Waſſer gekocht, aud eine dike zitternde Gallerte, ähnlich der aus 
Stärke, die ſehr nahrhaft ift. R 

Effigfäure oder Effig. Diefe Subftanz ſcheint zu jeder 
Zeit und überall, es fey nun zufällig oder abſichtlich, als Nahrungs: 
mittel angewandt worben zu feyn. Verſchiedene Chemiler haben Ana⸗ 
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Infen davon bekannt gemacht; es ift aber fonderbar, daß, obgleich 
mehrere ihre wahre Zufainmenfezung angaben, doc) feinem die merf- 
wuͤrdige Eigenthuͤmlichkeit ihrer Zufammenfezung auffiel, nämlich: daß 
ver Sauerftoff und Wafferftoff darin in dem zur Bildung von Waffer 
erforderlichen Verhälrniffe vorhanden find. ») Einige Verſuche, wel: 
che ich vor mehreren Jahren anftellte, fchienen mir diefe Meinung 
fehr wahrfcheinlic) zu machen; aber erft nachdem ich mehrere Mahle ein 
Stuͤk eſſigſaures Kupfer in meinem Apparate verbrannt und gefuns 
den hatte, daß das Volumen des Gauerftoffes fid) nicht ändert, war 
ich von der Nichtigkeit meiner Meinung vollfommen überzeugt. 
Die Effigfäure gab mir, als jie das zu ihrer Zufammenfezung 

noͤthige Waſſer enthielt: 

Kohlenſtoff. » . 47,05; 

RUGHE >. 1 5: 023) MOB 
ein Reſultat, weldyes mit dem der anderen Chemiker faft genau über: 
einſtimmt. 

Milchzuker. Nachdem ich ihn durch wiederholtes Umkryſtal— 
liſiren gereinigt hatte, fand ich ihn folgendermaßen zuſammengeſezt: 
Koblenfof * 2 2 2.40; 

SBRMER: u 666 
ein Nefultat, welches faft genau daffelbe wie das von Berzelius 
angegebene iſt. 
Mannazufer. Dieie Subftanz, auf befannte Meife gereinigt, 
gab mir: | 
Kohlenſtoff » 2 00. 38,75 
anEE : =. 5 
‚ein Rejultat, welches von demjenigen des Hrn. Theodor Sauffure 
fehr abweicht. Der Mannazufer fcheint fein hugrometrifches Waffer 
erjt ber einer Temperatur von 100° zu verlieren; einige Grade darüber 
fängt er aber an, fich zu zerfezen, und bei 120° verwandelt er fidy, 
ohne zu ſchmelzen, im ein Draunes Pulver, und ſtoͤßt einen ftarfen 
brenzlichen Geruch aus. 
Arabiſches Gummi. m Zuftande feines gewöhnlichen Vor: 
tommens analyfirr, gab es nach Abzug der fremden Stoffe‘: 
Koblenfloff : . . 236,35 
Malle. » 2... 637. 
100 Theile defjelben Gummi's verloren, als fie zwanzig Stun: 
den lang einer Wärme von 95° bis 100° ausgefezt wurden, 12,4 
Procent. eine Zufammenfezung, nach diefem Refultate corrigirr, 
wäre alfo: 


— — — — — — — 


105) Der Berfaſſer bitte von dieſer Zahl Hrn. ne ausſchließen kön: 
nen. (Vergi. Ann. de Chimie, Bd. XCI. ©. 1438.) .d O. 
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Kohlenff - 2. 04,4; 
 Maferr. . . — —— 

Die Analyſe hat dieſes Reſaltat faſt genau beſtaͤtigt. Daſſelbe 
Gummi, nahm, als es noch ſechs Stunden einer Wärme von 150° 
bis 180° ausgeſezt wurde, eine dunkelbraune Farbe an, und fchien 
‘ eine Zerfezung erlitten zu haben, obgleich es nur 2,6 Procent mehr 
verloren hatte. Es fcheint aljo, daß das Gummi alles Wafler, das 
nicht wefentlich zu feiner Zufammenfezung gehört, bei einer Tempe— 
ratur von 100° verliert, vorausgefezt, Daß es derjelben lange genug 
auögefezt wird. 


Degetabilifhe Säuren. 

Sauerfleefäure. Ich habe bereits vor mehreren Jahren be: 
wiefen, daß diefe Säure, Eryftallifirt,, befteht aus: 

Koblenfoff - -» » » 19,04; 

MWaflerfoff - -» » . 42,85; 

Sauerfoff - » . . 38,11; 
eine Zufammenfezung, welche andere Chemiker fchon vor langer Zeit 
von diefer Säure angaben, und die, wie ich glaube, allgemein an: 
genommen wird, ausgenommen von Dr. Thomfon, der uns jagt, 
daß er einmahl Sauerkleefäure erhielt, welche die Hälfte ihres Ge- 
wichtes Waffer enthielt. Ich habe eine Menge Mufter von dieſer 
Säure unterfucht, in der Abſicht dieſes Nefultat zu beftärigen; aber 
bis jezt war es immer ohne Erfolg. 

Citronenfäure Diefe Säure und die folgenden, ausge: 
nommen die Aepfelfäure, wurden zu gleicher Zeit wie die Sauerfleefäure 
analyfirt, und ich habe unlängft die NRefultate, welche ich erhalten 
hatte, beſtaͤtigt. Ich finde die kryſtalliſirte Gitronenfäure, befte- 
hend aus: 
Koblenfoff » » : . 34,38; 

MWafleır . 2 2000. 42,85; 5 
Sauerfof - -» - . 22,837. 

Die Angaben mehrerer Chemiker nähern ſich fehr diefer Zufam: 
menfezung; aber Feiner har meines Wiffend genau diejelbe angegeben. 

Meinfteinfäure. In Kryſtallen, befteht fie aus: 

Kohlenfoff - . 0. 32,05 

SBAHE 66666 

Sauerfoff - - © . . 32,05 
eine Ähnliche Zufammenfezung derfelben gibt Dr. Thomfon in feis 
nem Werke über die chemifchen Proportionen an. 
Aepfelſaͤure. Sie wurde nicht für fi, fondern in Verbin. 
—* mir Bleioryd, Kalk oder Kupferoxyd analyſirt. Mit Abzug des 
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Waſſers, welches nicht wefentlich zu ihrer —— gehoͤrt, 
beſteht ſie aus: 

Kohlenſtoff » » . 40,685 

Wal . 22020. 45,76; 

Saurfof . » . . 13,56., 

Diefe Säure Fann vielleicht in mehrfacher Hinficht als eine der 
wichtigften vegetabilifchen Säuren angefehen werben. 
Schleimfäure. Die unerwartete Zufammenfezung dieſer Säure 

veranlaßte mic), ihre Eigenfchaften vollftändiger zu unterfuchen,, als 
ich ed ohnedieß gethan hätte. Diejenige, welche ich zuerft anwandre, 
‚wurde aus Milchzuker dargeftelt, und war ziemlich rein, obgleich 
vielleicht nicht vollfommen. Zulezt 309 ich die mit Gummi darges 
ftellte vor, welche, obgleich fie fo, wie man fie zuerft erhält, ‚außer: 
ordentlich unrein ift, doch leicht und vollftändig durch folgendes Ver: 
fahren gereinigt werden Fann. Man fezt zu der imreinen Säure Am⸗ 
moniaf in geringem Ueberſchuß, und dann genug fiedendes Waſſer, 
um bad Salz aufzuldfen. Die Aufldfung wird noch fiedendheiß, file 
trirt und gelinde faft bis zur Trokniß abgedampft. Das fchleim:- 
faure Ammoniaf ſcheidet ſich in Kryftallen ab, welche man mit Fals 
tem Waſſer waſcht, bis fie weiß und rein find. Man muß fie dann in 
möglichft wenig kochendem Waſſer aufldfen, und die Aufldfung in 
verduͤnnte Salpeterfäure filtriren. Leztere zerfezt das Salz, und ſchlaͤgt 
die Schleimfäure vollfommen rein nieder. Die fo erhaltene Säure 


gab mir: 
Kohlenfoff » » - . 33,33; 
MWafer 2.20.20. 44,445 
Sauerfoff ... .» . 22,225 


dieſes Reſultat ift ein wenig von demjenigen der anderen Chemiker 
verfchieden, welche fich wahrfcheinlich nicht die Mühe nahmen, diefe 
Säure vollkommen rein darzuftellen. 

Es wird nicht unndz feyn, bier zwei oder drei Umftände 
zu erwähnen, welche aus den vorhergehenden Analyfen folgern, 
und deren Wichtigkeit man in der Folge mehr einfehen wird. 
Für's erfte fcheine die gleiche Zufammenfezung des Honigzukers und 
des Arrow⸗root bei der gewöhnlichen Temperatur, zu zeigen, daß die 
Verſchiedenheiten unter den Warieräten der Stärke denen ganz analog 
find, welche unter den Zuferarten Statt finden. Zweitens fcheinen 
‚die gleiche Zufammenfezung des MWeizenftärtmehls und des Rohrzu— 
ferö, jo wie die des Honigzukers und des Arrowz=root, zu zeigen 
daß, obgleich die zum Theile organifirten (merorganized, von wuegog 
pars, partim) Körper, nicht wirklich fähig find, eine Fryftallinifche 
Form, anzunehmen, dennoch das urfprüngliche Beftrehen ihrer weſent⸗ 
lihen Elemente, fi in beftimmten Verhältniffen zu verbinden (und 
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vielleicht gewiffe Geftalten anzunehmen), mod), obgleich in ſchwaͤcherem 
Grade, fortfährt zu wirken, und fich zu beftreben. eine gewiſſe be- 
ffimmte Art der Eriftenz zu behalten. | 

Die kryſtalliſirten Körper endlich, verlieren ihr Kryſtallwaſſer 
fchwierig, aber ‚nicht. allmählich, fondern fprungweife und in beſtimm— 
ten Proportionen. Die zum Theile organifirten Körper hingegen, 
Halten das Mafjer fo ſchwach bei allen Temperaturen zuräf, daß in- 
nerhalb gewiffer Gränzen diefe Fluͤßigkeit daraus ſchnell abgefchieden 
werben, oder ſich mit ihnen in allen Verhältniffen verbinden Tann, 
und dieſes fcheint nicht nur bei dem Waſſer der Fall zu feyn, fon: 
dern auch bei allen anderen Subftanzen, die fi mit den zum Theile 
organifirten Körpern verbinden koͤnnen. 

Sch enthalte mich für jezt weiterer Bemerkungen. Für dieje- 
nigen, welche, meine Berfuche zu wiederholen wünfchen, bemerfe ich, 
daß die Multipla des Wafferftoffs, des Kohlenftoffs, und des Sauer: 
ftoffö bei den vorhergehenden Berechnungen wie 1:6:8 angenom- 
men find, und daß die angegebenen Refultate das Mittel aus meh- 
reren Verſuchen find, wobei die Unterjchiede höchftens um 0,01 bis 
0,03 €. Zoll auf 5 bis 8E. Zoll Eohlenfaures Gas oder Sauerftoff- 
. gas wechfelten. 

(Frei im Auszuge aus den Trans. phil. von 1827,) 


AXXXH. 


Bereitung von Pflanzen⸗Extracten ohne Feuer. Von 
J. Houlton, F. L. S. 











Aus den Transactions of the Society for the Encouragement of Arts, ete. 


XLV. 8b. in Git's technical Repository. Februar. 1828. ©. 123. 


Bekanntlich verlieren Pflanzen=Ertracte durch das Kochen fehr von 
ihrer Heilkraft. In der Apothecaries' Hall werden alle Er: 
tracte mittelft Dampfes bereitet; Dr, Barry bereitet fie nach fei- 
nem Patente im Iuftleeren Raume. | 

Hr. Houlton bedient fich folgender Weiſe. Die zerftoßene 
Pflanze wird auögepreßt, und der Saft dur) feine Leinwand durch- 
geſeiht. Der auf diefe Weife gereinigte Saft wird dann in feichte 
irdene oder gläferne Schüffeln ungefähr % Zoll hoch gefchättet, und 
einem beftändigen Luftzuge audgefezt, indem man die Schüffeln an 


ein Fenſter ftellt, *%) und den Schieber defielben ungefähr Einen Zoll. 


hoch in die Höhe ſchiebt. Durch diefen Luftzug wird eine rafche 
Verduͤnſtung aller wäfferigen Beftandtheile veranlaßt, und-e& bleibt 


106) Im. nd find alle Fenſter, wie in einigen Städten Deutfchlands nur 
die fogenannten Winterfenfter, mit Sciebern zum Schieben in die Höhe, Ard. u. 
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ein weiches Ertract zurüf, das Farbe, Geruch und medicinifche Ei: 
genfchaften der Pflanze unverändert behält. Sonne darf nicht in den 
Saft fheinen, indem Pflanzen» Säfte durch das Sonnenlicht leiden: 
man. muß daher einen Vorhang vor dem Fenfter anbringen. Se 
härter man das Ertract auf diefe Weiſe werden läßt, deſto beffer 
wird eö fich erhalten. 

Sm Großen läßt fich diefes Verfahren nicht fo leicht anwenden; 
jeder praftifche Arzt wird fich aber („in England, wo die praftifchen 
Aerzte ihre eigenen Apothefen haben‘), den nöthigen Vorrarh auf 
diefe Weife bereiten Fonnen, und ein befferes Arzneimittel erhalten, 
als man gewöhnlich) in Apotheken an Exrtracten nicht findet. 


AXXIT. 


Ueber den Einfluß der Temperatur auf Gebäude, vorzuͤg— 
(ih auf Gewölbe. Von Hrn. Vicat. (Im Auszuge.) 


Mir haben im polytechn. Journ. Bd. XXII. ©. 173. auf Hm. 
Vicat's ſchoͤne Bemerkungen über die periodifhen Bewegungen der 
Brüfe zu Souillac hingewiefen. Der treue Beobachter der. Natur, 
Hr. Vicat, kehrt jezt wieder (in den Annales de. Chiggie et de 
Physique, Decbr. 1527. ©. 127.) zu denfelben zurüf, und "gibt das 
Refultat feiner ein ganzes Jahr lang drei Mahl ded Tages an diefer 
Brüfe angeftellten Beobadytungen. Das Refultat fiel 2, Mahl größer 
aus, als im Jahre 1824. | 

„Der Zwef meiner Berechnungen,‘ fagt er, „ilt, zu beweifen, 
daß es eben nicht norhwendig ift, daß das Volumen der Steine felbft 
durch die Einflüffe der Temperatur fich bedeutend ändert, um ficht: 
bare und beachtenswerthe Sprünge an Gebäuden mit großen Wölbun: 
gen zu veranlaffen; Sprünge, die übrigens nur bei Wafferleitungen 
wegen des Durchſikerns und der dadurch entftehenden Nachtheile vor: 
züglih zu berüffichtigen find. Diefem Nachtheile läßt ſich dadurch 
abhelfen, daß man den Gewölben, weldye Wafferleitungen zu tragen 
haben, eine geringere Weite gibt, und daß man den vollen Bogen, 
oder noch beffer den gefreuzten (das ogyve) flatt der heute zu Tage 
gebräuchlichen gedrüften Bogen anwendet.“ | 

„Es laffen fi) nody andere Folgerungen hieraus ableiten, die 
vielleicht weniger wichtig find, jedod) gleichfalls Aufmerkſamkeit ver: 
dienen. Wenn es wahr ift, daß ein Stein von Einem Meter in der 
Länge fich bei einem Temperatur-Wechſel von 100° bis Null am 
hundertgradigen Thermometer um '/, Millimeter verkürzt, fo wuͤrde 
dieß ‚bei einem Wechjel von 40° in der Temperatur, wie. derfelbe ge: 
woͤhnlich Statt hat in unferem Klima, Yo Millimeter betragen; und 

Zune 
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da bei umferen Bauten im großen Style nicht felten Steine von 2 
Meter Länge vorkommen, fo fieht man, wohin dieß führen koͤnnte. 
Der Mörtel an den fenfrechten Fugen, ver foldyen Bewegungen des 
Steined nicht folgen kann, fpalter fi), oder lost fih von einem 
Steine ab, und bleibt an dem zunächft ftehenden hängen. Auch der 
Mörtel im horizontalen Gefüge, der von dem oben aufliegenden und 
von dem unten liegenden Steine in entgegengefezten Richtungen ge= 
jogen wird, wird von den Flächen vderfelben los. Man fieht zwar 
alles diejes nicht ‚mit freiem Auge, es bat aber, deffen ungeachtet 
wirklich Statt, und die Feſtigkeit der Mauer wird dadurd) zerftdrt. 
Man hat längft bemerkt, daß Mauerwerf aus behauenen Steinen 
ih am leichteften abbrechen läßt, und daß bei manchen Stürmen 
am Meere ungeheure Steine durd) den MWellenfchlag aus dem Gtein= 
Damme gleichfam hinausgeblafen oder hinausgefchluft wurden, ohne 
daß die daneben liegenden Steine im mindeften verrüft oder erfchät- 
tert find. Dieß rührt von den thermometrifchen Einflüffen ber, die 
die Bindungsfraft des Mörtels aerftören, und denfelben auf einen 
bloßen Keil herabbringen. 

Vitruv fagt, wo er vom Baue der Tempel fpricht (IV. Bd. 
4. Cap.), ausdrüflich, daß, wenn man mit Bruchfteinen bauen will, 
man die Fleinften wählen müffe, und wenn man mit Quadern oder 
Marmor baut, man nur mittelmäßig ‚große und gleich große nehmen 
mäffe, indem mittelmäßig große Steine nur mittelmäßige Gefüge ge: 
ben, fich fefter ‚binden, und daher dauerhafter find. 

Diefe merfwirdige Stelle unterftüzt meine Anficht auf eine ganze 
beiondere Weife. Eine Menge Beifpiele erläutern ferner die Wahr: 
heit diefer Lehre Vitruv's, und beweijen, daß die Römer den Mor 
tel bei großen Quadern für überflißig hielten. Das Theater zu Nis- 
mes, die Mafferleitung am Gard, das pyramidenfdrmige Monument 
an der Vienne im Dauphine ꝛc. befteht aus großen genau behauenen 
Quadern, die ohne alle andere Verbindung, außer einer Lage Kalf: 
tünche von der Dife eines Blattes Papier, auf einander liegen.‘ 


XXXIV. 


Ueber Anlage von Waldbaum⸗Pflanzungen auf oͤden Grin: 
den, und die Vortheile des tiefen Pflügens und Duͤn⸗ 
gens bei folhen Anlagen. 





He. W. Withers, Efqu., hat im XL. Bd. der Transactions of 
Ihe Society eine fehr intereffante, und vorzüglich für Eniferifche Güter: 
Beſizer Iehrreiche Abhandlung mitgerheilt, welche ſich auch in Gill's 
tschn. Repository , Februar 1820, S. 100. abgedruft befindet. 
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Befizer großer wifter Strefen im ndrdlichef England und Schott: 
land haben feit mehreren Fahren diefe Wüfteneien dadurch zu einigem. 
Ertrage zu bringen verfucht, daß fie ftellenmweife Locher in die Erde 
graben, einen Baum in dad Loc) pflanzen, und den übrigen Wachs⸗ 
thulm deffelben der Natur uͤberließen. Wenn von 50 auf diefe Weife 
gepflanzten Bäumen einer auf diefen Wuͤſten fortfam, war doch Ei: 
niges gewonnen. Diefes wilde Pflanzenfoftem fand in England Nach: 
ahmer, die da glaubten, die Heidenftrefen um ihre Sommerhäufer 
auf eine Ähnliche Weife fchnell und wohlfeil in Luftwälder verwan⸗ 
deln zu koͤnnen. | 

Hr. Wirhers belehrt num diefe Herren durd) fein Beifpiel, und 
durd) das Beifpiel vieler feiner Nachbarn, die diefem neuen Syſteme 
huldigten, und dadurd) ihr Geld zum Fenfter hinaus warfen, daß, 
wenn man wiüftes Land wirklich in einen fchnell nuzbaren Wald ver: 
wandeln will, man alled Heide: Kraut und Farn-Kraut abbren- 
nen, die Afche liegen laffen, den Boden tief umgraben, fleißig be- 
hauen, und vom Unfraute rein halten muͤſſe. Damit hat er nun 
nichts Neues gejagt; es ift aber, leider, nur zu oft ndthig, das 
Alte Hundert Mahl wieder zu fagen, um WBorurtheile und Irrthuͤmer 
zu befeitigen, und eines der am tiefften eingewurzelten Borurtheile bei 
den Neichen ift diefes, daß man überall fparen muͤſſe. So werden 
Häller erfpart und Thaler hinausgeworfen, und größer als der Ver: 
luſt diefer Thaler ift der Verluft an Zeit, von welcher man- mit allen 
Thalern und Guineen der Erde auch nicht ein Stünddyen mehr zu: 
ruͤkkaufen ann, wenn es einmahl verloren ift. 

Hr. Withers führt ein Beifpiel für die Richtigkeit diefer Be— 
merfungen an den neuen Forft Anlagen feines Nachbars an, des Ad— 
mirald Windham. Diefer Hr. Windham bepflanzte im Jahre 
1824 ungefähr 40 Morgen Landes nad) dem neuen Syfteme. Einige 
Schotten hatten ihm überreder, daß ed Feines Pflügend und Jaͤtens 
bedarf; daß das Unkraut den Boden warm und feucht hält, und daß 
man nur einen Baum in ein Loc) ſikken dürfe, damit er wachſe; 
fie übernahmen es dad Tagwerk für 3 Pfund 10 Shill. auf diefe 
Meife mit Bäumen zu bepflanzen. Der Hr. Admiral, ein Freund 
vom Sparen, willigte ein, und erwartete von feinem Grfparungds 
Syſteme großen Nuzen: allein, die wenigen Baͤumchen, die noch von 
diefer Pflanzung am Leben find, find verfrüppele und buchſtaͤblich 
feinen Hälfer werth. Die 140 Pfund Sterl., die der Hr. Admiral 
für feine Plantage auslegte, au welcher er eben fo viel zu erfparen, 
ald zu gewinnen hoffte, find fo gut, als in's Meer geworfen. 

In diefen Fehler fallen jo viele Landwirthe. Gie wollen fparen, 
fogar am Dinger fparen, und vergefien, daß, je mehr fie dungen, 
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defto reichlicher fie ernten. „Mein Nachbar, der gern ſpart,“ fagt 
Hr. Wirhers, „führe 12 Fuhren Dinger auf jedes Tagwerk feiner 
Felder; ich führe 18 Fuhren auf jedes Tagwerk. Er erntet 6 Combs; 
ich ernte 10. Wir find beide Pächter, und ich muß denfelben Pacht: 
ſchilling zahlen, ob ich 6 oder 10 Combs ernte.” x 

„Eben fo geht es bei Baumpflanzungen aller Art. Ye mehr 
man verftändig auf diefelben wender, defto beffer gedeihen fie. Ich 
fenne viele ſolche Pflanzungen, auf welche man nur 10 Pfund per 
Here bei der erften Anlage verwendete. Die Bäume auf denfelben 
find jest, nach 20 Fahren, nicht viel mehr werth, als fie bei ihrem 
erften Anfaufe gewefen find; hätte man ein Drittel mehr daran ge- 
wender, fo wirde das Tagwerk diejer Pflanzungen jezt 50 bis 100 
Pr. werth ſeyn.“ 

Die einfältigfte und lächerlichfte Art von Verſchwendung iſt fpas 
sen zur Unzeit, und am unrechten Orte. 


XXXV. 


Meber dad Auffüttern der Seidenraupen mit Salat allein. 
Bon Edward Heard, Chemiker. 


Aus Gilrs technical Repository. Febr. 1328. ©. sı. 
Om Ausjuge.) | 





Ich habe dieſes Jahr einige vergleichende Verſuche mit den Seiden⸗ 
raupen angeſtellt, habe fleißig Alles geleſen, was ſeit den lezten 40 
Fahren in England über Seidentaupenzucht geſchrieben wurde, und 
habe genau alle Einwuͤrfe erwogen, die man gegen die Seidenraupen- 
zucht wegen Mangeld an geeignetem Futter (naͤmlich an Maulbeer⸗ 
blättern) mit Recht machen kann; ich habe dabei auch nicht vergef 
fen den hohen Zaglohn bei und im Vergleiche zu jener auf dem fer 
ten Lande in Anfchlag zu bringen, und habe mid) überzeugt, Durch 
meine eigene Erfahrung überzeugt, daß man in mehreren Gegenden 
Englands mit Vortheil Seide ziehen Fann. 

Was das Futter betrifft, fo bin ich der Meinung, daß man den 
Maulbeerblaͤttern, als einzigem Futter der Seidenraupen, zu hohen 
Werth beilegte. Wahrſcheinlich rührte diefes Vorurtheil davon her, 
daß man diefe Thiere im Naturzuftande nur Maulbeerblätter freffen 
fah, und daß in allen Ländern, wo man Seidenzucht treibt, diefes 
Futter denfelben gereicht wird. Daraus folgt aber noch nicht, daß 
ed das einzige und das befte Futter für fie iftz meine Verfuche haben 
mich im Gegentheile gelehrt, daß weder die Menge noch die Güte 
der Seide von der Art des Futterd abhängt, fondern von ganz anderen 
Urfachen, Jede Pflanze, an welcher diefe Juſecten ſolchen Geſchmak 
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finden, daß fie ſich derfelben ald tägliche Koft bedienen und dabei be- 
ftehen und auswachfen Ffonnen, wird eben fo viel und eben fo gute 
Seide geben, als der Maulbeerbaum. Dieſe Behauptungen werden 
gegen die allgemeine Meinung verftoffen; es handelt ſich aber hier 
nicht um Meinungen, fondern um TIharfachen, weldye durch eine Reihe 
von Verfuchen erwiefen wurden. | 

Ich habe in diefem Jahre mehrere hundert Seidenraupen mit 
einer Art von Salat aufgezogen, die ich aus dem Auslande erhielt. 
Die Raupen häuteten fich bei diefem Futter ‚wie gewöhnlich, und 
fpannen eben fo viele und eben fo fchone Seide, als eine eben fo 
große Anzahl derfelben, die mit Maulbeerblättern, gefüttert wurden; 
ja in einigen Fällen fogar doppelt fo viel. Ich hatte diefes Jahr 
eine zweite Generation diefer Thierchen, die von felbft ausfielen, ein: 
zig und allein von Salat lebten, und eben fo viel Seide gabtn. Un: 
geachtet der Kälte des Monates, im welchem ich fchreibe (December 
1827) legten einige Weibchen am 10. deffelben Eier, obſchon fie in 
ungeheizten Zimmern gehalten wurden. Ein Beweis, daß diefe Thier- 
chen bei diefem Futter bei uns eingewöhne find, und den Winter aus: 
zuhalten vermögen. Der Salat, mit welchem ich fie füttere, iſt wes 
niger faftig, als unfer inländifcher, bringt fehr große Blätter, hat 
weniger Stängel, und erzeugt folglich weniger Opium (das den Thier- 
chen vielleicht ſchaden Fonnte) ald der gemeine Salat: die Raupen 
ziehen ihn auch dem lezteren immer vor. Auf gutem Boden, in ges 
höriger Entfernung von einander gepflanzt, erreicht er eine ungemeine 
Größe, und gibt daher, auch mehr Ertrag. Sch hoffe mächftes Jahr 
den Ertrag und die Pflanzungsfoften auf einem Acre Landes, die Zahl 
der Raupen, die damit gefüttert werden Fönnen, fo wie den Werth 
der Seide, den man auf diefe Weije erhält, nebft den Geftehungsfo- 
ften angeben zu koͤnnen. '”) 

Einige Naturforfcher haben, wenn ich nicht irre, behauptet, daß 
die Maulbeerblätter ein Seidengewebe enthalten, welches von der 
Raupe animalifirt und dann gefponnen wird. Wenn dieß der Fall 
wäre, fo Fünnte Fein anderes Futter das Inſect mit dieſem GSeiden- 
jtoffe verjehen, was nach meinen Verfuchen mit dem Salate nicht der 
Fall ift. | 

107) Es wäre fehr gut gewefen, wenn es dem Hrn. Verfaffer beliebt hätte, 
uns zu fagen, wie biefe Salat: (lettuce) Eorte heißt, und woher er fie kommen 
ließ. Daß man Geidenraupen mit Salat füttern kann, wiffen wir längft; wir 
wiffen aber auch, daß bisher diefed Futter theuerer fam, als das der Maulbecer: 
btätter. Gin Baum braucht, wenn er einmahl gepflanzt ift, Zeine weitere War: 
tung und Pflege, nimmt mit dem fhlechteften Boden vorlichb, und kann bort ge: 


pflanzt werden, wo man andere Gewaͤchſe nicht pflanzen kann. Das wohlfeilfte 
Futter wird immer das Maulbeerblatt feyn, fo wie es auch das natürlichfte iſt. 


* +’ 
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Wenn man eine Raupe, während fie ſpinnt, ‚beobachtet, fo zeigt 
fih außen Feine Spur von Seide; wenn man das Thier dffnet, fin— 
den fich Feine Seidenfafern in demfelben, wohl aber eine goldgelbe, 
dife, Hlebrige Fluͤßigkeit, die ganz ficher der Stoff iſt, aus welcher 
dad Thier die Seide bereitet. (Hr. Heard theilt hier feine Hypo— 
thefe mit, die, da fie lediglich Hypothefe und durch nichts erwiefen 
ift, in das Reich der Hypothefen, nicht aber in ein technifches Blatt gehört.) . 

Was die Menge des Futters betrifft, fo hängt dieſe großen Theils 
von der Art, von der Größe, und von der individuellen Conſtitution 
des Thieres ab, und zwar bei den Maulbeerblättern fo gut, wie bei 
jedem anderen Futter. _ | 

Die Haupturfache der fchlechteren Befchaffenheit und der gerin- 
geren Menge der Seide hängt nicht, wie man gewöhnlich glaubt, von 
der Art des Futters, fondern von Fehlern in der Behandlung der 
Thiere ab. _ 

Wenn diefe Thiere zu fehr auf einander gehäuft und nicht ges 
hörig gereinigt und trofen gehalten werden; wenn man fie nicht zur 
gehörigen Stunde fürtert, oder naß füttere und ihr Futter verunrei— 
nigen läßt; wenn man die Kranken und Todten nicht bei Zeiten ent— 
fernt, und der Anftefung vorbeugt; wenn die Luft nicht durd) Ven— 
tilation gehörig gereinigt und in gehöriger Temperatur gehalten wird, 
fo entfteht Krankheit, Schwäche, und wenige und fchlechte Seide ift 
die Folge davon, " | 

Diefer fchlechten Wartung find. diefe Nachtheile zuzufchreiben, 
nicht dem Futter; denn es ift Thatſache, daß diefe Thiere nichts frefs 
fen, was ihnen fehädlich ift, *) und da Salat ein eben fo gutes Fut— 
ter für fie ift, als das Maulbeerblatt, und zu jeder Jahreszeit in 
Ueberfluß herbeigefchafft werden kann, fo ift die Hauptfchwierigkeit , 
bei der Anzucht diefer Thiere befeitigt. | 

Diefe Auffürterung mit Salat wird vorzüglicdy dadurch wichtig, 
daß die zahlreichen Maulbeerpflanzungen, welche die incorporirte Geiz 
dengefellfchaft (incorporated Silk Company) und andere verftändige 
Leute bereitö angelegt haben, in der Zwifchenzeit herwachfen Fönnen; 
daß man ein Futter mehr für diefe Thiere befommt. Ich empfehle 
dann neben dem. jezt allgemein und ausfchließlich gezogenen weißen 
Maulbeerbaum auch den fchwarzen zu ziehen, indem man aus deme 
felben einen fehr guten Wein bereiten kann, der den ausländifchen 
Meinen wenig nachfteht. '%) 


108) Dieß ift nicht richtig beobadjtet. Der Hunger zwingt biefe Thiere eben 
fo gut, als die Menfchen, Dinge zu genießen, vie ihnen fchädlich find. Die hung: 
rige Seidenraupe frißt naffe Maulbeerblätier, und frißt ſich daran Erank und todt. 

* [3 u. a 
409) Die Blätter des ſchwarzen Maulbeerbaumes geben ſchlechte grobe Seide. 


162 | Miss zellen 


Da man Meiber und Kinder bei der Anzucht der Seidenraupen 
verwenden kann, fo fommt das Taglohn aͤußerſt wohlfeil, wenigſtens 
in einigen Gegenden Englands und Wallis, wo felbft Männer. nar 6 
bis 8 Grofchen des Tages befommen. Da wir ohnedieß zuviel Leute 
in England haben, fo verdient‘ dieß fogar die Aufmerkſamkeit der 
Regierung. 

Was das Klima von England betrifft, fo ift es bereits erwies 
jen, daß es den Seidenraupen nicht nur nicht machtheilig iſt, fondern 
daß es felbft Vortheile vor jenem füdlicherer Länder befisr. " Man 
kann überdieß durch Fünftliche Temperatur-hier nachhelfen, was bereits 
in mehreren Theilen des feften Landes von Europa geſchieht. *’°) 

Ein Umftand, worauf man bisher zu wenig achtete in der Geis 
denzucht, ift diefer, daß. es Eeipenraupen gibt, die mehr als doppelt 
ſoviel als die gewöhnlichen Seidenraupen fpinnen. Die Eier der: 
felben follte man in werfchiedenen Gegenden durch eigene Neifende 
fammeln laffen: die Koften einer foldyen Reife würden bald hereinge- 
bracht ſeyn. 

| Sch bin überzeugt, daß man drei bis vier Eeidenernten des Jahr 

ves erhalten kann, da ich bei der gewöhnlichen Temperatur deren 
zwei erhielt. Durd Auswahl der Eier der befferen Spinner Fönnte 
man diefe Thiere nach) und nad) immer mehr und mehr veredeln. 
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Verzeichniß der zu London vom 21. Febr. bis 20. Maͤrz 1828 
ertheilten Patente. 
Dem Caleb Hitch, dem juͤngern, Ziegelſtreicher in Ware, in der Graf— 
ſchaft Hertford: auf einen verbefferten Stampfer zur Anwendung beim Bauen. 
Dd. 21. Febr. 1528, 








Diefe Thatſache ift feit Jahrhunderten befannt,. Den Wein aus ſchwarzen Maul: 
beeren fann wohl nur ein englifdher Gaumen trinkbar finden. A. d. U. 

110) Der Ueberfezer bat ſchon fruͤher in dieſen Blaͤttern anf die Nothwendig— 
keit, bei Seidenraupen auf Erhaltung einer guten Raße bei Zeiten- zu denlen, 
wiederholt aufmerkſam gemacht. Diefe Bemerkung des Hrn, Heard iſt ſehr rich— 
tig, und es unterliegt keinem Zweifel, daß, wenn jemahls die Seidenraupenzucht 
in England eingefuͤhrt werden ſollte, wir aus England eben ſo eine veredelte eng— 
liſche Raße ven Seidenraupen erhalten werden, wie wir bereits engliſche Pferde 
und Schafe aus England erhielten. In Italien, wo das Volk ſeit Jahrhunder— 
ten in Unwiſſenheit über naturhiflorifche Gegenſtaͤnde gehalten wird, kennt man 
feine Viehzucht; feine Rafe der Hausthiere wurde dort veredelt, man ließ viel: 
mehr alle fich verſchlechtern und entarten, und bie geiftreichen Oekonomen, die 
Italien gegenwärtig befizt, haben mehr als andere in anderen Ländern mit Be: 
Fimpfung der Vorurtheile zu tbun, die fich ihren edlen Abfichten in den Weg 
ſtellen. Im England war von jeher eine gewiffe Aufmerkfamteit auf Veredlung 
der Hausthiere von der Henne und vom Kaninchen an bis zum Pferde und zum 
Rinde, wie man fie nicht nur in feinem anderen Lande kennt, fonbern, leider, ſo⸗ 
gar in den meiften Ländern lächerlich findet, A. d. U, 
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Dem George Didinfon, Papiermakher in Bucklandmill, bei Dover, Kent: 
auf eine Verbefferung oder Verbefferungen in der Papierfabrikation mittelft Ma— 
fhinen. Dd. 21. Febr. 1828, 

- Dem Angelo Benedetto Bentura, Profeffor der Muſik in Girencefter Place, 
Kisroy Square, Mibdlefer: auf Verbefferungen an ber Harfe, Laute und ſpani— 
ſchen Guitarre. Dd. 21. Febr. 1528, 

"Dem Thomas Otway, Eifenträmer: auf fein Huͤlfsmittel um Pferde auf: 
zuhalten, wenn fie mit Reitern oder an Wagen durchgehen. Dd. 21. Gebr. 1528. 

Dem David Bentley, Bleicher in Pendleton, Bancafbire: auf eine verbef: 
ferte Methode zu bleichen, und feine Verbefferungen an Mafchineh, die zum Blei— 
chen der Teinenen oder baummollenen Garn und Tuͤcher dienen. Dd. 21. Febr. 1828. 

Dem Billiam Brunton, Mechaniker in Leadenhall Street, London: auf 
gewiffe Berbefferungen an Defen zum Galciniren, Sublimiren oder Verflüchtigen 
von Erzen, Metallen und anderen Subſtanzen. Dd. 21. Febr. 1825. 

Dem John Tevers, Mafhinift in Nottingham : auf Verbefferungen an der 
Mafhine zum Berfertigen der Bobbin-Net-Spizen. Dd. 5. März 1528. 

Dem Billtiam Pownall, Weber in Mancheſter: auf Berbefferungen in 
der BVerfertigung von Gefchirren zum Weben. Dd. 6. März 1828. 

Dem Barnard' Henry Brook, Mechaniker in’ Hubddersfield: auf Verbeſſe— 
rungen in der Gonftruction und dem Cinfezen von Defen oder NRetorten, um Kohle 
für die Gasanftalten za bereiten. Dd. 6. Mär; 1528. N 

Dem Billiam Roger, Dearine: Lieutenant aus Norfolk Street, Strand, 
London: auf gewiffe Verbefferungen an Ankern. Dd. 15. Marz 1828. 

Dem Robert Griffith) Jones, Gentleman in Brewer Street, Golden Square, 
London: auf eine Methode, durchfcheinendes oder dunkles Porcellan und porcellans 
artige Maffen zu verzieren — ihm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 15. 
Marz 1828. 

Dem George Scholeficld, Mechaniker in Leeds: auf gewiſſe Werbefferun- 
gen an oder Zufäze zu Webftühlen, um wollene, Teinene, baumwollene, feidene 
und andere Züdjer zu weben. Dd. 15. März 1828. 

Dem Nathan Gough, Mechaniker in Salford, Lancafhire: auf eine ver- 
befferte Methode, Wagen oder Schiffe mittelft Dampf oder anderer Kräfte fort: 
zutreiben. Dd. 20. März 1828. 

Dem Samuel Eligg, Mechaniker in Liverpool: auf Verbefferungen in der 
Gonftruction von Dampfmafchinen, Dampffeffeln und Generatoren. Dd. 20 März 
1828. (Aus dem Repert. of Patent-Invent. April 1828, ©. 247.) 


Verzeichniß der zu London vom 3. bis 7. Juli 1813 ertheilten und 
ſeitdem verfallenen Patente. 


Dem Eduard Thomafon, Fabrifant in Birmingham, in der Graffchaft 

ee auf verfchiedene Verbefferungen im Berfertigen von Veitfchen. Did, 3. 
uli 1813. . 

Dem Robert Adam, Schuhmacher in Holborn, in der Grafſchaft Middle— 
fer : auf eine Methode, eine Schwärze zu bereiten, wodurch das Leder viel glän- 
sender und beffer conferpirt wird. Dd. 7. Juli 1815. (Aus dem Repertory of 
Patent-Invent. April-1828, ©. 266.) j 


Patente, die in den vereinigten Staaten von Nord: America vom 
14. Septbr. bis 25. Octbr. 1826 ertheilt wurden. 


Dem Edw. Cooper, zu Rithmond, Virginia: quf eine Druferpreffe, dic ex 
die Rew-England Drukerprefft nennt (new England printing press). Dd. 11. 
Septbr. 1826. 

Dem Beni, Overman, zu Greensboro, Nord-Carolina; auf eine Art, runde 
oder Radfelgen zu fügen. Dd. 15. Septbr. 

Dem 3 3. Giraud, zu Baltimore: auf Verbefferung. an Rädern für 
Dampfbothe und zu anderen Zweken. Dd. 15. Septbr. 

Dem Jerem. Price, zu New York: auf eine tragbare Eifenbahn ohne Ende, 

Dd. 45. Septbr, | 
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Dem Joſ. Krauſer, zu Philadelphia: auf eine Maſchine zur Verfertigung 
geſchlagener Nägel und Stifte.- Dd. 25. Septbr. 

Dem Gag. Shalf und With. Zintoff, zu Lebanon, Pa: auf Berbefferung 
an Zeuerfprizen. Dd. 25. Septbr. 

Dem Jak. H. Arnold, zu Belmont, Ohio: auf eine Wollenkardaͤtſche. 
Dd. 25. Septbr. 

Dem Sam. Golling, zu New-York: auf eine Maſchine zum Aufheben der 
Erde, des Schlammes ıc., den er submarine Exeavator nennt. Dd. 26. Sept. 

Dem Dan. Gollings und Jak. D. Ballup, zu Wilkesbarre, Lugern- 
County, a. auf Anwendung der Anthracitfohle zur Dampferzeugung. Dd. 
12. Octbr 

Dem Mof. Mendenhall, zu Greensboro Guildford-County, N, Garolina: 
auf eine Kornmuͤhle. Dd. 20. Octbr. 

Dem 9. Tyler, zu Utica, New-York: auf Gloken. Dd. 20. Dctbr. 

Dem Eliſchah Willard, zu Eyremont, Maſſach: auf eine Art, Waſſer 
aus den — aufzuziehen, worauf er fhon am 2. Nov. 1825 ein Patent 
nahm, Dd. 25. Octbr. 

Dem — Hallack, zu Rew-York: auf Keller⸗ und Gewoͤlbebau, ſo daß 
kein Sturfwafjer in diefelben eindringen kann. Dd. 24. Octbr. 

Dem 8. Daniel Read, zu New-York: auf Zaͤume. Dd. 24. Octbr. 

Dem 6 iſchah Ruſſell, Greensboro, in N, Gorolina: auf eine Maſchine 
zum Kornbrechen. Dd. 24. Octbr. 

Dem Salom. R. Johnſon, zu New-York: auf eine Pferdfägemühle. Dd. 
25. Octbr. 

Dem Heinr. Whitcomb, zu Adams, Jefferſon-County, New-York: auf 
eine Methode Kanonen und Sciffsgefchli abzufeuern. Dd. 25. Detbr. 

Dem Gotton Foſſ, zu Madifon, Ohio: auf eine Lohmuͤhle. Dd. 25. Octbr. 
(Xus dem London Journal of Science. März 1828.) 


Pecqueur's Dampfwagen zu Paris. 


Dr, Pecqueur bat zu Paris Verſuche mit feinem Dampfwagen auf dem 
Kohlenmarkte angeftellt, die, nah dem Bulletin d. Seienc. technol. Kebruar, 
41825, gelungen ſeyn follen. 


— — — — — — 


Schlitten mit Segel. 


Zwei Englaͤnder verſahen einen Schlitten (mit Eiſen beſchlagen) mit einem 
Segel, und fahren damit auf der Newa 22 engl. Meilen in Einer Stunde. Sie 
fuhren einen Wolf, der ihnen in den Weg kam, in der Mitte entzwei. (Mech. 
Register, N. 258, ©, 128.) 


Flug = Mafchine. 

Da® Mechanics’ Magazine, N. 240. gibt Beſchreibung und Abbildung 
einer Slugmafchine, mit welcher man 50 (engl.) Meilen in Einer Stunde zu: 
rüflegen, und nad) Belichen, nur einige Fuß hoch über der Erde, oder über 
Bera und Thal fliegen kann, und zwar mittelft einer Dompfmafchine von bloß drei 
Mferdekraft. Berechnung und Plan ift fehr ſchoͤn; wir wollen aber warten, bis 
diefe Maſchine über den Ganal geflogen ift, ehe wir unfere Lefer mit xty darüber 
unterhalten, Wenn fie in England nicht ausgeführt wird, fo wird ihr auf dem 
feſten Lande fehmerlich diefes Gluͤk zu Theil’ werben, 


Einjturz des Brunswic: Theaters. 


Das Mechanics’ Register gibt in Nr. 258. ©. 110. bas Unterfuchungs- 
Protokoll, weldes uͤber den Einfturz beffelben aufgenommen wurde, Es ift für 
Baumeiſter äuferft lehrreich, und verdient von denfelben ftudirt zu werden, um 
ähnlichen Unfällen, die noch weit unglüflicher werben koͤnnen, vorzubeugen. 


Ueber die gebrochene Hängebräfe zu Paris 
enthält dad Bulletin d. Scienc, teohnol. Febr. 1828, ©, 183, ein Schreiben 
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bes Hrn. Robifon, welches die Urfachen dieſes Unfalles entwilelt, und daher 
für die Baumeifter folher Brüten von Intereffe feyn fanı. Die Redacteurs ver: 
theibigen zwar Hrn. Napier durch xty; indeffen mißlang diefe Unternehmung, 
und ed ſcheint Frankreich wird noch lange ohne hängende Bruͤken bleiben. 


Ueber die Zähigkeit des Eiſens. | 

Hr. Bobbin theilt im Mechanics’ Magazine, N. 240, folgende Refultate 
von 200 Berfuchen des Hrn, Telford über die Zähigkeit des Eifens mit. Nadı 
biefen vermag eine Stange von gutem Holzkohleneiſen (charcoal iron) von 4 Zoll 
Durchmeſſer 27 Tonnen zu tragen (540 3tr.); Draht von */,, Zoll Dike halt 
7 Ztr.; eben diefer, bei einer Krümmung oder sin. vers. von der 'Ghorba, 
trägt, außer feiner eigenen Schwere, noch */,o bed obigen Gewichtes an 4/4, */,, 
/, feiner Ränge; und bei */,o sin. vers. 2/3 unter obigen Bebingungen. Gine 
Stange guten englifchen Hammereifens von Einem Zoll im Gevierte trägt: 27 
bis 30 Tonnen vor.dem Bruce, und dehnt fich erft bei 15 bis 16 Zomen: . 


Schläuche aus Kautfchuf (Gummi elasticum) ftatt Leder. 


Man bedient ſich jezt in England Der bei Feuerfprizen, als bei Druf: 
und —— in Brauereien ıc. der Schlaͤuche aus Kautſchuk ſtatt der leder— 
nen Schläudye und der Metallröhren mit dem beften Erfolge. Sie find fo ftark, 
daß man felbft Dampf aus einem Dampffeffel einer Mafchine mit hohem Druke 
durch diefelben in den Eylinder leiten Tann, (Vergl. Mechanics’ Magazine, 
N. 258. ©, 108.) 


Ueber das Leimen des Papiered in der Bitte. 


Die HHrn. Rafpail und Saigey theilten ber Societe de Pharmacie 
in ihrer Sizung am 15. Ian. 4828 ein Verfahren mit, das Papier in der Bütte 
zu leimen. Diefe Art von Leimung wird in einer franzoͤſiſchen Fabrik angewen: 
det, welche daraus ein Geheimniß madt. Hr. Braconnot analyfirte ein Pa: 
pier von biefer Fabrik, und fand dadurch, aus melden Beftandtheilen die Leim: 
maffe derfelben befteht. (Polytechn. Journ. Bd. XXIII. ©. 48.) Nachdem aber 
mehrere Kabritanten das Gemenge, welches Hr. Bracennot für biefe Art kei: 
mung angab, unb auch dasjenige, welches man in der Fabrik felbft anwendete, 
ohne Erfolg verfucht hatten, erfuchten fie die HHrm. Rafpail und Gaigen 
um Auffhluß. Diefe fanden mittelft ihres vortrefflichen Mikroſtopes und einiger 
Reagentien, in biefem in ber Kabr.E felbft erfauften Gemenge, und in dem Par 
piere, welches man mit biefem Gemenge leimen zu Lönnen geglaubt hatte, 1. Kar: 
toffelfagmeht, welches, weil es nicht in Stärke oder Pappe (empois) verwandelt 
worden war, feine fchönen Körner umverfehrt erhielt; 2. weſentliches Terpenthin- 
ohl, welches fich durch feinen Geruch verrieth, und 5. Alaun, der eben fo leicht 
zu erkennen war. — Die HHrm. Rafpail und Saigey erfannten fogleich, 
daß nach dem Zuftande, in weldrem dad Sazmehl hier vorhanden ift, diefes Ge— 
menge in der Kälte nicht Ieimen kann, und ba es fich zerfegen muß, wenn man 
es in Stärke cder Pappe (empois) verwandelt, fo mufte man es hothmwendig, 
nachdem es dem Papierzeuge gehörig einverleibt wurde, einer Wärme ausfezen, 
die hinreichend ift, die Sazmehlkörner plagen zu machen, und fie neben den Fa— 
fern, welche fie zufammen leimen follen, in 2eim zu, verwandeln. m biefen 
Zwek zu erreichen, fchlugen fie drei Methoden vor: entweder die Bütte in ein 
Marienbad zu tauchen, dann fogleich zu fchöpfen, zu preffen und das Blatt in 
die Trokenſtube zu bringen, oder ‘einen Strom von Dampf über die Form ſelbſt, 
oder biefen Dampf über bad auf der Hängefchnur ausgebreitete Blatt zu leiten. 
Die Kabritanten werben dasjenige von diefen drei Mitteln wählen, welches ihnen 
am befiten taugt. (Aus bem Journ. de Pharm. Febr. 1828, ©, 91.) 


Künftliches Ultramarin. 
Profeffor G. G. Gmelin in Tübingen, feit längerer Zeit mit der Unterfu- 
dung des Ultramarins befchäftigt, hatte die Uebergeugung erhalten, daß Schwe⸗ 
fel das färbende Princip deffelben fen, und daß namentlich Fein eigentliches Me- 
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tall in feine Zufammenfezung eingebe. "Daß. diefes in feiner Art einzige Pigment 
künftlich dargeftellt werden Eonne, ‚hatte die vor mehreren Jahren von Taffaert 
gemachte Beobachtung erwiefen, : nad) welcher in einem Soda = Ofen, deffen Herd 
aus Sandftein Eonftruirt ift, eine mit dem Ultvamarin in den wefentlichen Eigen— 
haften, namentlich der Entfärbung durch contentrixte Säure unter Entwifelung von 
Schwefelmafferftoffgas, übereinfommende Subftanz gebildet wurde, . Gmelin 
hatte ſich ſchon vor 1*/, Jahren Ultvamarin aus Paris (à la palette‘de Ru- 
bens, $t. Martin rue de Seine N. 6,) verfchafft und analnfirt, welches jedoch 
nach dem Urtheile des berühmten Malers, Hrn. Leypold in Stuttgart, nicht 
von dev vorzüglichftem Qualität war. Um nun Altramarin von allen Sorten fid) 
zu verfchaffen, und durch genaue Analyfen beftimmen zu können, weldes Verhäft: 
niß der Beftandtheile für die Erzeugung der feurigſten Farbe das guͤnſtigſte fen, 
hatte er fich vor vier Monaten an Profefor Carpi in Rom gewendet. Als er 
im Fruͤhjahre 1827 einige Wochen in Paris zubrachte, fprady er gegen einige 
dortige Chemiker, namentlid) gegen Hrn. Gay-Luſſac, die Ueberzeugung aus, 
daß fich das Ultramarin werde Bünftlich darftellen Taffen, und Außerte zugleich, 
daß ex fidy mit diefer ‚Unterfuchung gegenwärtig befchäftige. Es iſt daher viel: 
leicht feine Schuld, daß ein Anderer ihm mit diefer Entdefung zuvorgefommen 
iſt. Da jeboh Hr. Zunel, dem nad) ber Anzeige, die Hr. Gay-Luſſac 
der Pariſer Akademie gemacht hat, die Darftellung des Ultramarins gelungen ift, 
fein Verfahren geheim halten will, fo glaubt Gmelin um fo mehr, bie zu dem- 
Gelingen der Darftellung diefer für die Malerei hoͤchſt wichtigen und fehr Eoftba- 
ven Karbe erforderlichen Umftände bekannt machen zu müffen, als man leicht durch 
die Angabe, daß dabei die Analyfe des Ultramarins durch die Herren Clement 
und Desormes zu Grunde gelegt worden fep,. irre geleitet werben ‘könnte. 
Das Verfahren, nad) welchem den Verfuchen von Gmelin zufolge die Darftel- 
lung ‚bes Ultramarins_ immer gelingt, iſt folgendes: Man verfcafft fich waſſer— 
haltende Kiefelerde und Thonerde, und beredynet, wie viel ein gegebenes Gewicht 
diefev Erden nad) dem Gluͤhen hinterläßt. (Bei Gmelins Verſuchen enthiel- 
ten 400 heile wafferhaltende Kiefelerde nur 56, und 100 Theile wafferhaltende 
Thonerde nur 52,4 Theile wafferfreier Erbe.) Man löst nun yon. der- wafjer: 
haltenden Kiefelerde foviel in einer Auflofung von Gauftifhem Natron aufn als 
fi) darin auflofen fann, und beredinet die Menge der dazu verbrauditen Erde. 
Hierauf nimmt man auf 72 Theile dieſer Kiefelerde (in wafferfreiem Zuſtande 
berechnet) 70 Theile Thonerde (ebenfalls in wafferfreiem Zuftande beredhnet),- fügt 
diefe leztere zu dem Eiefelfauren Natron, und dampft nun das Ganze unter be— 
ftändigem Umrühren jo weit ab, bis ber Ruͤkſtand ein feuchtes Pulver barftellt. 
(Man kann auch geradezu 60 Theile trofenes Gauftifches Natron auf 72 Theile 
Alaunerde, leztere auf den trofenen Zuftand reducirt, nehmen.) . Diefe farblofe 
Miſchung von Kiefelerde, Natron und Alaunerde ift nun die Grundlage des 
Ultramacing, welche blau gefärbt werden foll. Zu dem Ende ſchmilzt man in 
einem mit cinem dut fhliefenden Dekel verfehenen irdenen Ziegel eine Mifchung 
von 2 Theilen Schwefel und 4 Theil wafferfreiem Natron, und wenn die Maffe 
gehörig im Fluße ift, wirft man von obiger Mifhung ganz Eleine Partien auf 
einmahl. in die Mitte des Ziegels; fo wie das von den entweichenden Waffer: 
dämpfen herrührende Aufbraufen aufgehört hat, wirft man eine neue Portion 
hinein u. f. f., und erhält den Ziegel, nachdem bie ganze Mifchung eingetragen 
worden ift, etwa eine Stunde lang in mäßiger Rothgluͤhhize (eine zu ftarke 
Hize serftört die Farbe), Nach dem Erkalten des Ziegels gießt man Waſſer in 
denfelben, und trennt die mit dem Ultramarin gemengte Scwefelleber durch 
Waſſer. Ueberfchüffigen Schwefel kann man durch gelindes Erhizen verjagen ; ift 
die Farbuna der Maffe niit von einer gleichförmigen Intenfität, fo kann man, 
und dieſes ift ein fehr wichtiger Umftand, durch Schlemmen das feurigfte Ultra: 
marin erhalten, und fo die weniger gefärbten Theile trennen... Aus den Beftand- 
theilen des Ultramarins, wie fie die Analyfe gibt, kann man jedoch daffelbe nicht 
unmittelbar zufammenfezenz; denn wenn man eine Mifchung von wafjerhaltender 
Kiefelerde, Alaunerde, Natron und Schwefelnattium in dem gehörigen Verhaͤltniß 
im einem vor dem Butritte der; Luft geficherten Apparat erhizt, fo wird alles 
Scmefelnatrium zerfezt, und der Schwefel theils als Schwefelwaflerftoffgas, 
theils als Schwefel, ausgetrieben, und es bleibt entweder eine durchaus unge⸗ 
faͤrbte Maſſe zuruͤk, oder man erhaͤlt hoͤchſtens, wenn ſehr wenig Waſſer dabei 
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war, kaum wahrnehmbare Spuren von Ultramarin. Erhizt man auf der andern 
Seite jene Mifhung in vollig trofenem Zuftande bei abgehaltenem Luftzutritte, 
fo erhält man eine Maffe, die zwar mit Säuren Schwefelwafferftoffgas entwitelt, 
die aber eine fchmuzig hellbraune Farbe hat. — Uebrigens fcheint das angegebene 
Berhältniß von Kiefelerde und Aaunerde wohl Abänderungen bis auf einen ge— 
wiffen Grab zuzulaffen; doch ſcheint es vortheilhaft zu feyn, nicht mehr Kiefel: 
erde zu nehmen, als die Natronauflöfung aufzunehmen vermag. — Das Ultra: 


. marin ift diefemnad; nichts anderes, als eine durch Schwefelnatrium gefärbte 


Eiefelfaure- Natron= Thonerde. — Das natürlie Ultvamarin enthält eine nicht 
unbedeutende Menge von Kali und von Schwefelfäure, und es ift höchft wahr: 
fcheinlih, daß die angeführte kuͤnſtliche Darftellung deſſelben mancher muͤzlichen 
Abänderungen fähig ift, die nun durch Verſuche ſehr leicht ausgemittelt werben 
Tonnen, Eine ausführliche Abhandlung über das Ultramarin wird Profeffor G me: 
Lin in dem nächftens erfcheinenden Aften Heft des 2ten Bandes der naturwiffen: 
ſchaftlichen Abhandlungen, herausgegeben von einer Geſellſchaft in Würtemberg, be- 
kanut machen. (Außerordentl. Beilage zur Allgem, Zeit. v. 4. April 1828.) 


Ueberficht der Gasbeleuchtungs - Anftalten zu London. 


Bu London find gegenwärtig 4 Gas » Beleuchtungs = Gompagnien, welde 47 
Gafometer in Thätigkeit haben, die 917,950 Kub, Fuß Gas faffen. Sie. werden 


mittelft 1,315 Retorten gefüllt, welche jährlich 33,000 Chaldrons 111) Kohlen” 


verbrauchen, Hieraus werden nun 41,000 Ghaldrons Kohks oder entfchwefelte 
Kohlen. Die Menge des jahrlidy erzeugten Gafes überfteigt die Summe von 
597,000,000 Kubik-Fuß. Damit werden 61,205 Privat: Pampen, und 7,258 
öffentliche Lampen verfchen. Außer diefen 4 großen Gefellfchaften finden fich noch 
viele Fleinere zu kondon. (Star and Galign, Messeng. Yaris. 5. Januar 1828, 
Bullet. d. Se. techn. ©, 200.) ’ 


Leuchtfläfchchen ftatt einer Nachtlampe. 


Man nimmt ein längliches Flaͤſchchen aus reinem weißen Glafe, und erhizt 
in einem anderen Gefäße reines Baumöhl bis zum Sieden. Man legt ein erb. 
fengroßes Stütchen Phosphor in erfteres Flaͤſchchen, und gießt das fiedend heiße 
Oehl behutfam auf daffelbe, fo daß das Flaͤſchchen bis auf ein Drittel voll wird, 
worauf man daffelbe gut verftopft. Wenn man fidy diefes Flaͤſchchens als Lampe 
bedienen will, zieht man den Stöpfel heraus, und läßt die atmofphärifche Luft 
eindringen, fchließt hierauf aber daffelbe wieder mit dem Korke. Der leere Raum 
in dem Fläfchchen wird dann. leuchten, und eben fo viel Licht geben, als eine 
ſchwache Nachtlampe. Wenn das Licht zu ſchwach wird, darf man nur die Fla— 
fche öffnen, und neue Luft einlaffen. Bei kalter Witterung muß man, che man 
das Fläfchchen braucht, daffelbe in der Hand erwärmen, Eine ſolche Flaſche dient 
ein halbes Jahr lang. (Bulletin d. Seienc. technol. Februar. 4828. ©. 441. 
Lond. et Paris observ, Sept, 1827.) Diefe Lichtfläfchchen find in Deutfchland 
ſchon laͤngſt bekannt.) 


Apollonikon. 


Dieſer große Orgelbauer, uͤber welchen wir im vorhergehenden Hefte Seite 
77. eine Notiz mittheilten, findet ſich nun auch im Mechanics’ Magazine 
Nr. 238. 15. März 1828 befchrichen und zum Theile abgebildet, aus welchem 
unfere mufifalifchen Zeitungen Befchreibung und Abbildung entnehmen mögen. 


Preis von 2000 Franken 


für denjenigen Franzofen, der den Engländern das Geheimnif auf Velin erbaben 
zu mahlen entlofen wird: ein Mufter hiervon ift bei dem Preisausfteller, Hrn. 
Bofange dem Later, zu fehen, (Bulletin d. Sc. techn. Febr. 1828. ©, 297.) 





414) 4 Shaldron hält 56 Bufdel, und 4 Bufhel ift — 0,5734 Wiener Mezen, 
5 A. d, Veb, 





— 
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Anlage Fünftlicher Wälder. 


Hr. Walter Long erhielt von der Society for the Encouragement bie 
goldene Geres: Medaille für Anlage von Wäldern auf dürren Kalk und Schutt: 
aründen, Die Gründe waren nit 5 bi 7 Shillings das Tagwerk werth, und 
jezt geben fie die Hoffnung eines guten Waldes für die Zukunft, Auf jedem Tag: 
werke ftchen nun wenigftens 4000 gefunde Forftbäume.. Die Koften betrugen 
1135 Pfund 16 &h. (Aus dem XLV. Bd. der Transactions of the Society 
for the Encouragement in Gill’® techn. Repos. März. 1898.) 


Iſopyr; ein neues Mineral. 


Befhreibung. Neaelmäfige Formen hat man feine beobachtet. Sehr 
reine Maffen von bedeutender Größe, öfters beinahe 2 Zoll in jeder Richtung, 
fommen in Granit eingebettet vor, Durchgang der Blätter: keiner. Bruch: mu: 
fchelig 5; wo das Mineral rein ift, fehr vollkommen mufchelig; weniger: vollkom⸗ 
men, wenn fremdartige Beimifchungen in bemfelben vorfommen. Glasglanz, öf- 
ters fehr ſtark. Farbe graulichſchwarz und fammetfchwarg, zumeilen roth punc⸗ 
tirt, wie Heliotrop. Strich blaß grünlichgrau. Undurchſichtig oder nur an den 
dünnften Kanten ſchwach durchfceinend, von dunkel leberbrauner Farbe. Bruͤchig. 
Wirkt etwas auf die Magnetnadel. Härte = 5,5 — — 6,0. Speecifiſche 
Schwere — 2,912. 

Bemerk. Der Granit, welchen einige Stüfe in der Sammlung des Hrn. 
Allan zur Gangart haben, befteht großen Theiles aus Quarz, von welchem eis 
nige Kryſtalle öfters in die dunkelgefärbte Maſſe bed Ifopyres eindringen. Ein 
- Bergmann zu St. Juſt in Gornwallis gab fie Hrn. Allan, welder aud einige 
Stüfe von Hrn. of. Garne in Penzance erhielt, deſſen Mineralienfammlung 
reich an Producten des weftlichen Gornwallis ift. Der Ifopyr bricht zuverläßig 
in ben weftlichen Gegenden von Gornwallis; ich kann aber nicht beftimmt fagen, 
wo, da ich auf meiner Reife durd) diefe Gegenden ihn für ſchwarzen Opal hielt. 
Er ift dem Opſidian oder dem fogenannten ſchwarzen Opal fehr nahe, nur ift er 
weniger glänzend und glafig. Er fieht auch gewiffen Eiſenſchlaken fehr ähnlich, 
und man £önnte ihn wirklid für eine folche halten, wenn .er nicht mit Quarz: 
Erpftallen, und in einem Eremplare des Hrn. Allan mit eingebetteten Zinngrau— 
pen und Zurmalinen vorfäme. Wegen diefer Achnlichkeit und auch wegen der 
Achnlichkeit des Kügelchens, das ich vor dem Löthrohre erhielt, ſchlage ich ben 
Namen Iſopyr (cos gleich und zug Feuer) 212) vor Auch in Hinſicht 
‚auf die phufifchen Eigenfchaften, auf Magnetismus, erhält fich diefe Aehntichkeit ; 
das Kügeldyen vor dem Löthrohre ift fo gut magnetiſch, und nody mehr, als das 
Mineral felbft. 

Nach der Befchreibung, die Breithaupt (Leonhard 2. Aug. ©. 781) 
vom Tachy ſit gegeben hat, wäre biefer dem Iſopyr fehr aͤhnlich. Seine 
fpecififche Schwere ift aber viel geringer; nur 2,5 bis 2,54, fo daß er nicht zu 
derfelben Art gehören kann. Auch kommt er in Bafalt oder Wade bei Säfebuehl 
in ber Nähe vom Göttingen vor. 

Dr. Zurner, ber den Ifopyr analyfirte, fand in demfelben 

Kiefelerbe . . 47,09 
Thonerde . . « 413,91 
Eifenperoryb . . 20,07 
Kalt . . . » 45,45 
Kupferperoxyde. 1,94 


98,44. _ 
(W. Haidinger im Phil. Magaz. Jän. 4828, ©. 70.) 





112) Richtiger würde er alfo Iſotryx oder Iſoſkorit heißen, ba er einer 
Schlake, aber nicht dem Feuer gleich ficht. 





Polytehnifhes Journal. 


Neunter Sahrgang, neuntes Heft. 
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Beſchreibung einer von Herrn Saulnier verbeſſerten 
Dampfmaſchine. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 282. ©. 424. 
Mie Abbildungen auf Tab. IV. 


Diefe Mafchine verdient eben fo fehr wegen ihrer Einfachheit, als ' 
wegen der Sorgfalt, mit welcher alle Theile derfelben ausgeführt 
find, befondere Aufmerkffamkeit. Der Zwek des Hrn. Saulnier 
war, alle Theile derfelben fo zufammenzudrängen, daß die Mafchine 
den möglich Fleinften Raum einnimmt, und alle jene Stüfe wegzu— 
laffen, die nicht unumgänglich nothwendig find. 

Die Mafchine arbeitet unter mittlerem Drufe und mit Sperrung 
des Dampfes und Verdichtung. Mittlerer Druf ift bei Hrn. Saul: 
nier ein Druf von 1% bis 2 -Atmofphären, wobei auf der Sicher: 
heitö= Klappe nur ein Gewicht von 5 bis 10 Heftogrammen auf das 
Quadrat: Gentimerer Oberfläche nothwendig wird. 

Der Eylinder ift mit einem Mantel umgeben, umd'der ringfoͤr— 
mige Raum, welcher dadurch entfteht, dient nicht jenem Dampfe, 
der unmittelbar von dem Keffel herkommt, fondern jenem, der bereits 
zum Treiben des Stämpeld gedient hat, ald Durchgang, um aus 
dem Cylinder in den Verdichter zu gelangen. Hr. Saulnier legt 
indeffen auf diefe leztere Vorrichtung feinen befonderen Werth, indem 
es hierüber noch. an vergleichenden Verſuchen fehlt. 

Bis: diefe Verfuche .angeftellt feyn werden, oder bis die Phnfifer 
diefe Frage auf eine entfcheidende Weiſe geldst haben werden, be- 
trachtet Hr. Saulmier diefelbe. auf folgende Weiſe. 

Er unterfucht zuerft, was gefchieht, wenn der Mantel mit Dampf 
verjehen wird, der mimittelbar aus dem Keffel Eommt. In diefem 
Falle verwender man für jeden Stämpelzug: 1) Einebefannte Menge 
Dampfes um den Eplinder zu füllen. . 2) Eine nicht fo leicht zu be- 
ftimmende Menge Dampfes, die: fi) an den Wänden des Mantels 
verdichtet, vorzäglid an der Äußeren Wand defielben. Wenn man 
aber den Zwifchenraum zwiſchen Mantel und Eylinder nur ald Durch- 
gang des Dampfes zum Verdichter betrachtet, fo hat man als ver- 
wendeten Dampf: . 1) Für den Cylinder eben fo viel, wie in dem 
vorigen Falle: 2) Einerandere Menge Dampfes , die zur Unterhal- 
tung der Temperatur des Cylinders nothwendig ift, und die nur der 
Menge Dampfes gleich kommt, die nach dem DVerdichter geht. Die 

Dingierd yolyt, Joum. Wd, AXVIL, 5, 5. 12 
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Aufgabe beſteht alſo darin, den Unterſchied zwiſchen den Mengen 
Dampfes zu finden, die man, in jedem dieſer beiden Faͤlle, mehr 
braucht, als um den Cylinder zu füllen. 

Diefe neue Mafchine ift im Ganzen und ihı Detail auf Tabelle 
I. und IV. vorgeftellt. 

ig. 1. Tab. IV. ift ein Geiten-Aufriß der Mafchine von der 
dem Flugrade gegenüberftehenden Seite. 

Fig. 2. Ein Aufriß von vorne, von der Seite, wo der Dampf 
eintritt. | 

Fig. 3. ſenkrechter Durchfchnitt des Cylinders, ſeines Mantels, 
und der Klappenbuͤchſen nach der Mitte ihrer Achſen. 

Fig. 4. jeufrechter Durchfchnitt des Verdichters und der Luft- 
pumpe. 

Sig. 5. horizontaler Durchſchuitt der Haͤlfte des Cylinders und 
ſeines Mantels. 
„Fig. 6. Die Vertheilungs-Lade und ihre Platte im Einzelnen. 
"Fig. 7. Die Sperrungs: Klappe und ihre Platte im Einzelnen. 
Diefelben Buchftaben bezeichnen vdiefelben Gegenftände in allen 
Figuren der beiden Platten. 

A, Bühne aus Gußeifen zur Verbindung aller Theile der Ma: 
fhine. B, unteres Geftell, das auf dichtem Mauerwerke ruht. 
C, Säule, weldye die Hauptbühne tragen. Sie find, in der Rich: 
tung ihrer Achfen, von eifernen Bindftangen durchzogen. C’, Schraus 
benniete der beiden eifernen Bindſtangen, die in dad Gemäuer einger 
laffen find. D, Mantel des Dampfcylinders. E, Mittel-Hohlraum 
zwifchen dem ringförmigen Raume,S, des Manteld und dem Verdichter. 
- E‘, Röhre, weldye die Verbindung zwifchen dem Hohlraume, E, und 
dem Verdichter herftellt, F, MWerdichter, welcher die Luftpumpe in 
fich fließt. G, Entleerungs » Schale der Luftpumpe. H, Speifungss » 
pumpe des Keſſels. I, Zugftange der Brummenpumpe, die das. Waſ⸗ 
fer in einen Behälter hebt. J, Röhre, die aus diefem Behälter aus⸗ 
läuft: fie ift mit einem Hahne verfehen, der die Menge des einzu: 
leitenden Verdichtungs-Waſſers regulirt. K, Schwingumgs: Säule, 
die unten in einem feften Puncte der Bühne, q, eingelenke ift, und 
oben mit dem Schwungbalfen, L, in Verbindung fteht, welcher aus 
‚zwei eifernen Baken befteht, die durch die durchlaufenden eifernen 
Schraubenbolzen zufammengehalten werden. M, gegliederte Bänder, 
die die — ſenkrecht halten helfen. ) N, eiferne Stoß: 
Stange. ‚ ſenkrechte Pfeiler, die an dem Mantel des Cylin⸗ 
ders eo. fi nd, und deren oberes Ende den feitftehenden Schrau⸗ 


113) Die geometrifhe Demonftration diefes Medhanismus wurde v von Hrn. 
Baillet.im Bulletin der Societe 4821, N.- CCM. p.’129 gegeben, X. 6,0, 
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benbolzen der Bänder, M, trägt. P, Strebebänder zur größeren 
Befeftigung der Pfeiler. Q, Fig. 3 und 5. Dampfenlinder, R, 
Stämpel mit Metall: Fütterung. 8, ringformiger Raum, zwifchen 
dem Eplinder, Q, und feinem Mantel, D. Diefer Raum fteht mit 
dem Hohlraume, E, durch eilf Löcher, a,a, in Verbindung, die in 
dem Zaume und im Boden des Eylinderd angebracht find. T, Oeff— 
nung, durch weldye eben diefer Raum mir dem oberen und unteren 
Ende des Cylinders, mach der verfchiedenen Lage der Vertheilungs- 
Lade, b, in Verbindung fteht. U, Ganal, der oben zu diefer Verbin: 
dung dient. V, Canal für den unteren Theil. X, Kaften der Ver— 
ange «Lade, b. Y, Büchfe der Sperr= flappe: fie Fann mit dem 
Kaften, X, nur durch die Oeffnung, c, correfpondiren. Z, Regulir⸗ 
Klappe, die durch die Kurbel, d, geſtellt wird, die mit dem Cen— 
trifugal⸗Moderator correſpondirt. 
A’, Flugrad. B’, Stauge des Staͤmpels, K. C‘, Schlußbuͤchſe, 
durch welche dieſe Stange läuft. D/, Achſe des Flugrades. F’, Kurbel. 
a, Deffnungen zur Verbindung — dem ringfbrmigen Rau: 
me, S, und dem Hohlraume, E. b, Vertheilungs - > c, Ber: 
bindung zwijchen der Büchfe, Y, und dem A “0; Kurbel 
der Regulir- Klappe. e, Sperrungs= Klappe; f, exrcentrifches Rad 
an der Achſe des Flugrades, A’, um die Vertheilungs-Lade, b, in 
Thaͤtigkeit zu ſezen. g, Stange, Achſe, Schwingbalken ꝛc., wodurch 
dieſe Bewegung der Lade mitgetheilt wird. h, excentriſche Scheibe, 
eren Geſchwindigkeit doppelt fo groß iſt, als die des Flugrades, um 
die Sperrungs-Klappe, e, in Bewegung zu fezen. i, Stange, Achie, 
Shwingbalken ꝛc., wodurch diefe Bewegung mitgetheilt wird. .k, Ge: 
gengewicht der Vertheilungslade und ihres Zugehoͤres. 1, Gegenge: 
wicht für die Sperrungs-Klappe, e. m, Federn, welche die Lade, 
b, und die Klappe, e, hindern die Oberfläche zu verlaffen, auf welcher 
fie fih hinſchieben. n, Räder, welche im Verhältniffe von 1 zu 2 
in einander eingreifen, und die Sperrungs= Klappe, e, mittelft der 
excentrifchen Scheibe, h, in Bewegung ſezen. p, Stauge, welche die 
Sperrungs = Klappe in Bewegung fezt, und durch eine Schlußbüchfe 
läuft. q, fefter vo ber Säule, k. r, Bewegungs = Stange der 
Bertheilungs= Lade, b 
Erklaͤrung der Vertheilung und Sperrung bed Dampfes. 
Die Lade, b, vertheilt den Dampf, wie bei den meiften Ma - 
ſchinen, über und unter dem Stämpel, während fie den entgegengefezten 
Dampf, der außgeleitet werden muß, nach dem Verdichter führt. 
Die fehiebbare Klappe, e, vor der Lade hat den Zwek, den Aus- 
tritt ded Dampfes bei dem halben Laufe des Stämpeld zu fperren. 
In diefer Hinfiche ift der Spielraum, in welchem diefe Klappe fi 
42° 
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bewegt, mehr ald doppelt fo groß, ald die Höhe des Canales, 
c, fo daß fie noch fortfährt niederzufteigen, nachdem fie diefen Canal 
gefchloffen hat. Die Deffnung gefchieht alfo ploͤzlich, jedoch ohne 
Stoß, in dem Augenblife, wo die Kurbel des Slugrades in die Genf: 
. rechte tritt. 

Man Fanın die ercentrifche Scheibe, h, immer reguliren, indem 
man fie auf der Achfe des Rades dreht, das fie führt, oder indem 
man das Eingreifen dieſes Rades um einen Zahn wechfelt, fo daß 
die Dauer des Ausſtroͤmens ded Dampfes länger oder kuͤrzer wer: 
den kann. F 

Es verſteht ſich, daß, wenn man die Lage der excentriſchen 
Scheibe aͤndert, man die Klappe in ihre wahre Lage mittelſt zwei der 
Schraubemnniete, p, zuruͤkfuͤhren muß, die durch die Schlußbuͤchſe laͤuft. 


XXXVII. 

| Meber eine Dampfmafhine zur Waffers und — 

in den Eiſenminen auf der Inſel Utän in der Oſtſee. Vom 
Grh. Sachſ. Weimar'ſchen Berg⸗ und Salinen er 
Martini. 





Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Meben der Stora: Grube, dem Haupteiſenſtein-Bergwerke auf der, 
in den Vereinigungsgewäflern des Finniſchen und Bothniſchen Meer: 
bufens- mit der DOftfee liegenden, Inſel Urän finden ſich noch zwei an= 
dere Minen, Finn- und Läng:Grübe, die nicht minder gute Mag: 
neteifenfteine auszubeuten geftatten, aber einen großen Zudrang von 
Gewäffern im Tiefften hatten. Fruchtloſe Werfuche, diefelben mirtelft 
Windmühlen heraus zu pumpen, führten ben Erbau einer der ſchoͤn⸗ 
ften Dampfmafchinen zum Herausfördern der Waſſer und Erze her: 
bei, die in Scandinavien eriftiren.- Die Handzeichnung Fig. 11. er: 
läutert die fchone dee, dieß mit Fonifchen Zahn und Getriebe, Lauf: 
riemen und Spiralförben zu bewirken, indem 

a, der 24zÖllige Kreiscylinder | 

b, der Balancier, durch den die Kurbel mit 

c, dem Schwungrade, und ee 

d, das erfte koniſche Rad in Bewegung gefezt wurde. Diefe wird 

e,f,g,h,i, den an der Hauptwelle fich befindenden koniſchen 
Rädern mitgetheilt, die wiederum in 

k,l,m, eingreifen. 

l, treibt mittelft 

n, feiner Welle, 

o, ein Kammrad, das in 
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p, eine Getriebfcheibe eingriff, und fo 

q, ein Feldgeftänge nebft Pumpwerf in Bewegung fezte. Die 
fonifchen Räder 

m und k, hatten an ihrer Welle 

rund s, Scheiben, über welche noch 

t und u, Fleinern darüber liegenden Scheiben, zu Vermehrung - 
der Gejchwindigkeit, Laufriemen gefpannt waren, die endlich die, au 
ihrer Achfe angebrachten, Getriebe 

v und w, und fo durch Stirnzähne von 

x und y, die Spiralfürbe, umtrieben. 

Auf die 22 Fuß Diameter habenden Spirallürbe wanden ſich 
eiferne, in blechernen Leitungen gehende Kettenfeile auf und ab, deren 
weitere Wege in die Gruben, nach welchen fie mit Kannen vertical 
hinabgingen, durch Rollen und Scheiben vorgefchrieben waren. 

Der Gang diefer großartigen einfachen Mafchine, deren Dimen: 
fionen Übrigens durch Localitaͤten modificirt werden, entzüfte mich. 
Bei A und B, ftanden die Dirigenten derfelben, welche ſowohl durd) 
dad Geftänge, C und D, mittelft An: und Abrätten der koniſchen 
Räder, i,h, f, g, von k und m, die ndthige wiederkehrende Bewe⸗ 
gung der Spiralfdrbe, als audy durch die Geftänge, E, F, die Arre= 
tirung der Körbe bewirkten. Zwei Mann bedienten die Dampfma: 
fhinerie, und zwei Mann beforgten das Ausgießen der Waflertonnen. 


AÄXXIX 


Ueber fchmedifche Bergbaumafchinen. Vom Grh. Sachſen⸗ 
MWeimar’fhen Berg⸗ und Salinensnfpector Martini. 


Mir einer Abbildung auf Tab. V. 





Sn fo fern der Bergbau in Schweden fehr ausgedehnt, und bei den 
dafelbft auffezenden ungeheuer mächtigen Lagerftätten von Magnet: 
eifenftein, Kupferkied und DBleiglanz fehr bedeutend ift, läßt es fich 
auch ermeffen, daß die dabei anzuwenden nöthigen Mafchinen fehr 
großartig und bemerfenswerth find. Es ift aber über fie von Rei: 
fenden zeither noch wenig berichtet worden, und obgleicdy mein Auf: 
enthalt in Schweden auch nicht dem Mafchinenwefen gewidmet war, 
fo konnte ich doch zuweilen einen Blik auf wichtige Förder: und Waf: 
. ferhebungsmafchinen werfen, und will hier, wenn auch nur eine Weber: 
fiht im Allgemeinen von einigen der intereffanteften geben. 

Sehr gut effectuirte ein mittelfchlägiges Kunftrad von 48 Fuß 
Höhe bei den Mormarkögruben unweit Philippftadt in Wermeland, 
deffen Auffchlagwaffer im innern Theile der Radfränze zu beiden Sei: 
ten mittelft doppelter Gerinne einfloßen. Zu diefem Ende war (vide 
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Grundriß Fig. 9.), um die Radwelle, a, ein Kranz von Gußeifen, 
b, mit vierefigen Vertiefungen angebracht, in welchen die Radarme, 
c, fternförmig auseinanderlaufend, eingefeilt wurden, und durch eiferne 
Strebebänder mehrere Feftigkeit erhielten. An dem anderen, aͤußern 
Ende der Radarme befanden fi) Dofen, d, in denen 3 Kränze, e, 
bei 1%, Fuß Meite, zur Aufnahme der, offene Kuͤſten bildenden 
Schaufelung, 6, (Fig. 10. im Durchfchnitte) eingelaffen waren. Durch 
die doppelten im Radmittel liegenden Gerinne, g, floßen die Auf: 
ſchlagwaſſer (circa 400 Eub. Fuß pr. min.) in die Schaufelung, um 
nach geleifterem Dienfte, an der äußeren Radperipherie wieder aus: 
zuftrömen. Hierbei ging faft Faum ein Tropfen Waffer ungenizt vers 
loren. Mittelft gewöhnlicher Krumzapfen an der Welle wurde ein 

1200 Klafter langes Seldgeftänge in Bewegung gefezt, und durd) 
diefes die Grubenwaſſer 90 Klafter herausgehoben. Die fir gewoͤhn⸗ 
lich in Deutjchland auf Walzen oder Schwingen gehenden Feldge: 
ftänge hingen in horizontalen Balangierd, deren einziger Aufru: 
hungspunet ein in ihrer Mitte angebrachter, in einer Pfanne von 
dichtem Grünftein gehender, eiferner Bolzen war. 


— — — n — — 


XC. 


Bericht des Hrn. Mallet im Namen des Ausſchuſſes der 
mechaniſchen Kuͤnſte uͤber das von Hrn. Avit erfundene 
Panémore. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 282. ©. 456. 
Mit Abbiltungen auf Tab. V. (Im YHudzuge.) 


N. Avit fandte der Societe d’Encouragement fein Panemore, 
um ihrem Wunfche zu entfprechen, eine einfache und wohlfeile Wind: 
mühle mit horizontalen Flügeln zu fehen. Mit diefer Windmühle 
hebt er. mirtelft einer Noria von feiner Erfindung 4,000 Kubik-Me⸗ 
ter Waffer in 24 Stunden 40 Zuß body. '"*) 

Sig. 5 und 6. zeigt einen Auf- und Grundriß dieſes Pané— 
more, oder diefer Windmühle mit horizontalen Flügeln. Cie be: 
ſteht 1) aus einer fenfrechten Welle, a5 2) aus vier Armen, b, b, 
welche am Ende diefer Achfe ſenkrecht auf diefelbe befeftigt, und un: 
ter rechten Winkeln gegen einander geftelle find. 3) Aus einem Ge— 
ftelle oder Kreuzftofe, c, c, der gleichfalls aus vier Armen bejteht, 
welche fid) in einer mit obigen Armen parallelen Ebene befinden, und 
zwar in geringer Entfernung unter denfelben. Sie find mir einem 





114) In den Annales de la Societ& d’Agriculture , SAbee⸗ et Arts du 
Puy beſchreibt Hr. Avit fein: Mafchine m Durchſchlagen der Karten für Spi- 
zenmacherinnen. 
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Feder⸗Sperrkegel verfehen, der in die Zähne eines Zahnrades ein: 
greift, weldyes auf der Hauptwelle befeftigt iſt. 4) Endlich aus 
vier Fluͤgeln, wovon jeder einem Arme angehört. 

Die Form und die Stellung diefer Flügel ift das Eigene an der 
Erfindung ded Hrn. Avit. Die Form ift ein längliches Parallelo— 
gramm, am welchem: an der, der Welle zunächft ftehenden Site ein 
dreiekiges Stüf in Form eines lateinifchen Segeld angebracht ift, das. 
fi) ‚mit feiner unteren Spize an der Achfe felbft verliert. Der pa— 
ralfele Theil des Flügels ift auf einem Rahmen von derfelben Form, 
d, welcher aus einer gerade ftehenden Leifte, g, in der Mitte bes 
ſteht, durch weldye mehrere Stäbe laufen, auf welche die Leinwand 
des Flügels fich legt, wann diefer unter dem Winde ift. Die fein: 
wand wird überdieß durch Schnüre gefpannt, k, die zu jeder Geite 
zwifchen den Enden des erften und zweiten Stäbchens parallel mit 
der mittleren Leiſte gezogen find. = 

Dieſe Rahmen find nicht in der Verlängerung der Arme aufge: 
ftellt, fondern auf Stangen, f, die am Ende derfelben eingefteft find, 
und einen Winkel von 135° ungefähr mit der Achfe diefer Arme bil: 
den. Die Leifte in der Mitte des Flügels ift an ihrem unteren 
Ende durchbohrt, und in das dafelbft befindliche Loch wird.die Stan: 
ge, f, eingefteft, um welche der Flügel fi) fo drehen kann, daß er 
bald. parallel mit dem Horizonte liegt, bald einen mehr -oder minder 
offenen Winfel mit demfelben bilder. Ein Gewicht, h, am unteren 
Eude der in der Mitte befindlichen Leifte gibt den Flügeln, die von 
dem Winde in einer horizontalen Lage erhalten werden, eine Neigung 
aus diefer Lage zu treten, fo bald fie fich in der gehörigen Richtung 
befinden. Mittelft ver Schnüre, k, die einer Seits an dem oberen 
Eude des Rahmens, welcher die Flügel bildet, anderer Seitd an den 
Enden, k, der Arme, welche. den Kreuzftof bilden, befeftigt find, ift 
man im Stande, wenn man diefen Kreuzftof uns fich felbft dreht, 
die Neigung der Flügel zu reguliren, und. diefe der Einwirkung des 
Windes gänzlich zu entziehen, wenn berfelbe zu heftig werden follte. 

Hieraus wird nun Har, daß, während Einer vollftändigen Um: 
drehung diefed Panemore immer nur Ein Flügel den Wind -fängt, 
und zwar unter einer Menge von Richtungen, nad) welchen er einer 
Reihe von Wirfungen ausgefezt wird, die beftändig in ihrer Inten⸗ 
fitat wechfeln ; daß, während. diefer Zeit, ein geringer Theil der Wir: 
fung dazu verwendet wird, die Gewichte aufzumägen, die an dem 
Ende der mittleren Leiften der drei anderen Flügel angebracht find; daß, 
fobald ciner von diefen in den Wind tritt, er ſich für eine fehr kurze 
Zeit über heben muß, wie Hr. Molard und ich beobachtet haben, 
und die Schnur, die ihm hält, zwingt einen defto ftätferen Ruf zu 
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machen, ald der Stoß mir mehr. Schnelligkeit gefchieht, wodurch die 
Schnur und das ganze Syſtem der Mafchine leidet. 

Diefe beiden Iezteren Fehler hat man an allen ähnlichen Ma— 
fchinen. bemerkt, und auch die ded Hrn. Avit ift davon nicht ganz 
frei. Was die Menge der wahrhaft müzlichen Thätigfeit betrifft, die 
fie bei ihrer neuen Einrichtung liefert, d. h. bei der Leichtigkeit, mit 
welcher die hinteren Flügel hinter demjenigen, der den Wind fängt, 
dem nüzlich verwenderen Winde nachgeben, ftatt ihm zu widerftehen, 
oder Menigftens bei dem geringen. Widerftande, den fie ihm darbie— 
then, fo muß man von diefem Panemore allerdings eine größere mecha= 
nifche Wirkung erwarten, als von den ähnlichen bisher befannten 
Maſchinen, vorzüglicdy wenn man, nad) einem Winfe, den wir Hrn. 
Avit mitgerheilt haben, und den er billigte, die Zahl der Flügel 
unter dem Winde verdoppelte; “) wir fünnen aber nicht zugeben, 
daß diefes Panemore mit dem Noria des Hrn. Avit in 24 Erun= 
den 4000 Kubik-Meter Waffer 40 Fuß hoc) hebt, oder 52,000 Ein= 
beiten mechanifcher Thätigkeit liefert. 

Nach den von Hrn. Coulomb angeftellten Erfahrungen ift e8 
erwiefen, daß eine gewöhnliche Windmühle mit der mitrleren Ge= 
fhwindigfeit des Windes in 24 Stunden 490 Kilogramme auf 102,006 
Höhe heben kann, oder 49,983 Einheiten liefert. Auf der anderen 
Eeite gibr Hr. Coulomb, einfiimmig mit Smeaton, den Wind: 
mühlen mit horizontalen Flügeln nicht mehr ald ein Sechstel oder 
Achtel der mechanifchen Kraft der gewöhnlichen Windmühlen mit fenf: 
rechten Aligeln. Hieraus würde folgen, daß die Windmühlen mit 
horizontalen Flügeln, im analogen Verhältniffe erbaut, höchftens nicht 
mehr ald 8331) Einheiten, jtart 49,983, geben würde. Wenn man 
nun auch annähme, daß Hrn. Avit's Panemore das Doppelte von 
Hrn. Coulomb's Nerfuchen leiftere, fo wäre die näzliche Wirkung. 
deffelben ımr 16,000 Meter ftatt 52,000. 

Die Erfahrung allein kann enticheiden, im wiefern ein Panes 
more vor dem anderen den Vorzug verdient, den wir an jenem des 
Hrı. Avit anerkennen. 


Ertlärung der Figuren | 
Fig. 5. Hra. Avit's Panemore im Aufriffe; ein Flügel ift ges 
hoben, der zweite geneigt, die zwei anderen liegen horizontal. 





115) Dan müßte dann die vier Arme des gegenwärtigen Panemore durch 
vier Querholzer verbinden, die unter rechten Winkeln auf einander ftehen; auf 
jedem Querholze einen anderen Arm einzichen, und diefen in eine ähnliche Stange 
fi) enden laffen, wie die oben erwähnte, die dann den Fluͤgel trägt, Män hötte 
alfo 5 Fluͤgel, flatt 4, und von diefen immer, zwei auf ein Mahl unter bem 
Winde, ftatt eines, A. d. O. 
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Fig. 6. Grundriß des Panemore, deffen Flügel in derfelben Lage 
find, wie in Fig. 5. I 

a, fenkrechte Achfe oder Welle des Panemore. - b,b,b, vier 
Arme, die an dem oberen Ende derfelben unter rechten Winkeln an? 
gebracht find. c,c, Kreuzftof unter diefen Armen. d,d, Rahmen, 
in Form eines Parallelogrammes, der die Flügel, e,e, aufnimmt. 
f,f, Stangen, die mit ihren Euden in den Armen, b,b, eingefilgt 
find, und auf welchen Stangen die fenfrechte Leifte, g, des Rahmens, 
d, fich drehen kann. h, Gewicht am Ende der Leifte, g. 1, dreis 
efige oder lateinifche Segel. k, Schnüre, um diefe Segel zu fpannen. 
l, Feder unter dem Kreuzftofe, c. 


XLI. 

Beſchreibung einer Mühle zum Glaſurmahlen für Toͤpfer, 
Fayance» und Porzellan-Fabriken, wie man fie in Eng» 
‚land in den Zöpfereien von Staffordfhire hat. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, N. 280, ©. 545. 
| Mie Abbildungen auf Tab, V. 





Die feinen Topferwaaren, die SteingutsFayance und Porzellan = Ge: 
fhirre, die man in England in Staffordfhire verfertigt, verdienen fo- 
wohl in Hinfiht auf Eleganz und Reinheit der Form, ald in Bezug 
auf Dauerhaftigfeit ihrer Glafur und Schoͤnheit und Geſchmak der 
Zeichnungen und Verzierungen, mit allem Rechte den Ruf, den fie fo 
allgemein haben. *) 

England ift indefjen auf dem Puncte, diejen wichtigen Zweig der 
Induſtrie, der ihm fo vielen ungeheueren Gewinn brachte, zu verlie— 
ven. Pr. Saint-Amans, der fic) ‚bereits durch die Verbeſſerun— 
gen, die er in der Porzellanmanufactur anbrachte, und durch feine 
SSneruftationen. auf Kıyftall vortheilbaft befannt machte, hat weder 
Mühe noch Aufopferungen gefpart, um ſich mit dem Verfahren der 
Engländer befannt zu machen, welches diefe bisher den Augen der 
Ausländer zu entziehen wußten. Nachdem er fic) mehrere Jahre lang 
in den erften Fabriken von Staffordfhire aufhielt, und dort, vorzuͤglich 
bei der Glajur der Fayance und des Porzellaned, ſelbſt mitarbeitere, 
die Farben zurichten half, und jede Arbeir der Werkſtaͤtte mitmachte, 
kam er nad) Frankreich zuräf, reich an Kenntniffen der bisherigen Ge— 
heimnifje der Engländer. ") Er hat das Verfahren der Engländer 

416) Ucber die Kabrikation des Steingutes in Staffordfhire ift im polytechn. 
Journ. Bd. XX. ©. 58 — 52 eine Driginalabhandluug enthalten. A. d. R. 

117) Eben fo machte ed ein ehemahliger Vorftand der Fabrik zu Sevres, cin 


franzöfifher Graf (wenn wir nicht irren, Graf de Milly), der zu Wien in ber 
dortigen Porzellanfabkit als Tagloͤhner arbeitete, 2 Jahre lang, um hinten die 
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in Fraufreich wiederholt, und daffelbe fo eingerichtet, daß man das 
rohe Material, welches ſich zu diefen Fabrifaren in Frankreich finder, 
dafelbft eben fo gut verarbeiten Fann. Die vielen Mufter, die er bei 
der Aueftellung aufftellte, und die jezt der Societe d’Encouragement 
zur Prüfung unterlegt wurden, bemweifen, daß man in Frankreich eben 
"fo gut alle feine Topferwaaren erzeugen kann, ald in England, und 
daß fie jede Concurrenz des Auslandes auszuhalten vermögen. 

Unter den in den Fabriten in Staffordfhire angewenderen Ma= 
fhinen befinder fi) eine zum Mahlen der Kiejel und anderer harter, 
zur Glafur noͤthigen, Körper, die fo einfach und dauerhaft ift, daß 
Hr. Saint: Amans die Zeichnungen derfelben, Die einen Theil Tei= 
ned, im J. 1822 von ihm bezahlten Brevet d’importation ausma= 
chen, und mittheilen wollte. 

Diefe Mühle, die ſich auch zum Poliren der Marmorplatten und 
anderer Tafeln anwenden läßt, befindet ſich in der Fabrik des Hrn. 
Minton zu Stofes, wo fie von einer Dampfmalchine getrieben wird. 
Fig. 1. und 2. zeigt fie in Grundriß und Aufriß. 

Sie befteht aus einer großen hölzernen Rufe, A, von 14 Fuß im 
Durchmeffer, ift mir ftarfen eifernen Reifen bejchlagen, uud auf dem 
Boden derfelben ift eine Fläye oder Tenne, B, von 14 Zoll im 
Durchmeſſer, die aus Bruchſtuͤken großer harter Ereine, die ſich in 
Derbyſhire fehr häufig finden, zuſammengeſezt ift. 

Im Mitrelpuncre dieier Kufe befinder ſich eine vierefige eiferne 
Spindel, C, die mitreljt eines an dem umnreren Theile derjelben an— 
gebrachten Zahnrades, D, in Umtrieb geſezt wird. Der oberfte Theil 
diefer Epindel ift mit einem ſtarken eiſernen Halsbande, E, umgeben, 
welcheö von einem zweiten Ringe, F, feitgehalten wird, der wieder 
von einem dritten Halsbande, G, umfaßt wird. Diefes lezte Hals: 
band befteht aus vier Kreisausichnirten, a,a,a, die man nad) Belie- 
ben abnehmen, und mirtelft der Schrauben, b,b,b, wieder vereinigen 
kann, und zwar mehr oder minder feft, fo daß fie mir der Spinvel 
ein Ganzes bilden. Diefe Einrihtung wurde fiir nöthig erschter, 
um eine Verdrehung oder das Ahſpringen der Spindel zu verhindern. . 
Die geihah nämlidy dfrers, wenn ein ungewöhnlicher Miderftand 
plözlidy eintrat, und die Bewegung nicht jchnell aufgehoben werden 
kann. Da der Widerſtand vorzüglicy an dem oberen Theile der Spin: 
del Statt har, muß man das Halsband jo feit alö möglich anlegen, 

um dadurch die Ereine oder Brofen, die zermahlen werden follen, auf 


Fabrifgegeimniffe zu Zommen. Daher die Nothwendigkeit, Bonds für moraliſch 
aute und gehorig unterrichtete junge Handwerker zu gründen, um fie in ihrem 
Fache nad) allen Rändern reifen zu laffen. Was ift denn aus dem Vorfchlage zu 
einer foluen Gaffe im polyt, Journ. geworben ? A. d. U. 
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der Fläche oder Tenne herumzuführen. Wenn während des Mahlens 
ein Hinderniß eintritt, ſo laſſen die Ausſchnitte, die dann nicht mehr 
Kraft genug zum Widerſtande haben, nach, und die Spindel dreht 
ſich im Halsbande, ohne daß dieſes ſeine Bewegung der Muͤhle mit— 
zutheilen vermag. *) 

Die ſenkrechte Spindel, C, iſt mit vier horizontalen Hebeln, 
H,H, verſehen, an deren jedem drei Treiber oder hängende Arme, II, 
angebracht find, welche die großen Steine aus hartem Sandſteine, 
J,J, deren jeder 8 Zentner wiegt, vor fich hertreiben; diefe Sand— 
fteine liegen frei auf der Zenne, und dienen zum Zermalmen der auf 
derfelben befindlichen Stoffe, welche gemahlen werden follen. Der 
Theil der Zreiber, der ſich gegen die Steine, J,J, anlegt, ift mit 
ftarfen eifernen Platten, c,c, befchlagen, die fowohl zur Befeffigung 
ald zum Schuze gegen alle Abnüzung derfelben an diefen Steinen 
dienen. 

Die vier Treiber, I/,Y,1/,1/, die der (enfrechten Ahle, C, am 
nächften ftehen, find mit den Eijenftüfen, R, K, verfehen, gegen welche 
die Ohren, d,d, des Außeren Halsbandes, G,G, fi ftüzen. Auf 
diefe Weiſe wird die Verbindung zwifchen der Spindel und den hori- 
zontalen Hebeln, H,H, hergeftellt, und das ganze Syſtem in Gang 
gebracht. 

Man laͤßt gewöhnlich einen Zoll Zwifchenraum zwiſchen ‚dem uns 
teren Ende der Hebelarme, I, und der Oberfläche der Tenne. In 
dem Verhaͤltniſſe, als diefe durch das beftändige Neiben der Steine, 
J,J, fi) abnäzt, läßt man die Treiber herab, indem man die Schraus 
ben, e,e, herausziebt, und tiefer unten anbringt. Auf diefe Weije 
erhält man immer gleichen Abſtand zwiſchen den hingenden Treibern 
und der Tenne. 

Damit die Reibſteine, J,J, nicht durch Gentrifugalfraft an die 
innere Wand der Kufe angeworfen werden, wodurd) dieſe jehr leiden 
würde, ift das Ende eines jeden Hebel, H, H, mit einem Haken, L 
verjehen, am welchem ſich eine abgeplartere Eijenftange, M, befinder, 
weldye unter dem Hebel einen Halbmeſſer bilder. Auf diefer Eiſen— 
ftange liegt ein eijerner Kreis, N, der 5 Bis 6 Zoll breit ift, der den 
ganzen inneren Umfang einnimmt, und ſich mit dem Syſteme dreht. 
Diejer Kreis haͤlt die Reibſteine zuräf, und hindert fie, ſich an den 
Wänden der Kufe zu reiben. 

Die jenkrechte Spindel ift innerhalb der Mühle, bis auf eine 
Höhe von 18 Zoll, mit einer Dille oder mit einem eifernen Cylinder, 
0, umfleidet, damit die zermahlenen Stoffe nicht im Mitrelpuncıe 





118) Diefe Vorrichtung verdient alle BEN und läßt ſich in unendlich 
vielen Faͤllen mit Vortheil auwenden. A. d. u 


180 Beſchreibung einer Mühle zum Olafurmahlen für Töpfer. 


der Tenne entweichen, und gegen die Spindel drängen. Diefe Stoffe 
dürfen, im flüßigen Zuftande, nie über die Hoͤhe der Bekleidung der 
Spindel reichen, welche zwei Unterlagen führt; die eine, P, dient den 
horizontalen Armen, H, zur Stuͤze, die andere, Q, den Halsbaͤndern. 

Nachdem die Tenne mit Bruchftüfen der oben erwähnten Steine 
ausgepflaftert wurde, muß fie planirt und polirt werden. Diefe Ar: 
beit dauert ungefähr 20 Tage. Man Hringt, in diefer Abficht, ein 
Gemenge aus Waffer und Kiefelerde in die Mühle, und treibt daf- 
felbe in diefer folang umher, bis alle Zwifchenräume zwifchen den 
Steinen gehörig ausgefüllt find. Dann bringt man einen Reibftein 
zwifchen jedes Hebelpaar, endlich zwei derfelben und zulezt drei, aber 
nicht mehr. Wenn die Reibfteine abgendzt find, verwendet man fie 
zum Pflafter der Tenne. Sie dauern gewöhnlich ein halbes Jahr; 
nach diefer Zeit find fie nicht mehr fchwer genug, um gehdrig zu 
mabhlen. 

' Wenn man die Tenne hinlänglicy geebnet und gleichfoͤrmig fin: 
det, wäfcht man fie forgfältig, und füllt fie dann mit der beliebigen 
Menge Kiefel und Waſſer. Hrn. Minton’d Mühle mahlt in 24 
Stunden 2000 Pf. (Eine Tonne) - Kiefel vollfommen. Da fie fich 
im erften Stokwerke feines Gebäudes befindet, fo läßt er die gemah: 
lene Maffe durdy die mit dem Hahne, R, verfehene Röhre, S, in die 
Abrheilung zur ebenen Erde in dafelbft zu dieſem Ende bereitete 
Gruben. 

Die Mühlen zu Golebrofedale find nach demfelben Syſteme/ wer⸗ 
den aber durch ein Waſſerrad getrieben. 

Einige Fabrikauten bedienen ſich Heiner Mühlen von 4 bis 5 
Fuß im Durchmeſſer, die nur zwei Hebelarme führen. 

Erflärung ber Figuren. 

Fig. 1. Tab. V. Querdurdyfchnitt der Muͤhle. 

Fig. 2. Grundriß derſelben. 

Fig. 3. Thuͤre, durch welche man die Reibſteine einbringt. 

Fig. 4. Grund und Aufriß des Halsbandes, in welchem die 
Spindel der Muͤhle feſt gehalten wird. 

A, große Kufe aus Holz, mit eiſernen Reifen beſchlagen. B, 
Tenne aus harten Steinen. O, Spindel, welche das Triebwerk treibt. 
D, Zahnrad, welche dieſe Spindel in Bewegung ſezt. E, erſtes 
Halsband. F, zweites Halsband. G, aͤußeres Halsband aus vier 
Theilen beſtehend. H,H, horizontale Hebel. 1,1, Treiber oder haͤn— 
gende Arme, welche an den Hebeln, 1,1, befeftige find. J„J, Reib⸗ 
ſteine aus hartem Sandſteine. K,K, Stuͤke Eiſen, mit welchen die 
Treiber in der Naͤhe der Spindel beſchlagen ſind. L, L, Haken am 
Ende der horizontalen Hebel oder Arme. M, eiſerne Stange in der 
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Richtung ded Halbmeſſers an den Hafen, L,L. N, eiferner Ring 
oder Reif, der den ganzen inneren Umfang der Kufe einnimmt. O, 
Dille oder Eylinder aus Eifen, der die Spindel bis auf eine gewifje 
Höhe umhuͤllt. P, Unterlage, auf welche fi) die Hebel, H, ſtuͤzen. 
Q, Unterlage, welche dad Halsband trägt. R, Hahn, durch welchen 
die gemahlene Maſſe ausfließt. S, Röhre an diefem Hahne. T, 
Thüre, durch welche man die Reibfteine einführt. . 
ä,a, Kreisausfchnitte, welche das aͤußere Halsband bilden. b, 
Schraube zur Vereinigung derfelben. c,c, eiferne Platten zur Befe— 
fligung der hängenden Arme. d,d, Ohren am dußeren Halsbande, 
e,e, Schrauben, durdy welche die Treiber an den horizontalen Hebeln 
befeftigt find. 9) 


* XLII. 


Verbeſſerung an den Maſchinen zur Verfertigung von 
Drahtkardaͤtſchen zum Kardaͤtſchen der Wolle, Baum⸗ 
wolle, des Werges und anderer Faſerſtoffe, auch an den 
Maſchinen zum Schaben und Zurichten des Leders, wel—⸗ 

ed man zur Verfertigung dieſer Kardaͤtſchen braucht, 
und worauf Sof. Cheffeborough Dyer, Patent: Kardäts 
fhenmadher zu Manchefter, am 19. December 1825 ein 
Patent nahm, | | | | 

Aus dem London Journal of Arts. Jäner 1828. ©. 245. 


Diefe Verbefjerungen beftehen in Abänderungen und Zufäzen an der 
ſehr finnreihen Mafihine zur Verfertigung der Kardätfchen, welche 
im 5. 1811 durd) den Patentträger aus America nad England ges 
bracht wurde, und die feit diefer Zeit zu Manchefter mit vielem Nu— 
zen arbeitete; ferner ‘in einigen Veränderungen an jenen, Theilen der 





- 419 ES gibt vieleicht kein Land auf Erden, welches ſchoͤnere Thonarten hätte, 
ald Banern, und auf welder Stufe fteht tie Zopferkunft in diefem Lande? Die 
gröbrre Zöpferwaare haft‘ die möglich fayleditefte und ungefundefte Glafur: man 
kaufe nur eine Scüffel. oder einen Topf von dem in Bayern allgemein beliebten 
Greninger Gefhirr, gieße Eſſig auf diefe Gefchirre, Tafie denfelben abraucden, 
und koſte dann den Rükftand; man wird ven Eoftlichften Bleizuker daran finden. 
Es iſt nicht bald ein Land, wo man an gemeiner Zöpferwaare Glaſur fo fehr vers 
ſchwendet, wie in Bayern. Man verfertigt in Bayern treffliches, fogenanntes 
Sandgut zu Waffer: und Bierfrügen; würde man dieſes Material feiner verars 
beiten, fo ließe fibh die fhunfe Wedgewood : Waare darauß verfertigen. 
Man bat den herrlichfien rothen und weißen Pfeifenthon in Bayern, und feine, 
brauchbare thönerne Zabäfpfeife, während Holland jaͤhrlich Millionen durch feine 
weißen Pfeifen, von deren Verfertigung beinahe 6000 Menfchen leben, verkehrt, 
und felbft in ungern, wo Induftrie Nebenſache ift, blühende Pfeifenkopffabrifen 
find, deren niedlihe Waare fogar in Hamburg und in NR. Amerifa gefucht wird, 
Welche niedliche und fchone Thon: und Fayancewaaren Liefert nicht Böhmen, und 
was haben wir für Trödel in Bayern! Woher kommt dieß? — Es läßt fi 
an Fingern herzählen.. | 
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Mafchine, die zum Spalten der Häute und des Leders dienen, und 
welche gleichfalls von dem Patentträger zu derfelben Zeit eingeführt 
wurde, 

Die Erklärung diefer Erfindung, die außerordentlich lang ift, 
fängt damit an, daß der Patentträger fagt, man koͤnne diefe Verdef: 
ferung nicht verfteljen, wenn man nicht fein früheres Patent vom J. 
1814 liest, und wenn man diefes Parent nachfieht, deffen Erflärnng 
noch. langer ift, fo wird man wieder beinahe mit denfelben Worten 
auf das Patent vom J. 1811 venwiefen. Die Erklärung der eigent— 
lichen Erfindung und ihrer Verbefferung ift alfo in eine ſolche Maſſe 
von Worten gehuͤllt, zugleich aber auch mit einer ſolchen Menge ſehr 
guter Zeichnungen ausgeſtattet, daß es uns durchaus unmoͤglich war, 
eine richtige und genaue Darſtellung der Maſchine zu liefern, und wir 
folglich gezwungen wurden, von unſerem gewöhnlichen Verfahren ab- 
zugehen, und nur im Allgemeinen eine Beſchreibung der Methode zu 
entwerfen, nad) welcher die verfchiedenen bei Verfertigung einer Kar 
daͤtſche nothwendigen Operationen mittelſt der verfchiedenen Theile 
diefer Mafchine durchgeführt werden. '*) 

Das Erfte, was gefchehen muß, nachdem die Xederftreife oder 
Lederbaͤnder in gehöriger Länge, Breite und Dife zugefchnirten wurs 
den, ift, das Leder zu ftrefen und zu befeftigen. Dieß gefchieht da= 
durch, daß man das lederne Band auf einer Walze oder auf einer 
Trommel aufzieht, und dann zwifchen Leitungswalzen zu einer Aufz 
nahme= oder Werkwalze oben an der Mafchine hinaufleitet, wo das 
Band mitrelft-einer Klammer feftgehalten wird, und wodurch daſſelbe 
zugleic) gehörig geftreft erhalten wird. 

Zweitens müffen Löcher zur Aufnahme der Zähne oder der Draht: 
fpizen durch das Leder geftochen werden. Dieß gefchieht mittelft einer 
Gabel, welche ſich fchieben läßt, und deren Spizen auf die Oberfläche 
des Leders geftellt werden. Diefe Gabel läuft beftändig vorwärts 
und rüfwärts, was mittelft Hebel geſchieht, die durch Däumlinge, 
welche ſich auf einer fich drehenden Hauptachfe befinden, in Thätige 
feit gefezt werden. 

Die Löcher werden nun mit den Spizen der Gabel auf diefe Weife 
durch das Leder durchgebohrt, und damit dieß in gehöriger Ordnung 
und in regelmäßigen Zwifchenräumen gefchieht, wird das Lederband ab⸗ 
wechjelnd in ſolche Lagen gebracht, daß verfchiedene Theile der Ober: 
fläche defjelben mit den Spizen der beweglichen Gabel in Berührung 

4120) Es wäre beffer gewefen, wenn Hr. Newton mit einer guten Befchrei- 
bung und Abbildung diefer Mafchine eine ganze Nummer feine® Journales gefüllt 
hätte, alö daß er uns daſſelbe mit einer Menge unnüger Kleinigkeiten vollgepfropft 


vorlegt, Der Grund, warum Erfteres nicht geſchah, läßt ſich übrigens leicht bes 
greifen, A. d. U. 
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fommen. Dieß gefchieht mittelft Diumlingen oder eines Getriebes aus 
Zahmrädern, wodurch die Leitungswalzen abwechfelnd in andere Lagen 
gebracht werden, und dadurd),, daß Sperrtrommeln an den Geiten an— 
gebracht find. Das lederne Band wird alfo nur in Zwifchenräumen 
eine kurze Strefe über bewegt, und bietet den Spizen der Gabel bei 
jeder Bewegung einen anderen Theil der Oberfläche des Leders dar. 

Drittens wird der Draht, aus weldyem die Zähne oder Spizen der 
Kardärfchen verfertigt werden von einem Wifel an der Seite der Ma: 
fchine abgezogen, und in Zwifchenräumen mitteift einer Zange, die durch 
Hebel, weldye durch Däumlinge an der ſich dxehenden Hauptachſe in 
Bewegung gefezt werden, herbei und zurüfgeführt wird, vorwaͤrts ges 
bracht. Nachdem die Zange fo weit vorgeräft ift, als die Länge des 
Drahtes zu einem Bügel oder zu zwei Epizen es fordert, witd der 
Draht genau in feiner Mitte von einem vierefigen Stüfe Stahles ges 
druͤkt und dafelbft feft gehalten, wo dann ein Meffer hervorfommt und 
den Draht von dem Stüfe abfchneider, welches von den Zangen gehal: 
ten wird. 

Nachdem das feftgehaltene Stüf Draht in der gehdrigen Länge ab: - 
gejchnitten wurde, wird ed nun durch eine Bewegung der Mafchine an 
den Seiten des 'vierefigen Stahlftüfes, durd) welches dafjelbe feitgehal: 
ten wird, aufgebogen, und nad) drei Seiten diefes Stüfes geformt, fo 
daß es einen Buͤgel bilder. Auf diefe Art wird nun eine-Menge von 
folhen Drahtftäfen zu den Kardärfchenzähnen gefchnitten und gebogen, 
folang nämlich die Mafchine in diefen Bewegungen fortfährt. 

WViertens wird der Bügel mit feinen Spizen oder Enden nad) aus- 
wärts dicht an die durchſtechende Gabel fo gehalten, daß er durd) eine 
andere Bewegung der Mafchine vonvärtö gefchoben wird, und mit ſei— 
nen Spizen in die durd) die Gabel vorgeftochenen ziwei Löcher paßt. 

" Während der Drahtbuͤgel auf dieſe Weife in das. Leder eingeführt 
wird, müffen feine Schenkeljpizen in einen Winfel gebogen werden, und 
dieß ift die fünfte Operation. Sie geſchieht mittelſt einer kleinen Bor: 
richtung, die aus einer Leiſte oder aus einem Lager beſteht, welches ges 
gen. die untere Seite des Drahtbuͤgels dräft, wenn er zur Hälfte durch 
die Löcher im dem Leder durch iſt, und aus einer anderen Leiſte darüber, 
welche, wenu fie hinter dem Bügel niedergelaffen wird, denfelben über 
die. Widerftand leiftende Leifte im dem gehdrigen Winfel bieat, d. h. an 
jedem Schenkel ein Knie bildet. Ein Stoßer wirft jezt hinter dem Bi: 
gel, und treibt das Leder hinein, wodurd) die Operation vollendet ift. 

Das auf diefe MWeife geleitete, und vor der Gabel fortfchreitend 
gewechfelte, Leder, das ununterbrochen forrgefezte Schneiden des Drah— 
tes, das Biegen deffelben zum Bügel, das Einführen deffeiben in das 
Leder, dad Biegen der Schenkel, bilder nad) und nach ein ganzes Blatt 
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einer gewöhnlichen Karbätfche zum Kardätfchen aller Arten von Fafer- 
ftoff. Es ift hier nur noch nöthig zu bemerken, daß, da die Zähne zu: 
weilen in Linien eingefezt werden muͤſſen, die das Blatt Freuzen (mas 
dann eine gerippte Kardätfche gibt), zumeilen aber aud) in ſchiefen Liz 
nien (was dann Zwillinge (twilled) gibt), diefe Abänderungen durch 
die, Stellung der Einfchnitte oder Hälter an der Kante, oder an dem 
Umfange des Däumlinges oder Zahnrades hervorgebracht werden kon⸗ 

nen, wodurd) die Leitangewethen gewechſelt werden, die das Lederband 
fuͤhren. 

Aus Obigem erbee, daß die neuen Verbefferungen bloß unbedeus 
tende Abänderungen an umd Zufäze zu, der obigen Mafchine find, die 
das Spiel derfelben erleichtern, wenn fie.von einer Dampfmafchine oder 
auf irgend eine andere Weife getrieben wird; man kann fie aber nicht 
verftehen, ohme diefe finnreiche, aber zufammengefezte, Mafchine genau 
zu kennen. 

Was dad Spalten des Leders betrifft, fo war ehevor an dieſer 


| Mafchine ein Meffer zwifchen zwei Walzen befeftigt, die die Haut une. 


mittelbar unter das Meffer führten, wodurch diefelbe gefpalten wurde. 
Es fcheint, daß Schwierigkeiten theils in der Stellung. der Schneide des 
Meflers zum Spalten oder Schaben der Haut, theild im Schärfen und 


MWiedereinfezen defjelben Statt gefunden haben mögen. Die neue Ver⸗ 


befferung befteht nun darin, daß man die Klinge des Meffers an einer 


Stange befeftigt, die man zurüflegen kann, wann das Meffer geſchaͤrft 


werden foll, fo daß dad Meſſer immer in feiner vorigen Lage bleibt. 
Der Patentträger fchlägt aud) vor, ftatt des Paares. von Leitungswal⸗ 
zen, welches das Leder unter das Meffer führt, eine Reihe von Walzen 
anzuwenden, wodurch dad Leder über ein feftftehendes Bert gezogen 


wird, welches dafjelbe mittelft einer Walze an den Hebeln an die 


Schneide des Meſſers drüft: den Druk kann man aber auch nach Be: 
lieben befeitigen. 





XLII. | 
Verbefferung bei dem Durchichlagen der Metallplatten mits 


telft der Preffe, und Anwendung folder: Platten zu vers. 
fchiedenen Zweken; worauf M. Lariviere, Prince 
Square, Kenſington, ſich am 28. November ein Patent 


ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. Febr. 1828, ©. 292. 121) 


Diefe Verbefferung befteht in einer Reihe von Durchfchlageifen oder 





Punzen, die mittelft der gewöhnlichen Schlagpreffe in Thätigfeit gefezt. 


424) Wir haben von diefer Mafchine bereits im polhtechn. Journ. Bb, XXI. 
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werden, fo daß eine ganze Reihe von Löchern auf: ein Mahl, und 
nicht,. wie gewöhnlich, ein Loch nach dem anderen burchgefchlagen wird. 

Die Schlagpreife ift hier ganz die gewöhnliche, nur ift hier der 
Durchſchlag und die Matrize anders : erfterer befteht aus einer Reihe 
von Pumpen ; leztere aus einer Reihe von Löchern. - 

Der Zwek ded Patentträgers ift nämlich, eine Menge Löcher auf 
ein Mahl in gleicher Entfernung von einander mit der größten Ge: 
nauigkeit und mit bedeutender Schnelligkeit durchzufchlagen, fo daß 

man ſich der durchgefchlagenen Metallplatten ald Siebe, Laternen, 
und überhaupt zu Allem bedienen kann, wozu man jezt Drahtgeflechte 
braucht. | Ä 

Wenn die Lbcher in gerader Linie ftehen follen, fo wird eine Reihe 
von Punzen unten an dem Stämpel der Preffe angebracht, und die 
Matrize mit Lbchern, die genau den Spizen der Punzen entfprechen, 
unten auf der Sohle der Prefie befeftigt. Die Metallplatte wird 

- mittelft Klammern in einem Rahmen aufgezogen, der fich fchieben 
laͤßt, und von welchem fie unter-den Stämpel gebracht wird. Wenn 

nun die Schlagpreffe auf die gewöhnliche Weiſe gezogen wird, fahren 
die Punzen durch die Platte und bilden die erfte Reihe von Löchern. 
Die durchgefchlagenen Metaliftüfe fallen unten durch. Nachdem die 
Punzen aus ihren Löchern wieder aufgezogen wurden, wird eine Kur: 
bel mit einer Schraube ohne Ende gedreht, die einen Wagen nad) 
vorwärts fehiebt, und fo auch die Platte fo weit vorwärts bringt, 
daß die nächfte Reihe von Löchern durchgefchlagen werden kann u. f.f. 
bis die ganze Platte von Reihen von Lbchern im gleicher Entfernung 
burchbohrt iſt. 

Wenn die Platten mit Freisfdrmigen Reihen von Löchern durch) 
bohrt werden follen, fo wird ein Stämpel mit der gehdrigen Menge 
von Punzen in concentrifhen Kreifen, und eine ähnliche Matrize an- 
gewendet. Wenn die Kreiöfläche bedeutend groß ift, fo Fonnen nicht 
alle: Löcher auf ein Mahl durchgefchlagen werden. Man wendet dann 
Hormen und, Matrizen an, die nur Quadranten, Sertanten, Dctanten 

oder andere gleiche Theile eines Kreifes bilden, und dreht dan, nach 
jedem Durchfchlage, die Platte um eben fo viel, fo daß die Punzen 
genau neben das fertige Stuͤk hinfallen; und fo wird durch 4, 6, Sır. 
Umdrehungen die Platte Ereisfdrmig durchgefchlagen. 

Es ift offenbar, daß filr verfchiedene Löcher auch verfchiedene 
Punzen und Matrizen gehören, und daß man Metallplarten von jeder 
Größe in jeder Feinheit und Anzahl von Löchern durchfchlagen Fan. 
©. 207 aus Gill Nachricht gegeben, wo einige der hier erwähnten Vorrichtun- 


gen abgebildet find, Das London Journal liefert dieſes Patent ohne Abbil⸗ 
dung. %. bu, 
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XLIV. 


BVerbefferung im Baue der Stämpel an Pumpen, worauf 
Joh. White fih am 1. Febr. 1826 ein Patent ertheis 
len ließ. | 

Aus dem Repertory of Patent Inventions. Mär; is28. ©. 176. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Der Zwek des Hrn. White ift, die Stämpel fo einzurichten, daß 
das Waſſer freien Durchgang durch diefelben hat, und Meibung wer: 
mieden wird. — 

Dieſe Staͤmpel koͤnnen nur in Pumpen gebraucht werden, deren 
Querdurchſchnitt rechtwinkelig vierefig ift. Sie beſtehen aus einem 
Theile, welcher bleibend unter einem rechten Winkel an der Pumpen: 
ftange befeftigt ift, und aus 2 Klappen, weldye ihre einen Winkel 
gegen die Stange bildende Lage verändern, je nachdem fie fich dffnen 
‘oder fchließen. Der feftftehende Theil, oder die Baſis des Stämpels, 
ift drei Mahl fo breit, als eine Klappe dik ift, und fo lang, als die 
Höhlung der Röhre der Pumpe weit ift. Der obere Theil defjelben 
ift, zu jeder Seite der Stämpelftange, in eine halbwalzenfürmige 
Furche ausgehöhlt, in welcher die unteren Kanten der Klappen liegen, 
die fo cylindriſch zugeformt find, daß fie in diefelben paflen, und vor 
dem Auffteigen durch ein Kleines Metallſtuͤk gefchizt werden, welches 
quer darüber läuft, und unten in hohle walzenfürmige Stüfe auöge- 
ſchnitten ift, die gegen die oberen Theile der walzenförmigen Kanten 
ber Klappen druͤken. Dieſes lezterwähnte Heine Stüf wird durch das 
untere Ende der Stämpelftange in feiner Lage erhalten, welches auf 
feinem Wege zur Baſis des Stämpels durch daffelbe läuft. Zu die: 
fem Ende ift ed foyraubenförmig gebilder, und eine Schraubenmutter 
in der Bafis angebracht, in welche es nur feft eingefchraubt werden 
darf, um das Ganze gehörig zu vereinigen. Zur größeren Sicherheit 
empfiehlt der Patentträger jedoch, daß an demjenigen Theile der Staͤm⸗ 
pelftange, der unter der Baſis vorragt, ein Schraubenniet ange: 
bracht wird. 

Die Klappen find lang genug, um mit den inneren Seiten der 
Pumpe in Berührung zu Fommen, fobald fie fich unter einem Winkel 
von ungefähr 45° mit der Stämpelftange Öffnen; und damit fie nicht 
mit mehr Kraft, ald nöthig ift, un das Zuräflaufen des Waſſers zu 
hindern, gegen diefe Seiten drüfen, während fie auffteigen, ift zu je 
der Seite ein Vorfprung unter einem rechten Winfel an der Bafıs 
angebracht, deſſen Ende hinlänglicy weit auffteigen, um mit den 
Schraubenkoͤpfen in Berührung zu kommen, wovon einer beinahe in 
dem Mittelpunete einer jeden Klappe angebracht ift, welcher Bor: 
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fprung dann, je nachdem er mehr oder minder weit hervorragt, die 
Weite regulirt, in welcher die Klappen fi) von der Stämpelftange 
entfernen Fonnen. Diefe Vorfpränge von der Bafid dienen auch den 
Stämpel in dem Mittelpuncte der Pumpe zu erhalten und die Klap: 
pen dadurch fich gleichfdrmig dffuen zu laffen. 

In Pumpen von kleinem Durchmeffer, oder wenn fie für heiße - 
Fläßigkeiten beftimmt find, find die Klappen ganz von Metall, ohne 
allen Zufaz; wenn aber große Pumpen gebraucht werben, befeftigt 
der Patentträger Stuͤke Sohlenleder, die etwas größer find, als ihre 
. Querdurchfchnitte, an den Seiten derfelben, und diefe werden theils 
durch fchwalbenfchweiffdrmige Einfchnitte, die von den Seiten der 
Klappen auffteigen, und theils durch Stifte oder Schrauben, die 
durch diefelben in die Subftanz der Klappen felbft dringen, befeftigt. 
Die Enden diefer Lederftüfe find Freisfdrmig, und correfpondiren mit 
Höhlungen,- die zu diefem Ende in den obenerwähnten halbwalzenfdr- 
migen Gandlen angebracht find. 

Folgende Zeichnungen charakterifiren Hrn. White's Erfindung. 

Big. 12. ift ein Durchfchnitt des rechtwinkfeligen Theile der 
Pumpe und des Patentftämpels. 

R, ift die Pumpenftange. A, eine Seitenanficht des meta fchen 
Theiles der Klappe, bis zu ihrer höchften Erhöhung gebracht. B, 
diefelbe mit darauf befeftigtem Leber niedergelaffen, wie beim Aufhe: 
ben des Waſſers. D,D,D,D, die fchwalbenfchweiffdrmigen Vor: 
fpränge der metallifchen Klappen, wodurd die Worfpränge geſtuͤzt 
werden. L, das Leder auf der Klappe, B. K, die Baſis. P,P, die 
Seitenvorfprünge von, K. C,C, die Schrauben, deren hervorragende 
Köpfe die weitere Deffnung der Klappen hindern, indem fie mit, P,P, 
in Berührung fommen. N, das Niet am Ende der Stämpelftange. 

Fig. 13. Die Bafid der Klappen von oben gefehen. P,P, die 
Seitenvorfpränge. H,H, die Höhlungen, in welche die cylindrifchen 
Ende der Klappen fommen. 

Gig. 14. Durchfchnitt des oberen Stüfes, welches die cylindri- 
fchen Gefüge der Klappen vor dem Auffteigen hindert. Die punctirten 
Linien zeigen die Stelle, wo es durchbohrt ift, und wodurch der untere 
Theil in die Baſis tritt. \ 

Bemerkung. Der Patentträger fagt, daß die Schrauben, 
welche den. Grad reguliren, bis auf welchen die Klappen fich öffnen, fo 
vorgerichtet find, daß fie fich gleichzeitig mit denfelben abnuͤzen, und 
dadurch fich immer von felbft ftellen. Hieran wird es uns erlaubt feyn 
zu zweifeln," weil die Art nicht angegeben ift, wie dieß gefchehen foll. 
Was den freien Durchgang des Waffers betrifft, fo fcheint diefer Zwek 
des Patentträgerd nach der Zeichnung allerdings erreicht; feine andere 
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Abſicht aber, Verminderung der Reibung, ſcheint uns nicht fo gelun— 
gen; denn die Klappen werben fich an der inneren Wand der Pumpe 
eben fo ftarf reiben, ald ein gewöhnliches Ventil, und vielleicht noch 
mehr, wenn man bedenkt, daß diefer Patentftämpel eine vierefige Hoͤh— 
lung fordert, wodurch alfo die Reibung um fo viel ftärfer wird, als der 
Umfang des Rechtefes größer ift ald der eines Kreifes, welcher dem 
Rechtefe glei) ift, und daß ferner die reibende Fläche durd) die Größe 
der Klappen, welche diefe bei ihrer [Beten Stellung haben müffen, 
noch vergrößert wird. 

Da die oberen Kanten der Klappen nicht mit Leder beſezt ſind, 
werden ſie ſich nicht ſo genau an die Seiten der Hoͤhlung der Pumpen 
anlegen, wie ein gewoͤhnlicher Staͤmpel, und es wird mehr Waſſer da— 
zwifchen entweichen. 


XLV. 


Beriht des Hrn. Somard über die Zeichnungs⸗ Inſtru⸗ 
mente des Hrn. Tachet. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 282. ©. 450. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 


Hr. Tachet, Galanterietiſchler, rue des Chartres, N. 26, hat der 


Societe unter anderen auch feinen Curvotrace überreicht. Man denke 
fi) eine elaftifche Platte, die auf einem Drufe mit dem Finger alfe 
mögliche Formen annimmt, jo wird man leicht begreifen, wie fie hori= 
zontal auf ein Blatt Papier geftellt, ald Lineal dient, nad; welchen 
man jede krumme Linie mit aller Reinheit und Genauigkeit zeichnen 
kann. Da aber die Hand nicht lang den Druf auf denfelben Puncten 
aushalten Fann, felbft wenn zwei Perfonen ſich damit befcyäftigten,, To 
würden die Frummen Linien fich bald entftellen, und man würde feine 
genaue Zeichnung von denfelben erhalten. Das Snftrument des Hr. 
Tachet, weldes man in Fig. 7. und 8. fieht, hilft diefem Nachtheile 
mittelft der Eünftlichen Hände, c,c, ab, welche in jeder Lage mirtelft 
der Schraubenfndpfe, d,d, befeftigt werden. Man fchiebt längs dem 
Lineale, a, welches den offenen Salz, b, hat, den Haͤlter der elaftifchen 
Platten nach Belieben, und ftellt ihn auf derh gehörigen Puncte, mit: 
telft der Schraube. Hierdurch werden nun die Außerften Puncte der 
Frummen Linie beſtimmt. Man verlängert oder verkürzt hierauf die 
Stahlplatte, e, um darnad) den Grad der Krümmung zu beftimmen, 
und befeftigt diefe Platte mittelft anderer Schrauben, f,f, auf den ver— 
langten Puncten: diefe lezteren Schrauben befinden fich an den Enden 
der Plattenhälter. Nachdem dieß gefchehen ift, darf man mur mehr die 
krumme Linie längs der elaftifchen Platte zeichnen. 
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Hr. Tachet hat ſich nicht damit befchäftigt, eine gegebene krumme 
Linie nachzubilden, was auch wirklich eine ganz andere Aufgabe ift, 
und hat angenommen, daß man entweder die frumme Linie nad) dem 
Gefichte zeichnete, oder die elaftifche Platte an ein Modell oder an eine 
Patrone anlegte. Er hätte aber, ohne diefe Aufgabe löfen zu wollen, 
den Salz am Lineale eintheilen kͤnnen, wodurd man defto leichter und 
fchneller fommetrifche krumme Linien hätte zeichnen können. Indeſſen 
kann man doch mit feinem: Inſtrumente eine Menge einfacher und 
verwifelter frummer Linien, und felbft in einer bedeutenden Ausdeh- 
nung, zeichnen, indem die Platte 1,7 Meter oder 5 Fuß Entwillung 
gibt. Hr. Tachet hätte auch den Falz verlängern Fünnen und die 
Pattenhälter verkürzen, was fehr leicht möglic) gewefen wäre, und wo⸗ 
durch man ftärfer gekruͤmmte Linien erhalten koͤnnte. 

Eine Hauptanwendung diefes Curvotrace [äßt fi) auf geographi⸗— 
ſche Projectionen fowohl auf Papier ald auf Kupfer machen. Der 
Halbmeffer der Krümmung mag noch fo groß feyn, fo Fann der Geo: 
graph doch immer den nöthigen Bogen erhalten. Auch die Marine 
kann fich dieſes Inſtrumentes mit Vortheil bedienen, das übrigens in 
vielen Künften nod) feine Anwendung finder. | 

Man kann mittelft diefed Inſtrumentes mit einem Striche einen 
Knauf, eine Kehlleifte und verfchiedene Arten von Einfaffungen zeich: 
nen, fo daß daffelbe dem Galanterierifchler eben fo nüzlich wird als dem 
Zimmermanne, dem Bildhauer wie dem Schloffer ıc. ıc. 

Hr, Tachet verfauft fein Inſtrument mit zwei elaftifchen Plate 
ten von 1,7 Meter Länge, wovon die eine etwas diker ift und zu feich- 
teren Krümmungen gehört, um 36 Franken. 

Man könnte noch mehr abmwechfelnde Krümmungen mit diefem 
Inſtrumente zeichnen, wenn man ber elaftifchen Platte eine abwech⸗ 
felnde Dife gäbe; dieß koͤnnte dadurch gefchehen, daß man den Stahl 
durch eine Etrefwalze laufen ließe. 

Hr. Tachet hat auch ein zufammengefeztes Lineal der Societe 
überreicht, welches er regle combinee nennt, und welches vorzüglich 
zu architeftonifchen Zeichnungen taugt. Diefes Lineal Fann ſich nicht 
werfen, indem es aus vier bogenförmig gefchnittenen Sthfen beftehr, 
die gehörig zufammengeleimt und an ihren Enden befeftigt find. Der 
Zwifchenraum zwifchen ben Bogen dient zum Fefthalten des Lineales. 
Diefe Linenle find fehr nett gemacht und verdienen, daß man fie der 
Probe unterzieht, ob fie ſich wirklich zu Feiner Jahreszeit werfen. 

Hr. Jomard befchreibt auch ein Zeichenbrett des Hrn. Tachet, 
das fich nicht wirft; die Beichreibung ift aber zu kurz, um ohne Zeich- 
nung verftändlich zu ſeyn. "”) 


122) Es ift fonderbar, daß man in Frankreich von den neueften Bemühungen der 
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XLVI. 


Mafchine, Täffer zu verfertigen, worauf Sam. Brown, 
Gentleman, Eagle⸗Lodge, Old Brompton, Middleſex, ſich 
am 8. November ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Febr. 1828. ©. 296. +23) 


Diefe Mafchine beſteht 1) Aus einer Freisfdrmigen Säge auf einer 
Bank mit. einer fchiebbaren Ruhe, auf welcher Iezteren die zu den 
Faßdauben beftimmten Stuͤke Holzes befeflige werden. Die Ruhe 
wird mittelſt eines ftellbaren Leiters in einer gefrämmten Richtung 
vorwärts gefchoben, und bringt das Stüf Holz gegen die Kante der 
fi drehenden Säge, wodurch daffelbe nad) der für die. Daube nöthi- 
gen Krümmung zugefchnitten. wird. 2) Aus einer Vorrichtung mit 
Meffern auf einem fenkrechten Pfeiler, die fid) mit ihrem Läufer um 
einen Mittelpunet drehen, und wodurch die oberen und unteren Kans 
ten des Fafles rund gefchnitten, und zur Aufnahme der Boden ge: 
furcht werden. 3) Aus einer diefer ähnlichen Vorrichtung, wodurch 
die geraden zu den Bodenſtuͤken beftimmten Holzftüfe zufammenge: 
halten und kreisfoͤrmig zugefchnitten, zugleich aber auch an den Kan— 
ten abgedad)t werden. 4) Endlich aus einer Mafchine, in welcher 
das Faß ſich um feine Achie dreht, und ein fchneidendes Werkzeug 
herumläuft, welches das Faß außen abfchabt, und zuebnet. 

Die Holzftüfe, welche die Faßdauben geben follen, werden, nach: 
dem fie in gehdriger Länge und Breite zugefchnitten wurden, auf die 
fhiebbare Ruhe gelegt, und ‚mittelft der Klammern und des Leiters 
feftgehalten. Der Leiter ift. eine biegfame Leifte, welche vorher nach 
der verlangten Krümmung der Daube gebogen, uud in derfelben feft: 
gehalten wird. Die fehiebbare Ruhe wird dann von dem Arbeiter 
mit der Hand auf der Bank vorgefchoben, und bringt fo, da fie fich 
immer in der Richtung der Krümmung bewegt, das Stuͤk Holz He: 
gen die Kante der Säge, von welcher lezteres in der verlangten Kruͤm⸗ 
mung gejchnitten wird. 

Der Leiter ift eine lauge Stange, welche von einer Reihe Bld: 
fen, die mittelft Schrauben auf der Bank befeftigt werden, feftge:' 
halten wird. Durch Wechfelung der Schrauben läßt fie ſich in jede 
beliebige Krümmung beugen. Die Kante der fchiebbaren Ruhe, wel: 
che das zuzufchneidende Stuͤk Holz hält, läuft an der langen Leis 
Engländer: Jopling ꝛc. zc. Erumme Linien aller Art zu ice , berer wir fo 
oft erwähnten, und von welchen feit einem halben Jahre foviel im Mechanics’ 
Magazine vorkommt, noch feine Notiz zu haben ſcheint, da doch biefer Gegenftand 
fo äuferft wichtig für Fabriken und Gewerbe ift, du. 


423) Diefe Maſchine ſcheint brauchbar, weil man keine. ar davon gab, 
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tungs⸗Stange hin, und wird folglich in einer correfpondirenden Krim: 
mung geleitet. Die Freisfdrmige Säge wird mittelft eines Laufban⸗ 
des und einer Trommel von irgend einer Triebfraft in Bewegung 
gefezt, und das Stuͤk Holz kann mittelft Zahnftdfe und Triebftöfe 
auf der Ruhe feitwärtd bewegt werden. Dieß ift zuweilen noͤthig 
um das Stüf Holz der Säge näher zu bringen, oder weiter von ber: 
felben zu entfernen, und kann durch das Drehen eines Griffes ge: 
fchehen. 

Nachdem eine hinlängliche Anzahl von Dauben zugefchnitten wurde 
werden fie innerhalb eines Reifes auf der Erde aufgeftellt , nach der 
gewöhnlichen Weife zu einem Faſſe geformt, und einftweilen mit Reis 
fen umzogen. ‚Hierauf wird dieſes Faß, zum Einziehen der Boden, 
in ein Geftell auf einer Bühne gebracht, welche mittelft eines He—⸗ 
belö, den man treten kann, fo gehoben wird, daß das Faß mit fei- 
nem oberen Ende an. die Mefier kommt, die fich dafelbft in einer Art 
von Drehelade zugleich mit dem Fafle drehen, und ſich ausbreiten, 
fo daß die Furche gefchnitten und der Rand ſchief abgedacht wird. 
Man kehrt nun das Faß um, und verfährt_an dem anderen Ende 
eben fo. 2 
In einer ähnlichen Mafchine wird nun das Holz zu den Boden: 
ftifen mittelft der Freisfdrmigen Säge gefchnitten, nur daß die Ruhe 
fi) hier in gerader Linie bewegt. Nachdem dieſe Stüfe gerade ge: 
ſchnitten wurden, werden fie mit ihren Seiten aneinander gelegt, wo 
dann ein zirfelförmiges Meffer auf denfelben herumgeführt wird, und 
fie in die verlangte Kreisform des Bodens fchneider. 

Der Boden wird an beiden Enden mit der Hand auf die ge: 
wöhnliche Weife eingefezt, und dad Faß hierauf auf eine Achfe ges 
ftellt, die mittelft Laufbandes umd Trommel gedreht. wird, wo dann 
ein Meffer, das auf einer Stange über demfelben ſich hin und her 
fhiebt, dem Faffe fi abwechfelnd nähert, und von demfelben ent= 
fernt, und auf-diefe Weife es an der Yußenfeite gehbrig abfchabt oder 
ebnet. '*) 


124) Man fceint in England eben fo wenig als in Frankreich und Holland 
die fogenannte Faſſet-Muͤhl e zu kennen, die bereitö über ein Zahrhunderf in 
dem öfterreihifchen Salztammergute trefflich arbeitet, und die Dr. Schultes 
in feinen Briefen über das Salzkammergut, 8. Zübingen 1809 bei 
Gotta, beſchrieben hat, fonft wü man fich längft ein Patent auf biefe herr- 
liche Mafchine haben ertHeilen laſſen. A. d, Ueb, 
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Neue und verbeflerte Methode Branntwein und gebrannte 
Waſſer zu deftilliven und zu rectificiren, worauf Jakob 
Fraſer, Mechaniker im Houndsdith, City of London, 

ſich am 4. März 1826 ein Patent ertheilen lief. 


Aus dem London Journal of Arts. Januar. 1828. ©. 245. 


Der Zwek des Patent: Trägers ift, die Hize, die mit dem Dampfe 
aus der Blafe auffteigt, zur Erwärmung des Meifches vor dem Ein: 
tragen in einem Bbefonderen Gefäße zu benuͤzen; ferner, wenn die 
Blafe durch ein Waflerbad oder Dampfbad erhizt wird, die Hize 
diefes Dampfes, fo wie er auffteigt, zur Hizung einer anderen Blafe 
zu bendzen, in welcher der Weingeift oder der Branntwein noch weis 
ter concentrirt oder rectificirt wird. 

Auf diefe Weife fol, wie der Patent: Träger fagt, nicht bloß 
viel Brenn = Material erfpart,, fonderti: auch der ſogenanute Fuſel-Ge⸗ 
ſchmak entfernt werden, der, nach der gewöhnlichen Art zu brennen, 
den Branntwein fo fehr verdirbt. 

Der Patent: Träger hat Feine Zeichnungen beigefügt, wie der 
erhizte Dampf benuͤzt werden foll, und fagt bloß, daß diefes auf 
- gerfchiedene Weiſe gefchehen Kann. Da diefe Vorrichtung ſchon fo 
oft im Allgemeinen vorgefchlagen, und im Einzelnen ausgeführt wurde, 
fo fehen wir durchaus nisht ein, was daran in dem Maße neu feyn 

fol, daß es ein Patent verdienen Fonnte. '*) | 


XLVIL 


Verbefferung an Kochapparaten, worauf Joh. Belling⸗ 
ham, Baumeifter, Norfolfsftreet, Strand, Middleſex, fich 
om 18ten April ein Patent ertheilen ließ. | 


Aus dem London Journal of Arts. Yan. 1828. ©..257. 











Die Verbefferungen an Kochapparaten, weldhe der Patent: Träger 
hier vorfchläge, und woran wir nichts Neues finden koͤnnen, beziehen 
fi) auf Kefiel, Defen, Wärmftäbchen ꝛc. Der Feuerherd iſt unge: 
fähr in der Mitte des Kochapparates, und von diefem Herde laufen 
Züge nad) ‚allen Richtungen aus, die den Rauch und den heißen 

Dampf des Brennmateriales, welcher fi) während des Verbrennens " 





125) Bei einer Regierung, bei welcher neue Guineen über alles geben, ift 
alles neu, was unter ber Firma von 150 neuen Guineen einläuft. Dafür koͤn⸗ 
nen Millionen weiße Unterthanen Sclaven eines einzigen Branntweinbrenners 
werben; während man ſich den Anfchein geben will, bie armen Schwarzen frei zu 
machen. A. d. Ueb. 


- 
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des lezteren entwifelt, mit der äußeren Oberfläche der verfchiedenen 
Gefäße und Höhlungen, die gehizt werden ſollen, in Beruͤhrung 
bringt. 

Wir koͤnnen durchaus nichts Neues an dieſen Verbeſſerungen finden, 
wenn es nicht allenfalls das Verhaͤltniß ſeyn ſoll, in welchem ein 
Topf zu dem anderen ſteht, oder die Form der Toͤpfe, von welchen 
jedoch keiner einen beſonderen Nuzen zu haben ſcheint. Wir wuͤßten 
wahrlich nicht, was der Patent⸗Traͤger mit feiner Erfindung will, wenn 
er nicht fagte, daß fein Patent - Recht darin befteht, daß er einen gewif: 
fen hervorragenden Theil des Keſſels vierefig macht, und zum Theile über 
dad Feuer hervorragen läßt; daß er die heiße Platte, auf welche die 
Pfannen, Ziegel ꝛc. geftellt werden, aus mehreren Gtüfen verfertigt, 
die mittelft ihrer umgefchlagenen Nänder in einander paflen, wodurch 
die Ausdehnungen und Zufammenziehungen des Metalled bei abwech- 
felnder Hize und Kälte ohne allen Nachtyeil gefchehen Fonnen, und 
das Springen der Platte verhindert wird, das fo oft Statt hat, 
wenn diefe aus einem Stuͤke befteht. 


XLIX. 
Verfahren, Schiffe und Fahrzeuge (ſowohl Dampfbothe als 
- Segelfchiffe) gegen die Gefahren des Lefwerdens und Waſ— 
ferztehens Fräftiger ald bisher zu fchüzen; worauf Hugo 
Evans, Hafenmeifter zu HolysHead, Angleſea, North: 
Wales, fi) am 7ten Februar. 1826 ein Patent ertheis 
len ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. — 1828. ©. 515. 








Der Patent: Träger fchlägt vor, noch ein Verdek von einem Ende 
des Schiffes nach dem anderen zu führen, welches er Orlop-Deck 
nennt, imd welches mit -Zimmerung und Kalfatterung vollfommen 
wafferdicht gemacht ift, fo daß weder von oben nod) von unten Waf- 
fer in den dadurch gebildeten Hohlraum eindringen Fann, und das 
Schiff fo zu fagen eine Luftkammer, eine Schwimmblafe in feinem 
Inneren führt. Diefer Hohlraum kann durdy Iuftdichte Scheidewände 
in mehrere Fächer zur größeren Sicherheit und Feſtigkeit getheilt 
ſeyn. 

Das London Journal gibt, feine Abbildung, und bemerkt bloß, 
daß jeder erfahrne Schiffbaumeifter einen folchen wafferdichten Hohl: 
raum in einem Schiffe wird: bauen koͤnnen. 


a) y 
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L. 


Verbefferung an Ankerwinden und Winden überhaupt, wor: 
auf Jak. Fraſer, Mechaniker, im Houndsditch, City 
of London, fi) am 25. Februar 1826 ein Patent er: 
theilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Yan, ©. 245. 





Der Patents Träger hat Feine Zeichnung feiner Patent Erklärung 
beigefügt, und fagt bloß, daß feine Verbefferungen in Solgendem be: 
ftehen: 1) Daß die Trommel zur Aufnahme des Näderwerfes hohl 
ift. 2) Daß Räderwerke und Triebftöfe angebracht find, um gele: 
gentlich mit verftärfter Kraft arbeiten zu Fonnen. 3) Daß außen an | 
der Trommel eine Stange angebracht ift, um das Geil oder Ketten: 
Tau feft zu halten, fo-wie es von der Winde eingezogen wird. 

Menn wir den Patent: Träger recht verftehen, fo ift diefe Ver: 
befferung daffelbe Ding, weldyes Gapitän Phillips an feinen Pa: 
tent= Anferwinden anbrachte, worauf er im Sahre 1819 ein Patent 
nahnı (fiehe London Journal Bd. 1. &.1. Tab. 1.), nur daß viel 
leicht das Näderwerf an einem anderen Orte angebracht ift. 

Wenn man folche unbedeutende Veränderungen in dem Mecha: 
nismus eines fo einfachen Apparates, wie eine Winde ift, DVerbeffe: 
rungen nennt, und durd ein Patent geheilige (!!!) der Melt als 
folche mittheilt, follte der Erfinder wenigſtens nicht die Mühe fcheuen, 
eine Zeichnung davon mitzutheilen, damit man feine Abficht Flar ein: 
fehen Fonnte, was bei diefer gegenwärtigen Erklärung nimmermehr 
der Fall ift. 

Der Patent: Träger fpricht etwas von einem Rade mit Leiften: 
zähnen an feiner Winde, wodurd ein Triebftof auf einer Spindel in 
Bewegung gefezt werden foll, der die Pumpen treibt. Diefen Vor: 
ſchlag hat man aber nicht nur fchon oͤfters gethan, fondern unter 
gewiffen Umftänden auch ausgeführt. 

Was die Stange betrifft, die die Keifte halten fol, fo*find wir 
nicht im- Stande zu fagen, wie A e ausfieht, und wie fie angebracht 
werden muß. : 





LI. 


Ueber die Ausdehnung elaftifcher Faden und Scheiben. 
Von Hrn. Poiffon, 


Aus den Annales de Chimie et de Physique, Dechr. 1827. ©. 584- 


Es ſey, a, die Länge eines elaftifchen überall gleich difen Fadens; b, 
bie Släche des auf feine Länge normalen Durchfehnittes, und folglich, 
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a,b, dad Volumen deffelben. Man feze nun, daß diefer Faden eine 
Meine Ausdehnung erhielt, fo daß die Länge deffelben, a (1+«) 
wird, wo. « einen fehr Fleinen Bruch ausdräft. Der Faden wird um 
etwas diinner werden, und wenn wir die veränderte Fläche des nor= 
malen Durchfchnittes, b (1 — 4) nennen, wo 8 wieder einen fehr 
Heinen Durchfchnitt ausdräft, fo wird fein neues Volumen fehr nahe 
dem Ausdrufe, ab (1+a«— 4) kommen. Nun muß man aber 
nach der T’heorie der elaftifchen Körper, die ich nächftens entwifeln 
werde, 
p=ıha 

befommen, woraus ‘erhellt, daß man durch die Ausdehnung «a eines 
elajtifchen Fadens das Volumen veffelben in einem Verhältniffe von 
1 + %« zur Einheit vermehrt, und die Dichtigkeit deffelben im um— 
gefehrren Verhältniffe vermindert. 

Diefes Refultat ſtimmt mit einem Verſuche des Hrn. Cag— 
niardsfatour überein, welchen derfelbe neulich der Akademie mit- 
theilte, und welcher folgender ift. 

H. Cagniard-Latour nahın einen Meffingdraht, den er 
fenfrecht in eine mit Waffer gefüllte Röhre tauchte. Der eingetauchte 
Theil war 2,03 Meter lang; fein unteres Ende berührte den Boden 
der Röhre. Er hob diefen Draht, ohne denfelben auszudehnen, fo 
daß fein unteres Ende 6 Millimeter über dem Boden war, und be: 
merkte, daß dad Waſſer in der Röhre fih um 5 Millimeter fenkte. 
Er befeftigte hierauf das Ende des Drahtes am Boden der Röhre, 
und verlängerte denfelben um 6 Millimeter, indem er ihn nad) der 
Länge ftrefte. Die Dike deffelben verminderte fi), und das Waſſer 
ſank in der Nöhre um 2,5 Millimeter, oder um die Hälfte feiner er: 
fen Senfung. Hr. Cagniard-Latour fchloß hieraus, daß durd) 
die Verlängerung der Umfang ded Drahtes zugenommen hat. 

Um zu fehen, um wie viel er zunahm, und diefe Zunahme mit 
jener zu vergleichen, die nach der Theorie Statt haben muß, gehe ich 
auf die vorigen Annahmen zurüf, und nenne, h, die Höhe des Eudes 
des Drahtes über den Boden der Röhre nach dem Heben deffelben, und, 
c die Menge Waſſers, welche unter den urfprünglichen Höheftand 
deffelben fank; diefe Menge muß das Volumen, bh, des Drahtes er: 
fezgen, welches zwifchen dem in die Höhe gehobenen Ende und dem 
Grunde des Gefäßes enthalten iſt. Man erhält folglid): 

bh=.c. 

Wenn die Verlängerung des Drahtes, wie oben, ac ift, und 
die Vermehrung der Länge gleich ift der Erhöhung deſſelben, h, fo 
erhält man auch 

u h. 
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Der Umfang des in das Waſſer gefauchten Theiles nad) diefer 
Verlängerung wird, ab (1 — 4), wo b (L—) immer die dadurch 
entftandene Normal-Durchſchnittsflaͤche auf die Länge ausdruͤkt, und, 
in Bezug auf diefelbe, die Differenz in der Höhe des Mafferftandes, 
2,5 Millimeter im Verhältuiffe gegen 2,03 im Verfuche des Hrn. 
Gagniard vernachläßigt wird. Der Umfang des eingetauchten Thei— 
leö, der Anfangs — ab war, wird fi) demnach. um ab A vermin- 
dert haben, und da diefer Unterfchied des Volumens durch die Menge 
des nach der Verlängerung gefallenen Maffers erfezt wird, fo wird, 
wenn man diefe Menge Waffers c’ nennt, 

abs=c”. 

Nad) Wegihaffung von a und b aus diefen drei ak Glei⸗ 

chungen, erhaͤlt man 


c’ 
p=—a; 


und, fo wie Hr. Sagniard ce — >- fand, wird ?= —* was 


genau mit dem Reſultate der Theorie uͤbereinkommt. 

Es ſey, b, die Flaͤche einer Scheibe oder einer Haut von der 
Dike = a. Man ſeze, die Oberfläche dieſer Scheibe werde, nad) 
allen Richtungen, gleihförmig ausgedehnt, und werde b (1+P), 
wo 8 ein fehr Heiner Bruch if. Die Dife wird zugleich vermindert 
werden. Mir wollen dasjenige, was daraus wird, a (1 — «) nen: 
nen, wo « gleichfalls ein fehr Kleiner Bruch ift, und das Volumen, 
ehevor ab, wird fehr nahe dem Volumen ab (1 + 4 — a) fommen. 
Nun bat man aber, nach obiger Theorie, 

a—=’;ß; 

folglich vermehrt fih der Umfang im Verhältniffe von 14% zur 
Einheit. Diefes Refultat wird fich aber fehwerer durch Verſuche er 
ftätigen laffen. 


LI. 
Ueber die Wärmeleitungs- Kraft der vorzüglichften Metalle 
und einiger erdiger Körper, Von Hrn. C. Depreß. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. Decbr. 1827. ©. 422. 





Meine Abhandlung über die MWärmeleitungs = Kraft wurde im XIX. 
9b. der Annales de Chimie et de Physique, ©. 422 mitgetheilt. 
Ich habe feit diefer Zeit auch die Wärmeleitungs Kraft des 
Goldes, des Silber und der Platinna unterfucht, und werde meine 
neuen Nefultate bier mit den älteren verbinden. 
Meine Verfuche gaben mir folgende Tabelle über die Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Wärmeleitungs Kraft der vorzuͤglichſten Kdrper: 
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Gold 1000,0 
Silber u. 9738 

Platinna . s R 981,0 

Kupfer 220. 898,2 

en 2 2. 374,3 

— Zink . . 363,0 

3m 202020. 308,9 

Blei ; ’ R 179,6 

2 Marmor . s . 23,6 
Porzellan . . R 12,2 

Ziegel= und Kachelerde . 11,4 

Hier dad Detail einiger angeftellten Verſuche. 

Ale Stäbe, deren man ſich bei den Verfuchen bediente, waren 
vierfeitige Prismen. Die Entfernung zwifchen zwei und zwei. There 
mometern war 10 Gentimeter. Die Eeite des Durchſchnittes (mit 
Ausnahme der beiden lezteren) war 21 Millimeter. Die Stäbe waren 
mit demfelben Firniffe überzogen, um ihnen gleidye Strahlung zu ges 
ben. Der Stab wurde bei dem Verfuche an einem Ende mittelft 
einer Zuglampe erhizt, die fich leicht handhaben ließ, und die Hize nur 
an dem Drte der Beobachtung mittheilte. Die Temperatur der 
umgebenden Luft wurde durch ein Aufßerft empfindliches Thermometer 
beftimmt. Während des PVerlaufes eined Werfuches ließ fich dieſe 
Temperatur beinahe immer auf demfelben Grade halten. Jeder Ver: 
ſuch dauerte 6 Stunden. Erſt nad) zwei oder drei Stunden erhiel- 
ten die Thermometer eine bleibende Temperatur. Das Thermome— 
ter, welches der Zuglampe am nächften ftand, nimmt fehr Teicht die - 
Temperatur an, bei welcher man ftehen bleiben will, man bedient 
dann der Zuglampe fo, daß diefe Temperatur nur unmerflihe Abän- 


derungen erleidet. 
Kupferftange. Temperatur der Luft 179,08. 


Shermometer: Temperatur; Höhere Temperatur Quotient der Summe der beiden 
als die der Luft: höheren Zemperaturen durd) 
die mittlere hoͤhere: 


L 83°,44 66°,36 — — 
II. 63,36 46,28 2,14 
m. 49,70 32,62 2,15 
IV. 41,40 24,32 2,11 
V. 35,71 18,63 — 
VI. 33,26 16,18 — — 
Eiſenſtange Temperatur ber Luft 413°02, 

J v 79,92 62,90 — 


I 4,71 36,69 2,34 
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IN. 33,64 20,52 2,34 
IV. 25,34 12,32 2,33 
V. 21,23 8,19 2,31 
VI. 19,63 6,61 — — 
Zinnſtange. Temperatur der Luft 17,34. 

I. 80,75 63°,41 — — 
II. 52,51 35,17 2,42 
11. 38,86 21,32 2,36 
IV. 32,86 15,52 — ·⸗ 
Bleiſtange. Temperatur ber Luft 17,12. 

J. 82,25 65,13 — — 
I. 46,54 29,42 iR 
Il. 32,05 14,93 2,64 
IV. 27,11 9,99 — — 


Man erweist durch Rechnung, daß die Waͤrmeleitungs-Kraft 


im Verhaͤltniſſe von iſt, indem x aus der Gleichung 


— — 

(Log. x°) 

x-+ = — q erhalten wird, wo qg der Coefficient der Summe 
x 


der höheren Temperatur durch die höhere mittlere Temperatur iſt. 
(Siehe Theorie analytique de la Chaleur de M. Fourier.) 

Man fieht aus diefen Verfuchen, daß die guten Leiter, wie Gold, 
Silber, Platinna, Kupfer, Eifen, Zink Refultate liefern, die der 
durch den Galcul angezeigten Reihe der Erponenten entfprechen, und 
man weiß, daß in einer Reihe diefer Art, der Quotient der Summe 
der beiden Ueberfchüffe durch den mittleren Ueberſchuß getheilt eine 
eonftante Größe if. 

Nur die Refultate der guten Leiter geben eine Reihe von Expo⸗ 
nenten. Schon dad Blei, welches die Hize fünf Mahl weniger lei⸗— 
tet, ald dad Kupfer, befizt nicht mehr diefe Eigenfchaft. Der erfte 
Quotient ift 2,72, der zweite 2,64. 

Die Refultate, welche der Marmor, die Ziegelerde, und über: 
haupt die weniger leitenden Körper geben, entfernen fich fehr von 
einer exponentiellen Reihe. Hier einige Refultate über den Marmor. 


Eine Stange von weißem Marmor. Zemp. ber Luft 17°,15. 
nu N N 
Thermometer. Temperatur. Höhere Temperatur, Quotient, 
I. 81°,06 63,91 — — 
II. 23,23 6,08 10,83 
I. 19,10 1,93 3,87. 
IV. 18,62 1,47 — — 


Die Durchſchnitts-Seite dieſer Stange war 26,45 Millimeter, | 


— 
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Um die Reitungsfraft des Marmor mit dem Eifen vergleichen 
zu Fönnen, nahm man eine Stange des lezteren, deren Durchfchnitt 
25 Millimeter war. Der erfte Quotient, den dieſe leztere Stange 
gab, war 2,42, der lezte 2,40. 

Man hat übrigens den geringen Unterfchied in der Dimenfion 
diefer beiden Stangen bei Beitimmung der Leitungs= Kraft. derfelben 
in Rechnung gebracht. 

Das Silber wurde auf der Münze unter den Augen ded Hrn. 
D’Arcer fein gemacht. Die Platinna wurde von Hrn. Breant 
zubereitet. Die Goldftange verdanfe ich der Güte des Hrn. A. de 
Puymaurin. Hr. Brongniart hatte die Güte die Porzellanftan- 
gen auf der Fabrik zu Sevres machen zu laffen. 

Ich fuchte die Leitungsfraft des Holzes zu beftimmen. Ich fand 
fie fo fhwach, daß eine Stange von 21 Millimeter im Gevierte in 
einer Entfernung von einigen Gentimetern von dem Ende, wo ſich 
diefelbe bis zur Verkohlung erhizte, nicht — merklich warm 
wurde. 





LIII. 


Rettung des Lebens bei Feuersgefahr. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, N. 256. ı. Märj. 1828. ©. 67. 
(Im Außzuge.) 


Sin Har J. ©. ©. erzählt, daß zu London neulich wieder zwei 
Feuersbränfte Statt hatten, bei welchen die Bewohner der Häufer in 
ihren Käufern verbrannten. 

Um diefe Auto da Fe's einer fchlechten Feuer- Polizei 6) zu 
verhiten, ſchlaͤgt er ein Mittel vor, das man bisher Überfehen zu 
haben fcheint, und das ihm in vielen Fällen leichter anwendbar 
fcheint, als das Anlegen der Feuerleitern und der Rettungsapparate 
der Menfchen aus den oberen Stofwerfen, wenn das Feuer von uns 
ten auf brennt, die Flamme aus den unteren Fenftern herausſchlaͤgt“ 
und fo alle hölzernen Nettungsapparate anfangen mit zu brennen, 
und alle eifernen zu glühen. Diefes Mittel des Hrn. J. ©. ©. be: 
fteht darin, daß man aus dem, dem brennenden Haufe zunächft ſte— 
henden Haufe, wenn fich nämlich ein folches angebaut befindet, in 





126) Polizei überhaupt, als Auffiht auf Sicherheit des Lebens, der Gefund: 
beit und des Gigenthumes der Bürger, ift wohl in Beiner Stadt auf Erben 
ſchlechter, als zu London; denn diejenige, die man dem Namen nad) in diefer 
Stadt hat, ift ſchlechter, taufend Mahl ſchlechter, ald gar Keine. Hieruͤber 
tönnte man Rolianten als Belege fchreiben, wenn man nur acht Tage zu London 
zugebradıt hat. Alles ift Beutelfchneiderei in diefer Metropolis, zumahl die Po: 
lizei; wo biefe nicht Guineen zu gewinnen hat, mag geſchehen, was da wolle, 
und wo fie diefe findet, kann auch gefchehen, was jeder will, %. b. Web, 
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das Stofwerf, in welchem ſich Menfchen befinden, die weder über 
die brennenden oder bereits Abgebrannten Treppen fich retten, -noch 
durch Rettungs= Apparate bei den Fenftern herab gerettet werden koͤn⸗ 
nen, fchnell ein Loch durch die anftehende Mauer bricht. Das Loch 
brauchte nur etwas über einen Quadratfuß im Gevierte weit zu feyn, 
und ein folches Loch, meint Hr. J. ©. ©., wäre ehe durch die 
Mauer durchgebrochen, ald eine Feuerleiter oder ein Rettungsapparat 
an die oberen Stofwerfe eined Haufes angelegt. „Es wird wenig 
Mauern in der Stadt London in einem Haufe geben, in welchen 
man im 2ten oder Iten Stofe nicht in längftens fünf Minuten ein 
ſolches Koch durchfchlagen koͤnnte. 7) Dadurch wuͤrde das anftehende 
Haus nicht in Gefahr gefestz denn, fo bald die zu rettenden Indi— 
viduen durch das Loch herausgefrochen find, kann man daffelbe ‚mit 
den auögebrochenen Ziegeln wieder verlegen Die hierzu nöthigen 
Werkzeuge follten auf den Feuerwachen mit der gehdrigen Sorgfalt 
aufbewahrt, und immer im guten Stande erhalten werben.‘ 

Wenn ferner, fagt er, die Fenfter der zunächft angebauten Häu- 
fer nahe genug find, wie dieß Zu London häufig der Fall ift, wo ein 
Nachbar dem anderen die Hand beim Fenfter hinaus reichen kann, 
fo koͤnnte man die Kinder irgend einey Perfon bei dem zundchft ſte⸗ 
henden Fenfter hinüber reichen. Im Falle, daß die Fenfter weiter 
von einander entfernt wären, fehlägt der Hr. Verfaſſer vor eine Ver: 
bindung zwifchen denfelben mittelft Strifen, die man dem in Gefahr 
fehwebenden Nachbar hinüber wirft, oder mittelft Brettern, die man 
ihm zureicht, und an den Fenftern aus legt, und mit einem anderen 
Brette belegt, herzuftellen. Es ift offenbar, daß unter vielen Ver: 
hältniffen fich eine ſolche Fenfter- Communication leichter und ficherer 


127) So fonderbar dieß manchem beutfchen Lefer fheinen wird, fo richtig ift 
ed. Die englifchen Häufer überhaupt, und bie zu London inäbefondere, find nicht 
viel beffer als ein Kauffahrdeifchiff mit fchlechten Ziegeln von außen belegt. Die 
Treppen find alle von Holz, und meiftens fo fteil, als ob man in einem Schiffe 
auf und nieder fliege. Die Wände find faft alle nur halbziegeldi. Manche 
Straßen fehen zwar aus, wie Reihen von Palläften; allein diefe Palläfte find 
nur ein Gonglomerat von Häuschen, deren jedes aus 2 bis 3 Stokwerken, und 
in jedem Stokwerke aus Zimmer und Kammer befteht. Eine wohlhabende Far 
milie bewohnt dann alle Stokwerke eines. ſolchen Decimalbruches eines fchein- 
baren Pallaftes, und hört die Kinder der Nachbarn durch feine Wände ſchreien. 
Soldye Wände find bald durchgebrochen, und ein folches Häuschen ift auch in einer 
halben Stunde niebergeriffen, wie ber Ueberfezer aus eigener Erfahrung weiß. 
Indeſſen verdient dieſes Rettungs» Mittel des Hrn. I. ©. ©. auch bei unferen 
folideren deutſchen Mauern in gewiffen Verhaͤltniſſen alle Berükfihtigung, und 
fann, unter traurigen Umftänden,, bei heftigem Winde während einer nächtlichen 
Feuersbrunft in einem Gebäude aus mehreren Stokwerken, dad von unten ante 
fängt zu brennen, und das bloß hölzerne Treppen hat, (die man bei jedem neu 
zu erbauenden Haufe von mehreren Stokwerken von Polizei wegen verbiethen fol, 
wie ed auch zu Wien nach ben PolizeisBaugefezen verbothen ift), wirklich öfters 
das einzige Rettungs- Mittel feyn, A. d. Web, = 
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herftellen läßt, als die Bendzung einer Feuerleiter, und daß felbft 
eine Menge von tragbaren Vorrichtungen fid) ausdenfen läßt, die, 
von einem Fenfter zu dem anderen angelegt, fchneller, leichter und 
fiherer anwendbar find, als jene Apparate. 

Hr. J. ©. ©. bemerkt indeffen fehr richtig, daß, wenn in einem 
Haufe die Stiege brennt, alle Thüren und Fenfter, die zur Stiege 
führen, gefchloffen werden müffen, indem die Oeffnung derfelben den 
Zug, und folglid auch das Feuer vermehrt. 

Ein Hr. P. fchlägt im Mechan. Magazine. N. 237. 8. März. 
©. 87. vor, fi mit einem FSallfchirme, im Nothfalle mir einem 
großen NRegenjchirme meint er, bei dem Fenfter berabzulaffen, wenn 
es im Haufe brennt, und man nicht mehr über die Stiege kann. 
Er hat das Mandver fogar in einem Holzſchnitte dargeftellt. " Es 
wäre überflüßig, hierüber eine Bemerkung zu machen. Hoͤchſtens 
fann man ſich wundern, wie dad Mechanics’ Magazine die Koſten 
fuͤr Druk und Abbildung beſtreiten mochte. 

Weit ſchoͤner ift die Idee des Hrn. Hudſon (in derſelben 
Nummer des Mechanics’ Magaz. ©. 92.) eine Privat-Geſell— 
[haft zur Rettung des Lebens in Feuerdö-Gefahr (So 
ciety for preventing the Lofs of Life by Fire) zu errichten, nad) 
welcher im jeder (englifchen) J Meile der Stadt London 20 freiwil: 
lige Retter zum Dienfte der Menfchheit zufammentreten, den die 
(hädliche, bloß von Sportelm Tebende, Polizei in London nicht zu 
fennen fcheint. Der Plan, den er hierzu entwirft, ift lediglicy der, 
der auf dem feften Lande (in Deutjchland wenigftens) in jedem Städt: 
hen eingeführt ift. Was in England Gutes für Menfchenwohl ge- 
ſchah, war immer nur die Sache von Privatanftalten, von GSubferip: 
tionen. Die Schreiber, die dort Land und Stadt regieren, denken 
nur daran ihre Beutel zu füllen. 


LIV. 


Ueber die zufammengefezten Wetherarten, von den Hrn. 
j Dumas und Boullay, Sohn. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. Januar. 1828. ©. 15. 
(m Auszjuge). 








Die bis jest befannten Metherarten zerfallen in drei verfchiedene 
Glaffen: in die erfte gehören der Schmwefeläther, Phosphoräther und 
Arfenifäther, welche wie Hr. Boullay der Vater bewieß, einander 
identifch find; die zweite umfaßt eine Claſſe von Verbindungen, wel: 
he durch die Vereinigung des dhlbildenden Gafes ( Kohlemvafferftoff: 
gafes mit der größeren Menge Kohle) mit verfchiedenen Wafferftofl: . 

Dingfer'd peigt, Journ. Bd, XXVIII. 5. 3. 14 
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fäuren entftehen; die dritte umfaßt verfchiedene Aetherarten, welche 
man man nad) den fehr merfwüärdigen Verfuchen des Hın. Thenard 
und Hr. Boullay's Vaters, als Verbindungen von Alkohol mit 
einer Sauerftofffäure betrachtet hat. Wir haben in einer früheren 
Abhandlung (polytechn. Journal Bd. XXVII. ©. 448) den Echiwe: 
feläther unterfucht. Die Zufanmenfezung der Aetherarten der zwei⸗ 
ten Claſſe ift unferer Meinung nad), genau befannt; es blieben alfo 
. nod) die übrigen Wetherarten in Hinficht ihrer Zufammenfezung zu 
unterfuchen übrig; diefe Unterfuhung haben wir unternommen, und 
fonnen num der Akademie die Refultate derfelben vorlegen. 

Mir haben den Salpeteräther, Effigäther, Benzodäther und Klee: 
äther, als die zu der von uns beabfichtigten Unterfuchung geeignet: 
fien, gewählt. Einige von diefen find von fehr vielen -Chemifern 
unterfucht worden; die Verfuche des Hm. Thenard find aber unter 
allen in diefer Hinficht unternommenen Arbeiten, diejenigen, welche 
die meiften genauen Data geliefert haben. Wir haben fo oft Gele: 
genheit gehabt, und von ihrer Genauigkeit zu überzeugen, daß die 
Verſchiedenheit der Schliffe dieſes berühmten Chemiferd von denje- 
nigen, welche wir aus unferen WVerfuchen abzuleiten gendthigt waren, 
uns veranlaßte, die Frage in jeder Hinficht zu unterfuchen, ehe wir 
ein Rejultat annahmen, welches fehr fonderbar feheinen wird. 

Die Verſuche des Hın. Thenard haben erwiefen, daß der 
Salpeteraͤther, Efjigärher, Benzokaͤther und Kleeäther, wenn fie mir 
reinem Kali behandelt werden, fi) mehr oder weniger fehnell in un- 
terfalpetrichtfaures , eſſigſaures, benzoefaures oder kleeſaures Kali, 
und in Alkohol zerfezen. Hr. Thenard hat daraus gefchloffen, was 
auch nothwendigerweife alle Chemifer annehmen mußten, daß diefe 
Aetherarten aus den Euren beftehen, die ſich in den erhaltenen Ka— 
lifalzen befinden, und aus dem Alkohol, welcher durch den Verſuch 
in Freiheit gefezt worden war. | 

Diefe Aerherarten waren aljo nach diefer Anficht wahre Salze, 
worin der Alkohol die Stelle der Baſis vertrat. Die mit ftarker 
Verwandtſchaft begabten Alkalien verdrängten ven Alkohol, und Fein 
Umftand berechtigte dazu, den geringften Zweifel in diefe Schlüffe zu 
jezen, welche fo ftreng aus Thatſachen abgeleitet waren, "4 

Indeſſen verträgt fich die elementare Zufammenfezung der genanns 
ten Aetherarten nicht mit diefer VBetrachtungsweife. Der Kleeärher, 
zum Beifpiel, enthält faft eben fo viel Kohlenftoff als der Alkohol, 
während doch die Kleefüure davon viel weniger enthält. Aus dem 
Eſſigaͤther erhält man: mehr Koblenftoff ald aus Alkohol, und dens 
noch enthält die Ejfigfäure weniger Kohlenftoff, als der Alkohol. Wir 
verwunderten ums fehr über diefe Thatfachen, melche mit Thenards 


— 
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Theorie ganz im MWiderfpruche find, und fuchten und daher gegen 
alle Umftände zu verwahren, welche und in einen Irrthum hätten 
führen koͤnnen. 

Mir haben die Analyfe des Alkohols wieder vorgenommen, und 
erhielten die in unferer vorhergehenden Abhandlung angegebenen Re: 
fultate, die fich fehr den Nefultaten nähern, welche die Chemiker ge- 
genwärtig als richtig. annehmen. “Mir haben aud) die organifchen 
Säuren nochmahls analnfirt, welche in den von und gewählten Aether: 
arten enthalten find, und ebenfalls Nefultate erhalten, welche mit 
den von Arn. Berzelius befannt gemachten, übereinftimmen. Die 
Schwierigfeit, womit die Reinigung unferer Aetherarten verbunden 
ift, hätte und in der That in einen Irrthum führen koͤnnen; fie wur: 
den jedody mit fo großer Sorgfalt bereitet, daß diefe Furcht uns 
nicht gegründet fchien. Alle Chemiker, welche unfere Arbeit aufmerf- 
fam durchgegangen haben, werden, wie wir hoffen, unfere Meinung 
theilen. | 

Es blieb endlich Feine andere Erflärungsart mehr übrig, als die 
fehr wenig wahrfcheinlihe Annahme, daß bei allen Verfuchen des 
Hm. Thenard ein conflanter Irrthum fich immer wiederholte. Wir 
haben diefe WVerfuche, nachdem wir fie bereitö durchgegangen hatten, 
nochmahls geprüft, und fanden wieder, wie man es erwarten mußte, ' 
daß die angegebenen Salze entftehen, und Alkohol frei wird, der alle 
characteriftifchen Eigenfchaften diefes Körpers befizt. 

Es blieb aljo nichts mehr übrig, ald die Hypotheſe anzunehmen, 
welche allein diefe widerfprechenden Erfcheinungen in UWebereinftim- 
mung bringen Fonnte. Diefe Hypotheſe harte fih uns ſchon im Anz 
fange diefer Unterfuchungen aufgedrungen, und wir erftaunten über 
ihre Webereinftimmung mit unferen Nefultaten; wir wagten es aber 
nicht, uns auf fie zu. verlaffen, ald bis fie durch alle Thatfachen, 
welche wir erhalten Fonnten, unterftüzt war. Sie befteht darin, daf 
man annimmt, daß die zufammengefezten Wetherarten, welche wir 
unterfuchen, aus einer Sauerftofffäure und Schwefeläther beftehen. 
Wenn man bei der Behandlung mit Kali, Alkohol erhält‘ fo rührt 
diefes daher, weil der Schwefeläther in dem Augenblife, wo er aus 
feiner Verbindung frei.wird, ſich des Waſſers bemächtigt, welches 
er nöthig hat, um in den Zuftand des Alkoholes überzugehen. 

Der Alfohol und der Schwefeläther zeigen fich alfo hier unter 
einem neuen und merkwürdigen Gefichtäpuncte, der einft ein großes 
Licht über verfchiedene noch dunkle Erfcheinungen in der organifchen 
Chemie werfen Fann. 

Nachdem wir nun das Hauptrefultst unferer Unterfuchungen an- 
gegeben haben, wollen wir jezt die Beweife dafılr liefern; denn wir 
14 * 
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fühlen vecht wohl, daß eine folche Folgerung nur dann angenommen 
werden Fan, wenn fie fi) auf die ficherften Grundlagen fläzt. 

Wir wollen alfo jezt die vier Aetherarten, welche den Gegen- 
ftand unferer Unterfuchungen ausmachen, und alle näheren Umſtaͤnde 
ihrer Bereitung übergehen, wenn wir zu den Beobachtungen, welche 
Hr. Thenard bereits gemacht hat, nichts hinzuzufügen haben. "*) 

Mir haben diefe vier Aetherarten immer in drei verfchiedenen 
Beziehungen unterfucht. Zuerſt fuchten wir ihre elementare Zufam- 
menfezung zu beftimmen. Wir haben die Dichtigkeit ihres Dampfes 
beftimmt; endlich haben wir zu größerer Sicherheit fie auch noch auf 
die Art analyfirt, daß wir die Menge Säure und Alfohol, welche 
man daraus erhalten kann, zu beftimmen fuchten. Aus allen diefen 
Refultaten zufammengenommen, ergab fich die von uns aufgeftellte 
Meinung, und fo fonderbar auch unfere Hypothefe fcheinen mag, fo 
fönnen wir fie doch nicht für ungegründer halten, da wir auf drei in 
Hinficht der Methode und des Gefichtöpunctes fo verfchiedenen We: 
gen immer zu demfelben Refultate gelangten. 

Bereitung und allgemeine Eigenfhaften der Aetherarten, 
welche wir unterſucht haben. 

Salpeteräther. Wir haben zu den Detaild, welche Hr. 
Thenard über die Bereitung des Salpeterätherd angibt, nichts hinz 
zuzufügen, als diefes, daß die Operation um fo leichter zu leiten ift, 
mit einer um fo geringeren Quantität man arbeitet, und daß man 
dann auch verhältnißmäßig mehr von dem Producte erhält; dieſes 
begreift man leicht, wenn man fich erinnert, mit welcher Heftigkeit 
die anzumendenden Körper auf einander einwirken. Wenn man z. B. 
200 Grammen Salpererfäure mit 200 Grammen Alkohol von 40° 
in einer Retorte, welche drei Pinten faßt, digerirt, fo braucht man 
die Retorte nicht abzufühlen, wenn man nur dad Feuer unterdrüft, 
fo bald die Einwirkung beginnt. Die Operation geht ‚dann ruhig 
vor fi), und der Aether verdichtet ſich ganz in der erften Kalt gehal- 
tenen Woulfeſchen Flafche, welche das Salzwafler enthält. Man 
fann aljo die anderen weglaffen, was die Operation viel bequemer 
macht, indem der Apparat einfacher, und der Druf viel geringer 
ift. 9), 

125) Die Unterfuhungen bes Hrn. Thenard finden fih im Aften und 2ten 
Band ber Mem. de la Societe d’Areueil; fie find im Aten Band von Geh: 
lens Icurnal für Chemie und Phyſik im Auszuge überfezt. A. d. R. 

129) Thenard erhizt in einer Retorte, welche mit 5, zur Hälfte mit Salz» 
waffer gefüllten, und mit Salz und Eis umgebenen Woulfeſchen Flafchen h 
Verbindung ftebt, gleiche Theile Weingeift von 35° Beaumé und Salpeterfäure 
von 52° B.; fo wie die Einwirkung zu lebhaft wird, erfältet er die Netorte 
durch Ucberfchütten mit Waffer, wobei der Ptoceß fortgeht, bis er fich von felbft 


endigt; bie über dem Salzwaſſer ſchwimmenden Aetherfchichten werden durch den 
Scheidetrichter abgetrennt, A. d. R. | 
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Aus der oben angegebenen Quantität von Alkohol und Säure 
erhielten wir ungefähr 45 bis 50 Grammen Aether, der anf die ge— 
mwöhnliche Weiſe gereinigt war. ») Syn diefem Zuftande war er gelb: 
Yichweiß, und röthete nicht das Lakmus; wir fanden feine Dichtigfeit 
bei + #° €. und 0,760 Meter Druf, gleid) 0,886. Ä 

Effigäther. Um alle Unficherheit über die Reinheit dieſes 
Koͤrpers zu vermeiden, zogen wir ed vor, ihn nach der alten Me: 
thode darzuftellen,* welche darin befteht, daß man ein Gemiſch aus 
gleichen Theilen concentrirter Effigfäure und Alkohol, 12 oder 15 
Mahl deſtillirt. Man erhält auf diefe Art leicht einen mit Alkohol 
vermifchten Effigäther, aber es ift außerordentlich fchwierig, allen 
Alkohol davon zu trennen. Befchränft man fich darauf, ihm zwei 
oder drei Mahl zu wafchen, und ihn daun durch Deftillation über 
Chlorcalcium zu entwäffern, fo erhält man einen Aether, deffen Dich- 
tigfeit, in Dampfgeftalt, 2,5 oder diefer Zahl fehr nahe ift. Waͤſcht 
man ihn hierauf neuerdings und entwäffert ihn hierauf ganz, fo ver: 
größert fich feine Dichtigfeit, und fteigt bis auf 2,6 bis 2,7. Neues 
Auswafchen deffelben bringt fie bi auf 2,8 bis 2,9, endlich auf 
3,02... 3,03.... 3,06, worauf fie dann nicht mehr zunimmt. Es 
ift ein 12 bis 15mahliges Auswafchen nöthig, um es bis auf diefen 
Punct zu bringen, und da das Waſſer eine nicht unbedeutende Menge 
Effigather aufldst, fo reducirt fi) das anfängliche, ziemlich große 
Product endlidy auf einige Grammen. Man muß aljo, um eine etwas 
beträchtliche Menge davon zu erhalten, wenigftens ein Kilogramm 
(2 Pfund) von dem Gemifche in Arbeit nehmen. 

So bereitet und gereinigt, ſiedet der Effigäther bei 74° E. un: 
ter einem Drufe von 0,76 Meter; feine Dichtigkeit und Tenſion 
Fonnten aus Mangel einer hinreichenden Menge vdefjelben, nicht be: 
ſtimmt werden. | 

Benzoeäther. Den Benzoeäther erhält man leicht nad) dem 
von Hrn. Thenard angegebenen Verfahren. Es befteht bekanntlich 
darin, daß man einige Zeit lang ein Gemiſch aus Alfohol, Galz: 
fäure und Benzoefäure deſtillirt. ») Wenn die Hälfte der Flüßig- 
keit uͤberdeſtillirt ift, cohobiren wir wieder, und wiederholen fogar 
diefe Operation zwei oder drei Mahl. Der größte Theil des Aethers 
findet fih in dem Rüfftande: man fcheidet ihn durd) Wafler ab, und 
einiges Auswafchen entzieht ihm größtentheils feine überfchüffige Säure. 
Wenn man ihn über DVleiglätte Focht, bis fein Siedepunct beftändig 


1350) Diefed Reinigen des Aethers gefchieht durch Schütteln mit verduͤnntem 
wäfjerigem Kali, bis er nicht mehr fauer reagirt, und nachherige Deftillation. 
RR 


* d. * 
134) Auf. a Th. Alkohol werben 2 Ih, Benzoefäure und 1 Ih. concentrirte 
Salzfäure angewandt, A. d. R. 
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wird, umd alle freie Säure gefättigt ift, hierauf ihn vorfichtig des 
ſtillirt, fo erhält man ihn vollfommen rein und ganz farbenlos. 

Durdy dad Verfahren, weldyes wir angegeben haben, verwandelt 
man die angewandte Säure fait ganz in Aether. Man findet davon 
faum Spuren in dem Recipienten, wenn die lezte Deſtillation gut 
geleitet wurde. | 

So bereitet, fiedet der Benzo@äther bei 209° C.; feine Dichtig⸗ 
keit ift 1,0539 bei der Temperatur von 10,5° C.; feine Tenſion ift 
fehr gering. | 

Kleeäther. Wir haben diefen Körper nach dem von Herrn 
Thenard angegebenen Verfahren bereitet; aber man erhält dadurch 
nur eine fo geringe Menge davon,‘ daß man nad) der zur Reinigung 
des Productes ndthigen Behandlung felten noch foviel zurüfbehält, 
daß man feine Eigenſchaften ausmitteln Fonnte, Nach einigen Ber: 
fuchen blieben wir bei folgendem Verfahren ftehen, welches uns die: 
fen Körper in Menge verfchaffte. 

Man deftillivt 1 Th. Alkohol, 1 Th. Kleefalz und 2 Th. Schwe: 
felfäure. Zuerft geht Alkohol über, dann Schwefeläther, und endlich 
eine öhlartige Flüßigkeit, welche fich auf dem Boden des Recipienten 
fammelt. Man Fann die Deftillation fo lange fortfezen, bis die Re: 
torte Feine geiftige. Fluͤßigkeit mehr enthält. Die lezten Producte wer: 
den am reichiten an Kleeäther feyn. Er macht das angeführte oͤhl⸗ 
artige Product aus. Man muß ihn von dem darüber fchwimmenden 
Alfohol trennen und dann in ein Standglas gießen, welches Waſſer 
enthält. Er ſchwimmt oft auf diefer Fläßigfeit, aber in dem Maße, 
als der Schwefeläther, womit er vermengt ift, verdampft, fällt er in 
ftarfen Tropfen auf den Boden des Gefaͤßes. Wenn man in die 
Retorte wieder den Alfohol, welchen der Recipient enthielt, oder eine 
neue Menge Alkohol gießt, kann man noch) ein Mahl eben fo viel 
Kleeäther erhalten, als das erfte Mahl. Cine dritte Deftillation 
wirde aud) noch folgen geben, aber weniger. Wenn alfe diefe Dpe: 
rationen beendigt find, muß man die geiftigen Producte mit Waffer be: 
handeln; es fcheider fich dadurch Kleeäther ab, welchen man mit dem 
vorigen vereinigt. 

Der fo bereitete Aether ift fehr ſauer; er enthält außerdem noch 
Waſſer, Alkohol und Schwefelaͤther. Um ihn zu reinigen, behandelu 
wir ihn mit gepulverter Bleiglaͤtte, und laſſen ihn uͤber dieſer Sub— 
ſtanz ſieden, bis ſein Siedepunct, der anfangs gegen 90 oder 100° 
war, auf 183 oder 184° gefommen ift, worauf er fodann beftändig 
it. Wenn man diefe Operation im einem Ballon mit kurzem Hals 
vornimmt, fo werden das Maffer, ver Echwefeläther und der Alkohol 
verflüchtigt, und die freie Säure bildet kleeſaures Blei, welches leicht, 
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fo wie die uͤberſchuͤßige Glätte, durch Decantiren abgefchieden werden 
kann. Man gießt den Aether, welcher auf Lakmuspapier nicht rea- 
giren darf, in eine recht trofne Retorte und deftillirt ihn. 

So bereitet ift er eine dhlartige Flüßigkeit, von 1,0929 Dichtig: 
feit bei 7,5°, welche zwifchen 183 und 184° E. unter einem Druf 
von 0,76 M. fiedet, und deren Zenfion fehr ſchwach if. Sein Ge: 
ruch ift aromatifch ımd manchmal dem von Knoblauch oder Phosphor 
ähnlich. | 

Mir haben Fein Kali zu feiner Reinigung angewandt, weil er 
durch diefe Baſis fo leicht zerftört wird. Wir waren auch gendthigt 
auf die Anwendung des Chlorcalciums zu verzichten, da aud) diefer 
Körper zerfezt wird und offenbar Feefauren Kalk bildet und zugleich 
ohne Zweifel leichten Salzäther, wenigſtens nach dem Geruche zu 
urtheilen. 

MWir haben auch dad Auswafchen mit Wafler unterlaffen, weil 
fhon das Waſſer allein diefen Aether fchnell zerſezt. So haben wir 
einmal zwanzig bis dreißig Grammen davon acht Tage lang in einem 
Reagensglafe unter Waſſer gelaffen: nach diefer Zeit war aller Aether 
verfchwunden, das Waſſer war nur eine gefättigte Auflöfung von 
Kleefäure, und die Wände des Glafes waren mit Kryftallen von Klee= 
fäure belegt, die ſich durch ihre Größe und regelmäßige Form aus- 
zeichneten. 

Man wird aus dem Verlauf diefer Abhandlung — welche 
Rolle die Mineralſaͤuren bei der Bereitung des Benzoö- und Klee— 
ätherö fpielen. Einige Chemifer haben geglaubt, daß der Zufaz von 
Schwefeljäure in diefem Falle den Zwei hat, den Siedepunct der 
Fluͤßigkeit zu verzögern, wodurch dann die Verbindung zwifchen der 
anderen Säure und dem Alkohol erleichtert würde, indem nach ihrer 
Hypotheſe diefe Verbindung eine etwas erhöhte QTemperatur erfordern “ 
würde, um Statt zu finden. Hr. Thenard nahm an, daß die Mi: 
neralfäuren den Alkohol concentriren und ihn dadurch gefchifrer ma— 
hen, die Verbindung zu bilden, ‚welche man - hervorbringen wollte. 
Diefe Meinung nähert fich fehr der unferigen, denn wir glauben, daß 
diefe Säure den Alkohol in Schmwefeläther, die wirkliche Baſis der 
zuſammengeſezten Aetherarten, umändert. 

Beflimmung ber elementaren Zufammenfezung ——— 
arten, welche wir unterſucht haben. 

Dieſe Analyſen wurden nach dem bekannten Verfahren mit Kup: 
feroryd angeftellr. Wir haben im Allgemeinen den Apparat des Hrn. 
Gay-Luſſac angewandt. Die Aetherarten wurden in, Feine Kölb- 
hen gebracht, und man zwang ihren Dampf, langfam über Kupfer: 
oxyd zu ftreichen, welches bis zur angehenden Rothglühhize erhizt war. 
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Unterfalpetridhtfaurer Aether. Die Erfcheinungen, welche 
bei der Bildung des Salpeteraͤthers Statt finden, machen es fehr 
wahrfcheinlich, daß diefer Körper desorydirte Salpeterfäure enthält. 
Hr. Thomfon hat jedoch feine Zufammenjezung unter der Voraus— 
fezung berechnet, daß er aus Galpeterfäure und dhlbildendem Gas 
befteht. Diefe Hypothefe war im Voraus durch die fehr genauen 
Berfuche des Hrn. Thenard vernichtet, welcher den Salpeteräther 
durch Kali in unterfalpetrichtfaures Kali und Alkohol verwandelt hat. 
Man konnte jedody einwenden, daß die unterfalpetrichte Säure und 
der Alkohol darin nicht ald foldhe vorhanden find, und erft durch die 
Einwirfung der Alkalien entftehen. Wir wollen diefe Zweifel durch 
direkte Verſuche aufklären. 

Wir liefen Salpeteräther in Dampfgeftalt über braunes Kupfer: 
oryd ftreichen, welches bis zur anfangenden Rothglühhize erhizt war, 
und zwangen ihn hierauf durch eine lange Windung von Kupferdraht 
zu ftreihen, die ebenfalls rothglühend war. Bei jedem Derfuche 
ftellte man die zuerft mit Gas gefüllten Glofen bei Seite und war 
bemüht, die anderen auf Stikftofforydgas oder dhlbildendes Gas zu 
unterfuchen. Vier WVerfuche zeigten evident, daß man durd) diefe 
Verbrennung 4 Bol. Kohlenfäure auf 1 Vol. Stikftoff erhält. 

Bei allen Verfuchen wurde das Stifftoffgad in Berührung mit 
Eauerftoff gebracht, wodurdy es nicht rörhlidd wurde. Das Volum 
der beiden Gasarten wurde durch ihre Vermengung nicht verändert. 
Als wir fodann Waſſerſtoff zufezten und durch eleftrifche Funken hin— 
durchfchlagen ließen, Fonnten wir uns überzeugen, daß Feine Kohlen: 
faure entftand, und daß die Abforption in jedem Falle gerade fo war, 
ald wenn der Sauerftoff und Warferftoff allein vorhanden gewejen 
wären. | 

Andererfeird haben wir das durch diefe Verbrennung gebildete 
Waſſer geſammelt. Diefes Waſſer, weldyes bald durch Ehlorcalcium 
und in Rohren gefammelt wurde, die auf — 19° E. erfälter waren, 
wurde, wenn der Verſuch gut geleitet wurde, niemahls weder fauer 
noch alkalifhy befunden. Aus 100 Gr. Salpeteräther erhielt man 
62, Gr. Waffer. Der Salpeteräther befteht alfo aus: 

Kohlenitoff ; : 32,69; 
Si + ee 19,00; 
Waſſerſtoff 6,85; 
Sauerſtoff . . 41,46. 
100,00. 
In Raumtheile verwandelt, gibt. diefes Nefultat : 
4 Vol. Kohlenftoffdampf; 
1 — Griftoff; 
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5.2ol. Waſſerſtoff; 
2 — Sauerſtoff. 

Unter einem anderen Geſichtspuncte betrachtet, gibt dieſe Anafe 
für die Zufammenfezung des Aetherd offenbar: 

4 Bol. Kohlenftoffdampf, 

5 — MWoafferftoffgas, 1 Bol. Aerherdampf. 

— Gauerftoffgas 

1 ol, Stifftoff, 

1,5 — Gauerfloff, 

Diefes unerwartete Refultat wird vollfommen dusch die folgen: 
den beftätigt. 

Effigäther. Wir fanden für. feine Zufammenfezung, indem 
wir Nerherarten von verfchiedenen Operationen in Arbeit nahmen, 
und und auf die am meiften abweichenden Refultate befchränften: 

Kohlenfoff . 54,820 53,06 93,95; 
Sauefofi' . 36,425 38,25 37,33; 
Waflerftof - 8,755 8,69 8,72. 
100,00 100,00 100,00; 
diefe Refultate deuten offenbar auf: 
16 Vol. Kohlenftoffpampf; 

16 — Mofferftoff; 

4 — Gauerftoff. 

Der Effigäther kann alfo durch Ein Atom Schwefeläther (H" 
CO) und Ein Atom Effigfäure (HC?O?) ausgedrüft werden. 

Man wird bemerken, daß der Effigäther 54 Prorent Kohlenftoff 
enthält, der Alkohol aber nur 52, und die Effigfäure höchftens 49. 

Benzoeäther. Die Analyfe diefes Aethers ift mit einiger 
Schwierigkeit verbunden. Da die Dichtigkeit feines Dampfes fehr groß 
und fein Gehalt an Kohlenftoff und Waſſerſtoff beträchtlich iſt, fo ge: 
fchieht es fehr oft, daß ein Theil der Zerfezung entgeht; dieſes erfennt 
‚ man aber fehr leichte an dem Gerudy, weldyen die Gasarten oder das 
verdichtete Wafler annehmen, und oft aud) an der Erfcheinung vhlar: 
tiger Streifen in den Falten Theilen der Röhre. Diefe Erfcheinungen 
treffen immer mit einer zu Eleinen Menge von Kohlenftoff zufanımen. 
Menn fie fi) nicht.einftellen, bleibt die Menge des Kohlenftoffs con- 
ftant, und fo wie fie ſich aus der Über die Zufammenfezung der vor- 
hergehenden Wetherarten abgeleiteten Theorie ergibt. Die Refultate 
unferer Analyfe find: 

Kohlenftoff eg 73,32 
Sauerftoff . ; . 19,105 
MWaflerftoff s . 7,87. 

100,29. 


1 Vol, unterfalpetrichte Säure? | 
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Wie bei den vorhergehenden Aetherarten wird dieſe Zufammenfe- 
zung durch Ein Atom Benzoefäure (H?C® O°) und Ein Atom Schwer 


feläther (HC!O) ausgedrüft. Wenn man die Data der Analyfe in 


Raumtheile verwandelt, fo erhält man: 
38 Vol. Kohlenftoffdampf ; 
22 — Mafferftoff; 

Kleeäther. Die Analyfe diefes Aethers haben wir dfters an- 
geftellt. Er ift in der That am meiften geeignet, um das allgemeine 
Refultat diefer Arbeit außer Zweifel zu fezen, weil mau ihn fo leicht 
mit Kali analyfiren kann, wie man in der Folge fehen wird. Mir 
haben darin immer faft eben fo viel Kohlenftoff gefunden, wie in dem 
abfoluten Alkohol; dieſes wäre aber ganz unmoͤglich, wenn er aus 
Säure und Alkohol beftehen würde, weil die Säure 0,33 und der Alfos 
hol 0,52 Koblenftoff enthält. Unſere Refultate find: 

Kohlenftoff . 49,61 48,95; 

MWaflerftoff . 43,77 44,09; 

Saurftof. - 6,62 6,96. 
100,00 100,00. 

Verwandelt man diefe Zahlen in Raumtheile, fo erhält man 

offenbar : 
12 Bol. Kohlenftoffvampf ; 
10° — Wafferftoff; 
4 —  Gauerftoff. — 

Die Zuſammenſezung des Kleeaͤthers muß alſo ausgedruͤkt werden, 
durch Ein Atom Schwefeläther (H"C?O) und Ein Atom Kleeſaͤure 
(C* 0°), 33) : " 

Wir wollen, indem wir’diefe Abhandlung fchließen, einige Anfid)- 

152) Die Horn. Dumas und Boullay haben, um die von ihnen erhaltenen 
Refultate noch vollends außer Zweifel zu fezen, die Dichtigkeit des Dampfes ber 
von ihnen unterfuchten Aetherarten beftimmt. Sie fanden die des Galpeteräther- 
dampfes — 2,628 bei der gewöhnlichen Zemperatur unter cinem Druf von 0,76 
Meter, die der Luft als Einheit angenommen. Wenn man annimmt, baß ber 
Sälpeteräther aus Alkohol und unterfalpetrichter Säure befteht, fo laͤßt fich bas 
Refultat der Analyſe mit der Dichtigkeit feines Dampfes nicht in Uebereinſtimmung 
bringen. Rimmt man hingegen an, daß der GSalpeteräther aus Gchwefeläther und 
unterfalpetrichter Säure in den oben angegebenen Verhaͤltniſſen befteht, fo findet man 
+ 2 Bol. Schwefelätherdampf . — 5,1664 5 


2 — Griff . . . - = 1,9514. 


10,4256. 
— 2,6064. Der Verſuch ergab 2,628, woraus man ſchließen muß, daß 


4 
der Salpeteräther aus 4 Vol. Schwefelaͤther und wahrſcheinlich 4 Vol. unterſal⸗ 
petrichter Saͤure chne Verdichtung befteht. Kür den Effigäther fand fich bei 0° 
Temp. und 0,76 Mieter Druf die Dichtigkeit- feines Dampfes — 3,0675 für ben 
Benzoeäther — 5,409 und für den Kleeäther = 5,0875 alte dieſe Dichtigkeiten 


10,4256 
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ten auseinanderſezen, welche theils daraus folgen, theils ſich an die⸗ 
ſelbe anreihen. 

Das allgemeinſte Reſultat unſerer Unterſuchungen beſteht darin, 
den Schwefelaͤther als eine ſalzfaͤhige Baſis, und den Alkohol als ein 
Hydrat des Aetherd zu betrachten. Man erhält dann für die Zufam: 
menfezung dieſer beiden Körper: 

1 Dol. Aerherdampf, r er ne * 
Y, Bol. Aetherdampf. 
1 Bol. Altoholdampf, : an 
Für den unterfalpetrichtfauren Aether, den Effigäther und Ben: 
zokaͤther, welche wir fo eben unterfucht haben, ift es fehr wahrfchein: 
lid), daß fie beftehen aus: 
Y Bol. Schwefelätherdampf. 
4% — . Sauredampf. 
Der Kleeäther macht eine Ausnahme, und enthält: 
1 Vol. Schwefelätherdampf. 
1 — GSäuredampf. 

Die einen wie die anderen unterfcheiden fich aber, wenn man fie 
mit dem Alkohol vergleicht, von ihm nur darin, daß Das Volum des 
Säuredampfs 4 gleiches Volum Wafferdampf erfezt. 

Man kann jedoch die Zufammenfezung diefer Körper noch unter 
. einem anderen allgemeineren Geſichtspuncte betrachten. - Er befteht 
darin, auf daB dhlbildende Gas felbft den alfalifchen Charakter zu über- 
tragen, und man erhält dadurch den Vortheil, mit einem Blik die ver— 
fhiedenartigften Verbindungen diefer Klaffe umfaffen zu kͤnnen; mir 
legen einige Wichtigkeit auf diefe Betrachtungsweife, und geben ihr wes 
gen ihrer Einfachheit den Vorzug vor der fo eben angeführten. 

Es handelt ſich alfo darum, zu erfahren, ob das dhlbildende Gas 


flimmen mit den aus den Datis der vorhergehenden Verſuche beredyneten fehr nahe 
überein. — Zum Ueberfluß haben die HHrn. Dumas und Boullay fi) auch 
noch bemüht, die von ihnen unterfuchten Aetherarten mittelft Kalis zu analpfiren. 
Diefe Methode laͤßt ſich aber faft nur bei dem Klecather anwenden, welcher ſich in 
Berührung mit einev concentrirten Xuflöfung von kauſtiſchem Kali ſchnell zerfezt. — 
Die Verfaffer befchreiben bei diefer Gelegenheit ein fehr merkwuͤrdiges kleeweinſau— 
res Ammonioffalz (oxalo- vinate d’ammoniaque), welches weder die Kalk: nod) 
die Bleiauflöfungen fällt, und aus 

Kleefäure u. 6 49,28 

Dehlbildendem Gas . 19,24 

Ammoniak j . 11,75 
beſteht. Dieſes Salz iſt den ſchwefelweinſauren Salzen analogs man erhält es, 
wenn man Kleeäther in eine tubulirte Retorte bringt, durch deren Zubulus eine 
Heine Möhre geht, wodurch trofnes Ammoniakgas auf den Aether geleitet wird. 
Wenn das Gas lange genug auf dem Aether geleitet worden iſt, wird bie Retorte ' 
im Marienbade erwärmt, bis fie gut ausgetrofnet if. — Die Hhrn. Dumas 
und Boullay werben die Kleeweinfäure und ihre Verbindungen zum Gegenftande 
einer befonberen Unterfuhung machen, 
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in der That den alkalifchen Charakter befizt, welchen wir ihm beilegen. 
Folgende Beweife fcheinen uns Feinen Zweifel über diefen Punct übrig 
zu laſſen. 

Das Salz, welches wir bei der Behandlung des Kleeäthers mit. 
Ammoniak erhielten (vergl. die Anmerkung) enthält 2 Vol. Ammoniak 
und 2 Bol. Öhlbildendes Gas, welhe 2 Vol. Ammoniafgas erfezen, 
die ndthig wären, um das neutrale Heefaure Ammoniaf zu completiren. 
Das dhlbildende Gas hat alfo genau diefelbe Sättigungdcapacität, wie 
das Ammoniaf. 

In dem Chlorwafferftoffärher und SFodwafferftoffäther ift 1 Vol. 
gasfdrmiger Säure dur 1 Vol. bdhlbildendes Gas neutralifirt, fo 
wie in dem neutralen chlorwafferftofffauren und jodwafferftofffauren 
Ammoniak die Säure und die Baſis Volum gegen Volum verbunden 
find. Die Sättigungscapacität ift hier noch diefelbe. 

Ein Atom unterfalpetrichte Säure, Effigfäure, Benzoëſaͤure, Klee: 
fäure fättigt 4 Vol. Ammoniak: nun fättigt aber in den durch dieſe 
Säuren gebildeten Aetherarten, 1 Atom jeder von ihnen. auch genau 
4 Bol. dhlbildendes Gas. Die Sättigungscapacität ift alfo auch bei 
diefem Umftande wieder gleih. Endlich findet man, daß in den 
fchwefelweinfauren Salzen, welche man nach Belieben entweder als 
aus Unterfchwefelfäure , füßem Meindl und einer Bafis, oder aus 
' Schwefelfäure, dhlbildendem Gas und einer Baſis, zufammengefezt 
betrachten Tann, nach lezterer Hypotheſe, Ein Atom Schwefelfäure 
genau durch vier Vol. öhlbildendes Gas gefättigt wird, fo wie fie 
durch 4 Bol; Ammoniak gefättigt würde. Auch in diefem Falle ift 
alſo die Saͤttigungscapacitaͤt für beide diefelbe. 

Wenn wir die DVergleichung des dhlbildenden Gafes mit dem 
Ammontafgafe fortfezen, jo finden wir, daß leztere Baſis, wenn fie 
fid) mit Wafferftofffäuren verbindet, immer wafferfreie Salze gibt, 
während fie mit den Sauerftofffäuren immer Salze gibt, die Kry— 
ftallwafjer enthalten, wovon man fie nur fehr fchwer befreien Fan, 
ohne daß fie eine anfangende Zerfezung erleiden. 

Wir finden diefelben Eigenfchaften bei den Verbindungen des 
ohibildenden Gafes mit den Säuren. Die Wafferftofffäuren bilden 
alle wafferfreie Aetherarten, das heißt Verbindungen von reiner Säure 
und dhlbildendem Gas. Davon Fennt man bis jezt den Chlorwaffer: 
ftoff = und Zodwafferftoffäther. 

Die Sauerftofffäuren bilden hingegen hydratiſche Aetherarten, 
dad heißt, Verbindungen von dhlbildendem Gas, Säure und Maffer. 

Lezterer Geſichtspunct umfaßt, wie man ficht, Verbindungen, 
die anfcheinend fehr unaͤhnlich find. Ungliüflicherweife hat man heute 
zu Tage nicht viele Mittel, ihren Werth direct zu beftimmen. Da 
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das dhlbildende Gas in Waffer nicht auflöslich ift, fo kann es auf 
den Färbeftoff des Lafmus und den der Veilchen, welche gegenwärtig 
ald Reagentien auf Alkalien dienen, nicht wirkten. Man koͤnnte noch 
. eimvenden, daß die Netherarten ald Salze betrachtet, mit den gewoͤhn⸗ 
lichen Salzen doppelte Zerfezungen geben müßten, die man jedoch nie— 
mals beobachtet; diefe Erfcheinungen find aber viel zu wenig im De: 
tail bekannt, als daß fie einen gegründeten Einwurf abgeben Fünnten; 
denn daß Feine Reaction Statt findet, kann daher rühren, daß aufs 
ldßliche, den fchwefelweinfauren Salzen analoge Verbindungen entſtehen. 

Wir wagen uns aber deffen ungeachtet zu fehmeicheln, daß die 
von und hier befprochene Meinung angenommen werden wird; denn 
ist die am meiften characteriftiihe Eigenfchaft der Bafen nicht diefe, 
daß fie die Eigenfchaft haben, die fauren Körper, womit fie fich ver: 
binden, zu neutralifiren? und koͤnnte man viele Salze anführen, welche 
offenbar mehr neutral find, als die Metherarten? UWeberdieß hat ihr 
flüßiger oder gasfdrmiger Zuftand auf die Frage Feinen Einfluß, denn 
ed gibt Ammoniaffalze, welche flüßig find, und das blaufaure Ammo- 
niak ift von dem gasfdrmigen Zuftande nicht entfernt. - 

Die merfwürdigen von uns beobachteten Verwandlungen des Al: 
fohols in Aether und des Aethers in Alkohol würden wahrfcheinlich 
nicht ohne Widerfpruch zugeftanden: werden, wenn wir fie nicht durch 
ein auffallendes und unverwerfliches Beiſpiel unterftüzen koͤnnten. 
Wir finden es in den fo merkwürdigen Unterfuchungen des Herrn 
Chevreul über die ferten Körper. 

Diefe Körper ſcheinen und viele Eigenfchaften mit den von uns 
unterfuchten zufamntengefezten Aetherarten gemein zu haben, wie fie 
beftehen fie aus einer organifchen Baſis und einer Säure; wie fie, 
zerfezen fie fi) durch den Einfluß der Alfalien; wie fie endlich, haben 
fie eine Subftanz zur Bafis, welche, wenn fie fi von der Säure 
trennt, Waffer abforbirt, welches .man ihr fodann nicht mehr ent: 
ziehen Tann. 

Diefe Munäherong war dem Scarfjinn. des Hrn. C gestreut 
nicht entgangen, aber fie erhält durd) unfere Verfuche mehr Gewiß- 
heit. und Intereſſe, weil das Wafler, wie bei der Seifenbildung, fo 
auch hier unter denfelben Umftänden, feften Zuftand annimmt. 

Wenn man nocdy einige Zweifel über die falzarrige Natur der 
Dehle und Fertarten hegen Fonnte, fo müßte die von uns fo eben 
angeftelite Vergleichung nad) unferer Meinung hinreichen, fie zu ver: 
nichten. Bis auf den Umjtand, daß man zur Zeit die Dehle nicht 
aus den Säuren und der Baſis, welche man daraus erhält, zufam- 
menfezen kann, ftimmen alle ihre chemifchen Charaktere mit denjeni- 
gen, welche wir bei den Aetherarten fanden, überein, Es ift intereje 
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gant, in dieſer Hinficht den Verfeifungsproceß, z. B. des Wallrathe 
und die Behandlung des Kleeätherd mir Kali zu vergleichen. Die 
fetten Säuren und die Kleefäure abforbiren, wenn man fie ifolirt, 
Waſſer, welches man ihnen nicht mehr anders entziehen kann, als 
wenn man fie mit einer Baſis behandelt. Das Wallrath enthält 
Doppeltfohlenwafferftoff, welcher ſich während der Berfeifung mit 
Maffer verbindet und Aethal bilder (vergl. polyt. Journ. Bd. XXIII. 
©. 516); der Kleeäther enthält Schwefeläther, welcher während der 
Einwirkung des Kalis ſich mit Wafjer verbindet und Alkohol bildet. 
Die Aehnlichkeit laͤßt nichts zu wuͤnſchen übrig. 

Endlich feheint der Gefichtöpunet, welcher fi) aus unferen Res 
fultaten ergibt, viel Licht über den Procef der geiftigen 
Gährung zu verbteiten. Diefe merkwürdige Verwandlung des 
Zufers bat befanntlich eine Menge Unterfuchungen veranlaßt, und die 
meiften Lefer werden wiffen, daß ed Hrn. Gay-Luſſac gelang, 
ihre Producte auf eine fehr einfache und elegante Weiſe zu verfinn- 
lihen. ?) Nach diefem berühmten Chemiker kann die Zufammen: 
fezung des Zufers durch Alfohol und Kohlenfäure repräfentirt werden. 
Die Gährung würde feine Elemente auf eine folhe Weiſe trennen, 
daß er in diefe beiden Producte zerfiele. Damit aber diefe Hypotheſe 
angenommen werden Faun, muß man vorausfezen, daß der Zufer 4 
oder 5 Procent Kohlenftoff enthält, welche nicht wirffam find oder 
auf eine unbefannte Weife daraus entfernt werden; denn man Fann 
nicht glauben, daß bei der Analyfe des Zukers ein Irrthum obwaltet. 
Die von den HHrn. Gay-Luſſac und Thenard, Berzeliug, 
Th. v. Sauffure und einem von uns angeftellten Verſuche ftimmen 
alle zu gut überein, als daß ein folcher Irrthum im Geringften wahr: 
fcheinlich wäre. 

Die von Hrn. Gay-Luſſac aufgeftellte Theorie der Gährung 
läßt alfo noch etwas zu wünfchen übrig; dieß ift aber nicht mehr der 
Fall, fobald man in der theoretifchen Zufammenfezung des Zufers den 
Alkohol durch Aether erfezt. Es wird dann zwifchen der Theorie und 
der Erfahrung die vollftändigfte Webereinftimmung hergeftellt, wovon 
man ſich folgendermafjen überzeugen Fann. Nach der Analyſe des 
Hrn. Berzelius befteht der wafjerfreie Zufer aus: 

6 Vol. Kohlenftoffdampf; 
5 — MWafferftoff; 
2%, — Sauerftoff; 
der Schwefeläther enthält: 
4 Vol. Kohlenſtofſdampf; 


- 133) Die Ueberfezung feiner Abhandlung ift in ShWeigger's Journal db. 
Chem, Bd, 2; ©, 190 enthalten, U. 8. 
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5 — Maflerftoff; 
| I — GSauerftoff; 
es bleiben alfo übrig: 
2 Vol. Kohlenftoffdampf; 
2 — Sauerſtoff; | 
d. h. der Zufer kann durch Ein Vol. Aetherdampf und zwei Vol. 
Kohlenfäure repräfentirt werden; daraus folgt, daß bei feiner Gaͤh— 
rung dad Bol, Aetherdampf Ein Vol. Wafferdampf aufnehmen muß, 
um in Alkohol Äberzugehen, Wenn diefes fo Statt finder, - muß die 
Gewichtszunahme merflih und beftimmbar feyn; wir nehmen uns 
aud) vor, diefe Erfcheinung neuerdings mit der Aufmerkſamkeit, welche 
ſie verdient, und mit Hülfe der, analytijchen Methoden zu unter 
fuchen, welche Lavoifier und Hrn. Thenard, als fie fich damit 
befchäftigten, fehlten. 
Einftweilen fey ed uns erlaubt zu bemerken, wie weit” unfere 
Erklärung den analytifchen Datis treu ift. Der einzige Unterfchied 
zwifchen den von und angenommenen und den von Hin. Berzeliug 
gefundenen Zahlen findet bei dem Mafferftoff Statt. Nah ihm 
würde der Zufer aus 24 Vol. Kohlenftoffdampf, 10 Vol. Sauerftoff 
und 21 Bol, Wafjerftoff beftehen, Wir nehmen nur 20 von lezterem 
Körper an und. ftüzen uns dabei auf die Verfuche der HHrn. Gay: 
Luffac und Thenard, und auf ‘diejenigen vieler anderen Chemiker, 
welche in dem Zufer den Sauerftoff und Waſſerſtoff in dem zur Bil- 
dung von Waſſer erforderlichen Verhälmiß fanden. Wir Fonnen aud) 
noch anführen, daß diefer Irrthum eines 2iftel bei dem Wafferftoff 
ziemlich demjenigen entfpricht, welchen diefer fo genaue Chemifer bei 
feiner Analyfe der Kleejäure gemacht hat. Diefe Betrachtungen koͤn⸗ 
nen die von und gemachte Correction rechtfertigen, und es find deren 
nicht zu viele, wenn es fid) von den Analyfen des Hrn. Berzelius 
handelt, Analyfen, deren ausgezeichnete Genauigkeit ſich : jeden Tag 
beftätigt, und welche eine fo wichtige Epoche in der Gefchichte der 
Chemie machen. | 
Der Trauben und der Stärfezufer fcheinen hauptfächlich dadurd) 
von dem Rohrzufer verſchieden zu feyn, daß fie auf ſolche Art zu: 
fammengefezt find, daß man fie wirklich durch Kohlenfänre und Alko— 
hol repräfentiren kann. | 
In der That enthalten diefe Zuferarten nah der Analyſe des 
Hrn. Th. v. Sauſſure CCH’OFY,, was wir durch H6C5OS + 
HO, ausdrüfen, indem wir diefes halbe Atom Waffer als Kryſtall⸗ 
waſſer betrachten. Es aleibt alsdann noch uͤbrig: | 
H°C°0° = CO? + (H4C4 + H:0), 


216 Dumas und Boullay, 


das heißt, der Stärfezufer kann durch gleiche Vol. Kohlenfäure und 

Alfohol ausgedrüft werden. 

Wenn man diefe Berrachtungsweife annimmt, jo Fönnen der Trau⸗ 
benzufer und der Stärfezufer als Eohlenfaure Salze des Doppeltkoh: 
Ienwafferftoffs (öhlbildenden Gafes) betrachtet werden, und fie unter: 
fcheiden fich bloß dadurch, daß der erftere zwei Mahl weniger Kry— 
ftallwaffer enthält, als der zweite. 

Wir glauben und hoffen ed auch bald beweifen zu Fönnen, daß 
diefe Anficht mehr ald jede andere geeignet ift, die ausgezeichneten 
Eigenfchaften diefer beiden Zuferarten zu erflären; fie fcheint uns 
außerdem auch beffer als jede andere zum Anhaltöpunct bei Werfuchen 
über die chemifchen Eigenſchaften und bei der Erflärung der dabei 
erhaltenen Refultate dienen zu Fonnen. Uebrigens wird man das Ge- 
fagte erft dann beffer würdigen fonnen, wenn wir der Afademie die 
Arbeit über die Zuferarten und die Gährung, womit wir uns befchäf: 
tigen, vorlegen werden. 

Wir haben alle Thatfachen, welche diefe Abhandlung enthält, in 
der folgenden Tabelle zufammengeftellt, und durch atomiftifche For: 
meln auögedrüft, um fie gedrängter darftellen zu Fonnen. Man wird 
darin eine folche Aehnlichfeit zrwifchen dem Ammoniaf und dem Dop- 
peltfohlenmwafferftoff finden, daß wir Grund haben zu hoffen, man 
werde unfere Anfichten ald aus Thatfachen nothwendig folgend be= 
trachten. Mir wollen damit nur den Chemikern bei dem Machdenten 
über diefe Thatfachen und die daraus gezogenen Folgerungen einen 
Leitfaden geben; wenn wir uns geiirt haben, werden Zeit und Err 
fahrung unfere Jerthuͤmer rechtfertigen; bei der jezt befolgten Be: 
trachtungsweife- aber fcheinen unfere Folgerungen uns faft unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig. 

Vergleichung der Verbindungen des Doppeltkohlenwaſ— 
ſerſtoffs (hlbildenden Gaſes) und derjenigen des Am— 
moniaks. 

Name der Verbindung. Baſis. Saͤure. Waffer, 
Chlorwafferftofffaured Ammoniak Az H?’ 2HCh 
Chlorwafferftoffjaurer Doppelrfoh: 

lenwafjerftoff (leichter Salz , 

Ather) . : ; 2H’C? 2HCh 
Sodwafferftofffaures Ammoniat AzH? 2HJ 
Jodwaſſerſtoffſaurer Doppeltfoplen- 

wafjerfiofft (Fopwafjerftoff: 

äther) . : 2HC 2HJ 
Unterfalpetrichtfaures Ammoniat⸗ | 

Sur.» 2.0. 2AzH Azkz HH 
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Name der Verbindung. Baſis. 
Unterſalpetrichtſaures Doppeltkoh⸗ 
lenwaſſerſtoff⸗ Hydrat (Salpe- 
teräther) . f 4H’C 
Eifigfaures Ammoniaf-Hydrat 2AzH? 
Ejfigfaures Doppeltkohlenwaſſer⸗ 
ſtoff⸗ Hydrat (Effigäther) 4H’C’ 


Benzoefaured Ammoniak: Hydrat 2AzH’ 
Benzoefaures Doppeltkohlenwaſſer⸗ 

ſtoff⸗ Hydrat (Benzoeäther) 4H’C’ 
Kleefaured Ammoniak, kryſtalliſirt 


und trofen . R 2AzH’ 
Kleefaures Doppeltkoͤhlenwaſſer⸗ 
ſtoff⸗ Hydrat (Kleeäthen). 4H?C 


Doppeltihwerelfaures Ammoniak 2Az H? 
Doppeltfchwefelfaurer Doppeltkoh⸗ 
lenwaſſerſtoff (Schwefelmein: 
fäure) . — 
Doppeltkleeſaures Ammoniaf 
Doppeltkleeſaurer Doppeltkohlen⸗ 
waſſerſtoff (Kleeweinfäure) 4H?C’ 
Doppeltkohlenſaures Ammoniak⸗ 
Hydrat . f 
Doppeltkohlenfaures Doppeltfoh: 
lenwaſſerſtoff⸗ Hydrat (Rohr: 
zufer) . A 5 ; 
Doppeltfohlenfaures Doppeltkoh⸗ 
lenmwafferftoff = Doppel ⸗Hydrat 
(Zraubenzufen . — 
Hydrat des achtfachbafifchen Dop⸗ 
peltkohlenwaſſerſtoffs (Aet hal) 16H*’C* 
Hydrat des doppeltbaſiſchen Dop⸗ 
peltkohlenwaſſerſtoffs (Schw es 
feläthen) ; : 
Doppeltkohlenwaſſerſtoff = Hydrat 
(Alkohoh 
Fluͤßiges Ammoniak . 


4H C⸗ 
2AzH’ 


2Az HP 


4H:C* 


4H:C’ 


44°C 


4H:C: 
AzH’ 


Säure, . 
Az Az 
HS C+ 0° 


H:5 6; O® 
H" (6% 0 


Hou Cr O⸗ 
G+40? 
GO; 

25 

28 
200% 
200° 
46 
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HH 
2HH 
HH 
HH 


2HH 
2HH 


Man fieht aus diefer Tabelle, daß alle Verbindungen, welche 
darin aufgeführt find, unbefchadet der Hydrate, genau unter einander 


übereinftimmen. 
Waſſer. 


Ueberall dieſelben Quantitaͤten Saͤure, Baſis und 


Das fluͤßige Ammoniak enthält hingegen zweimal mehr Waſſer 
15. 


Dingler’d yolyt, Zaun. Bd, AXVIL 9. 3. 


- 
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als der Alkohol; daraus Fann man fchließen, daß man bei dem mit 
Waſſer verduͤnnten Alkohol irgend eine Eigenſchaft wird entdeken füns 
nen, die geeignet ift, eine dem flüßigen Ammoniak, entfprechende 
Grenze feftzufezen. 

Es wäre fehr wuͤnſchenswerth, da fich jezt Gelegenheit dazu das 
bietet, daß die Chemiker die fyftematifchen Namen anerkennen mürs 
den, welche wir den Wetherarten beigelegt haben. Dadurdy wäre für 
bie Vervollkommnung der organifchen Chemie ein großer Schritt gethan. 
Diefe Namen haben zwar das Unangenehme, daß fie ein wenig länger 
find, als die alten, aber fie haben auch den Vortheil, ein treues und 
deutliches Bild der Verbindungen darzuftellen, welchen fie angehören. 
Jeder, welcher die organifche Chemie ftudirt hat, hat einfehen müffen, 
dag diefes Etudium nur durch den Mangel des Zuſammenhangs zwi⸗ 
chen der Zufammenfezung und den Namen fo verwifelt und mühfelig 
wird; dadurch wird man immer verhindert, den Faden einer Reihe von 
Erfcheinungen mit Leichtigkeit verfolgen zu koͤnnen. 

Die Chemiker werden fid) erinnern, daß ed Hrn. Faraday ge 
lang, das Doppeltfohlenwafferftoffgas direct mit der concentrirten Echwes 
feljäure zu verbinden. Cie werden fid) aud) erinnern, daß diefer Cher 
miker zuerft die Meinung aufgeftellt hat, daß diefes Gas, oder die ihm 
analogen, die Echwefelfäure neutralifiren; aber man muß billigerweife 
beifügen, daß dieſe Hypotheſe die von Hrn. Faraday ſelbſt beobach⸗ 
teten Thatſachen und gemachten Analyfen nicht fo gut erklärte, wie die 
von Hrn, Gay-Luſſac aufgeſtellte: aus diefem Grunde betrachten 
wir aud) die Nefultate diefer Analyfen als den wichtigften Einwurf, den 
man gegen unfere Anfichten machen kann. Das heißt, wenn man les 
tere annehmen follte, fo glauben wir mit Recht behaupten zu Fhnnen, 
daß der Beweis derfelben in der That und angehört. 

Folgerungen. 

Aus den in diefer Abhandlung enthaltenen Thatfachen kann man 
unferer Meinung nach Folgendes fchließen: 

1) Daß das Doppeltfohlenwafferftoffgas die Rolle eines fehr mäch: 
tigen Alkalis fpiele, welches eine mit dem Ammoniak gleiche Sättis 
gungscapacirät beſizt; daß es auch wahrfceinlich die meiften Reactios 
nen deffelben darbieten würde, wenn ed, wie diefes, in Waſſer auflöss 
lich wäre; | 

2) Daß der Alkohol und der Echwefeläther Hydrate des Doppelts 
Eohlenwafferftoffs find; 

3) Daß die zufammengefezten Wetberarten Salze des Doppeltkoh⸗ 
Ienwaferfioffs find; daß diefe Salze, wenn fie durch MWafferftofffduren 
gebildet find, wafferfrei find, aber hydratifch, wenn fie Durch Sauers 
ſtoffſaͤuren gebilder find. 
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4) Daß mehrere EÄuren mit dem Doppeltfohlemvafferftoff Dep: 
pyelfalze bilden Eonnen, welche den ſchwefelweinſauren Ealzen ent— 
ſprechen; 

5) Daß der Aether in dem Augenblike, wo er aus einer Verbin⸗ 
dung frei wird, ſich oft in Alkohol unter verſchiedenen Umftänden vers 
wandeln Fann, indem er unter denfelben ſich mir Waffer verbindet, oder 
auch Doppeltkohlenwafferftoff verliert. 

6) Daß offenbar eine Nehnlicyfeit zwifchen der Zufammenfezung 

der fetten Körper und derjenigen der Aetherarten Statt finde, wie diejed 
fhon Hr. Chevreul bemerkte harte; 
7) Und daß endlidy, wenn man den Rohrzuker und den Traubens 
zufer als Verbindungen von Kohlenfäure mir Doppeltkohlenwaſſerſtoff 
und Waſſer betrachtet, alle Erfcheinungen bei der Gährung mir den 
Analyfen übereinftinnmen, indem der Rohrzufer ald Eohlenfaurer Echwes 
feläther und der Traubenzufer ald Fohlenfaurer Alkohol betrachtet wers 
den Fann. 








LV. 


Ueber die Methoden, wodurch man fi von der Reinheit 
des, fchmefelfauren Chinins verfihern Fann. Von R. 
Phillips, Mitglied der Fönigl. Akademie, 


Aus dem Philosoph. Mag. and Annals of Philos. Febr. 1828. ©. 151. 





Die große Nachfrage nad) diefem wichtigen Arzneimittel und der hohe 
Preis, um welchen es nothwendigermweife verkauft werden muß, haben 
ſolche Leute, welche Fein Mittel ſcheuen, um Geld zu gewinnen, gereist, 
es auf vielfache Weife und oft durch Subftanzen, welche nicht leicht 
zu entdefen find, zu verfälfchen. Da ic) feit Kurzem dfters verfchiedene 
Mufter von fchwefelfaurem Chinin zur Unterfuchung erhielt, fo hielt ich 
es für nuͤzlich, die verfchiedenen Verfahrungsweifen, welche man zu 
diefem Zweke anwenden Fann, befannt zu machen: ic) theile das Fol: 
gende mit defto größerem Vertrauen mit, da mich mein Frennd Hr. 
Sohn T. Barry aus Lombardftreer bei meinen Verfuchen unterftäzte, 
welcher gefchifte Chemiker diefe Prüfungsmictel dfters anzınvenden 
Gelegenheit hatte, und dem ich daher auch den größten Theil der 
Bemerkungen und Thatſachen zu verdanken habe, die im dieſer Abs 
handlung entwikelt find.- 

Reines fehwefelfaures Chinin hat die Geftalt von Kleinen faferis 
gen Kıyftallen, ift geruchlos und hat einen bitteren Geſchmak. Wenn 
gewiffe vegetabilifche Subftanzen, wie 3.8. Stärfe oder Zufer, damit 
vermengt find, Fonnen fie bemerkt werden, wenn man bad ei 
nur mit einem DVergrößerungsglafe betrachtet. 
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1) Wenn das fchwefelfaure Chinin mit einer beträchtlichen Menge 
einer fremden Eubftanz vermengt ift, wird man fie meiftens entdeken 
fonnen, wenn man das fraglide Salz in ungefähr dreihundert Mahl 
ſoviel Waſſer aufldst — alfo Einen Gran "fchwefelfaures Chinin in 
fünf Drachmen fiedendem deſtillirtem Waſſer. Beim Grfalten der 
Fluͤßigkeit wird reines fchwefelfaures Chinin in federfürmigen Kry— 
ftallen fi) nach) 24 Etunden abgefezt haben, wenn Feine Verfaͤlſchung 
Statt fand. 

2) Man wird gut thun, wenn man auch den Geſchmak von einer 
ald rein befannten Qualickt fdywefelfauren Chinins mit dem eines 
anderen Mufters vergleicht. Wenn man einen Gran reinen ſchwefel— 
fauren Chinins in beinahe anderthalb Pfund oder 10,500 Gran MWafs 
fer auflost, wird die Fluͤßigkeit dadurch noch ziemlich bitter. 

3) Die reinen und fohlenfauren Alfalien bringen immer, wenn 
fie nur im geringem Ueberjchuffe vorhanden find, bei der gewöhnlichen 
Temperatur in einer Auflofung von ſchwefelſaurem Chinin einen fehr 
merklichen Niederfchlag hervor, wenn leztere auch nur den taufends 
jten Theil ihres Gewichtes, oder weniger ald einen Gran Chininfalz 
in zwei Unzen Waffer enthält. | 

4) Eine Auflöfung von Gärbeftoff bringe einen fehr merklichen 
Niederfchlag in einer wäfjerigen Aufldfung von fchwefelfaurem Chinin 
hervor, die ir Yo, ihres Gewichtes von dem Salz enthält, vor: 
ausgeſezt, daß Feine freie Shure vorhanden ifl. Am beften wendet 
man dazu den Gärbeftoff des Kino an. Es ift jedoch zu bemerken, 
daß die Salze von Morphin, Cinchonin, Strychnin u. f. w. ebenfo 
durch den Gärbeftoff gefällt werden; aber diefe werden wicht leicht 
mit dem fchwefelfauren Ehinin vermengt. 

5) Schwefelfaured Chinin, von weldyem man vermuthet, "daß es 
Zuker, Gummi, oder andere in kaltem Waſſer auflosliche Subſtauzen 
enthält, kann dadurch geprüft werden, daß man ein und dieſelbe Por 
tion von dem Ealze mehrmals mit Fleinen Mengen Wafler bis zur 
Sättigung digerirt. Wenn das fchwefelfaure Chinin rein iſt, und 
alle Auflöfungen gehdrig gefärtigt wurden, werden fie denfelben Ge: 
ſchmak und gleiches fpezifiiches Gewicht haben; aud) werden dann 
gleiche Portionen davon beim. Abdampfen gleiche Quantitaͤten feiten 
Kuͤkſtand geben. 

6) Wenn man obiges Verfahren mit Alkohol, anſtatt mit 
Waſſer wiederholt, kann man Harz und einige andere Stoffe auszie⸗ 
hen, weil das fchwefelfaure Ehinin in Alkohol nur bis zu einem ges 
wiffen Grade aufldslidy ift. 

7) Wenn man in dem fchwefelfauren Chinin eine weiße, in kal⸗ 
sem Waffer unaufidsliche Subftanz finder, erhizt man bie Miſchuug 


fih von der Reinheit des ſchwefelſauren Chinins zu verfihern. 221 


bis auf etwa 170° Fahr. (GI R.) Dadurch wird die Erärfe auf: 
gelöst werden, und man Fann dann ihre Gegenwart durd) Zufaz einer 
wäfferigen Aufldfung von Pod entdeken, wodurdp ſich die Miſchung 
blau färben und endlich ein blauer Niederfchlag entftchen wird. Das 
Fod muß in fehr geringer Menge zugefezt werden. 
" 8 Echwefelfaures Chinin ift mit Ammoniakſalzen verfälicht wor: 
den. Diefe entdeft man, wenn man ein wenig von dem verdächtigen 
Salze mit einer Kaliauflöfung verſezt. Wenn irgend ein Ammoniafs 
ſalz vorhanden ift, wird man das Ammoniafgas leicht entweder durch 
den Gerud) oder dadurch entdefen Fonnen, daß man über das Ge: 
menge ein Stüf Gurcumäpapier oder einen mit Effigfäure befeuchte— 
ten Glasſtab Hält. 

9) Um auszumitteln, ob das ſchwefelſaure Ehinin irgend ein 
Ealz mit erdiger Baſis enthält, wie 3. B. fchwefelfanre Birtererde 
oder fchmwefelfaurer Kalk, verbrennt man einen Theil davon In einem 
Eilber= oder Platintiegel, oder aud) in einer reinen Tobakpfeife. 
Das erdige Salz oder jede durch Hize nicht zerfegbare Subſtanz wird 
fodann in dem Gefäße zuruͤkbleiben. 

10) Um fi) zu verfichern, daß das fchwefelfaure Chinin die ges 
hörige Menge Echwefelfäure und Chinin enthält, ldst man ein wenig 
in reiner Ealzs oder Ealpeterfäure auf, und fest falzfaure oder fals 
peterfaure Barptauflöfung zu: 60 Theile müffen dann 17,3 bis 17,4 
ſchwefelſauren Baryt geben; dieſe Methode kann aber aud) jo abge: 
ändert werden, daß man den Niederſchlag nicht zu troknen braucht. 
Man lost 60 Gran fehwefelfaures Chinin in Wäffer auf, das ſchwach 
mir Ealziäure oder Ealpeterfäure angefäuert iſt, verfeze die Fluͤßig— 
feit mit einer Auflofung von 18 Gran falpererfaurem Baryt, und 
filtyirt den nicdergefallenen fchwefeljauren Baryt ab. Wird num die 
flare Auflofung mir falpeterfaurem Baryt verjezt, fo ſollte dadurch 
noch ein fchwacher Niederichlag enrftehen, denn 60 fchwefeljaures Chi— 
nin enthalten 5,8 Gr. Ecdywefeljäure, die 19,1 falpeterfaurem Baryt 
entſpricht. 

Dieſe Probe dient bloß dazu, um auszumitteln, ob keine kry— 
ſtalliſirte vegetabiliſche Subſtanz, ohne mit Schwefelſaͤure verbunden 
zu ſeyn, im ſchwefelſauren Chinin enthalten iſtz auf die Ausmitte— 
lung der erdigen oder alkaliſchen ſchwefelſauren Salze iſt ſchou Ruͤk— 
ſicht genommen worden. 

11) Das ſchwefelſaure Chinin ſoll nicht mehr als 8 bis 10 
Procent Waſſer verlieren, wenn man ed fo lange erhizt, bis es fein 
Kryftalliwaffer verloren hat. Hr. Barry hat mir bemerkt, daß er 
einft ein Mufter unrerfuchte, weldyes mehr ald 40 Procent Waffer 
enibielt, Dad mechaniſch in demfelben vertheilt war. *9 


434 Ucber tie Verfelſchung des fhwefelfauren Ghinins mit Borarfänre und die 
Methede, fie zu enideten, vergl, man polyt. Journ. Bd, XXVI. ©. 175, 4», R. 
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LVI. 
Ueber Zubereitung des Citronenfaftes zur längeren Aufbes 
wahrung deffelben auf Seereifen. Bon Hrn. Bagnold. 


Aus dem XLV. 8. der Transactions of the Society of Arts etc. in @ilrd 
technieal Repository. Febr. 1828. 


(Im Auszuge.) 





Die Verpflegungs-Commiſſion Elagte dariiber, daß der auf die ges 
wöhnlidhe Weiſe mirrelft 15 p. C. Rum aufbewahrte Cirronenfaft 
feine Heilkrafr als antifcorbutifches Mitrel verliert. Dieß veranlafte 
Hrn. Bagnold zu Verfuchen über eine beffere Methode, den Citro⸗ 
nenfaft — 

Er ließ im J. 1824 zu Jamaica Gitronenfaft auspreffen , forgs 
faͤltig ——— um alles Mark und alle Faſern davon zu entfers 
nen, und dann eine halbe Etunde in einem irdenen Gefäße rafch 
aufkochen. Dadurd) wurde ein Theil des Waſſers in demfelben vers 
dampft, der Eiweißftoff fchied fi) aus, »*) und fezte fi) zu Boden. Der 
gelortene Eaft wurde abgegoffen und wieder einige Minuten lang ges 
kocht, und noch heiß. in vorher erwärmte Flaſchen gegoffen, die bis 
zum Korfe, der alſogleich eingetrieben wurde, damit gefüllt wurden. 
Der Kork wurde verpicht, und die Flafchen wurden horizontal gelegt. 

ALS fie nad) 2 Fahren geoͤffnet wurden, zeigte fih der Saft 
fehr gut erhalten, hatte aber einen etwas brennzeligen Geſchmak; 
man hielt ihn jedody für mehr geeignet als Heilmittel zu dienen, als 
den mit Rum confervirten Citronenfaft. (Der brennzelige Geſchmak 
fcheint offenbar von einem Fehler im Kochen herzurühren.) 

Diefe Methode ift filr jeden Fall beffer, ald jene, nach welcher 
die Falt gefüllten und geftöpfelten Slafchen in heißes Waſſer gethan 
und im demfelben gekocht werden, wodurch wenigftend 20 Flaſchen 
unter 100 fpringen. *0) 


455) Es fragt fic aber, ob nicht gerade dieſer Eiweißftoff das Mittel gegen ben 
Scerbut ift; denn alle fogenannten antiftorbutifchen Pflanzen, von’ der Gocosfrucht 
bis zu unferer Kreffe, enthalten fehr viel Eimeißftoff. d. u. 

136) Ob Hr. Bagnold unſere Bemerkungen uͤber das iebenegefoͤhrliche Kochen 
in zugeſtopſelten Flaſchen im polytechniſchen Journal geleſen hat, wiſſen wir nicht; 

er hat ſich jezt wenigſtens mit einem Schaden von 20 p. ©. . 
ö Ve, 
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) LVN. 


- Weber Bereitung . einer wohlfeilen Soda: Flüßigfeit ohne 


’ 


Kepftallifirung der Soda, für Tuͤrkiſchroth-Faͤrber. Won 
K. Sameron, Chemifer. 


Aus den Transactions of the Society for the Encouragement of Arts etc. 
in Gitl's technical Repository. Febr. 1928. ©. 121. 


Da die Zürkifchroth = Färber fo viel Soda brauchen, fo Fam ich vor 
ungefähr vier Monaten auf den Gedanken, daß fie fich diefelbe-auf 
eine einfache und wohlfeile MWeife dadurch verfchaffen konnten, daß 
fie gemeines Kochſalz mirtelft- Perlafche zerfezen, und fid) dadurd) eine 
eben fo reine Flüßigfeit bereiten, als wenn fie die Soda nad) der 
langweiligen und Eoftfpieligen bisherigen Methode Erpftallifiven. Ich 
theilte einem hiefigen Tuͤrkiſchroth-Faͤrber folgendes Verfahren mit, 
das er alfogleicy verfuchte, und das jezt nad) und nad) ſich allgemein 
unter den Färbern verbreitet hat. 

In einen Keffel aus Gußeifen werden vierhundert fünfzig Gal—⸗ 
lons Waffer, und zehn Zentner Perlafche von der erften Qualirät nebjt 
fieben Zentner Kochfalz und acht und zwanzig Zentner Waffer gethan; 
man heizt den Keffel und rührt, bis Alles aufgeldsr if. Nachdem 
die Aufldfung einige Zeit über gekocht hat, Erpftaltifire fich falzfaure 
Portafche auf. der Oberfläche, die fich während des Kochens immer: 
dar daſelbſt abjezt, und mit einem durchlöcherten Schoͤpfloͤſſel herauss 
genommen, und in ein fchief geneigtes Gefäß geworfen wird, deſſen 
Rand etwas über den Rand des Keffeld hinveichr, fo daß alle Fluͤßig— 
keit, die fi) in demfelben nach und nad) anhaͤuft, wieder in den 
Keſſel zuräffließe. Man fährt fo lange mit dem Eieden fort, bis 
beinahe alle falzfaure Portafche auögefchieden und herwusgenommen 
wurde. Die Flüßigkeit wird hierauf in ein anderes Gefäß, entweder 
aus Gußeifen oder aus Holz und mit Blei ausgefürtert, uͤbergetra— 


. gen, und dafelbft gelaffen, bis fie auf ungefähr 60 Grad („F.“) 


abgekühlt ift, während welcher Zeit alle noch übrige falzfaure Pott: 
afche ſich abſcheidet. Nun wird diefe Fluͤßigkeit in ein drittes Gefäß 
abgezogen, und mit Wafjer bis auf eine fpecififche Schwere von 20°, 
mehr oder minder, nad) Belieben verdinnt. Dadurd) wird das Kry⸗ 
ftallifiren der Soda gehindert, und man erhält eine gleichfdrmig ftarfe 
Fluͤßigkeit, die fo rein ift, wie eine Auflöfung ber beit Eryftallijirten 
Soda, und nur halb fo viel Eoftet. 

Aus obiger Menge Perlafche und Kochfalz erhält man eben fo 
viel Soda, eigentli) Mineral: Alkali, ald man aus Einer Tonne 
(20 Zt.) im Handel vorfommender fogenannter Soda befommt, von 
der bie befte nicht über 22 p. Cent Mineral: Alfali gibt. 


J 
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Gegenwärtig koſtet die Tonne Soda 22 Pfd. Sterl. 
Dagegen koſtet die Tonne Perlafche von der beften 
Sumtität - >» 2 2 2 2 2 0... B8 Po.0EH0N%. 
14 Ztr. Kochfalz, die Tonne zu 30 Shill. 1 — 2-0 — 


29 Pfd. 2 Sh. — P. 
Hieraus erhält man 1%, Tonne falzfaure Pott: 
afche, die Tonne u 5 Pfd. Eh. . . 6 —17T— 6 — 


en des erhaltenen Mineral = Alkali, das 
o viel ift, als man aus 2 Tonnen Soda. 
nur immer befommen faın . » » » 22Pfd. 4h. 6P. 
Die Arbeit ift fo einfach, daß Ein Arbeiter Eine Tonne und 
mehr des Tages bereiten kann, wenn die Gefäße groß genug find. 
Da eine Tuͤrkiſchroth-Faͤrberei in einem Jahre zwifchen 40 und 150 
Tonnen Mineral Alkali verbraucht, fo ift die Michtigfeit diejes Ver: 
fahrens für fich einleuchtend. Es ift nicht neu; ‚aber die Anwendung 
deffelben auf die Färberei ift ed. Man erfpart hier alle jene Meit: 
läuftigkeiten an Geräthen und Gebäuden, die zur Kryftallifirung der 
Soda nothwendig find, und braucht nur einen Keffel, und zwei oder 
brei Gefäße. 


LVIII. 
Ueber die Bereitung des Neapelgelbes (Mineralgelbes ). 


Aus dem Dictionnaire technologique. Bo. XI. ©. 581. 


Diefe Farbe wird ſchon feit langer Zeit von den Italiaͤnern bereitet, 
welche fie Giallolino nennen. Ihre Zufammenfezung Tennt man nur 
fehr wenig, nicht ald wenn es etwa an Vorfchriften zu ihrer Fabri— 
Farion fehlte, fondern gerade, weil es deren eine Menge gibt, diefe 
aber nicht alle übereinftimmen. Die Verfchiedenheic in ihrer Zufam: 
menfezung ijt aud) die Urfache der verfapiedenen Nuancen, womit fie 
von den Fabrifanten dargeftellt wird. Das Neapelgelb ift eine von 
den Malern fehr gefihäzte Farbe, weil fie zugleich lebyaft, glänzend 
und ſatt iſt; wenfchenswerth wäre es aber, daß fie immer fich’gleich 
wäre. Man wendet fie nicht bloß mit Oehl an, fondern bedient fich 
berjelben auch zum zum Schmelzmalen auf Fayence oder Porcellan. 

Paſſeri hat die beften Vorfchriften zur Bereitung diefer Farbe 
in einem im 5. 1758 unter, dem Titel: Nuova raccolta d’opuscoli 
scientifici herausgegebenen Werke Bd. IV. ©. 103 befannt gemacht; 
diefe Farbe erhält man nad) ihm aus folgendem Gemenge: 

1 Pfund calcinirtem Antimon; 

1 Pfund 8 Unzen calcinirtem Blei; 
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1 Unze Kochjalz; 

1 Unze von ihm fogenanntem allume di feccia, welchen Aus⸗ 
druf einige mit Alaun, andere mit Weinſtein uͤberſezt haben; 
was aber nothwendigerweife einen großen Unterfchied in den Reſul— 
taten derjenigen, weldye das Verfahren wiederholten, veranlaffen 
mußte, je nachdem fie der einen oder der anderen Ueberſezung folgten. 

Nah Fougeroux (Memoires de l’Academie des Sciences, 
1766) foll man fieben bis acht Stunden lang, bei anfangs gelindem, 
dann ftärferem Feuer ein Gemenge von 12 Gewichtörheilen Bleiweiß, 
einem Theile Alaun, einem Ib. Salmiaf, und drei Ih... Antimo- 
nium diaphoreticum (antimonfaurem Kali) ſchmelzen. 

Man fieht nicht ein, welchen Nuzen bei dem Verfahren Pafs 
feris der Alaun haben fol; denn er kann weder als Färbeftoff, 
noch als Flußmittel dienen. Man muß alfo vermuthen, daß es viels 
mehr der Weinftein, oder wenigftens fein Alkali ift, was man ans 
wenden muß; diefes wird um fo wahrfcheinlicher, weil Pafferi in 
den verfchiedenen von ihm angegebenen Recepten ſich oft des Wors 
tes feccia allein bedient, womit die Staliäner den Meinftein bezeichnen. 

Wir glauben um fo mehr, daß das Alkali des MWeinfteind und 
nicht der MWeinftein felbft ift, was man anwenden muß, weil vorge: 
fchrieben wird, daß die Metalle, weldye zu diefem Gemenge kom— 
men, zuerft orydirt werden follen, die Säure des Weinſteins aber 
diefe ‚vorläufige Orydation ganz und gar unnuͤz machen würde, ins 
dem fie diefe Oryde nothwendigerweije redbuciren müßte. In dem 
Necepte von Fougerour wird Antimonium diaphoreticum vorge— 
fhrieben, worin das Metall oxydirt ift, und welches ein Fünftel 
Kali enthält. Uebrigens int die Orpdation vielleicht nicht durchaus 
norhwendig, oder doc) Feine vollftindige, weil die Anwendung des 
Kochjalzes oder Salmiaks vermuthen läßt, daß fich ein Chlorid bil: 
det,. welches die Baſis in metallifchem Zuftande enthält. In der 
That. reicht auch die Quantirät des Kochfalzes oder Salmiaks, die 
in den befaunten Recepten angegeben wird, nicht hin, um alles 
Oryd in ein Chlorid umzuindern. Es wäre aljo möglich, daß bei 
den Gemengen, unter welche falzfaure Salze fommen (demm fie kom— 
men nicht bei allen Recepten vor), das Reſultat eine Verbindung 
von einem Chlorid mit einem Oxyd (in der Sprache der älteren 
Theorie ein bafifches falzfaures Salz) iftz eine analoge Ver: 
bindung ift das rubinrothe Spießglanzglad, werin nad) Prouſt das 
. Schwefelmetall mit dem Oryd verbunden ift. 

Wir haben Feine Analyfe von dem Neapelgelb, wonach man in 
diefer Hinficht eine gegründete Meinung Außern könnte, und muͤſſen 
in ber VG, daß ein gefchifter Chemiker diefe mizliche Arbeit 
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bald unternimmt, und einftweilen darauf beſchraͤnken, die verfchiebe- 
nen Necepte mitzutheilen, weldye man befannt gemacht hat, Damit 
jeder fodann feine Wahl treffen kann, je nachdem er nad) dem einen 
oder anderen, mit mehr oder weniger Erfolg arbeitet. 

Pafferi, weldhen wir ſchon angeführt haben, hat mehrere fol: 
de Recepte bekannt gemacht, nicht ald verfchiedene Mittel, um dass 
felbe Product zu erhalten, fondern in der Abficht die verfchiedenen 
Niancen zu erzielen, welche man fahricirt. Folgendes find feine Merz 
fahrungsweifen: u | 

1) Schd Pfund Blei, vier Pfund Antimon, Ein Pfund Wein—⸗ 
ftein (feccia). | 

2) Drei Pfund Blei, vier Pfund Antimon, Ein Pfund Wein: 
ftein, ſechs Unzen Kochfalz. | 

3) Fünf Pfund Blei, vier Pfund Antimon, ſechs Unzen Weinftein. 

4) Dier Pfund Blei, zwei Pfund Antimon, ſechs Unzen Weinftein. 

5) Anderthalb Pfund Blei, Ein Pfund Antimon, Ein Pfund 
Meinftein und Ein Pfund Kochſalz. 

6) Drei und ein halbes Pfund Blei, zwei Pfund Antimon und 
Ein Pfund MWeinftein. 

Es wird dabei vorausgefezt, daß die Metalle zuvor oxydirt wors 
den find, ehe man fie mit einander vermengt und fchmilzt. 

In Delalande's Voyage en Italie, welche im Jahre 1786 
herausfam, findet man Bd. IX. ©. 504 ein Verfahren zur Fabricas 
tion des Neapelgelb8 angegeben, welches ihm von dem Prinzen Sans 
Severo mitgerheilt wurde, wozu bloß Blei und Antimon kommt. 

Man nimmt: 

Vollkommen orydirted und gefiebtes Blei . . . 3 Theile, 
Drydirted und gefiebted Antimon . . .. . 1 Xheil. 

Das Ganze wird nun fehr genau mit einander vermengt, mas 
am beften dadurdy gefchicht, daß man ed durch ein feidenes Sieb 
ſchlaͤgt; man bringt fodann diefes Pulver in einer 2 Zoll diken Lage 

auf große glafirte und mit einem Blatte weißen Papier bedekte Steins 
platten, und ftellt diefe in den oberen Theil eines Topferofens, da: 
mit fie Feiner zu großen Hize auögefezt werden; es ift zum Brennen 
berfelben hinreichend, wenn fie von der gebogenen Flamme getroffen 
werden. Wenn man fodann die Platten mit den übrigen Gegenftäns 
den aus dem Ofen nimmt, erhält man eine harte Maffe von gels 
ber Sarbe. 

Einige Schriftfteller wollen auch Zinkoxyd und andere Wismuth⸗ 
oryd unter die Materialien des Nenpelgelbs haben. Die Beftands 
theile für diefe Farbe find alfo nach dem bereits Angeführten, febr 
verfchieden angenommen worden, und man darf ſich daher auch nicht 
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wundern, daß im Handel ſo verfchiedenen Niancen angetroffen wers 
den. Wir wollen nun nur noch zwei andere Recepte angeben, wels 
che bei den darüber angeftellten Verſuchen gure Refultate gaben: 
nach dem erften foll man 12 Unzen Antimon, 8 Unzen Mennig und 
4 Unzen Zinforyd vermengen, hierauf fein puͤlvern und zufammen 
ſieben, worauf man fie eben fo, wie in dem von Delalande bes 

fannt gemachten Verfahren brennt. ' 

Nach dem zweiten Recepte nimmt man: 

1 Quent Antimon. diaphoreticun; 

1 Unze falzfaures Ammoniak (Salmiak); 

1 Pfund reines Bleioxyd, Mennige oder Glärte. 
Alles wird fehr genau mit einander vermengt und gefiebt, worauf 
man es in einem Tiegel fchmilzt. 

Zu dieſer Operation dedarf man fehr guter Tiegel, weil das 
Gemenge fehr leicht fließr, und die Tiegelmaſſe leicht angreift und 
auflöst. | 

In den Fabriken, worin dad Präparat im Großen dargeftellt 
wird, nimmt man diefe Operation in mit Röften verfehenen Defen 
vor, in deren Wölbung eine Oeffnung angebracht ift, die fo groß ift, 
daß man die Ziegel bequem hineinftellen und herausnehmen kann. 
Da biefe Operation große Aufmerkſamkeit erfordert, fo uͤberlaͤßt man 
man einem Arbeiter gewoͤhnlich nur vier bis fünf Ziegel zu gleicher 
Zeit zur Beforgung, und er richtet die Sache fo ein, daß von den 
Tiegeln nur einer nach dem anderen fertig wird. | 

Wenn die Maffe einmahl in der Dunfelrorhglähhize in Fluß ift, 
muß man fie ungefähr fünf Minuten lang in diefem Zuftande laffen, 
worauf man den Ziegel aus dem Ofen nimmt, und die Maffe in einen 
eifernen Topf gießt. Man unterfucht den Boden des Tiegels forgfältig, 
und wenn man darin feinen ziemlich tiefen Sprung bemerkt, bedient 
man fich deffelben zu einer neuen Operation, fonft muß man ihn durch 
einen anderen Ziegel erfezen, den man aber erwärmt, ehe man das 
Gemenge hineinbringt. 

Gewoͤhnlich bedient man fih zum Umrühren der fchmelzenden 

Mafle, wenn diefes ndthig ift, thönerner Pfeifenröhren. Man‘ muß 
fih fo viel ald möglich hüten, Eifen mit diefer Farbe in Berihrung 
zu bringen, weil fie dadurch immer ein wenig leidet. 
Auch iſt ed durchaus ndthig, daß man zum Schmelzen nur fehr 
trofne Kohle anwendet, denn wenn durch dad Praffeln ein wenig 
Kohle in dad Gemenge geworfen würde, würden die Producte das 
durch zum Theile reducirt werden, und fich Heine Körner bilden, wel⸗ 
che eben fo viele Fleken geben würden. 

Selten wird das Mineralgelb in ganzen Stülen in ben Handel 
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gebracht; gewöhnlich wird es forgfältig zerrieben, und bie feineren 


u 





Theile werden von dem gröberen durdy Schlämmen getrennt. 


LIX. 


Ueber die Verminderung der Stärfe, welche bei dem Kats 
tun eintritt, wenn derfelbe mit Subftanzen in Berührung 
ift, welche fid) mit dem Sauerftoff begierig vereinigen, ' 
oder foldhen entbinden; von Hrn. Eduard Shwarg. - 


Aus den Bulletin de la Societe industr. de Mulhausen. N. & ©. 197. 





Der Gegenftand, worauf ic) jezt die Aufmerffamfeit der Soc. industr. 
lenken will, ift die Verminderung der Stärke des Kattung, wenn ders 
felbe in Berührung mit Subftanzen ift, welche Sauerftoff entbinden, 
oder fich mit diefem Körper verbinden. Ich werde ed unterlaffen, eine 
Theorie über die chemifhen Verbindungen aufzuftellen, welche diefe 
Erfcheinung ‚begleiten, weil ic) feine Unterfuchungen über diefen Gegen— 


ſtand angeftellt habe; ich werde mich begnügen die Tharfachen und die 


Hauptumftände, unter welchen fie Start finden, zu bezeichnen. 
Kattun in Berührung mit dem Drydul oder Dryd eines 
Metalles, während lezteres in das Peroryd übergeht. 

Jedesmahl, wenn Kattun mit einer Auflöfung eines Metalled 
imprägnirt wird, worin lezteres auf der erften Orydationsftufe ent: 
halten ift, und man das Drvd auf den Zeug niederſchlaͤgt, um es 
fodann in das Peroryd umzuandern, ed fey nun entweder durd) Ehler 
oder durch langes Ausfezen an die Luft, wird der Zeug mehr oder 
weniger ſchwaͤcher, wihrend, wenn man diefe Aufldiungen vollfom: 
men orydirt, che man den Kattun damit beizt, diefelben feine Srärfe 
nicht vermindern, weder mit Huͤlfe des Chlors, noch beim Ausjezen 
an die Luft. Aus dieſer Thatſache geht hervor, daß der Kattun an 
der Oxydation des Metallexydes, womit er in Beruͤhrung iſt, Theil 
nimmt, und ſelbſt eine mehr oder weniger betraͤchtliche Zerſezung er— 
leidet, je. nach der Quantitaͤt von Sauerſtoff, welche ſich mit dem 
Metalloryd verbunden har, oder nach der Menge des gebildeten Per: 
oxydes. 

Kattun in Beruͤhrung mit beit — — —— Subſtanzen, 
welche der Gaͤhrung fähig find. 

Die baumwollenen Zeuge werden vor dem Bleichen allgemein 
einer Operation unterworfen, welche man das Entfchälen nennt, und 
welche darin beſteht, dag mau die, nody mit der Meberfchlichte int: 
prägnirten Zeuge, eine gewiffe Zeit lang in Iauem Waſſer eimveicht. 
Jeder Bleicher weiß, daß, wenn man diefe Operarion zu weit vors 
ſchreiten laͤßt, der Zeug dadurch daß hingegen weißer Zeug, 
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ebenfalld in lauem, aber reinem Waſſer eingeweiht, ſich nicht vers 


ändert. Diefe Veränderung muß alfo daher kommen, daß der Kat: 
tun an der Orydation Theil nimmt, welche während der Gährung 
der Schlichte Statt hat. | 
Kattun in Berührung mit Dehl und einem Metalloryde. 

Die Oehlung der baummwollenen Zeuge mit Dlivenöhl und koh— 
lenfaurem Kali oder Natron, hat zum Zwek, möglichft viel faures 
talgfaures Kali oder Natron zu bilden. Dieſes unauflösliche Salz be: 
feige auf dem Zeuge die Alaunerde, und die Färbetheile des Krapps 
auf eine ſolche Weife, daß fie alle Operationen des Avivirens aus: 
halten, ohme ſich von demfelben zu trennen. Es ift gewiß, daß, 
felbft unter den ginftigften Umftänden, die Zeuge durch diefe Operas 
tion nad) der Menge des gefäuerten Dehld leiden; diefes beweist, 
daß der. Kattun au der Oxydation Theil nimmt, welche Statt hat, 
während das Dehl feinen Zuftand Andert. 

Ich will hier mehrere wichtige Beobachtungen über diefen Ges 
genftand anführen. 


In dem feuchten Chlor zerfeze ſich dad Oehl augenbliklich, felbft 


ohne die Gegenwart eines Merallorydes, und die Schwächung des 
- gebhlten Kattund fteht im Verhaͤltniſſe mit der Quantität bed zerſez⸗ 
ten Oehls. 

In dem Sauerſtoffgaſe, beſonders am Lichte, hat dieſelbe Wir: 
fung Statt, aber viel langſamer; in der atmoſphaͤriſchen Luft hin— 
gegen verändert fi) dad Dlivendhl nur langfam, wenn es mit kei⸗ 
nem Metalforgde verjezt, und von allen gährungsfähigen vegetabilis 
(hen Theilen gereinigt iſt; auch ift dann feine Wirfung auf den 
Kattun fehr wenig merklich. 

Die Säuerung des Oehls wird befonders durch die Wirkung des Kalis 
und des Natrons veranlaft; fie kann aber durch jedes andere Metalloryd, 
welches ein faures talgfaures Salz bilden kann, bewirkt werden, wenn’ 
man dad Gemenge in diefelben Umftände verfest. Das Kupferorpd 
befize diefe Eigenfchaften in einem fo hohen Grade, daß es in ges 
wiffen Fällen den Zeug unter fehr beträchtlicher Wärme -Eutbindung 
augenbliflicy ganz zerftöre. Mahrfcheinlich rühren die Selbftentzün: 
dungen fetter Wolle oft von diefer Urfache ber. 


Kattun in Berührung mit Färbeftoffen, welde der Eins‘ ' 


wirfung des feuchten Chlors ausgefezt find. 

Ich habe einerfeirs feuchtes Chlorgas, und andererfeitd möglichft 
trofnes Chlörgas dargeftellt, und verfchiedene Mufter gefärbten Kats 
tund in bdaffelbe gebracht, um zu erfahren, ob reines Chlor direct 
auf die Färbeftoffe wirkte, oder ob der durch die Zerfezung des Wafs 
fers frei werdende Sauerftoff die Entfärbung hervorbringt. Bei die⸗ 
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fen Verfuchen glaubte ich zu beobachten, daß das reine Chlor auf bie 
vegerabilifchen Färbeftoffe nicht wirkt, während es, wenn ed mit noch 
fo wenig Waffer in Beruͤhrung ift, daffelbe zerfezt, und alle vegetas 
biliſchen Farben augeubliklich zerftbrt: zugleich habe ich aber auch bes. 
merkt, daß der Zeug ſich nur in dem lezteren Falle verändert, wo er 
mit freiwerdendem Eauerftoffe in Beruͤhrung iſt; diefe Ehwächung 
beffelben fteht immer mit der Quantität des entbundeneu Eauerftoffs 
in Verhältniß. 

Es wäre der allgemeinen Nhzlicheit wegen winfchenswerth, daß 
diejenigen Mitglieder der Societe, welche bisher die von mir fo eben 
bezeichneten Erfcheinungen nicht genau umterfucht haben, diefelben bei 
ihren täglichen Arbeiten nicht aus den Augen verlören, und die ches 
mifchen Verbindungen zu ergründen fuchen würden, welche dabei ents 
ftehen. Durch Vereinigung ihrer Beobachtungen wilrde man dann 
wahrfcheinlich dahin gelangen, eine fichere Theorie über diefe That⸗ 
ſachen aufftellen zu Fonnen, weldye die Aufmerkſamkeit des Bleichers 
und des Färberd im —— Grade verdienen. 


LX. 


Ueber die — engliſchen Schafe Von den Hrn. 
Hennet und Comp. '”) 


Aus dem Recueil Industriel. Jan. 1828. ©. ?. 


Der Zwek dieſes Auffazes ift die Beſizer langwolliger englifcher 
Schafe auf dasjenige aufmerkffam zu machen, was zum Gebdeihen 
diefer Thiere unerläßlich if. Wir fagen hier nur dad, was wir auf 
unferen Reifen nad) England fahen, und was eine dreijährige Ers 
fahrung feit der Einfuhr diefer Thiere in Frankreich bei der Anzucht 
derfelben uns lehrte. 

Die englifchen Ecyafe vertragen, fo wie die fpanifchen, nicht jede 
Lage und nicht jede Weide. Wenn diefe graßreich, etwas feucht, 
und wenn das Futter Fräftig ift, fo kann man ficher fern, daß die 
englifche langwollige Raffe in diefer Lage gedeihen wird. Wenn aber. 
auf fandigem oder Freideartigen Boden das Grad nur duͤnn und kurz 
fieht, wird man fie verlieren. Man muß unter feuchten Gründen 
nicht Eimpfe, Moräfte, Moore verftehen, wo das Waſſer ftehen 
bleibt: die englifchen Schafe würden dort eben fo, wie die Merinos‘ 
und unfere inländifchen Schafe, unvermeidlich leberfaul werden. 





157) Die HHrn. Hennet uub Comp. haben feit dem %. 1823 fünf Herden fang: 
mwolliger £eicefter: Schafe aus England nah Franfreid eingeführt. Das Pfund die: 
fer auf dem Ruken des Thieres („alſo fhlecht‘‘) gewafhener Wolle wurde um 2 $r- 
75 €. bis 5 fr. 25 €. verkauft. Gin Stük gibt ungefihr 6 Pb. Wolle. Yäpr: 
lich werden am 5. Jun, und am 10. Octob. in der Gavonnerie, quai de Billy, 
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Nach dem Beifpiele der Engländer ließen wir unfere Echafe im: 
mer in freier Luft, zu jeder Jahres Zeit und bei jeder Witterung. 
+ Wir hielten fie auf umzaͤunten, mit Bäumen bepflanzten MWiefen. - 
Unfere Nachbarn waren hierüber fehr erftaunt. Indeſſen hatten uns 
fere Schafe die fengende Eommerhize eben fo gut, wie die Kälte im 
Winter Üüberftanden, ohne daß ihre Gefundheit im Mindeften dadurch 
gelitten hätte, während mehrere unferer Nachbarn, die ihre langs 
wolligen Schafe nach den alten Echäfer Regeln hielten, bedeutenden 
Verluft an diefen Thieren zu ertragen hatten, 

-Da indeffen der Winter in Sranfreich weit fErenger ift, als in 
England, fo wäre ed gut, wenn man eine Art von Echeune für fie 
errichtete, unter welcher fie Echuz fuchen Fonnten. Diefe Scheune 
dürfte nur aus Hürden beftehen, die hier und da mit Stroh geſchuͤzt 
find, um die Thiere gegen den Norbwind zu fichern, den fie mehr, 

als die Kälte ſelbſt, fcheuen. 

Diieſe Schafe miffen fo, wie jedes andere Schaf, das gedeihen 
fol, nad) ihrem („nicht nad) des Schaͤfers) Belieben weiden und 
ruhen koͤnnen. Dieſe Freiheit gewährt ihnen das engliſche Pferch⸗ 
Syſtem, und diefes ift unerläßig, wenn diefe Thiere gedeihen follen. 
Sie fordern durchaus umzaͤunte Wiefen. Was diefe Umzaͤunung 
foftet, erfpart man an den Hirten („und noch mehr an Gründen‘), 
der Boden wird dadurch»gedüngt, und die Herden find gegen anftes 
ende Krankheiten geſchuͤzt. 

Frei in der umfchloffenen Weide fcheut das englifche Echaf den 
Thau "*) nicht; da es nie hungerig wird, frißt ed nichts, was ihm 
ſchaden koͤnnte. Wenn man es aber im Schafftalle hielte, oder auf 
Aekern pferchte, müßte man mit dem Austreiben warten, bis der 
Thau abgetrofnet ift. Wenn man diefe Vorficht vernachläßigte, wiirde 
dad Schaf gierig über das naffe Gras herfallen, und die Fäule bes 
fommen. 

Ä Es ift eine falfche Anficht, die fich verbreitete, daß das englis 
ſche Schaf mehr Futter braucht, als das Schaf in Flandern, oder in 
der Picardie, indem die englifchen Schafe im Allgemeinen difer und 
ſchwerer find. Die Leichtigkeit, mir welcher diefe Thiere fett wers 
den, rührt, nah Hrn. Blafewell, von der Volllommenheit ihres 
Baues, und von ihren feinen Knochen her. Wir wollen hier noch 





« 50, ſolche Schafe verkauft. Fr wendet jih an Hrn. Hennet, rue Barouil. 
— N. 4. Paris. .d. O. 

158) Es ift wohl Bocurtteit, daß der Thau ben Thieren fchabet. — ros 
in tenera pecori gratissimus herba est,“ lehrt der alte Heide Virgil feine 
Schäfer, die nit warteten, bis die geweihte Gloke alles Unheil von der Weide 
weglaͤutet: und Birgil war ein beſſerer pastor ovium, alsıc. Für Schafe, die 
im Stalle verzaͤrtelt und ausgehungert werden, ift der * allerdings ſchädlich. 

. d. Ueb. 
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beifügen, daß die Ruhe und die Weife, wie man diefe Thiere auf 
ihrem Futter hält, auch viel dazu beiträgt, fie bis auf einen gewiffen 
Grad fert zu erhalten. Unfere. inländifchen Schafe freßen eben fo 
viel, als die langwolligen englijchen, und wenn fie bei gleicher Aut: 
termenge weniger leibig werden, fo rührt dieß von ihrem fehlerhaften 
Baue und von der jtarfen koͤrperlichen Bewegung her, die fie auf 
ihren ermüdenden Trieben machen müffen. 

Widder, Die Verbefferung und Veredlung einer Herde hängt 
von der Auswahl der Widder ab. 7) Sn England gilt fein Widder 
für gut, wenn er nicht bedeutend leibig geworden ift. In Frank— 
reich hingegen hält man Widder, die zu fett geworden find, nicht 
zur Fortpflanzung geeignet. Dieß ift aber in Hinficht auf die gegen: 
wärtige Raſſe ein Irrthum. 

Die engliſchen Schafwirthe tragen das ganze Jahr über bie 
höchfte Sorgfalt für ihre Widder. Sie geben ihnen die befte Weide, 
oder fie pferchen fie auf Rüben- Feldern, und wenn es hieran fehlt, 
fürtern fie fie mit Klee, gelben Rüben, Haber, Dehlfuchen ıc. Man 
ſchert fie ſechs Wochen früher, als die Schafe, damit ihr Fließ fie 
nicht hindert zuzunchmen. Zur Sprungzeit wiegen fie gewöhnlich 180 
bis 200 Pfund. 

Um die Mutterfchafe hizig zu machen, und die zum Sprunge 
auderlefenen Widder zu fchonen, läßt man gemeine Widder unter bie 
Herde, die man aber am Bauche mit einem Tuche umgürtet. Wenn 
dieß die gehörige Wirkung bei den Mutterfchafen hervorgebracht bat, 
laͤßt man ſodaun die Spring - Widder zu. *) 





159) Sollte man glauben, daß ein großer Profeſſor der Landwirtgfchaft jeinen 
Schülern bewies, daß die Veredlung der Wolle vorzüglich durd die feinwolligen 
Mutterfchafe bewirkt würde? Zum Gtüfe lehrt er in einem Pande, das keine Schaf: 
zucht hatte, und, bei ſolchen Fehrern, wohl nie eine bedeutende bekommen bürfte. 

A. d. Web. 

140) Man hat Beifpiele, daß junge Widder, die im März fielen, im October 20 
bis 50 Schafe belegten. Dieb ift aber ein großer Fehler, indem dadurch der junge 
Widder im Wachen gehindert wird, fich erichöpft und ſchwächt, jo zwar, daß er ben 
Froft des kommenden Winters und das Winterfutter nicht zu ertragen vermag. A.d. O. 
Dieß ift fehr wahr, und es wird ewig als Grundgeie; gelten, daß man weder einen 
Widder fpringen, noch ein Mutterfchaf belegen laſſen darf, ehe beide vollmäufig 
find. So lange das Thier ſich noch nicht ſelbſt gehörig entwitelt, fih in feinen fe 
fteften Theifen, feinen Zähnen noch nicht gehörig ausgebildet hat, iſt es nicht im 
Etande ein anderes flatfed, in allen feinen Theilen gehörig vollendetes Thier zu erzeugen. 
Man verliert bier zwar ein Jahr oder zwei Jahre; diefer Verluſt wird aber reid: 
lich durd die Eräftige Nachkommenſchaft erfejt, die man nur von vollfommen aus: 
gewachſenen Thieren erwarten kann. Man darf das Horazianifhe: „Fortes crean- 
tur fortibus‘** in der Viehzucht nie vergeffen. — Einen eben fo groben Fehler, 
als der bes zu frühen Springens und Zulaſſen ift, würden bdieienigen begehen, bie 
den weiter unten gegebenen Rathe des Hrn. Verfaffers folgen, und einen Widder 
auf 100, ja fogar auf 120 Schafe rechnen würden. Es ift auch dem ſtärkſten Wi: 
der unmöglich, mehr als 25 Schafe ohne Erihöpfung tüdtig zu beipringen. Wir 
wiſſen, daß ein englifher Widder, für die bloße Springjeit, um 200 Pfund Sterl. 
unter der Bedingung verpachtet wurde, dad er nur bei 20 Mutterfhafen 
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Um zu fehen, welche Mutterfchafe befprungen worden find, und 
welche nicht, färbe man Bauch und Bruft der Widder mit einer 
leicht abgehenden Waflerfarbe: die befprungenen Mutterfchafe tragen 
dann das Merkmahl hiervon auf ihrem Nüfen. Man zeichnet die 
Sprungs Tage auf, umd weiß auf diefe MWeife genau, wann die 
Schafe lämmern werden. 
| Die Sprungzeit währt vom 25. September bis 10. Dectober. 

Man läßt die Widder bei den Schafen bid zum 20. November, wo 
man fie dann trennt. - 

Ein langwolliger Widder kann bei 100 bis 120 Mutterfchafen 
dienen, ‚und ift fieben bis acht Jahre lang brauchbar. I 

Mutterfhafe. Die englifhen Murterfchafe find fehr frucht- 
bar; man rechnet fo ziemlich allgemein zwei Lämmer auf zwei Muͤtter.“) 

Mutterfchafe, die man zur Nachzucht beftimmt, muͤſſen wohl: 
gebaut feyn, und, ohne daß fie fett find, die gehdrige gefunde fei- 
bigfeit befizen. 

Einen Monat vor dem Lämmern gibt man den Mutterfchafen 
reichlichere und Fräftigere Nahrung, um ihnen mehr Kraft und reich: 
Sichere Milch zu verfchaffen. 

Die Schäfer miffen vor der Sprungzeit die Wolle am Schweife 
und zwifchen den Beinen an den Mutterfchafen wegfcheren, damit 
diefe leichter befprungen werden Finnen. Im Fruͤhjahre, wenn das 
Gras neu hervorfticht, muß, der Reinlichfeit wegen , dieſes Ausfche- 
ren wiederholt werden. 

Die im October belegten Schafe fezen ihre Lämmer im März 
ab. Diejenigen, die dem Wurfe nahe find, bringt man in der Nähe 
des Haufes unter eine Schuppe, damit der Schäfer nöthigen Falles 
bei der Hand ift. Pier und zwanzig Stunden nach dem Wurfe führt 
man die Mütter fammt den Lämmern auf ein dazu hergerichteres 
Rüben: oder Rokenfeld. u ä 

Lämmer Man hat bemerkt, daß Lämmer, die, von ihrem 
Wurfe an, der Luft und der Kälte auögefezt find, ftärker und Frdf- 





fpringen dürfte. In England, wie in Spanien, rechnen verftländige Schafwirthe 
auf einen Widder höchſtens 25 Mutterihafe, und geben es unter Keiner Bedingung zu, 
‚daß mehr Schafe von demfelben befprungen werden. Da fie auf 25 Mutterfhafe Gi: 
nen Widder rechnen, fo bezeichnen fie Res Hundert Mutterfhafe mit feinen vier 
Widdern mit demfelden Zeihen, 5. 8. A; das zweite Hundert mit B, u. f. f. 
mit A bezeichneten Widder kommen nie mehr zu der mit A bezeichneten Abthei: 
fung, oder zu den Abkömmlingen derfelben zurüf; fie kommen im nächften Sabre 
zur Abtheilung B, und die mit B bezeichneten Widder kommen zur Abtheilung A, 
u. ſ. ſ. C zu D, und D zu C, und in der Folge werden bie Abkömmlinge eben fo . 
gefreuzt. Dieje Beobachtung ift der Hauptſchlüſſel zur Beredlung der Raſſen der 
Hausthiere, und auch des phyſiſchen Theiles des Menſchen Gefchlehtes. A. d. Ueb. 
141) Nie ſollte man Zmwillingsd: Widder zur Nachzucht kommen fallen, oder gar 
dazu wählen, A. d. Ueb. 
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tiger werben, als diejenigen, die man in der Schäferei aufzieht. 
Bielleicht wäre es jedoch in Frankreich, wegen der ftärferen Kälte, 
und des oft pldzlichen Wechſels der Witterung, beffer, fie eine laͤn⸗ 
gere Zeit über unter einer Schuppe zu halten. 

In der zweiten oder dritten Woche verfchneider man die jungen 
männlichen Laͤmmer, und haut ihnen den Schweif ab. “9 

Im Zulius oder Auguft. entwöhnt man die Laͤmmer. °) 

Die jungen Lämmer werden im erften Jahre nicht gefchoren. 
Ihre Wolle, die mehr Werth hat, ald die der ausgewachfenen Schafe, 
wird daburch defto Fänger und feiner. Die Fabrikanten fuchen fie 
vorzüglich zur Kette, und die MWollenhändler mengen fie umter bie 
Wolle der ausgerwachfenen Schafe, um den Preis ber lezteren da= 
durch zu erhöhen. 

Die Schur. Man mählt einen der erften fchbnen Tage des 
Junius, um die Schafe entweder in einem fließenden Wafler, oder 
in Wafferbehältern oder Kufen zu waſchen. Man muß teine Seife 
zum Wafchen nehmen, die durch ihre laugenhaften Beftandrheile die 
Molle ‚verdirbt: es ift genug, wenn man die Wolle mit der Hand 
reibt. Man fchert zehn oder zwölf Tage nach dieſem Wafchen, nad: 
dem die Wolle wieder den Glanz erhielt, den fie durch das Waſchen 
verlor. In der Zwifchenzeit zwifchen dem Wafchen und dem Scheren 
hält man die Schafe auf den MWiefen, damit fie ihr Fließ nicht wie: 
der neuerdings. beſchmuzen. *9 

Es gefchieht häufig, daß die Scherer die Schafe aus Unacht: 
ſamkeit bei dem Scheren mit der Schere verlegen. Um mun zu ver: 
hindern, . daß die Fliegen nicht ihre Eyer in die gefchnittenen Wuns 
den legen, beftreicht man biefelben mit einer Mifchung aus Theer 
und Fett. '*) 

Sutter. Da Schafzucht ‚die einträglichfte Quelle eines englifchen 
Pachtgutes ift, fo bemühen ſich auch die englifchen Landwirthe vor 
Allem, ihren Schafen das ganze u über eine gefunde und reich⸗ 
liche Nahrung zu verfchaffen. 


142) Diefe Künftelei ift nicht bloß überflüßig, fondern ſchädlich, indem fie die 
Tpiere eines Schuzmitteld gegen die Inſecten beraubt, die fie fo fehr quälen. 


A. d. Ueb. 
145) Man laſſe fie fo lange an ber Mutter trinken, bis fie von Pe aufhören; 
fie werden dann nur um fo ftärker und größer werden. A. d. Ueb 


144) Es iſt daher weit beifer, die Wolle nah dem Scheren zu warten, wodurch 
fie allein gehörig vom Kothe und Staube gereinigt werden kann. Man ſieht ja 
Häufig, daß die Schafe, wie man fie vom Waſchen wegfpringen läßt, ſich auf der 
Erde im Staube wälzen (indem das Waſſer auf der Haut ihnen widerfidy ift), umd 
dadurd ihr Fließ neuerdings Eothiger maden, als es ehevor geweſen ift. 9. d. Ueb. 

14%) Da auf dem feften Sande Doppelſchur fo häufig zum Nachtheile der Schafe 
, und ber Schäfer Sitte it, fo darf man nicht vergeffen, daß bei Tangmwolfigen Scha— 

fen eine zweite Schur durchaus —— iſt; die Wolle würde dadürd nur kuüͤrſer 
und gröber werden, A. d. Ueb 
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Sie bauen im Herbſte einige Felder mit Roken, um die Mut: 
terfchafe und die Laͤmmer im März, April und Mai auf denfelben 
zu weiden. Wenn wir diefes Beifpiel nicht befolgen, fo werden wir 
wie ſchoͤne Lämmer erhalten, und wir werden fortfahren unferem Lande 
eine Entartung zuzufchreiben, die lediglich Folge unſerer Nachlaͤßig— 
keit iſt, oder Folge eines Fehlers in unſerer Wirthſchaft. Man läßt 
auch in England die erſten Spizen der Weizen-⸗, Roken- und Haber⸗ 
Gelder abweiden, umd baut unter das Korn Klee, Luzerne ꝛc., wodurch 

man nach der Erute eine treffliche Weide erhält. Diefes Futter för: 
= den Wachsthum der Laͤmmer ungemein, und iſt auch den Mut: 
terfchafen fehr zuträglich,, die im Dctober befprungen werden follen. 

Die Turnips, (Rüben) find das Hauptfutter der englifchen 
Schafe während des Winters. 

Da unfere Beſizer langwolliger Schafe diefe Pflanze nicht entz 
behren können, fo glauben wir diefelben mit der Weife befannt ma- 
hen zu muͤſſen, mach welcher man fie zu ziehen hat. | 

Man wähle hierzu einen leichten Brachboden, an welchem die 
Erde gleihfdrmig und zerreiblich ift, und beftellt fo viel hiervon mit 
diefen Rüben, als die Größe der Herde fordert, die man zu ernaͤh— 
ven bat Man pflügt im Sinner, und dann wieder im März um, 
dinge im Mai, und pflägt den Dinger ein, und fdet hierauf mit 
voller Fauft die Rüben :aus, deren Samen man alfogleich leicht ein- 
egt. Zwei Pfund Samen reichen auf einen Morgen (arpent) hin. 
Man behaut die Rüben zwei Mahl, und läßt zwifchen jeder Pflanze 
6 bis 7 Zoll Raum. Es ift auch fehr gut, wenn man fie wieder 
auffticht. 

Es gefchieht nicht felten, daß die Fübenfliege die Ausſaat zer: 
Hört; man muß in diefem Falle zum zweiten, aud) zum dritten Mahle 
nad bauen, um der Ernte ficher zu feyn, wenn fie von dieſen ver⸗ 
derblichen Inſecten noch weiter bedroht waͤre. 

Wo es an Turnips fehlen ſollte, koͤnnen Erdaͤpfel, Mangold, 
Möhren mit Vortheil benuͤzt werden. Man rechnet gewoͤhnlich einen 
Morgen Rübenland auf fünfzehn Schafe. 

Man pfercht die Schafe auf demfelben, oder man ftreut die Ruͤ⸗ 
ben auf die MWiefen hin, und läßt fie diefelben im Freien freßen. 

Man darf nicht vergeffen, daß die ‚englifche Schaf-Rafle, fo 
wie dad Schaf aller Länder, Wechfel in der Weide. liebt, felbft wenn 
die neue Weide fchlechter wäre. Wechſel im Zutter erhöht den Ap⸗ 
. petit, und die Schafe freffen, bei Futterwechſel, mehr, als wenn ſie 
immer auf derfelden Weide blieben. 

: 16* 
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Klee, Luzerne, treibt die englifchen Schafe nicht auf; wenn man 
fie diefe Pflanzen nicht naß freßen läßt, und nicht nüchtern. ’*) 

Krankheiten. Die englifhen Schafe, die gewohnt find, im: 
mer in freier Luft zu leben, find weit weniger Krankheiten unterwor⸗ 
fen, als diejenigen, die man in Schafftällen Hält. “) Sie find in: 
deſſen nicht von allen Krankheiten frei. 

Im Frühjahre erzeugt das zarte faftige neue Futter nicht felten 
einen Durchfall an denfelben, der ihnen zuweilen tddrlich wird. *9 
Man muß ihnen dann fo lange mit trofnem Futter nachhelfen, bis 
das neue grüne Futter ftarf genug geworben ift, und bis ihr Körper 
fih daran gewöhnt hat. Diefe Krankheit befällt fie aud) ‚zuweilen 
im Winter, wann fie zuviel Rüben gefreßen haben. Gerſten-Stroh 
wird in diefem Falle für ein gutes Mittel gehalten. re 

Wir haben in Frankreich bemerkt, daß die englifchen Schafe bei 
uns eine Art von Ausfluß aus der Nafe befommen. Diefer Zufall, 
der nicht gefährlich ift, wird dem plözlichen Mechfel der Hize und 
Kälte zugefchrieben. 9) - 

Die verfchiedenen Herden, die wir in Frankreich einfüßtten, find 
fpäter, obfchon fie vollfommen gefund waren, ald fie England ver: 
ließen, mehr oder minder von der Raude befallen werden. ") Wir 
fonnten bisher nicht ausmitteln, ob dieß von den Muͤhſeligkeiten des 
Zransportes bei diefen Thieren, oder von den Ställen. herrührte, in 
welchen raudige Schafe den Anftefungd-Stoff zurüf ließen. ») Man 
muß alſogleich diefer Krankheit entgegen arbeiten, da fie die Wolle 
verdirbt, vermindert, und die Thiere erfchopft. 

Wir bedienten uns folgenden Mitteld, das und gute Dienfte 
leiftete. 

Mir nahmen ein Pfund Rauchtabaf, 4 Quenthen Nießwurz 


146) Es beiremdet uns fehr, bier nicht ded Salzes erwähnt zu fehen, das die‘ 
Serle der veredelten Schafzucht if. Ohne reihlihen Salz; Genuß, den die Schafe 
in Spanien und England fo zu fagen an jeder Pflanze finden, ift kein Gedeihen der 
Schafe denkbar. Zn England und Spanien redinet man 20 Pfd. Salz die Woche auf 
100 Schafe. A. d. Ueb. 

147) Eben dieß gilt aud) von den fpanifhen Schafen, die Sommer und Winter un: 
ter freiem Himmel find, und im ganzen Lande umher getrieben’werden. „Der Staii 
des Scajes ift das Grab deſſelben,“ fagen die Spanier, die wohl willen, daß, ſelbſt 
in Spanien, die Wolle eines im Stalle gehaltenen Schafes nichts taugt. 

A. d. eb. 

148) Der Uebergang vom Winterfutter zum Frühfingsfutter muß daher fehr vor: 
fihtig gefhehen, und man muß, vorzüglih im Frühjahre, mit gutem trofenen Kern: 
futter nachhelfen. A. d. Ueb. 

140) Er rührt vielleicht von dem in Frankreich bäufigeren Inſecte, dem oestrus 

nasalis ber. A. d. Web. 
| 150) Die Raude ift eine in England, wo die Schafe auf eingefhloffenen Wiefen 
voeiden, beinahe gänzlih unbekannte Krankheit. Sie findet fi nur in Herden, bie 
das ganze Zahr über in Bergen oder nicht umzäunten Wiefen weiden. 9. d. ©. 
Und noch mehr bei Herden, die den Winter über in Ställen gehalten werden. A.d. eb, 

151) Offenbar von den Tejteren. A. d. Web. 
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(Helleborus)-, und kochten dieß in 5 Pinten Kuhharn in einem be- 
deften Topfe. Der Abfud wurde durchgefeiht, und bei Anwendung 
deffelben wurde auf die Flafche noch 1, Unzen Terpenthin: Geift 
zugefejt. *) 

Bemerkungen. Man muß den Schäfern einprägen, die eng- 
lifhen Schafe langfam zu treiben. Sie find niedriger geftellt, ihre 
Lungen find nicht fo entwilelt, als bei unferen Schafen; fie find we— 
niger an dad Gehen gewohnt. Man darf fie ferner nicht auf der 
Weide, wie es in Frankreid Sitte ift, gedrängr an einander halten: 
fie wollen frei athmen und frei weiden. (Sie find englifcher Abfunft.) 
Bor Allem muß man den Schäfern verbiethen, die Hunde auf die: 
felben zu hezen: wir haben gefehen, daß mehrere derfelben vor Schre: 
fen an den Hunden todt niedergefallen find. 

Ein großer Vortheil bei diefer Raffe von Schafen liegt in * 
Umſtande, daß man fie das ganze Jahr über pferchen kann. *) Wenn 
die Erde naß ift, muß man fie auf Hügeln pferchen, bei troßener 
Mitterung in tieferen Gründen. 

Die englifchen Schafe werden in Frankreich '*) eben fo gut ge- 
deihen, wie die fpanifhen Merinos; man muß fie aber vorzüglich 
dort zu ziehen fuchen, wo man gefchloffene Wiefen hat, und wo das 
Klima dem englifchen Klima ähnlich ift. Die Vortheile von der Ans 
zucht dieſer Thiere find unermeßlich, und die Landwirchfchaft gewinnt 
dadurch eben fo viel, als unfere Induſtrie. *) 





152) Das Qute an dieſem Mitten ift der Tabat. Altes Uedrige kann megbleiben. 
A. d. Web. 

155) Dieß iR in Deutſchland unmöglid. Daher müffen die Stälfe für fie fo kühl 
und weit als möglih fenn, und reim gehalten werden. A. d. Lieb. 

154) Zumahl an den Dünen der Werttüfte. A. d. Ueb. 

155) Das feſte Land von Europa befizt eine Schaf: Rate, aus welcher vielleicht 
die Iangwolligen Schafe in England eben jo hervorgegangen find, tie die englijchen 
Pferde aus der barbarifben Raffe, wie die engfifhen hornlofen Rinder aus der Vol— 
hyniſchen. Diefe Raffe ift der ungarifhe Zagel (O vis strepsiceros), ein fehr 
ihönes Thier, welhes, wenn man feiner Veredlung diefelbe, Aufmerkfamteit gefchentt 
hätte, tie man dem gemeinen Schaie ertheilte, vielleiht die engliihen Schafe weit 
übertroffen haben würde. Es fcheint dem Ueberſezer höchſt wahrſcheinlich, daß, wenn man 
die feinwolligeren Zuageldöfe, deren Wolle in Fuß Tangen Roten herabbängt, austefen, 
mit feinmwolligen Merinoefhafen kreuzen, und dann bei der weiteren Fortpflanzung 
derjeiben die moſaiſchen Gefeze forgfältig beobachten würde, man durd diejelben in 
Ungarn eben fo jhöne lange Wollte zu feinen Wollenzeugen erhalten würde, ald man 
jest in Ungarn die fhönfte und befte Merinos: Wolle zu den feinften Tüchern er: 
zeugt. a. d. Web. 
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Ueber Erzielung feiner und Langer Anglo-Merino⸗Wolle. 
Bon Hrn. Chaf. Sallis Weftern, Eſq. Mitglied des 
Parliaments. '*) 


Aus dem XLV. Bd. der Transactions of the Society | for the Encouragement 
of Arts, etc. in Gilles technical Repository. Februar. 1828. ©. 73. 


(3m Auszuge. ) 


Von auliegenben Wollen ⸗Muſtern find. ein Paar außerordentlich 
merkwuͤrdig; alle beweifen aber, wie ed mir feheint, daß man von 
Anzucht und Veredlung diefer merfiwärdigen Raſſe fehr ſchoͤne und 
nüzliche Refulfate ziehen kann. 
| Die Wolle Nr. 1. wird nächte Schurzeit 7) dreijäprig: ich 

ſchnitt fie diefen Morgen felbft von dem Ruͤken zweier Hammel ab. 
Sie hiele fo feft auf der Haut, als. ob fie einjährig wäre, und die 
Thiere äußerten Schmerz bei dem Ziehen derfelben, mehr Schmerz, 
ald andere Schafe nunter ähnlichen Umftänden. . Diefe Hammel wer: 
den zur nächften Lämmerzeit drei Fahre alt; fie find fett, und ich 
fhäze fie jeden, im Sleifche, auf neun Stone, (72 Pfund). Die 
Stärke und Elafticität diefer Wolle ift auffallend; es iſt unmöglich), 
fie von einjähriger Wolfe zu unterfcyeiden. Ich ſchaͤze das Gewicht 
des ganzen Fließes im Ferte an dem einen Stüfe auf fünf und zwan⸗ 
zig Pfund, an dem anderen auf acht und zwanzig bis dreißig. Gie 
find feit der Testen Schur zwei Jahre im Haufe. Ihr Futter beftand 
in Wilken und Klee, grünem Heue, Turnips, Mangold: Wurzel, und 
Haber, nad) der Zahreszeit. 

Ich fandte vor einigen Tagen zwei Hammel nad) London, os 

von das dreijährige Zließ des einen 26 Pfund wog; Diefe Widder 

wären im nächften Frühjahre vier Jahre alt geworden. 

Beide Schdpfe wogen lebendig, 
der eine 17 Stein ”*) 1 Pfd. 
andere 17° — 6 — 


34 Stein 7 Pfund. 
Im Fleiſch todt 11 Stein 4Pfd. 
10 — I — 
22 Stein 1 Pfund. 
Rohes Fett — 3 —— 3% .— 


156) Hr. Weftern erhielt von ber Society bie u. Ar sig 
.D 








157) Diefe Zeilen wurden am 1. Jan. 1827 in Felirx⸗ „dal, 2 geſchrieben 
d 
158) Stein ift 8 Pfund, %. d. Ueb. 
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Die beiden gl . . 3— M— 
— — Kdͤpfe . 1—20 

— Eingeweide beider . 2 — 44 — 
— Leber ꝛc.. 0 — 6 — 
— Blut1— 14— 

Das Fleiſch beider alſo zu 22 St. 1Pfd. a 6 Shill. den Stein 
gibt 6 Pfd. Sterl. 12 Shill. 9 Pence, 

Nr. 2. ift die Molle von 6 Schafen, die zur mächften Schur 
zweijährig find. Sie wird, bid dahin, zum Kämmen hinlaͤnglich 
lang feyn. 

Mr. 3. ift. die Wolle von vier Widder - Lämmern von einem Prima 
fähfifhen Widder und auserlefenen Merino - Mutterfchafen aus mei: 
ner eigenen Herde. Sie wird zum Kämmen lang genug feyn, und 
wenig Abfalk geben. '*) 

Ich verkaufte, bei dem niedrigften Wollpreife im Jahre 1826, 
das Pfund Wolle zu 14 Pence (14 Grofchen) an Wollenhändlern im 
Fette. Drei Jahre früher verkaufte ich es um 1 Shill. 6 Pence. 

Zur Nachzucht wähle ich immer diejenigen Widder, die die längfte 
Molle haben. 


Die Society ließ durch ihren Secretaͤr, Hrn. A. Aikin, fi 
bei Hm. Weftern erfundigen: „‚woher ed kommt, daß, da die 
Wolle an anderen Schafen, wenn man fie nicht fchert, im Sommer 
den Thieren von felbft ausfällt, da fogar an Schafen, die auf Ge: 
mein- Weiden, und unfruchtbaren Hügeln weiden, die Wolle vor der 
Schur in Flofen wegfällt, die Merinos des Hm. Weftern ihre 
Wolle fo feft behalten? Ob dieß auch bei den anderen Merinos, die auf 
die gewöhnliche Weiſe („d. h. nie im Stalle‘‘) gehalten werden, und 
bei den verbefferten englifchen Raffen Statt hat, oder bloß von feiner 


Art, die Schafe bei Haufe in Ställen zu halten, wie man es in 


Sachſen mir den feinen und Furzwolligen Schafen feit langer Zeit thut 
(‚‚und mit jedem Heidfchnufen und Schmiervieh-Stuͤke in Deutfch- 
land thun muß, wenn ed nicht erfrieren fol’) abzuhängen feheint? 
Fonnen Sie und (‚‚fragt der Secrerär‘‘) eine Bilanz zwifchen den 
Auslagen der Stallfürterung bei Schafen und der gewöhnlichen eng: 
liſchen Schafzucht im Freien geben? Die Auslagen für Errichtung 

159) Hr. Weftern legte Mufter von Zeugen bei, bie er daraus verfertigen 
ließ, und die die Herzogin von Glouceſter, die Ladies Londonderry und Melville 
und Lady Petre tragen, und bezieht ſich auf feinen vor drei Jahren herausgege⸗ 
benen-Letter on Merino. sheeps. Die darin aufgeftellten Gruntfäze beftätig-. 
ten ſich mit jedem Jahre mehr. Er erinnert die Society aud an fein practical 
treatise on the improvement of grass land by irrigation, winter -floo- 
dings and drainäge. „Man kann fein Capital,“ fagt er, ich ſpreche aus 10- 





jähriger Erfahrung, ‚‚nicht beffer anlegen, als auf gewäfferte Wiefen.’’ A. d. Ueb. 
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‚ eines Stalles, das Heimfahren der Wurzeln und des griinen Futters, 
bie größere Menge Futters, die man bei der Stallfürterung noth= 
wendig hat, wie. had) beläuft fich dieß? Und das Intereſſe des Wer- 
thes der Molle von zwei Jahren bei der erften, und von Einem 
Jahre bei der zweiten Schur? Die Vortheile fcheinen bei der Stall: 
fütterung in Erfparung des Futters ’*) im Ertrage des Düngers, und 
bei dem Belaffen der Wolle guf dem Rüfen des Thiers in Erſpa— 
rung der Schurfoften und in dem Gewinne an dem höheren MWerthe 
der Molle zu liegen. MWahrfcheinlih gehen auch weniger Lam: 
mer verloren, und die Thiere bleiben im Stalle gefinder. Haben 
Sie einige Erfahrungen über den Nuzen des Salzen, wenn man es 
den Schafen im Futter beimengt? In Sachfen und in Spanien 
gibt man es den Schafen reichlich, und es foll der Gefundheit diefer 
Thiere fehr zuträglich feyn! „(Iſt es möglich, daß die Society of 
Arts und ihr Hr. Secretär fo wenig unterrichter find, daß fie nicht 
wiffen, daß Salz die conditio sine qua non datur ovile ift? Hr. 
Aikin ift ein Alterthumsforfcher, umd liebt Jana caprına mehr als 
ovina.) 


Hr. Weſtern antwortete auf dieſes Schreiben (aus welchem 
wir viele Laͤcherlichkeiten wegließen, da ſie nur beweiſen, daß der 
Secretaͤr der Society of Arts, Agriculture and Commerce ein ſehr 
gelehrter Herr ift, aber auch nicht das ABC in der Schafzucht ver: 
fteht, was von einem Öecretäre an einer foldyen Gefellfchaft in Eng: 
land, wo die Schafzucht ihre Vollendung erhielt, gewiß merkwuͤr⸗ 
dig ift). | | 

„Ich wollte der Gefellichaft beweifen, daß ein Schaf fein Fließ 
in aller Schönheit und Stärke drei Jahre lang tragen kann, und 
wollte dadurch andere zu ähnlichen Verfuchen einladen. Die Fabri: 
fanten werden den Werth folder Wolle beftimmen, und dann erft 
fann der Pächter mit Sicherheit fagen, ob Stallfütterung oder Par: 
firung mehr Ertrag gibt. Ich wuͤnſche mir nur zweijährige Wolle, 
bei weicher alfo nur Ein Jahr Stallfürterung nothwendig if. Nur 
einen Theil meiner Herde, und diefen nur aus lauter Hammeln be: 
ftehend , die 16— 18 Monate alt find, wann fie in den Stall kom: 
men, und mit 28 bis 30 Monaten gejchoren werden, wo fie ohmedieß zur 
Schlachtbank beftimme find, will ich zur Stallfütterunge verdammen, 
und hierzu wähle ich nur die beftwolligen aus. Ich erfchrefe darüber, 
oaß der Ausfhuß der Gefellihaft mid) nicht verftanden hat; viel 
leicht war es meine Schuld. Ich wollte nur zeigen, daß man fehr 


4160) Kurz vorher fand ber Hr. Secretär ben Futterverbrauch — 
A. d. Ueb. 


feiner und langer Anglo: Merino: Wolle. | 241 


fhwere und fehr fein und langwollige Schafe zugleich ziehen kann, 
und daß wir aus diefer Molle fo feine Narrenpoffen : Stüfe auffüh- 
ven können, ald die Franzofen, die uns hierin biöher übertrafen. An⸗ 
liegender chinefifcher Flor (China crape), der zu Norwich gewebt 
wurde, und auf dem Ruͤken meiner Schafe wuchs, ift ein Beweis, 
daß wir dieß auch koͤnnen, wenn wir wollen. Wir koͤnnen bei un: 
ferer alten englifchen  Turnipd = Wirthichaft und unferem Behagen am 
fetten Hammelfleifche eben fo gut ausſchließlich (?) die feinfte längfte 
Wolle erzeugen, als wir bisher ausfchließlich die Längfte grobe Wolle 
erzeugten. Hierzu müffen aber die Schafe reichliches Futter befom: 
men, fonft kann die Wolle unmöglich lang und ſtark werden. Die 
Franzoſen führen jezt unfere -langwolligen Schafe aus, und in Pa: 
ris bat fich eine ganze Gefellfchaft Hierzu vereinigte. Sie Fonnen 
South: Down Schafe haben; wenn fie diefelben. aber nicht beſſer füt- 
tern, wird die Wolle auf ihren Schafen bald lofer und brüchig wer: 
den, fie wird kürzer werden, und die Kämmlinge werden ſchlecht aus: 
fallen. Ich will nur die Fabrifanten und Schafwirthe aufmerkfam 
auf das machen, was wir aus unferen Schafen ziehen koͤnnen. 

Sie fragen, ob ich meinen Schafen Salz gebe? Go viel, als 
fie immer freffen wollen! Im Frühjahre, wo meine Mutterlämmer 
‚und die jungen Schafe in naffen Wiefen weiden, freffen fie wirflich 
fehr viel. Ich kann nicht daran zweifeln, daß es ihnen fehr wohl 
befommen müffe. *') 

Ich kann nicht fagen, daß die Schafe bei und ihre Wolle ver: 
lieren, und kann nicht glauben, daß Stallfütterung hierauf Einfluß 
bat. Wenn ein Schaf Eränflich ift, verliert es feine Wolle aller: 





4161) Man fieht aus biefen wenigen Zeilen, weldye Verwirrung Herr Aikin 
in der einfadhften Sache von der Welt angerichter hat. Die ſchoͤne Wolle des 
Hm. Weftern mufte nah Hrn. Aikin’s Anficht von der Gtallfütterung ber 
Schafe herfommmen, und, damit die Stallfütterung, wozu wir in Deutſch— 
land unferes rauhen Klima's wegen gezwungen find, ja feine beutfche Erfin- 
bung bleibe, müffen alle englifchen Orte, die auf cot ſich enden, chevor Schaf: 
fälle gewefen, die Stallfütterung der Schafe alfo in England noch älter als 
in Deutfdland feyn? Hr. Aikin weiß nidt, daß die in Spanien und in Eng-⸗ 
land in Ställen gehaltenen Schafe die fchlechtefte Wolle liefern, die dann auf dem _ 
Markte Abfaz findet; daß England und Spanien feine feine Wolle vorzüglidy dem 
Klima- verdankt, in welchem es möglich ür, die Zhiere immer in freier gefunber 
Luft zu halten, und folglich allen Seuchen vorzubeugen, die durch die verdorbene 
Stallluft entftcehen; daß in einem Lande, wo bie Thiere in gefunder freier Luft 
3 Monate länger grünes Futter finden, als bei ung, fie gefünder und ftärker wer: 
den müffen; daß fie die Kreuzung der Raffen (crossing) gewiffenhaft beobachten, 
daß die Sorgfalt, mit weicher die Engländer über die Erſchoͤpfung ihrer Spring: 
Widder wachen, denen fie hoͤchſtens 20 Mutterfchafe zum Sprunge laffen, die 
riefenhaften Schafe der Infel ſchenkte, auf melde fie mit Recht fo fehr ſtolz ift. 
Möchte doch ganz England bald die Anficht des Hrn. Aikin gewinnen: dann würde 
bald die deutſche Wolle zollfrei nad) England eingeführt werden bürfen! 

%. db. Ueb. 
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dings, umd fo muß es werben, wenn es nicht genug, und nicht gut 
genug zu freffen befommt. Dann wird es raudig und laufig, und 
veibt fi die Wolle überall ab. 6 
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Verzeichniß der im Jahre 1827 im Königreiche Preußen ertheilten 
Patente. 


Dem Kaufmanne G. 2. Henſel in Berlin, auf 5 Jahre, für die Provinz 
Brandenburg: auf eine Verbindung des Flammofens mit dem Gupoloofen, Behufs 
bes · gieichzeitigen Schmelzens in beiden, ohne jedoch Jemand in dem Betriebe bes 
durch einen Luftzug ohne Gebläfe zu heſchraͤnken. Dd. 40, Januar. 
1827. , 

Dem.Sattler Hildbewert in Breslau, auf 5 Jahre, für bie ganze Monar: 
hie: auf eine Miſchung zur Anfertigung des von dem Erfinder fogenaunten Me: 
tallpapiers, jedoch nur in fo weit fie old neu und eigenthümlidy erkannt wor: 
den, unb ohne Jemand in der Verfertigung des bekannten Steinpapiers zu be: 
Sındbern. Dd. 29. Jan. 1827. | 
- Den Kaufleuten Römer u. Gomp. zu Aachen, auf 8 Jahre desgl.: auf bie 
alleinige und ausſchließliche Benuzung eines Mafchinenftuhls für Tuch und andere 
breite und ſchmale Zeuge, jedoch nur in Hinſicht der angegebenen Einrichtung für bie 
Bewegung der Lade, fowohl für einen Schlag, als auch für mehrere Schläge 
gegen benfelden Ginfchlagfaden, für die befonders angegebene Verſtaͤrkung oder 
Verminderung der Schläge und Abänderungen berfelben: für die Art der Feſthal⸗ 
tung der Lade während des Durchganges des Schügen durch das Fach der Kette: 
für die Art der Anfpannung der Kette in‘ihrem ganzen Bufammenhange durch 
doppelte Gewichte; für diefelben Einrichtungen bei der Vereinfachung des Stuhls 
und für die Stüge, welche, bei ber Einrichtung zum Anhalten der Lade und bed 
Stuhls, die Ausruͤkeklinke aufbebt, damit der Schüge ohne Kraftanwendung in 
den Kaften gelange. Dd. 27. Febr. 1827. . 

Dem Kaufmanne C. 8. Lange zu Königsberg, i. d. Neum., auf 8 Jahre, 
für die weftlihde Monarchie: auf feine Methode, eine Dachbedekung dadurch aus— 

uführen, daß der Ueberzug einer erhärtenden Steinmaffe unmittelbar über bie 
each des Dachs gemacht wird. Dd. 22. März. 1827. 

Dem Kaufmanne Harnad und Schloffermeifter Theile in Berlin, auf 8 
Zahre, für die ganze Monarchie: auf Holzfchrauben - Schneidemafchinen, ald: 1) 
eine Mafchine zum Abdrehen der Köpfe; 2) eine Mafchine zum Einſchneiden ber 
Gewinde; 3) eine Maſchine zum Einftreihen der Köpfe. Dd. 5. Mai. 1827. 

Dem Kaufmanne Sattler zu Schweinfurt, jezt zu Langenfalze, auf 40 
Sabre besgl.: auf die Kabrikation eines kuͤnſtlichen Sagos nach dem ihm eigen: 
thuͤmlichen in einem zu den Akten genommenen Auffage befchriebenen, Verfahren. 
Dd. 25. Mai. 1827. 

Dem Kaffirer Schneider in Berlin, auf 5 Jahre, desgl.: auf eine durch 
Zeihnung und WBefchreibung erläuterte Badevorrichtung, nach ben bezeichneten 
daran vorfommenden eigenthümlichen heilen. Dd. 26. Juni. 1827. 

Dem Gutsbeſizer Wimmel in Berlin, auf 45 Jahre, deögl.: auf Darftel: 
lung eines kryſtalliniſchen Zukers aus ‚dem in. allen Getreidearten enthaltenen Staͤrk⸗ 
mebl. Dd. 1. Juli. 1827. 

Dem Bauinſpektor Sachs in Berlin, auf 8 Jahre, desgl.: auf ein Zenfter, 
in fo fern die Konftruftion mit und ohne aufgehenden Pfoften als neu erkannt wer: 
den iſt. Dd. 11. Juli. 41827. 

Dem Grafen v. Bethufn, Kammerherr auf Korton bei Gleiwig, auf 8 
Zahre, desgl.: auf eine eigenthümliche Art Dächer mit einzelnen mit Zint über» 
zogenen Tafeln zu been, diefelben auf dem Sparrenwerke zu befeftigen, und un: 
ter einander zu verbinden. Dd. 20. Juli. 1827, —— 

Dem Saͤttlermeiſter Violet in Berlin, auf 6 Jahre, desgl.: auf eine eis 
genthümliche Methode Wagenfedern zu haͤrten. Dd. 40. Auguft. 1827. 
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Dem Mechanikus Dubler in Berlin, auf 6 Jahre, beögl.: auf einen zum 
Auftragen der Winkel und Linien eigenthümlic zufammergefezten Zransporteur. 
Dd. 12. Auguft. 1827. 

Dem Anton Bernhard in Berlin, auf 8 Jahre, besgl.: auf eine Vorrid- 
tung, mittelft welcher, durch den atmofphärifchen Druk und Anwendung ber Hize, 
tropfbare Klüßigkeiten, als Wafler, Quekfilber 2c. gehoben werben, und bann aud) 
als Berriebötraft zu benuzen find. Dd. 16. Oktbr. 1827. (Ausden Verhandlungen 
bed Ber. 4. Beförd. des Gewerbfleißes in Preußen, 1828, erfte Lieferung, S. 68.) 


Vorteile der Eifenbahnen. 


Das Glasgow Chronicle enthält einen genauen Bericht über bie Leiftungen 
eines einzelnen Zugpferbes auf ber Monfland und Kirkintalod Eiſenbahn. Die 
oft war 50 Tonnen und der ganze zurüfgelegte Weg betrug 6,8 Meilen in 401 
Minuten, (Register of Arts and Journal of Patent-Inventions, 1828. ©, 63.) 





Applegath's und Comper's Schnellprefle, 
die in Einer Stunde 4000 Bogen auf einer Seite drukt; befteht aus 4 Druk⸗ 
walzen, bie fich heben, um die Formen durdzulaffen, und fallen, wenn fie dru⸗ 
ten follen. Vier Zungen legen die zu bebrufenden Bogen auf, unb vier andere Jun: 
gen nehmen bie bebruften Bogen ab. (Mechanics’ Magazine. 241. &. 160.) 





Erfindung des Meszzotinto. 


Man fchreibt die Erfindung des Mezzotinto gewöhnlich bem Herzoge Rus 
pext von ber Pfalz und folgendem Zufalle zu. Prinz Rupert fah einen Sol— 
daten fein vom Thaue roftig geworbenes Gewehr puzen, und fanb bei genauerer 
Unterfuhung, daß auf dem Klintenlaufe eine Art von Figur eingeägt war. Da: 
buch Fam er auf die Idee, eine Platte punctiren, und bad, was weiß bleiben 
foU auf dem Papiere, aus berfelben ausfchaben zu laffen. Gr theilte feine dee 
einem gewiffen Wallerant Baillant mit, der fie in fo fern ausführte, als er 
einen ftählernen Cylinder mit ſcharfen Zähnen verfertigen ließ, wie eine Raſpel 
ungefähr, und die Platte damit punctirte. A. Heinnekin bemerkt dagegen (in 
feiner trefflichen Idee generale d'une collection complete d’Estampes, £eipz. 
4774.), daß nicht Pring Rupert, fondern Oberft:Lieutenant von Siegen, in 
heſſ. Dienften, es war, ber zuerft auf diefe Weife in Kupfer ſtach, und daß das 
erfte Blatt diefer Art das von ihm im Jahre 4643 geſtochene Porträt der Prin- 
zeſſin Amalia Elifabeth von Heſſen ifl. Prinz Rupert foll von biefem 
Dlyrfien bas Geheimniß gelernt, und daffelbe bei der zweiten Ruͤkkehr Karls L. 
nad) England gebracht haben. (Mech. Mag. N. 240. 22. März.) 


Kithographie im Mayländifchen. 


Unter der Auffchrift, Litografia milanese, liefert die Biblioteca italiana 
in ihrem neueften Hefte (Gennajo 1828 publ. 28. Febr. ©. 45.) eine Ge— 
ſchichte der Lithographie überhaupt, und eine Würdigung bdiefer Kunft insbefons 
dere in artiftifcher, nicht in technifcher, Hinſicht. 

Sie beweifet aus einer Stelle in Bartoli, (Vol. 18. p. 7. ediz. di To- 
rino 41825.), daß bie Ghinefen feit undentlichen Zeiten fi des Steindrukes be= 
bienen, aber mittelft deffelben weiß auf ſchwarz druken, 164) und daß folglich 
die Lithographie Feine neue Erfindung ift. Er fragt ſich hierbei jedoch, ob bie 
Chineſen ſich auch der lithographifchen Tinte bedienen. 

Nachdem fie Hrn. Sennefelder's und feines Vorgängers, des Abbe Sim. 
Schmid, erwähnte, fo wie der Bemühungen des Hrn. Baron Aretin und bes 
Grafen Rafteyrie, erzählte fie die Gefchichte der Verbreitung diefer Kunft in 
Italien, (Br. 3. Dall’ Armi führte fie im I. 1805 in Rom ein), in Ene: 





* 





162) Die Stelle heißt im Originale: „uno de' loro letterati, sovrapposto 
alla medesima pietra uno o due di que’ loro gran fogli, coll’ arte dello 
stfämpare in pietra che cola € in uso, ne ricavo fedelmente la scrittura 
a carattere bianco in campo nero.“ 
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land, Nordamerika, Galcutta 2c., und geht dann zur Würdigung derfelben in arti- 
ftifcher Hinſicht über. — TEEN 

Diefe Würdigung fällt nun, wie ſich's von Italianern wohl nicht anders er- 
warten laßt, die an ihre Morghen gewöhnt find, ganz und gar zum Nachtheile 
der Lithographie aus, deren Anwendung fie bloß auf Skizzen, Handzeichnungen ıc. 
in artiſtiſcher Hinfiht und in induftrieller für Zeichnungen gemeiner Dinge für 
ärmere Claſſen befchräntt, Und felbft in diefer lezteren Hinficht findet fie Kupfer: 
ſtiche wohlfeiler, indem mehr Abdrüfe von denfelben gemadyt werden. Die Ge: 
fahe des Brechens des Steines bei einem auf denfelben gezeichneten Meifterwerke 
wird nicht vergeffen. +63) 

Nah) der Biblioteca italiana kam die Lithographie erft im 3. 1807 nad 
Mayland, und zwar durch einen Tyroler: de Werg, der aber die Kunft nicht 
verftand, und. dem felbft Zeichnungen von Künftlern, wie Appiani, Boffi, 
Gorneo, Longhi nicht aufzuhelfen vermochten. De Wers’s lithographiſches Inſtitut 
machte nicht nur fein Glüf, fondern veranlaßte fogar das Unglüf der Lithographie in 
Italien, die man erft dann zu Mayland zu beachten anfing, als die lithographi: 
Shen Meifterwerke aut Paris nad) Mayland kamen, wohin Napoleon, der Un 
fterbliche, bereits früher Lithograpäfche Preffen für das topographifche Büreau 
fommen lief. Den Künftlern Maylands ftanden die lithographifchen Preffen der 
Imperiale reale Stamperia zu Gebothe. Allein, die Lithographie machte bef- 
fen ungeadhtet feine Kortfhhritte, und felbft ald Mufifnoten-Drukerei (Hr. I. Ri: 
corbi errichtete im Jahre 1818 eine foldye zu Mayland) ging fie zu Grunde. 

Erft in ben neueren Zeiten vergaß man die früheren Unfälle Lithographifcher 
Unternehmungen. Ein verbdienter Kunfthandler, Hr. 3. Vallardi, wollte mit 
feinem chalkographiſchen Inſtitute auch ein Lithographifches verbinden, und be: 
fuchte die Lithographifchen Inftitute zu Wien, Münden, und Paris, von wo er 
Hrn. Bregeaut, den Berfaffer des Manuel Jithographe, für ſich zu gewin- 
nen wußte. Künftler der Akademien zu Mayland und Venedig beehren ihn nun 
mit ihren Werken, und bei der Sorgfalt, die er zugleich auf Werbefferung der 
Papierfabrikation in Italien wendet, um ſich des Zributes an Frankreich für Pa: 
pier zu entledigen, wird fein Inftitut fchwerlich das Schikſal feiner Vorgänger 
theilen. Hr, Ricordi gab feinem Inftitute einen neuen Auffhwung durch meb- 
vere Zeichnungen des berühmten Hayez, und verdunkelte es durch Porträt von 
Mufitern, Sängern, Ballet: Zängern und Theater » Gottheiten. Ein eigenes und 
rein artiftifches Inftitut errichtete feit Kurzem der verdiente Künftler, Hr. Elena, 
der gegenwärtig inbemfelben eine mahlerifhe Reife durch das lombard. 
venezj. Königreid (Viaggio pittorico nel regno Lombardo - Veneto) 
berausgibt. Die Zeichnungen find von Migliara und Bifi. Ein viertes, we: 
niger bedeutendes, lithographiſches Inftitut ift jenes des Hrn. El. Pazzari, von 
welchem die Biblioteca bisher nur einen Ecce homo von mittelmäßigem Wertbe 
tennt. Ein fünftes größeres ift jenes des Hrn. Baffali, der einen jungen Mann, 
3. Guioni bei Hrn, Engelmann in die Schule ſchikte. Aus diefem Inftis 
tute find bisher fehr fchone Werke hervorgegangen. Die Signora Bisi und ans 
dere verdiente Künftler beehren es mit ihren Werken, und Hr. Hayez gibt in 
demfelben feine soggetti tratti dall’ Ivanhoe beraus, deren erfte fünf Zafeln 
die Biblioteca, ungeadhtet ihrer Geringfhäzung der Lithographie, in jeber Hinficht 
vollendet (sotto ogni riguardo perfette) erflart. Hr. Bifi gibt in eben die— 
fer Anftalt feine Veduti della via mala nei Grigioni und die Vedute di 
Genova heraus. Diefes Inftitut, und jenes des Hrn. Vallardi, erflärt bie 
Biblioteca für die erften, die Italien bisher befizt. 


Mo Gold und Silber hinkommt. 
Nach dem Edinburgh New philos. Journal, N. 7. ©. 102 wird zu Bir- 
mingham allein jährlih für 50,000 Pf. Sterl. (600,000 fl.) Gold und Silber 
um Plattiven verwendet, und geht auf diefe Weife für immer verloren, indem 
es buchftäblich abgetragen wird. 











163) Vor wenigen Wochen brach zu Mayland ber Stein, auf welchem Hr. 
Gallo ®allina die Vergine col Putto di Leonardo da Vinci gezeichnet 
hat: ein Meifterwert, das bem Künftler volle fünf Donate koſtete. Diefer Uns 
‚fall hatte gleich bei den erften Abdruͤken Gtatt. 
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Analyſen zeylaniſcher Eiſenſtein- und Kalkſteinarten. 


Hr. G. Middleton, Apotheker bei der Armee zu Colombo, analyſirte den 
nierenförmigen braunen Thoneifenftein, ber kugelig, derb, zuweilen 
hohl (eine ſolche hohle Eiſenkugel im Muſeum zu Colombo wiegt über 21 Pf.) 
auf 3eylan in allen Formen, in welchen manihnin Europa findet, vorkommt. Seine 
fpecififhe Schwere iſt zwifchen 3,793 bis 4,06. Nach wiederholten Analnfen be: 
ftebt er aus: 

Kiefelerbe A ; 10 
Thonerde .3 
Kalkerbe '. . . 32,5 
Bittererde . . . 85 
Eiſenoryd . ; . 5,0 
Waffer . . . . 4 


; 98. 
Körnig blätteriger Kalkftein. Weiß und durchfcheinend. Spec. 
Schwere — 2,853. 
Kalkerde et . 50 
Kohlenſaͤure . A . 42 
Kiefelerde . . . 2 
Bittererbe & . . 2 
Waſſer 2 


98. 
Gemeiner dichter Kalkftein. Graulid weiß. Spec. Schwere — 
2,578 bis 2,6. 
Kalkerbe . . . 52 
Koblenfüure . 42 
Bittererde . . . 1,5 
Wafler . a Er  "\.' 


j 


(Edinburgh philos. Journ. N. 7. ©. 167.) 
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Kohlengruben Erplofion zu Newcaftle und Davy's Sicherheitölampe. 


Die Grube Jarrom - Golliery flog wegen böfen Wetters auf, und 8 Arbeiter 
verloren ihr 2eben. Der Tyne Mercury bemerkt bei biefer Gelegenheit, daß 
Davy'’s Sicherheitälampe mehr Unheil als Nuzen bringt, indem man ſich mit« 
’ telft derfelben in Stellen wagt, die ohne fie fein Bergmann betreten würde, unb 
im getäufchten Vertrauen auf ihre treulofe Schuzkraft(?) zwekmaͤßigere und fichere 
Schuzmittel, Luftreinigung durch Zuftzüge, vernadhläßigt. (Mechanic’s Mag. 
N. 241. ©. 160.) 


Hrn. Fuller’s Ehrenmünze für Chemiler. 


Hr. Fuller zu Rofehill (feine Freunde nennen ihn den ehrlichen Jackl) 
fchentte der 2. Akademie zu London neulich 1000 Pfund. Vor Kurzem verehrte er 
ben HHrn. Davy, Bollafton, Hatchett, Brande, Faraday, Daniel, 
Children u, a, goldene Medaillen (im Werthe 10 Guineen das Stüf). Die 
Mebaille ziert an ber Vorberfeite Bacon’s Bilbniß, an der Ruͤkſeite: ein Lor- 
bertrang mit ber Inſchrift: For chemical discoveries: given by John Ful- 
ler, Member of the Royal Institution. — „So wahr ift es, daß, während 
fein Land für wahre Wiſ ſenſchaft mehr thut als Preußen, keine Regierung 
auf Erden weniger dafuͤr ſorgt, als England, wo alles Große, Schoͤne und Edle 
immer nur das Werk von Privaten iſt.“ (Mech. Mag. N. 241.) 


Naturwiffenfchaften verbreitet in Dänemarf, 


Die philofophifche Geſellſchaft Halt zu Kopenhagen Vorlefungen über Natur: 
wiſſenſchaften in Hinſicht auf Akerbau, Kuͤnſte und Gewerbe, und ſorgt dafuͤr, 
daß in allen Städten Dänemarks ſolche Vorleſungen gehalten werden. Director 
biefer Bildungsanftalten ift der hochverdiente Derfted, 
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Beitrag zur Kenntniß des Elendes der arbeitenden Claſſe in England. 


Wir haben neulich des edlen Menfchenfreundes, Sir John Sinclair, Ab: 
handlung über Erbäpfelmehl mitgetheilt. Ein Hr. 3. H. zu Exeter bittet und 
befhwört Hrn. Sinclair und alle Menfchenfreunde,, in England ja nicht mehr 
der Möglichkeit, mit wohlfeilerer Nahrung Ieben zu können, zu erwähnen, inbem 
fonft die Kabrit» Inhaber das Taglohn noch tiefer ftellen, und buchſtaͤblich noch 
mehr Menfchen in England erhungern, und aus Mangel zu Grunde gehen müflen, 
als gegenwärtig. (Berg. Mech. Mag. N. 241. 29.M. ©, 148.) 


Dehlbäume in der Krimm. 


\ 

Man fand in der füblihen Krimm zwei Abarten von Dehlbäumen, bie dort 
nad) und nach einheimifch geworben find. Die eine ift pyramidenförmig, und hat 
eyfoͤrmige Fruͤchte; die andere hat haͤngende Aeſte, und trägt reichlich große herz: 
förmige Früchte. Diefe Bäume wibderftehen dort dem rauhen Klima feit Jahr: 
hunderten. Man vermehrte diefe Bäume durch Steklinge in dem kaiſ. botanifchen 
Garten zu Nikita im Jahre 1812, und fie haben zeither allen harten WBintern 
wiberftanden, obfchon einige aus Frankreich in benfelben Garten verpflanzte Dehls 
bäume in dem Winter 1825 — 26 zu Grunde gingen. (Mech. Mag. Cbendaf.) 


Ueber Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalten. (Friendly Societies). 


Das Edinburgh philos. Journ. liefert N, 7, S. 69 bie Bortfezung des 
herrlichen Aufſazes des Hrn. Fraſer, uͤber Geſchichte und Einrichtung 
der Wohltpätigkeits: Anftalten. Wir würden unſere Leſer nicht auf 
diefe lehrreiche Abhandlung aufmerkfam gemacht haben, die zunächft nicht in das 
Gebieth eines polytechn. Iournales, fondern in jene Journale gehört, die fich als 
Wächter auf Sion über bie theils fo tief herabgefuntenen, theils fo hoch hinauf 
gefhraubten Wohithätigkeits-Anftalten aller Art aufgeftellt haben, wenn fie nit 
auch für jeden Fabrikanten, mag er feine Arbeiter ald weiße Neger over als feine 
Dausgenoffen betrachten, fo Außerft Ichrreich und wichtig wäre. Es ift hier bie 
Dauer der menſchlichen Kräfte unter allen Verhaͤltniſſen des Lebens mit einer fols 
chen Genauigkeit nad Reihen von Zahren berechnet, daß wir jedem, der Menfchen 
bloß benüzen oder ihnen nüzen will, nichts. fehmlicher wünfchen, als daß «era: 
fer'n ftubiren möge. Die liebevollfte Wohlthätigkeit eines Menfchenfreundes und 
die felbftfüchtigfte Graufamkeit eines Maͤklers mit Menfchenhirn und Menfchen: 
ſchweiß und Blut wird fich verrechnen, wenn fie nit nah Fraſer rechnet. 
Wir wünfchen diefer Abhandlung bald eine gute deutfche Ueberſezung, und mehr 
noch als dieſe, Lefer, die die Grundfäze, die hier aufgeftellt find, aufzufaffen und 
anzuwenden wiffen. 


EEE EEG 


Engliſche. 


Mathematical Repository, by Leyburn. 8. Lond. 1828, N. 19. 
(Enthält Vieles für Techniker, die gute Mathematiker find.) 

Observations on the Cruelty of employing Climbing-boys in swee- 
ping Chimneys, and on the Practicability of effectually Cleansing Fiues by 
mechanical means. 8. Lond. 1828. 

Popular hectures on the Steam - Engine, in which its Constrnetion 
and Operation are familiarly explained. By the Rev. Dionys. Lardner. 
42. Lond. 1828. " 

. Branzdfifde 

Traite theorique et pratique de l'art de batir, par J. Rondelet. 
2 ed. 4 Paris 1827. M 

Essai sur les chaux a batir et sur les matieres ealcaires; par - 
Fourmy. 8.Paris 1827. ch. Janet et Cotelle. i les 

Manuel d’Architecture, ou traite de Fart de bätir, comprenant : 
principes generaux etc. par M. Toussaint. 418. Paris 1828. 2 Y0 
chez Roret. 
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Manipulations chimiques, par Faraday; ouvrage traduit de l'anglais 
ar M. Maiseau, et revu pour la partie technique par M. Bussy. 8. 
aris 1827, ch. Sautelet. 2 vol. 14 Fr. 

Raffinage du sucre avec —“ dHoward; par M. A. Leon. 8. 
Paris 1827, ch. Delaforest. 34 ©. 1'/, Fr. \ 

Manuel complet du Teinturier, ou Fart de teindre la laine, le cotom, 
la soie, le filete. suivi de l’art du Degraisseur; par M. Riffault. 2 ed. 
revue par M. A. D. Veregnaud. 18, Paris 1827, ch. Roret. 3 ft, 

Notice sur l'utilite de l’emploi du Sulfate de Soude dans la fabrica- 
tion du verre. 8. Strasbourg 1826. */z ®og. ch. Levrault. 

Trait& theorique et pratique de la Fabrication des feutres, suivi 
d’un M&moire sur l’operation du —— des poils, avec l'indication 
d'un procede nouveau. Par M. F. C. Morel-Beaujolin. 8. Paris. 
4826, chez l’auteur rue de Berry N. 9 au Marais. 186 ©. 4 Fr. 

Manuel du Po@lier-Fumiste, ou traite complet et simplifie de cet art, 
indiquant les moyens d’empecher les po&les de fumer, de chauffer eco- 
nomiquement et d’a@rer les habitations, les Manufactures etc. Par M. 
Ph. Ardenni. 18. Paris 4828, ch. Rorei. 358 ©. 5 fr. 

Notice sur la Depuration de la Gelatine extraite des os et rendue 
propre ä la clarification des vins, eaux de vie, liqueurs etc. par M. Ap- 
pert. 18, Paris 1827, ch. Everart. 42 ©. 

Traite de Pneumäatique ou des proprietes de l'air eı des Gas; trad. 
de l’Anglais par M. Boquillon. 18. Paris 1828, ch. Audet. 2 vol. 2 fr. 
(4te und 5te Hefer. b. Eneyclopedie populaire.) 

An&motrope; par M. Biard. 4. Paris 1826, ch. Bouniot. !/, Bog. 
(Wieder eine horizontale Windmühle !) 

Histoire descriptive de la Filature et du Tissage du coton, ou de- 
seription des divers procedes et machines employ&s jusqu' a ce jour pour 
egrener, battre, carder, &tirer, filer et tisser le coton, ourdir et — 
les chämes et flamber les etofles. Trad. de FAnglais et augmente des 
inventiens faites en France; par M. Maiseau. 8. Paris 1827. ch. Mal- 
her et Comp. XVI. und 552 ©. und Atlas, 15 Fr. 

Geometrie appliquee a lIndustrie; a l’usage des Artistes et des Ou- 
vriers; par M. C. L.Bergery. 2 edit. 8. Metz 1828; veuve Thiel. 2 
vol. 42 $r. 

Calculs faits a l'usage des industriels en general etc. par B. A. Le- 
noir. 12. Paris, 1827 — 28. ch. Malher. A $r.50 ©. 

Exposition annuelle des produits des arts et de l'industrie, instituee 
p- 1. Societe philomatique de Bordeaux. 8. Bordeaux 4327. 

Auxiliaire de I’Industrie: Journal hebdomadaire. Prospectus. 40 
Fr. p. an. 

Eorauves des ornemens divers typographiques, graves sur bois et 
polytypes; de la collection deP. Durouchail, graveuren bois. Petit- 
Folio, Paris 1825, ch. l'’auteur rue d. grands Augustins n. 27. 35 halbe 
Bogen, 25 Franten. 

Almanac du Commerce de Paris et des departemens pour l’annee, 
4827 par Botfin. 8. Paris 1827, 

otice sur les houblons des Vosges; par M. Mathieu. 8. Epinal. 
1827. 
Statuts de la Societe des amis du travail parmi les Israelites. 8. 
Paris 1827. 

Rapport sur les travaux de la Societe roy. et centrale d’Agriculture 
depuis 1826 à 1827. 4. Paris 1827. 

Promenade agricole et industrielle dans le departement des Landes; 
par M. St. Ourens. 8. Paris 1827. 

Plan d'un Musee publie de technologie; par Brard. 8. Paris 1827. 

Essai sur la chaux à bätir et sur les matieres caleaires; par Four. 
my. 8. Paris 1827. 

Annales de la Soeiete d’horticulture de Paris. 1 — 4 Cah. 8. Paris 


7. 

‚Rapport fait a la Societe academique de Nantes, par M. de Tolle- 
nare, sur un moyen d’eclairage par le gaz, propose par M. Guil- 
baud. 8. Nantes 1827. 
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Sur le raffinage du sucre par la cuisson au bain de vapeur à basse 
pression et dans le vide; par Mr. Leou. 8. Paris 1827. 

Description d'un colorimetre (im Bullet. de la Soc. d’Encour. 
N. 282, p. 457) et d'un moyen de reconnaitre la qualit@ relative des in- 
digos; par M. Houttou la Billardiere, (Diefes Inftrument wirb zu 
Rouen bereitömit Bortheil im Dandel verkauft. Vgl. pol. Journ. B.XXVIL &, 53.) 

L’Art de cultiver le mürier; par M. le Comte Charles Verri; tra- 
duit de VItalien par M. de Fontaneilles. 8. Paris 1827. 

Memoire sur la necessite d’employer des corps gras pour adoucir les 
frottemens des pivots des axes des machines ; par M. Laresche. 

Traite du mouvement des eaux dans les tuyaux de conduite à l’usage 
des ingenieurs et architectes; par Mr. d’Aubuisson de Voisins. 8. 
Paris 1827. 52 ©. (Diefes Werk ift unerläßliche Einleitung aur:) 

Note sur un projet de distribution generale d’eau dans Tinterieur 
ar M. Genieys, Ingenieur etc. 8. Paris 1827. ch. Carillan. 
4 Sr. 50 Gent. 

Description des ponts en chaines executes ä St. Petersbourg, en: 
4824; par le colonel 'Traiteur. Petersbourg 1825. 

proprietaire architecte etc.; par Urcain Vitry. Paris 1826 — 27. 

Dietionnaire d’architeeture; par I. M. Vagnat. 8. Paris 1827. 
Carilian Gocury. | 

Journal des voies de Gommunication. 8. Petersbourg. 1826. 40 Rub. 
d. Jahrgang. (Diefes Journal erſcheint in ruffifcher und frangöfifher Sprache 
unter den Aufpicien der Regierung, und follte in einem Lande fehlen, wo bie 
Regierung auf Etraßen = und Ganalbau bedacht ift.) 

Rapport general sur les travaux du Conseil de Salubrite de Nantes 
' pendant l’annee 1826. 8. Nantes 1827, ch. Mellinet. 

Vermifdte 

Farmacopea generale sulle basi della chimica farmacologica, o Ele. 
menti di Farmacologia chimica, del Prof. Gioacch. Taddei. 8. Firenze. 
41826 — 27. p. L. Pczzati. 3 vol. 

Collezione degli atti delle solenni distribuzioni de’ premj d’Industria 
fatte in Milano ed in Venezia dall' anno 1806 sino all’ anno 1826. Milano 
4827, imp. real. Stamperia. 4 vol. 

Overzigt der Ambachten eu Kunsten aan welke de Meetkunde tot 
nut verstrekt, naar Dupin van van der Jagt. 8. Amsterdam 1827. 

Journal för Manufacturer och Hushallning. (UI. Jahrgang.) Stock- 
“ holm. 1826. 

M. Vitruvii architectura textu et recensione codicum emendatoj cum 
exerceitationibus notisque novissimis Joann. Poleni et commentariis 
variorum, additis nunc primum studiis Simonis Stratico. 4. Utini. 
1825 — 27. ap. fratres Mattiuzzi. vol. I. P. 4. et 2. II. P. 4. 2. (Die 
ganze Auflage diefes Älteften Meifterwerkes über die Baukunſt wird vier Quart⸗ 
bände bilden und auf 105 Lire ital. kommen. Gin Bogen Eoftet */, Lir. ital, und 
jede Tafel 1 Lir. Diefe Ausgabe, die der vortreffliche Graf Stratico beforgte, 
ift unftreitig die befte, die wir bisher über die unfterblidhen Werke des alten 
Pollio befizen. Sie ift nicht bloß jedem Architekten, fondern auch jedem Philo- 
logen und jedem Freunde ber claffifhen Litteratur überhaupt unentbehrlich.) 

Giornale agrario toscano etc. 8. Firenze 1327. p. Pezzati. 2u.58. 

Dell’ insegnamento primitivo della matematica pura. Prodromo di 
Bern. Biondelli: 8. Venezia 4927, p. Alvisopeli. (Bielleidht eine der 
beften Abhandlungen über diefen hochwichtigen Gegenftand.) 

Instituzioni di architettura statica e idraulica. 4. Bologna. 1826 — 
27, tipogr. Cardinali e Frulli. 

Memorie intorno alla costruzione dei ponti pensili.a catene di ferro 
in cui si trovano esposte con precisione e semplicitä ed in modo elemen- 
tare i principj cui sono or tg queste nuove ed utilissime etc. tratte 
dalle recenti opere francesi di Seguin, Navier, Dufour, Lemayne ete. 
dall ingegnere X ... . 8. Milano 1827, p. Brambilla. 

Corso ristretto di navigazione teorico-pratica di Gasp. Tonelli, 

ubl. Professore di Costruzione navale e manovro nell J. S. Accademia 
ii Nautica in Trieste. &, Venezig 1827, p. Alvisopoli. 2 vol. 
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Polytehnifhes Journal, 


Neunter Jahrgang, zehntes Heft. 





LXII. 


Verbeſſerter Dampffeffel zur Dampferzeugung mit Erfpas 
rung an Feuers Material, worauf Thom. Neville, Mes 
hanifer, Shad, Thames, Surry, fih am 14. März 
1826 ein Patent ertheilen ließ. a 

Aus dem London Journal of Arts. Febr. 1828. ©. 294. 
Mis Abbildungen auf Tab, VI. 


Diefer Dampfkeſſel ift in Form einer Säule oder eines fenfrechten 
Eylinders gebaut, und oben mit einer Kuppel verfehen. Der Ofen 
ift innenwendig angebracht, und befteht aus einer Reihe von Rdh⸗ 
ren, welche die Züge bilden, die von allen Seiten mit Waſſer ums 
geben find. | 

Fig. 48. zeigt diefen Apparat von außen, Fig. 49. im Durch 
fehnirte. Er befteht aus einem dußeren Gehäufe, a,a, a, welches die 
äußere Oberfläche deffelben bilder. b, ift der Ofen innerhalb veffels 
ben mit dem Rofte und der Afchengrube, von allen Seiten mit Mais 
fer umgeben, außer dort, wo die DOfenthire angebracht if. Die 
Flamme, der Rauch, die erhizten Dämpfe fteigen durch eine Menge 
fenkrechter Röhren, c,c,c, empor, die reihenweife um die Gentrals 
roͤhre ſtehen, und fich oben in eine halbkreisfdrmige Kammer, d, 
enden. Aus diefer Kammer fteigt der Raud) und Dampf durch die 
Röhren, e,e, nieder in die untere Kammer, f, und entweicht ends 
lich, bei g, in den Schornftein. | 

Die von dem Dfen und durch die Möhren mitgerheilte Hize 
macht das fie umgebende Wafler fieden, der Dampf fleigt in die 
Kuppel des Kefield, h, empor, und tritt von da durch die Möhre, 
i, i, in ein elliptifch geformtes Gefäß, j, aus welchem er durch die 
Röhre, k, in die Dampfmafchine gelangt. Da dad Gefäß, j, in 
unmittelbarer Berührung mit dem Feuer ſteht, und auch. die Röhre, 
i, i, gleichfalls der Wirkung der Hize in dem Centralzuge ausgeſezt 
iſt, ſo wird der darin enthaltene Dampf auf eine bedeutende Hize 
über dem Siedegrade gebracht, und iſt, wenn er bei der Röhre, k, 
austritt, Dampf von hohem Drufe. 

Der obere Theil des Keffeld ift mit einer Sicherheitds Klappe 
verfehen, 1, damit die Kuppel nicht durch zu große Etärfe des Dampfes 
gefprengt wird. Der Ofen ift mittelft Thuͤren gefchloffen, und durch 
eine Deffinung, in, an dem umnterften. Theile derjelben faım ein Ges _ 

Dingier’d poly, Journ. Bd. XXVUL 6. 4. 17 
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bläfe angebracht werden, um das Feuer mehr im Gange zu halten. 
Zum Schären und zur Reinigung des Ofens ift an der Ruͤkſeite das 
Thuͤrchen, n, angebracht. 

Der Patents Träger fagt, daß an feinen Verbeſſerungen ſich 
einige Abänderungen anbringen laffen; daß die Röhren gebogen oder 
geneigt ftatt ſenkrecht ſeyn Fünnen, wodurd dann die Höhe ded Kef: 
feld vermindert wird. Er nimmt nur die Leitung der Hize des Ofens 
in dem Waſſer des Keffeld, und die Hizung des Dampfes durd) das 
Gefäß, j, und die Röhre, i, als feine Erfindung und fein Patent: 
Recht in Anfpruch. | 


LXIV 


Verbeflerung an Mafchinen,, die durch Dampf getrieben wer: 
den, worauf Franz Halliday, Efqu. zu Ham, Surrey, 
fih am 9, Dechr. 1825 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Febr. 1828. S. 307. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Diefe Verbefierung befteht in einer Art fich drehender Dampfma- 
fine; d. h., fie ift ein Rad mit Fächern oder Flügeln, welche dur) 
die Kraft des Dampfes in einem gefchloffenen Gefäße getrieben wers 
den. Dadurch wird das Rad umgetrieben, und gibt feiner Achfe die 
Kraft, irgend eine Mafchine zu treiben. 

Fig. 45. zeigt diefe fi) drehende Dampfmafchine von der Seite. 
Fig. 46. ift ein Durchfchniet des oberen Theiles derfelben nad) der 
Quere. a,a, ift das Geftell, welches die Mafchine trägt, auf Säu: 
len geftüzt. b,b,b, ift der Freisförmige Rand des Rades, mit Ar: 
men, das auf der Achfe, c, aufgezogen ift, welche fich in Lagern auf 
den Seitenbalfen des Geftelles dreht. d,d, ift eine Buͤchſe in Ge: 
ftalt eines WViertelfreifes, durch vdeffen Mitte der Rand des Rades, 
b, läuft. Das Rad felbft ift, nach feinem Durchmeifer , nicht mehr 
als 1 bis 2 Zoll dit, und befteht aus fein polirtem Metalle. Die 
Quadranten:Büchfe, d, hat aber eine bedeutende Breite (Fig. 46. zeigt 
fie im Durchfchnitte), und in ihr hat der Dampf feinen Ausgang. 
Der Einfchnier oder die Deffnung vorne an diefer Buͤchſe ift jo ein: 
gerichtet und ausgefüttert, daß der Durchſchnitt ded Rades genau IM 
diefelbe paft. 

Vorne an dem Rade find vier oder mehr Oeffnungen eingeſchnit⸗ 
ten, in welche die Fächer, e,e,e, genau paſſen, fo daß fie flach mit 
der polirten Oberfläche des Rades liegen. Jeder diefer Fluͤgel iſt auf 
einer Achfe aufgezogen, und kann ſich auf den Zapfen derfelben dre⸗ 
ben. Sie liegen flach auf der Vorderfeite des Rades, und bilden 
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Eine Ebene mit derfelben, fo lange man fie von außen fieht. Wenn 
fie aber innerhalb der Buͤchſe, d, find, ftehen fie quer in ihren Deff- 
nungen, oder unter rechten Winkeln auf die Vorderfeite ded Rades, 
und ragen zu beiden Seiten hervor, fo daß fie die innere Fläche der 
Buͤchſe von allen Seiten berühren. 

Wenn ein folcher Fächer oder Flügel nad) feiner Kante in die 
Buͤchſe eingetreten ift, fchlägt ein an der Achſe deffelben angebrachter 
Klopfer, f, gegen das Horn, g, welches ihn dreht, fo daß er in der 
oben erwähnten Querlage durch die Büchfe laufen Fann. Der Dampf, | 
welcher in diefe Buͤchſe durch die Röhre, h, eintritt, wirft mit der 
ganzen Kraft feiner Elafticität auf den Flügel, treibt denfelben in 
der Büchfe herum, und macht, daß dad Rad ſich dreht. Bis der 
Flügel durch die Buͤchſe ift, iſt bereits ein zweiter in diefelbe einge- 
treten, der auf die vorige Weiſe gedreht, und eben fo von dem Dampfe 
durchgejagt wird. Der Dampf, der den erften Flügel getrieben bat, 
tritt mit demfelben in die Luft, und eben dieß gefchieht mit jedem 
nachfolgenden Flügel. 

Sp wie aber der Flügel aus der Büchfe tritt, wirft eine Feder 
auf feiner Achfe ihn in die vorige Lage in die Fläche des Rades, 
was aber eben fo gut auch durch einen Klopfer gefchehen Fan. 

Unter dem Rade ift ein Trog, i,i, angebracht, in welchem Dehl 
enthalten ift, und in welches das Rad zum Theile eingefenft wird, 
wodurd es fchläpfrig genug wird, um durch die Fütterung der Büchfe 
durchzulaufen. 

Man kann dem Rade irgend eine beliebige Dimenfion geben, je 
nachdem die Kraft beffelben groß feyn fol. Hiernach kann auch die 
Zahl der Flügel vermehrt werden, wo dann auch die Büchfe größer 
ſeyn muß. 


LXV. 


Neue Methode, Dampfbothe auf Candlen oder fchiffbaren 
Flüffen mittelft Dampfes vorwärts zu treiben, was durch 
einen am KHintertheile oder am Stamme des Schiffes an: 
gebrachten Apparat gefchieht, und worauf Wilh. Ro: 
binfon fih am 24. Jul. 1826 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. ıs2s. ©, su, 
Mit Abbildungen auf Zab. VI. 


Die Hier vorgefchlagene neue Methode befteht Iediglich in einem Ru: 
berrade von der an Dampfbothen gewöhnlichen Art, welches mittelft 
einer Lufttrommel und einer Kette ohne Ende von einer Dampfma: 
ſchine her in Bewegung gefezt wird. Das eigentlich Neue befteht in 
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einer Methode, das Rab in das Waſſer niederzulaffen, fo daß die 


Ruder immer in gehöriger Tiefe in dem Waffer ftehen , und daſſelbe aus 


dem Maffer zu ziehen, wenn feine Thärigkeit unterbrochen werden 
fol. Die Art, wie das Rad an dem Schiffe angebracht, und der 
Apparat damir verbunden werden fol, ift Fig. 43. dargeftellt. 

Ein Theil des Hintertheiles eines Schiffes ift hier im Durch: 


ſchnitte gezeichner, a,a. Auf den Geitenbalfen deffelben ruht eine 


Achfe, b, welche die Arme, c, führt, die die Achfe des Rades tragen. 
An dem hinteren Theile der Arme iſt ein fchwerer Eifenblof ange: 
bracht, d, der das ganze Gewicht des Rades aufiwiegt, welches, mit 
feinen Armen, durch die an dem Bloke angebrachte Kette, e, in ir 
gend einer erforderlichen Hohe gehalten wird. Die Kette läuft näm: 
lich unten um die Trommel einer Heinen Winde, f. 

Die Kraft einer Dampfmafchine in dem Schiffe wird dem Ru: 
derrade mitteljt einer Kette ohne Ende, g, g, mitgerheilt, welche 
über ein Spornrad, h, läuft, das fi) auf der Achfe des Rades be: 
finder. Die Ruder, i,1,1, find breite Platten, welche, wie gewoͤhn⸗ 
lich, in der Richtung der Halbmefjer des Rades befeftigt find. Wenn 
nun das, zum Theile in das Waſſer eingejenfte Rad, nach der Rich— 
tung der Pfeile getrieben wird, wird das Schiff in entgegengefezter 
Richtung dadurdy bewegt werden. 

Um die Lage der Arme, c, fo zu verändern, daß das Nad ge: 
hoben und geſenkt werden fan, muß die fenfrechte Spindel, k, mits 
telft einer Kurbel, 1, gedreht werden. An diefer Achfe ift eine Schraube 
ohne Ende, m, unten angebracht, die in das Zahnrad der Winde, f, 
eingreift, wo dann durch Umdrehung der Spindel, k, die Kette, ©, 
auf der Trommel. der Winde aufs oder abgewunden wird, und die 
Arme, c, gehoben oder gefenft werden, und folglich aud) das Rad, 
wie die punktirten Linien zeigen, aus dem Waſſer gehoben oder tiefer 
in daſſelbe eingeſenkt werden kann. 

Dieſes Aufheben des Rades dient vorzuͤglich bei dem Durch— 
gange des Schiffes durch Schleußen, und kommt auch bei verſchie— 
dener Ladung des Schiffes, und folglich bei ſtaͤrkerer Tauchung dei: 
felben jehr zu Statten. | 

Damit das Waffer, welches durch die Ruder zuruͤkgeworfen wird, 
nicht am den Geitenwänden des Canales und enger Zläffe die Ufer 
befchädigt, ſchlaͤgt der Patent» Träger vor, an den Seiten des Ra: 
des Schilde anzubringen, die etwas in das Waſſer tauchen. Um das 
Sprizen zu verhüten, fol der obere Theil ded Rades mit einem Hute 


bedekt werden, n,n. 


Diefes Rad kanu entweder am dem Vorder- oder an dem Hinter⸗ 
Theile des Schiffes angewendet werden, je nachdem man es bequemer 
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findet. Die Dampfmaſchine ſoll auf einer eigenen Buͤhne ſtehen, ſo 
daß man dieſelbe von einem Theile des Schiffes nach dein anderen 
bringen kann, was vorzäglicd dann, wann dad Schiff umgeladen oder 
ausgeladen wird, jehr noͤthig ift, um das So in gehörigem Gleich⸗ 
gewichte zu erhalten. 

Der Patents Träger nimmt 1) das Heben und Senken des Ru: 
der⸗Rades durch feinen beweglichen Apparat; 2) das Anbringen eines 
Schildes an den Seiten deffelben; 3) das Schieben der Majchine 
von einem Theile des Schiffes nad) dem anderen als fein Patent: 


Recht in Anfpruch. *) 








LXVI. 


Verbefferung an Preſſen oder Maſchinen zum SalicosDrufe, 
worauf Matthäus Farris, Calico-Druker zu Longford, 
Middlefer, fih am 14. December 1825 ein Patent ers 
theilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Februar. 1828. ©. 504. 
Mi Abbildungen auf Zab. VI. 





Die Erklärung dieſes Patentes begiant mir Beichreibung einer ge⸗ 
wöhnlichen Ealico: Preffe fammt ‚Zugehdr. Die Verbefferung des Pa: 
tent=Trägerd an derfelben bezwekt vorzuͤglich Erfparung der Handar- 
beit bei diefer Art von Druferei. 

Fig. 47. zeigt dieſe Preffe, die zum Theile um Durchfchnitte 
dargeftelle ift. a, ift das Bett oder die Lagerwalze. b, die Druf- 
walze. c, die Kupferplatte, die auf beweglichen Leiften, d, befeftigt 
ift. Auf diefer Plarre ift das Mufter geſtochen, welches abgedrukt 
werden fol. e, ift das Stuͤk Calico, welches gedruft werben foll, 
welches auf der Walze, f, aufgerollt it, und dann über die Leitungs: 
walze, g, und um die Drufwalze, b, geleitet wird, von welcher ed auf 
den Lauffilz (Filz ohne Ende) h,h,h, gelangt, ver eine jehr lange 
und große Oberfläche hat, damit der gedrufte Galico auf derjelben 
trofen werden kann. i, iſt der Trog mit- der Farbe, und, j, der 
Streicher, durch welchen die Überfläßige Farbe von der Oberfläche der 
Platte weggenommen wird. 

Eine Kurbel an der Achje des Bettes, a, wird gedreht, und da= _ 
durch Fommt der erweiterte oder vorfpringende Theil defielben unter 


164) Schon vor 20 en wurde eine, ähnliche Vorrichtung, wie diefe, das 
Rad zu heben und zu fenfen, aus Amerika nad) England gebradt. A. d. D.' 
Möchten wir doch auf unferen feidhten Fluͤſſen die amerikanifche Methode befol⸗ 
gen, kleine Dampfmafchinen mit kleineren Ruder: Rädern auf leichte Bothe zu 
ftellen, und die nad) der Ziefe des — befrachteten a ven benfelben durch 
Taue ziehen zu — (A. d. Ueb.) 
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die Kupferplatte, c, und hebt diefe gegen den Galico auf der Walze, 
b. So wie die Walze, a, ſich fortdreht, führt. fie die Platte vors 
waͤrts, und mit diejer zugleich auch den Galico und die Drufwalze, 
wodurch der Calico gedruft wird. Wen die Kupferplatte num vor= 
geſchoben ift, nimmt der Arbeiter die Farbe aus dem Troge mit einer 
Bürfte, trägt fie auf die Platte auf, von welcher der Streicyer, j, 
der aus einem dünnen Stüfe Stahles befteht, das Ueberflüßige alfo- 
gleich abſtreicht, und die Platte wird dann wieder mit ihren Leiften, 
d, die auf Heinen Walzen laufen, zurüfgefchoben, jo daß, bis das 
Lager, a, herumfommt, wieder ein anderer Theil Calico gedruft wer: 
den kann. Dieß ift, fagt der Patents Träger, die bis jezt gewoͤhn⸗ 
lihe Weije, nad) welcher Galico gedruft wird. 

Eeine Verbefferungen an diefer Vorrichtung zum Calico-Druke 
beftehen, 1) in, einer Reihe zufammengefezter Hebel, um die ſchieb⸗ 
baren Leiften, d, d, zugleid) mit der Kupferplatte, c, nad) dem ge: 
fchehenen Drufe, zuräfzuführen; 2) in einer Kurbel auf der Achfe, a, 
mit Verbindungs» Stangen, um den Streicher, j, in Thaͤtigkeit zu 
ſezen, d. h., denfelben auf die Oberfläche der Platte zu führen, um 
die überflüßige Farbe wegzuftreichen; 3) in Anbringung einer zweis 
tem Platte mit dem nöthigen Färbe- Apparate, die nad) der erften 
Platte in Thärigkeit gebracht werden foll, um den Galico noch mit 
einer anderen Farbe zu bedrufen, und fo dad Mufter in Einem Durchs 
laufe durd) die Preffe zu vollenden; 4) endlidy darin, daß die Mal: 
zen abwechielnd hin und her, ſtatt im Kreife umher bewegt werden, 
wenn der Galico nur mit Einer Farbe bedruft werden fol, und daß 
auch noch Druferblöfe angewendet werden, durch weldye dad Mufter 
nicht mit Farbe, fondern erhaben gedruft wird, indem es in die 
Blöfe vertieft eingefchnitten ift. 

Um die Platte, c, mit ihren Schiebern, d, d, zuräftreren zu laſ— 
fen, ift ein Stift in einem der Arme des Rades, k, angebracht, 
weldyes Rad auf der Achſe, a, angebracht iſt. Diefer Stifr fpielr in 
dem Laͤngen-Ausſchnitte an dem unteren Ende einer Kehrſtange, 1, 
und, nachdem die Kupferplatte, c, durd) die Walze, a, vorwärts ge: 
führt, und der Druk auf den Galico gemacht wurde, bringt der 
Etift an dem bejagten Rade die Stange, l, mit dem Ballen, m, 
"nieder, und hebt folglid) die Stange, n, die an dem entgegengefezten 
Ende des Balfens angebradhr iſt, wodurd die Lage des Doppelarmis 
gen Hebels, ©, geändert wird, und die horizontale Stange, p, die 
Leiſten, d, mir der Kupferplatte, c, in die dargeftellte Lage zurüßs 
zieht, und zu einem neuen Abdrufe bereit häft. 

Mit diefem Rade verbunden, und auf der Achfe der Walze, a, 
ift eine Kurbel mit Stangen, die zu dem Streicher, j, führen, welche 
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ummittelbar nach dem WUuftragen der Farbe den Streicher auf bie 
Platte führt, der, fo wie die Platte zuräftritt, die überfläßige Farbe 
von der Oberfläche derfelben abftreicht. 

Wenn zwei Farben auf daffelbe Stuͤk Calico gedruft werden fol- 
fen, fo wird noch eine andere Platte, q, angebracht, und zwar an 
der Oberfläche der Walze, a, mit einer Zugwalze, r, in dem Farben: 
troge und einem Streicher unter der Platte. Nachdem der erfte Ab: 
druk durch die Platte, c, gefchehen iſt, wirkt ein Hebel, der durch 
einen Klopfer auf dem Rade, k, im Thärigkeit gebracht wird, auf , 
die Arme eined Sternrades, welches auf der Achſe der Drufwalze 
angebracht ift, und bringt diefe und den Galico in die vorige Lage 
zuruͤk, wo dann, fo wie die Walze, a, fortfährt ſich zu drehen, die 
zweite. Platte, q, herauffommt, und ihr Mufter auf demfelben abdrukt. 

Die Art, wie den Walzen mittelft des Hebels eine abwechfelnde 
Bewegung ftatt einer umdrehenden gegeben wird, ift nicht angegeben, 
Laßt fich aber leicht begreifen. Diefe Bewegung wird dam ange: 
wendet, wann der Galico. nur mit Einer Farbe bedruft werden fol, . 
und dann, wann Blöfe ftatt der Platten angebracht werben. In dies 
ſem Falle wird ein Lauffalz über drei Walzen gefpannt, wovon eine 
in den Farbentrog taucht. Bon diefem Filze nimmt dann der Blok 
mit feiner Oberfläche die Farbe, um den Druf zu geben. 


LXVI. 

Verbefferung an Maſchinen zur Verfertigung der fogenanns 
ten Bobbin⸗ oder Twiſt⸗Nez⸗ Spizen, worauf Joh. Rift, 
Spizenfabrifant zu Chard, Sommerfetfhire, fi) am -Aten 
October 1826 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Febr. 1828. S 520. 
Mit Abbildungen’ auf Tab, VI. 


Die Maſchinen, auf welche diefe Verbefferungen anwendbar find, 
find jene nad) dem Doppeltbind - Kreisbolgen - Principe, (double tier 
circular bolt principles), *) die von Dampf oder Waſſer getrieben 
werden. Die Verbefferung befteht in einer Art, die Hohler-Stangen 
(fetcher bars), die die Spulen an der unteren Seite der Freiöfbr- 
migen Bolzen treiben, in Thätigkeit zu fegen, was durch zufammen- 
gefezte Hebel gefchieht, welche durch ein ſich drehendes Mufchelrad 
in Bewegung gefezt werben. 

Fig. 34. ift der Durchfchnitt einer Spizen- Mafchine nach oben 


165) Siche Crowder's Patent im Lond. Journ. p. XI. ( Polyt. Journ. 
Bd. XX. ©. 461.) und Lingforb’s Patent Lond. Journ. Bd. X. (Polnt. 
Joum, 3b. XIX. ©, 321.) 


— 
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eriwähnter Art. a,a, find die Schlitten, auf welden die Spulen 
laufen. b,b, die Stoßftangen (pusher pars), weldye die Schlitten 


von -einer Seite nad) der anderen treiben, je nachdem naͤmlich das 


dreiefige Geftell, c, ſich ſchwingt, was durch Hebel und durch ein 
fi) drehendes Mufchelrad gefchieht, das in der Figur nicht barges 
ſtellt ift. | 
Die neuen Theile jind die doppeltarmigen Hebel, e, e, mit den 
Stangen, f,f, welche die Enden der Hebel mit den Hohlerftangen, 


g, g, verbinden, umd das fich drehende Mufchelrad, h, auf deffen 


Umfange die Reibungs » Walzen an den Enden der Hebel, e,e, fpielen. 

Die Hauptachfe des Stuhles, ı, wird von der Kraft der Dampfs 
majchine, oder auf irgend eine andere Weife getrieben. - Die Unebens 
heiten des Umfanges des Rades, h, machen, daß die Hebel, e, e, 
fi) ſchwingen, und die Hohlerftangen, g, g, fi auf ihren Zapfen 
hin und zurüf bewegen, weldye Zapfen in Ruheböfen aufgezogen find, die 
an dem Geftelle befeitigt find. Die Kanten diefer Stangen fchlagen gegen 
die Ohren an dem unteren Theile der Spulenfchlirten, fchieben yie längs 
den Freisfdrmigen Bolzen, d, hin, und bewirken jo jene Bewegungen an 
denfelben, weldye die Stoßer, b,b, nicht hervorzubringen im Stande find. 

Die einzige Verbefjerung befteht demnach in den Hohlerſtangen, 
die durch die Hebel und das oben bejchriebene Mufchelrad in Bewe: 
gung gefezt werden. 


LXVUL 


Verbefferte Abwinde-Maſchine, (d. h. auf deutfch und Klar, 
nicht in der Patent: Sprache, gefprochen, auf einen Geis 
denhafpel), worauf H. R. Fanſhaw, Silber: Xrbeiter, 
Addle-Street, City of London, fi am 13. Junius 1826 | 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Februar. 1828. ©. 517. 
Me Abbiſdungen auf Tab. VI. 


— 


Da die Seivenfaden während des Abwindens vom Hajpel auf die 
Epule bei ihrer Feinheit fo leicht brechen oder reißen, hat der Patent: 
Träger eine leichte Veränderung „an der Abwinde⸗ Mafchine‘ anges 
bradyt, wodurd im Falle, daß ein Faden einen Knoten oder eine 
Schlinge bilder, während er vom Haſpel abläuft, die Theile nachges 
ben, und dad Abreigen verhindert wird. 

Fig. 51. zeige diefe Mafchine von der Seite. a, iſt der Has 
fpel mir der auf demfelben ausgefpannten Seide, b,b,b, von welchem 
diefelbe num auf die Spule, c, abgewunden werden fol. Der Has 
— wird hier nicht umgetrichen, fondern ift Iofe in feiner Achſe aufs 
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gezogen. d, ift eine Rolle, die einen Arm, e, führt, ald eine Art 
von Fliege, welche, wenn fie fich dreht, die Seide von dem ftillfter 
henden Hafpel abwinder. Bon der Fliege, e, läuft der Seidenfaden 
durch ein Auge, das beinahe dem Mittelpuncte des Haſpels ges 
genüber angebracht ift, und von bier läuft er über die Leitungs⸗ 
Walze, f, durd) das Auge, g, zu der Spule, c. 

Die Spule wird durdy die Reibung mit der Oberfläche der Walze, 
h, in Umtrieb gejezt, an deren Eeite ſich eine Rolle, i, befinder, 
über welche ein Laufband zur Rolle, d, zieht, welches beide gleich“ 
zeitig in Bewegung bringt, wenn eine oder die andere derfelben ges 
dreht wird. 

Wenn die Rolle, d, gedreht wird, läuft der Arm oder die Fliege; 
e, jchnell herum, und hebt bei ihrem Umlaufe ven Seidenfaden von 
dem Haſpel. Da die Reibungsrolle, h, zugleich aber mitgedreht 
wird, fo treibt diefe die Spule, c, die die Seide: fo ſchnell auffpult, 
ald der Hafpel fie abgibt. | 

Wenn num der Seidenfaden ſich fängt, oder einen Knoten bil 
der, wird die Spannung die Spule, c, ſtill ftehen laffen, oder der 
Haſpel wird fich etwas drehen, und fo nachhelfen. Da der Arm, e, 
elaftifch ift (er ift aus Draht oder aus irgend einem anderen elaftis 
fhen Stoffe), fo wird er, wie er fich dreht, zittern, und dadurch 
dad Abwinden des Fadens erleichtern, indem er die Verwilelung ldsr. 

Die Theile diefer Maſchine koͤnnen auch anders vorgerichtet feyn; 
die Fliege, als die Hauptfache, die der Patent Träger ald fein Pa⸗ 
tent- Recht in Anſpruch nimmt, bleibt aber immer diefelbe. 


LXIX. 


Verbeſſerungen an metallenen Röhren, um diefelben leichter 
und zugleich ftärker zu machen, und fie auf dieſe Weiſe 
bequemer an den Metall: Röhren: Bettftätten anbringen 
zu Fönnen, worauf Soh. Thom. Thompfon, Verfertis 
ger. der Feld» Squipagen in LongsXcre, St. Martin in 
the Fields, Middlefer, ſich am 17. Aug. 1826 ein Pas 
tent ertheilen- ließ. 
Aus tem London Journal of Arts. Zebr. 1828. S. 228. 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 








Der Parents Träger ſchlaͤgt vor, bei Verfertigung der mejjingenen 
Säulen und Röhren, deren man fich bei Bettſtaͤtten bedient, inner: 
halb derfelben eiferne Röhren anzubringen, um dadurch die dußeren 
meffingenen Köhren fefter und ftärker zu machen, da diefe diinn, und 
folglich auch ſchwach ſeyn muͤſſen. Er will diefe Röhren auch das 


258 Thonmpfon’s Verbefferungen an metallenen Röhren. 


durch ftärfer machen, daß. er innerhalb derfelben Strefer anbringt, die 
‘ er dreis, vier: und fünfefig macht, oder auch wohl vielekig. 

Fig. 37. zeigt Querdurchfchnitre diefer Röhren mit den in ihrer 
Höhlung zur Verſtaͤrkung derfelben angebrachten Strekern. Solche 
Röhren koͤnnen dann ald Füße oder Säulen, oder ald Röhren bei den 
Berritätten angebracht werden, wo fie leichter ald Stangen, und feiter 
als bloße hohle Röhren feyn werden. 

Die Zufammenfügungen diefer Röhren, oder die Art, wie fie 
mit ihren Enden unter. einander verbunden find, ift der zweite Ge 
genftand diefes Patentes. Fig. 38. ift ein Theil des unteren Stütes 
des Fußes einer Berritatt. Fig. 39. das Ende einer der horizontalen 
Seitenleiften, Fig. 40. daffelbe an der Fußleifte. Fig. 41. ein Stuͤk 
des oberen Theiles des Bettfußes. Diefe Stuͤke find fo mit Keilen 
und Ansfchnirten ausgeftattet, daß, wenn fie zufammengefügt wer: 
den, fie mau in einander paffen, und durch Einführung eines Stif: 
tes in dıe Heinen Löcher, die über einander fallen, wann die Theile 
mit einander verbunden find, das Gefüge fchließen, und die ganze 
Bettſtatt feft halten. 

Um diefe metallnen Bertftätten in einen Kleinen Raum zuſam⸗ 
menpaken zu fünnen, fchlägt der Patent» Träger vor, die horizonta= 
‚len Leiften aus mehreren Stüfen zu verfertigen, die fich wie Röhren 
eined Fernrohres in einander fchieben laffen, und an jedem Stuͤke mit 
einem Fuße zur Stüzung deffelben verfehen find. In viefem Falle 
fonnen jedoch die Röhren nicht mit den verftärkenden Strefern aus: 
geftarter feyn; fie Fonnen aber Doppelrdhren feyn, d. i., innenwen⸗ 
dig eine eiferne Röhre führen, während fie außen von Meffing find. 
Solche Röhren laſſen fi) aud) bei anderen Möbeln benüzen, die in 
Heine Räume zuſammengepakt werden follen. 

Um das Unterlager leichter an diefer Bettſtaͤtte befeftigen- zu 
fonnen, fchlägt der Patent Träger vor, an dem Rande deffelben eine 
Reihe von Ringen rings umher anzubringen, dergleicyen einer in Fi⸗ 
gur 42. dargeftellt it. Auf diefe Weife läßt ſich dann die Unterlage 
leicht ausbreiten, und über die VBerrftätte fpannen, wenn man Stan: 
gen durch die Ringe fteft, welche Stangen dann an den horizontalen 
Leiften mirtelft Klammern und Schrauben befeftigt werden koͤnnen. 

Der fogenannte Himmel über dem Bette kann aus ähnlichem Ges 
ftänge mit Gefuͤgen verfertigt, und mit Kubpfen, Bafen u. dgl. 
verziert werden. Die Berrftärten konnen ferner mit Reibungs:Rollen 
verfehen feyn, um bequem horizontal hin und her zu laufen, wie in 
Harcourt’d Patente (Lond. Journ. Bd. 1. ©. 333.). 
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! | LXX. 
Verbefferung im Baue und in der: Verfertigung der. Gas 
- ühren, worauf Th. Ogſton und Jak. Th. Bell, Uhr⸗ 
macher, Davies-Street, Verkley- Square, Middleſex, fi) 
in Folge von Mittheilungen eines im Auslande wohnenden 
Fremden am 6. Jaͤnner 1826 ein Patent ertheilen ließen. 
Aus dem London Journal of Arts. Februar. 1828. ©. 309- 
Mu Abbildungen auf Tab. VI. 


Die ParentsTräger bemerken, daß es ſeit langer Zeit ein Defideras 
tum der Uhrmacherkunft geblieben ift, die Uhren noch flacher, ald ges 
genwaͤrtig zu machen, Die Hauptfehwierigkeit beftand nämlich darin, 
eine hinlaͤnglich ſchmale Hauptfeder zu verfertigen, die dabei ftark 
genug ‘wäre, das Uhrwerk eine gehdrige Zeit über gehen zu machen. 
Die Patent:Träger haben demnach ftart Einer Feder zwei fehr dünne 
Federn an ihrer Uhr angebracht. Ä . 

Fig. 33. zeigt die Art, wie diefe zwei Federn angebracht wers 
den koͤnnen. Die obere Plarte ift in dieſer Figur abgenommen, um 
die neue Einrichtung zu zeigen. Da die übrigen Theile des Werkes, 
wie gewöhnlich vorgerichter find, fo bedarf ed Feiner befonderen Be⸗ 
fijreibung derfelben. a, a, find fehr flahe Buͤchſen, deren jede eine 
fehr ſchmale Spiralfeder enthält. Diefe Federn find auf die gembhn: 
liche Weiſe angebracht; nur laufen fie beide dünner zu, und compen⸗ 
firen fo ohne Schnefe. b,b, find die gewöhnlichen Hemmungen mit 
dem Pallete, die keiner weiteren Befchreibung bedürfen. 

Rings um die Kanten der Baͤchſen, a,a, ift ein Reif mir Zaͤh— 
nen, die in den Triebſtok, c, in der Mitte eingreifen, und dadurch 
die Triebfraft der beiden Federn, die ald eine Hauptfeder wirken, 
dem Raͤderwerke mittheilen, und fo die Uhr in den Gang bringen. 

Diefe beiden Federn werden mir dem Schlüffel auf ein Mahl 
aufgezogen. d, ift der vwierefige Zapfen, am welchem der Schlüifel 
angebracht wird, und auf welchem. ein durch Puncte angezeigred Rad 
befeftigt ift. Zwei aͤhnliche Räder befinden fi auf den Achfen der 
Federbuͤchſen, a, a, in weldye das Zahnrad, d, eingreift. Wenn alfo 
dad Rad und die Achie, d, gedreht wird, werden aud) die Zahnräder 
von a,a, gedreht, und beide Federn aufgezogen. 

Die Patent Träger nehmen die Anwendung zweier Federn ftatt 
einer, und die. Anbringung eines Zahnraded unter der Büchfe derfel- 
ben in Verbindung mit einem dritten Rade, ald ihr Patent: Recht 
in Anſpruch. 
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Verbeſſerungen im Kupferdruke, mitgetheilt von einem 
laͤnder, worauf Joh. Gg. Chriſt, in Biſhopsgate⸗Street, 
London, ſich am 14. Februar 1827 ein Patent erthei⸗ 
len ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. N. 34. April. S. 254. 


| Diefe Verbeſſerung befteht in einer Zurichtung des Papiered oder der 
Karte, worauf abgedruft werden foll, und wodurch der Druf mehr 
eben und glatt wird, fo. daß alfo die Linien -fchoner, deutlicher und 
beftimmter werden, ald auf die gewöhnliche Weiſe. 

Man bereiter in diefer Hinficht einen Grund, oder eine Farbe 
aus Einem Pfunde Pergament - Schnizeln, Einem Viertel Pfunde 
Haufenblafe: Spänen, und Einem Viertel Pfunde arabifchen Gummi. 
Man kocht diefe Ingredienzen in 24 Quarı Waffer, bis. 12 Quart 
übrig bleiben, und theilt diefe 12 Quart in drei gleiche Theile. Dem 
Erfteren diefer Theile menge man 10 Pfund des feinften chemifchen 
Blei: Weiß zu; dem Zweiten acht Pfund des lezteren; dem Dritten 
ſechs Pfund. Das Papier wird nun flach ausgebreitet, und mit 
einer Lage der Mifchung des erften Theiles überzogen, was warm, 
und mittelft eines Pinſels gejchieht, worauf man das Papier 24 
Stunden lang trofnen läßt. Hierauf wird auf diejelbe Meije eine 

Lage von der zweiten Miſchung auf die vorige Lage aufgetragen, und 
dad Papier auf diefelbe Weiſe getrofner. Endlich” kommt die dritte 
Lage der drirten Abtheilung auf diefelbe Weile auf die zweite, wie 
diefe auf die erfte. Drei Lagen werden meiltens binreichen: wenn 
eine vierte gegeben wird, wird das Papier jedoch noch fchoner. 

Diefes fo zubereitete Papier laßt man nun ſammt der Platte 

* auf bie gewöhnliche Weife durdy die Preffe laufen, nur muß hier das 
fogenannte Preßbrert aus Gußeifen, jehr eben und glatt feyn.. 

Der Patent: Träger fagt, er habe das Verfahren angegeben, 
das grumdirte Papier vollfommen glatt und eben zu machen, wovon 
wir aber in jeiner Patent-Erflärung Feine Sylbe fanden. „Er fagt 
bloß, daß man das bedrufte Papier noch ein Mahl mit einer Stahl: 
platte, die ſehr fein polirt ſeyn muß, durch die Preffe laufen laffen 
fol, um die Schönheit des Abdrukes fo viel möglidy zu erhöhen. 
Wenn man dem Papiere irgend eine andere Farbe geben will, jo muß 
dieje mit dem Bleiweiße, ehe dieß dem Leime zugejezt wird, abge: 
rieben werden. 

Das Repertory bemerkt, daß man auf diefe (in Deutfchland an 
Vifits Karten laͤngſt angewendere) Weife allerdings fehr ſchoͤne Abs 
prüfe erhält, daß jedoch diefer Grund einen hoͤchſt wefentlichen Feh⸗ 


/ 
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ler beſizt, der nämlich) von dem Bleiweiße herrührt, weldyes durch 
Dämpfe von gefchwefeltem Wafferftoffgafe, welches in London und 
in den meiften Städten Englands fowohl wegen der Steinfohlens 
Feuerung ald wegen der Gaöbeleuchtung überall häufig ift, fchwarz 
anlänft. 

Diefe Bemerkung fcheint man auch bereits anderswo gemacht zu 
haben, denn man har uns verfichert, daß man Gyps ſtatt des Blei: 
weißes zu diefem Grunde nimmt. 

Wir zweifeln nicht, daß diefes Surrogat fir Bleiweiß gute 
Dienfft Ieiften mag; es fcheint und jedoch, daß fehmwefelfaure Schwer: 
erde (Schwerſpat) fowohl in Bezug auf Farbe als auf Haltbarkeit, 
indem fie nicht fo leicht‘ zerfezt wird, noch weit befjer dienen würde. 


LXXII. 
Compoſition zur Verfertigung von Ziegeln oder Bloͤken von 
irgend einer beliebigen Form fowohl zum Bauen, als zu 
Verzierungen und anderen Zwefen, worauf Joh. Bromn 
und Wilh. Duderidge Champion, Kaufleute zu Brid» 
gewater, fih am 5. Mai 1827 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April. 1828, ©. 258. 


Die Patent= Träger wollen den jogenannten Bath-Stone nachah: 
men. Sie bedienen ſich hierzu vorzüglich einer Art von Erde, die 
. fie ‚als „eine zähe, Iehmige, leichte Erde von graulicher Farbe bes 
fehreiben, welcye fih, nachdem fie in gehbriger Dike angeruͤhrt wur⸗ 
de, in beliebige Form bringen läßt, und die fich an dem Ufer des 
Parret zwifchen Hochwafler und halber Flurhhöhe zwei bis drei Meis 
len ober und unter. Bridgewater finder.‘ Diefe Erde mengen fie mit 
einem Wiertel oder mit drei Vierteln Thon, nach der verfchiedenen 
Güre des lezteren: wenn der Thon fehr eifenfchäffig ift, und fich 
fehr roth brennt, alfo fchlecht ift, nehmen fie nur wenig von dem— 
felben; von dem leichten blauen Thone hingegen, den man zur Mers 
fertigung der Dachziegel braucht, und der nad) dem Brennen nur 
blaßroth wird, der folglich der befte ift, nehmen fie mehr. 

Beide Erdarten werden gehörig unter einander gemengt, und 
Ende Herbftes auf Haufen geichlagen, in dem darauf folgenden Win- 
ter häufig umgeftärzt, umd der vollen Einwirkung des Frofted aus: 
geſezt, wodurd) fie um vieles beffer werden. Hierauf läßt man 
fie, mit der gehörigen Menge Waſſers durchgearbeitet, zwei Mahl 
oder noch dfter durch eine Thon Mühle laufen, die, außer den ge— 
woͤhnlichen horizontalen Meffern, auch noch mit zwei oder drei fenf- 
rechten Meffern verfehen ift, damit der Thon gehörig zertheile wird. 
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Die Arbeiter machen gern den Thon zu naß, damit fie fich leichter 
arbeiten; man muß fich aber wohl hüten, zu viel Waffer zu nehmen. 

Der Blok, auf welchen die Formen für die Ziegel geftelle wer: 
den, foll, nach dem Antrage der Patent: Träger, an einer Seite 
mittelft Angeln mit der Zorm= Tafel in Verbindung ftehen, fo daß, 
wenn der Thon gehdrig in die Formen eingedräft ift, das Ganze auf 
eine Seite hin umgefchlagen werden kann, ehe man das Feine Brert 
anwendet, auf welchem die rohen Ziegel, zum Trofnen weggerragen 
werden. Dadurch foll die Form der Ziegel, befonderd an den Efen, 
beffer erhalten werden, die nach der gewöhnlichen Einrichtäng fehr 
leiden. Der Sand, deffen man fich zum Formen der Ziegel bedient, 
fol reiner Kiesfand, ohne allen beigemengten Kalk ſeyn, fo wie man 
ihn bei Eutt, vier Meilen von Bridgewater,, findet. 

Ziegel oder Blöfe, welche Tafeln oder gefchnittene Steine dar: 
ftellen follen, die nicht über 50 Pfund fchwer find, koͤnnen auf obige 
Weiſe dargeftellt werden: wenn fie aber ſchwerer find, muͤſſen fie fo 
lange in den Mobeln bleiben, bis fie im denfelben trofen genug ge: 
worden find, um mit voller Sicherheit herausgenommen werden zu 
koͤnnen. 

Die Miſchung, welche zu architektoniſchen Verzierungen verwen⸗ 
det wird, muß, nachdem ſie zwei oder drei Mahl durch die Thon⸗ 
muͤhle Tief, mit Laͤufern auf einem langen Steine von drei Maͤn⸗ 
nern ’%) nach und nach abgerieben werden. Ein Junge verfieht, den 
erften Arbeiter mit dem rohen Materiale, und der erfte Arbeis 
ter arbeitet dem zweiten, der zweite dem dritten in die Haͤnde. 
Durch diefes Abreiben wird der Zeug gehdrig fein und frei von allen 
Klämphen 

Bei dem Trofnen muß man dafılr forgen, daß das zu trofmende 
Stäf vor den Sonnenftrahlen geſchuͤzt wird, und daffelbe daher mit 
Brettern, Matten oder mit Stroh bebefen, damit ed Feine Riffe bes 
fommt. Nachdem die Waare gehdrig getrofner ift, wird fie auf die 
gewöhnliche Weife gebrannt. 

Die Patent: Träger nehmen den ausfchließlichen Gebrauch ber 
Erde, die am Parrer gefunden wird, wenn fie auch noch anderds 
wo in England gefunden werden follte, und die Ben an den For: 
men als ihr Patent Recht in Anfpruch. 

Das Repertory macht hierüber folgende Bemerkung. 

„Da die Patent: Träger fagen, daß auch der befte Thon, den 
fie mit der Parret-Erde mengen, fich roͤthlich brennt, ſo laͤßt ſich 
nicht begreifen, wie die verfchiedenen Artikel, die aus diefem Gemenge 


166) Died gefbieht b Ns ” dergl t Jour ⸗ 
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verfertigt werden, dem Bath⸗Steine, wie die Patent: Träger be 
haupten, aͤhnlich werden fünnen, ed müßte nur in der Parret:Erde 
irgend etwas vorfommen, wodurch die Oxydation des in dem Thone 
vorfommenden Eifend gehindert wird, folglih auch die rorhe Farbe 
befeitigt wird, die alle Uehnlichkeit mit dem Bath-Stone aufhebt. 
Dieß Fann vielleicht der Fall feyn; denn wir fehen, daß Ziegel, bei 
deren MVerfertigung man Steinkohlen-Aſche ftatt des Sandes nimmt, 
weit heller und weniger roth aus dem Dfen fommen, indem die in 
diefer Afche noch vorhandenen brennbaren Theile die Oxydation des 
in dem Thone enthaltenen Eifens hindern. So koͤnnte ed auch leicht 
möglich feyn, daß, da der Parrer durch das lange Sedgemoor 
fließt, welches, wie jein Name andeuter, einft ein Moor oder Sumpf: 
land war, in dem von dem Waſſer abgefezten Thone fo viel Pflans 
zenerde oder Torf enthalten ift, daß dadurch eine ähnliche Wirkung, 
wie durch die Koblenafche bei WVerfertigung der ‚Ziegel, zum Por: 
fcheine kommt.“ *7) 

„Die Parret-Erde mag den Patent: Trägern der Localitaͤts⸗ 
Verhältniffe wegen, immer Patent: Recht bleiben; wir glauben aber, 
daß es ſchwer feyn dürfte, den Ziegelbrennern. zu "verbiethen, von ir⸗ 
gend einer „zähen, lehmigen, leichten Erde von graulicher Farbe“ Ge: 
brauch zu machen, weil diefe Erde der Parret: Erde Ähnlich iſt; 
indem man eine foldhe Erde ſchon oft zum Ziegelfchlagen benuͤzt har, 
und die Parret-Erde ſelbſt noch nicht genau genug ihrer Natur 
nach befannt ift, um mit Sicherheit fagen zu Fünnen, daß eine ihr. 
ähnliche Erde, die anderdwo gefunden wird, wirklich Parret- er: 
de iſt.“ 

„Wir mäffen endlich noch bemerken, daß man in Suffold fon 
vor vielen Jahren weißliche Ziegel brannte, die dem Bath⸗-Steine 
fo ähnlich fehen, ald die Ziegel der Patent: Träger demfelben nur 
immer ähnlich fehen Fonnen. Man findet Haͤuſer von folchen Ziegen 
in London, unter anderen eined au dem dftlichen Ende der TUR 
Straße.‘ 


+ 





167) Diefe Bemerkung verdient allerdings mehr Aufmerkfamkeit, als man ber- 
felben bisher ſchenkte. Man befchäftigte fich bisher in der Töpferkunft, wenn man 
ja wiſſenſchaftlich zu Werke ging, mehr mit der Analyſe des Thones, als mit 
den Phaͤnomenen, die bei dem Brennen deſſelben Statt haben, und es iſt nur zu 

gewiß, daß man durch verſchiedene Zuſaͤze, die man dem Thone — die 
Farbe deffelben bei dem Brennen fehr verändern kann. A. d. Ueb. 
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Gewiſſe Verbefferungen in dem Baue und in den Apparas 
ten und Merken zur binnenländifchen Schifffahrt, (‚ohne 
allen englifhen Patent: Moyfticismus: Verbefferung 
an Schleufen:Thoren‘), worauf in Folge einer Mits 
theilung. eines im Auslande wohnenden Fremden, 2. X. 
Koymans, Kaufmann in Warnford, Court, Throgmors 
ton:Street, City of London, fi am 16. Jänner 1826 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Februar. 1828. ©. 311. 
Mir Abbiltungen auf Tab. VI. ; 


Der Gegenftand dieſes Patentes ift ein fich von felbft dffnendes 
Schleufen- Thor, welches ſich nach den MWafferftande in dem oberen 
Niveau von felbft dffuer oder ſchließt. Die Erfindung befteht in-eis 
nem fchwimmenden Gefäße, welches ald Echleufen: Thor gegen den 
offenen Theil der Schleufe hingeftellt ift, und, bei dem gewöhnlichen 
Waſſerſtande, dad Waſſer des höheren Niveau's hindert, anderswo, 
als uͤber das Wehr, nach der gewoͤhnlichen Weiſe abzulaufen. Wenn 
aber das Waſſer im oberen Niveau uͤber ſeine gewoͤhnliche Hoͤhe ſteigt, 
wird das ſchwimmende Gefaͤß gehoben, und das Waſſer laͤuft von 
ſelbſt ohne alles Hinderniß unter dem Gefaͤße durch. 

Fig. 50. zeigt den Laͤngen-Durchſchnitt eines Flußes an einer 
Schleufe und einem MWehre. a, ift das obere Niveau des Waſſers, 
b, das untere. Das Wehr von gewöhnlicher Art läuft bei, c, quer 
über den Fluß. Das bewegliche Schleufen: Thor fann in der Mitte 
des Dammes oder an der Seite angebracht werden, oder wie es bie 
Umftände fordern. | 

Der Wehrdamm kann fo hoch, als die Oberfläche des Waſſers, 
m oberen Niveau, a, oder unter derfelben angebracht werden, ſo 
daß das Waſſer in das untere Niveau darüber herabfallen kann. Das 
verbefierte Echleufen= Thor befteht aus einer Deffnung in der Mitte 
ded Dammes, an deren Seite Pfähle, d, eingerammt find, die durch 
Diagonalen, e, geftüzt werden. Zwiichen .diefen Pfählen kann das 
Waſſer frei durch von dem oberen Niveau zu dem unteren, außer 
wenn die Deffnung in dem Damme (das Schleufen: Thor) gefchlofs 
fen ift. 

Diefes Thor bejteht aus einem ſchwimmenden Gefäße aus Holz, 
welches eben fo lang ift, als die Deffnung in dem Damme breit ift. 
Zunaͤchſt an den Pfählen ift es flach, und ‘wird fo nahe als moͤglich 
an benfelben gehalten; es kann höchftens zwifchen denfelben auf und 
nieder fteigen, was mittelft Falzen an den Enden beffelben gefchieht. 
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Da das Gefäß, f, hohl ift, fo Fan e& mit Steinen, Erde, Waffer 
oder. irgend einem Materinle fo gefüllt werden, daß es in gehdriger 
Tiefe unterfinft, um dem Waſſer den Ausgang zu verfperren. Wenn 
aber irgend ein häufigerer Zufluß in das obere Niveau des Waſſers 
Start hat, wird die größere Menge des Waſſers dafelbft diefes Ge: 
fäß heben, die Schleufe alfo gedffnet werden, und das Waſſer ab: 
fließen. *) | 


LXXIV. 


Verbefferte Mafchine zum Laden und Ausladen der Schiffe, 
worauf Wilh. Chapman, Mechaniker zu Newcaſtle 
upon Tyne, fih am Tten Februar 1826 ein Patent er 
theilen ließ. BR 

Aus dem London Journal of Arts. Februar, 1828. ©. 529. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





“ 
— — — 


Der Gegenſtand dieſes Patentes iſt 1) eine verbeſſerte Vorrichtung | 
die Steinfohlen aus den Grubenwagen in die Kohlenfchiffe zu ſtuͤr— 
gen, in welchen fie verfahren werden; 2) in einer verbefferten Me: 
thode, den Sand oder anderen Ballaft auszufchiffen, und auf's Land 
zu fchaffen. Pan 

Die gewöhnliche Weife, wie die Kohlenfchiffe zu Shields und in 
der Nachbarfchaft dieſes Ortes beladen werden, befteht darin "daß 
man bie Kohlen in Wagen dahin bringt, die in Eifenbahnen bis an 
den Rand des Uferd laufen, wo dann die Wagen mittelft eines 
Schwungkrahnes auf einer aufgehängten Bühne (die Wiege genannt), 
über das im Waſſer vor Anker liegende Schiff binabgelaffen werden. 
Eine Fallthuͤre Öffnet fih nun an dem unteren Theile des Wagens, 
und die Kohlen fallen unmittelbar in den Hohlraum des Schiffes 
hinab. Der leere Wagen wird nun wieder in die Höhe gezogen, was 
bier und da durch das Gegengewicht eined geladenen Wagens ge: 
fhieht. An dem Apparate, mit welchem diefe Arbeit gewöhnlich ver: 
richtet witd, hat der Patent- Träger nun folgende Verbefferungen 
angebracht. | | | 

Big. 36. zeigt den Durchfchnitt eines Stuͤk Grundes am Ufer. 
a, ift der Kohlenwagen, wie er beladen auf der Eifenbahn von der 
Grube herläuft. b, ift das Cchiff, das am Ufer vor Anker liegt, 
und beladen werben fol. Nachdem der Wagen an den Rand des 
Abhanges gekommen iſt, wird er auf eine Buͤhne (die Wiege), c 


’ 

168) Angenommen, daß die hydroſtatiſche Theorie richtig wäre, fragt es ſich, 
wie bei Verſandung der Falze, in welchen diefes Gefäß fteigen und finfen muß, 
und bei Gisgängen diefes Schieuſenthor fich öffnen wird? X. d, Uch. 


Dingler’ö peipt, Journ. Bd, XXVI. 5,4. . 18 
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vorgeſchoben, die zum Hinablaſſen bereit ſteht. d, iſt eine Winde, 
um welche eine Kette laͤuft, die den Wagen auf ſeiner Hinabfahrt 
zum Schiffe haͤlt. e, iſt ein Flugrad an der Achſe dieſer Winde: 
am Umfange deſſelben iſt eine Sperrung (eine Bremſe) angebracht, 
um das Hinabrollen des Wagens langſamer zu machen, und, noͤthi— 
gen Falles, auch den Magen aufzuhalten. f, ift eine der beiden pa— 
ralfelen Eifenbahnen, die auf dem Abhange angebracht find, und von 
ftarfen aufrecht ftehenden Pfoften getragen werden. g, tft ein Lauf: 
rad; es find deren zwei auf der Achſe angebvacht, die die Bühne 
oder Wiege, c, mit dem beladenen Wagen trägt. 

Wenn man die Bremje auf dem Flugrade, e, ausläßt, läuft die 
Wiege mit dem beladenen Wagen alfogleicy mittelft der beiden Räder, 
g, und der Achfe derfelben, die den Wagen trägt, den Abhang hinab 
auf der Eifenbahn, f, wo die Räder, g, in die Hörner, h, fallen, 
welche fi) an dem oberen Theile der Hebel, ı, befinden, die num die 
Wiege mit dem beladenen Wagen tragen, und diefen, wie die punc— 
tirten Linien zeigen, auf das Schiff hinablaffen. Während diefer 
ganzen Zeit wird die Achfe, g, von der Kette auf der Winde, d, 
fejtgehalten. 

Das Gewicht des beladenen Wagens umd feiner Wiege nimmt 
nothwendig während des Hinabrollens des Wagens und ded Hinab: 
laffens deffelben in das Schiff zu. Es wird daher nöthig die Hebel, 
i, zu unterftizen, und dieß gefchieht mittelft einer Kette, die über 
eine Rolle, k, läuft, ‚an welcher mehrere Gewichte angebracht find. 
Diefe Gewichte hängen in Fleinen Entfernungen von einander, damit 
fie nad) und nach auffteigen fünnen, und fo dem zunehmenden Ge: 
wichte des Magens als Gegengewicht dienen. Derfelbe Zwek kann 
auch durch ein hängendes Gewicht erreicht werden, wie die punctir: 
ten Linien bei 1, zeigen. 

Nachdem die Wiege mir dem Wagen die durch Puncte angedeus 
tete Lage erreicht hat, wird die Fallchüre unten in demſelben gedff— 
net, und die Kohlen fallen in das Schiff. Die Wiege mit dem lee- 
ren Magen wird durch das Flugrad, e, wieder in die Höhe gezogen, 
inden man daffelbe in umgefehrter Richtung dreht, wodurd) die Kette 
‚und folglid) auch der Wagen aufgewunden wird. Diefes Aufwinden 
kann zuweilen durch das Gegengewicht eines beladenen binabrollenden 
Wagens gefchehen; es ift aber bequemer, denſelben mittelft einer 
Dampfmafchine, die die Achje der Winde treibt, aufzuziehen. 

Bei dem gewöhnlichen Apparate braucht man: zwei Abtheilungen 
von Arbeitern: die eine bringt den Magen auf die Wiege, die au: 
dere läßt die Hebel nieder; bier reicht eine Abtheilung derfelben zu 
beiden Arbeiten bin. 
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Was das Entladen des Ballaſtes betrifft, fo geſchieht dieß mit: 
telft eines Karrens, der auf eine Ähnliche Weiſe auf einer fhiefen 
Flaͤche auf und nieder läuft. Die Verbefferung befteht in einem ela- 
ftifchen Keile auf einer Bühne am Ende der fchiefen Fläche, an deren 
Rüfen eine Feder, wie die fogenannten Gelenfchrefenz Federn an den 
Kutfchen, angebracht ift. Auf diefe Meife wird der Karren, ber 
die Lade führt, welche zur Aufnahme des Ballafted beſtimmt ift, und 
der fchnell die ſchiefe Fläche hinabfährt, am Ende aufgehalten, ohne 
von der Erfchlitterung etwas zu leiden. g 

Mit diefem elaftifchen Keile ftehen auch einige Fänge in Verbin: 
dung, durch deren einen der Karren oder die Truhe mittelſt eines 
Federfegeld am Keile, der in einen Einfchnitt in dem Geftelle des 
Kegelö paßt, feſtgehalten wird. Zu gleicher Zeit wird dad Ende eines 
Hebels, das gleihfalld mir einem elaftifchen Keile verbunden ift, in 
die Zahne eines Sperr-Rades auf der Achſe der Wiriwe eingelaffen, 
welche den Kaften des Karrens hält. Wenn die Arbeiter im Schiffe 
bereit find, diefen Kaften aufzunehmen, fo ziehen fie ein Seil, wel: 
ches den Sperrfegel aushebt, aus dem Sperr:Rade der Winde, und 
der Kaften fteigt nieder, um mit dem Sande oder mit dem Ballaft: 
Materiale gefüllt, und wieder aus dem Schiffe gehoben zu werden, 
wo er dann wieder gehoben, und auf der Eijenbahn dorthin gefahren 
wird, wo der Ballaft abgeladen werden foll. 

Der Patent: Träger nimmt die Hebel zum Niederlaffen der Koh: 
lenladung; die fchiefe Eifenbahn, die jede Neigung und Krümmung 
erhalten kann; die Achfe, an welcher der Wagen aufgezogen wird, und 
die Räder an derfelben; die Gabeln am Ende derfelben als fein Pa- 
tent= Recht in Anfpruch, und endlich die ganze Einrichtung. 


LXXV. 


Verbefferung an gewiffen Maſchinen oder Vorrichtungen und 
Geräthen, die man zur Bücher: Manufactur und zur Auf 
bewahrung der Bücher, gebundener oder ungebundener, 
braucht („follte Elar und deutlich heißen: Verbeſſerung 
an Buchdruferpreffen und Portefeuilles‘), worauf Soh. 
Staat Hawkins, Mechaniker in Chafe Cottage, Pan: 
cras Vale, Middlefer, fih am 1. November 1825 ein 
Patent ertheilen lief. 

Aus dem London Journal of Arts. Februar. 1828. ©. 298. 
Mi: Abblldungen auf Tab, VI. 





Die Verbefferung, welche hier unter einem myſtiſchen Titel paten- 
firt wurde, bezieht fi) auf die Buchdruferpreffe, welche hier durch 
18 * 
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eine Reihe von Hebeln (die der Patent: Träger unbeftimmte Hebel 
nennt — indefinite levers) und durch eine Kurbel in Bewegung ge: 
ſezt wird, und auf Verfertigung eines Portfeuilled zur Aufnahme 
einzelner Blätter in Form eined Buches, Die Vorrichtung an der 
Preffe läßt fi) audy) auf andere Arten von Preffen anwenden. 

Fig. 44. zeigt eine folhe Buchdrukerpreſſe. Das Geftell ift aus 
Gußeifen, und bildet (mach der jezigen albernen Mode in England) 
ein gothifches Gebäude, da ed nicht zur Sache gehört, iſt e3 mur 
durch) Puncte angedeutet. Die arbeitenden Theile find die Tafel, a,a; 
die Platte oder der obere Theil der Prefie. c,c, und, d,d, find He: 
bel, welche, wenn fie iu eine fenfrechte oder beinahe fenfrechte Lage 
fommen, die Platte der Tafel gegenfeitig nähern. e,e, ift die Form, 
welche auf den Falzen an den Seiten, f, läuft. Eine Kurbel, g, 
dreht den Winfelhebel, h, und bie Stangen, 1, die mit lezterem und 
mit der Form mitrelft Gefügen verbunden. find, wodurch, fo wie die 
Kurbel gedreht wird, die Form unter der Preffe aus und eim läuft. 

Wenn die Schwaͤrze, e, auf die Lettern aufgetragen, und das 
Papier auf die gewöhnliche Weife aufgelegt ift, läßt man das Rähms 
chen, k, und den Defel, 1, nieder, und die Form zwifchen die Tafel 
und die Platte durch) das Drehen der Kurbel einlaufen; nachdem das 
Ende der Form die Leiften, m, erreicht hat, treibt die Kraft, mit 
welcher die Form eingetrieben wird, die Tafel und die Platte zurüf, 
und bringt die Hebel, c,c,c, uns, d,d,d, beinahe in ſenkrechte Stels 
lung, wodurd dann die Form zwifchen der Tafel und der Platte 
mächtig gepreßt, und der verlangte Abdruf der Lertern auf dem 
Papiere erhalten wird. 

Die Hebel, c,c,c, und, d, d, d, find nämlich dife Metallplat: 
ten, die quer durd) die ganze Breite der Mafchine laufen, und deren 
untere Enden unter fpizigen Winkeln mefferfbrmig zulaufen, während 
die oberen Enden ausgehdhlt find. Dad Bert oder das Lager, n,n, 
auf welchem die Hebel, c, ſich ſtuͤzen, ift an feiner oberen Oberflaͤ⸗ 
che gefurcht und gerippt, oder bildet ſehr ſtumpfwinkelige Furchen, 
die durch die ganze Breite der Maſchine hinlaufen, und in dieſen 
Furchen ruhen die Hebel mit ihrer meſſerfoͤrmigen Schneide. An 
der unteren Seite der Tafel, a, befindet ſich eine correfpondirende Au⸗ 
zahl fpizig winfeliger Rippen, deren jede von der Aushdhlung des cors 
refpondirenden Hebeld, c,c,c, aufgenommen wird. Die obere Ober 
fläche der Platte, b, b, ift wie jene des Lagers, n, n, geftalter, und Die 
Hebel, d,d,d, fpielen darin auf diefelbe Weife. Auf ähnliche Weile 
nehmen die oberen ausgehdhlten Enden diefer Hebel die Schneiden der 
Blöfe, 0, 0,0, auf, welde hier den Widerftand bilden, indem bie 
Platte durch die ftarfen Spiralfedern, p, p, in die Hdhe gezogen 


an gewiffen Maſchinen. 269 


wird. Um der Wirkung. der Hebel einen gewiffen Grad von Elaftis 
citaͤt zu geben, find die Blöfe, o, o, o, nicht volllommen in der Mas 
fchine befeftigt, fondern tragen oben Federn auf ſich, die ſich an den 
darüber befindlichen feften Stüfen des Geftelles anlehnen. 

Denn nun die Tafel, a, und die Platte, b, durch die Kante 
der Form, e, zurüfgefchoben wird, die bei m, an diefelben anfchlägt, 
fo kommen die Platten oder Hebel, c, und, h, in eine beinahe fent: 
rechte Lage, und die beiden Flächen derfelben klemmen die Form mit 
den Lettern und dem Papiere gewaltig, und erzeugen jo den Abdruf. 

Um diefen Druf mehr oder minder ſtark zu machen, d. h., Tas 
fel und Platte mehr oder minder nahe aneinander zu bringen, wird 
dad Lager, n, von feilfdrmigen Blöfen geftüzt, die, wenn fie nur um 
eine Kleinigkeit vorgefchoben werden, das Lager heben oder ſenken, 
und dadurch die gehdrige Stellung bewirken. Um die Wirkung der 
Kurbel, g, zu vermehren, wird ein doppelter Griff an derfelben 
empfohlen, der an einem zufammengefezten Hebel angebracht wird, 
fo daß der Arbeiter feine beiden Hände anwenden, ‚und, wenn der 
Druf gegeben werden foll, eine unendliche Kraft anbringen kann. 

Dieſelbe Vorrichtung läßt ſich auf verfchiedene Arten von Preſſen 
anwenden; 3. B. zum Quch und Papier preffen, wobei man nur ges 
ringe Veränderungen anbringen darf. Die Kurbel muß dann auf 
eine andere Weiſe mit Zahnftöfen und Sperrkegeln angebracht wers 
den, um die Preſſe gehörig anziehen zu koͤnnen. 

Was das Portefeuille betrifft, fo werden die Dekel aus Pappen⸗ 
defel, Holz, Metall ꝛc. '%) verfertige, mit Leder überzogen, und auf 
die gewöhnliche Weife verziert; der Ruͤken aber ift doppelt; d. h., 
ber innere Theil des Ruͤkens ift biegfam, und nur der dußere fteif. 
An dem unteren Theile des Ruͤkens des Portefeuille'8 wird das Ende 
eines Bindfadens oder ftarfe Seide, die auf einer Art von Neznadel 
aufgewunden ift, befeftigt, und dann das Blatt Papier, welches man 
aufbewahren will, ausgebreitet in das Portefeuille gelegt, der Faden 
über die Mitte des Blattes bingezogen, und die Nadel zwifchen den 
beiden Ruͤken durchgezogen, wodurch der Faden angezogen, und das 
Blatt Papier’ feftgehalten wird. Wenn man ein zweites Blatt befe: 


169) In England, wo äußerft fhönes, dünnes, gewalztes Eiſenblech für eine 
wahre Kleinigkeit, fo wohlfeil beinahe, als bei uns Pappendekel, zu haben ift, 
ſah ich einen —— in lakiries Eiſenblech gebunden in Form einer Zar 
baksdoſe. Der Beſizer deſſelben ſagte dem ueberſezer, daß er feine Tlaſſiker alle in 
Duodez⸗Ausgaben auf dieſe Weife gebunden habe, um fie ſtatt einer Tabatiere 
bei fi zu tragen, unb zuweilen ſich mit einer Prife baraus zu erquifen. Gr 
jorfte dadurch auch die Buͤcherwuͤrmer ferne zu halten, unb feinen fpäteften En« 

In, wenn nicht claſſiſchen Geift, doch claſſiſche Spaniol »-Büchschen zu erhalten, 
Vas die neue Patentpreffe betrifft, fo ift ganz biefelbe Vorrichtung aus Dolz in 
Deutfchland Hier und da unter dem Namen Bauernpreffe bekannt. 
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ſtigen will, wird die Nadel wieder zwiſchen den beiden Ruͤken durch⸗ 
gezogen, und ein anderer Faden über die Mitte dieſes Blattes ger 
legt, der auf die vorige Weiſe befeftigt wird. Diefe Operation wie: 
berholt man mit allen folgenden einzulegenden Blättern. 
EEE EISESCHENTBRSERISEESEÄRSERRCEN, —— 


LXXVL 


Neue Methode, Gafometer oder Apparate zur Aufbewah— 
\rung und Vertheilung des Gafes zur. Beleuchtung einzus 
richten, worauf Wilh. Niholfon, Mechaniker zu Man: 
hefter, und Karl Barmwell Coles, ehevor in Duke 
Street, Mancheſter Square, Middleſex, fi) am 20. Febr. 
1827 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent -Inventions. Märj. 1828. ©. 144. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 








Fig. 1. zeigt ein Gaſometer nach unſerer Bauart im Durchſchnitte. 
Es hält ungefähr 1100 Kubikfuß Gas. Fig. 2. iſt ein Grundriß, 
oder ein Durchichnitt unter einem rechten Winkel auf dem vorigen. 
Big. 3. zeigt ihn von oben gefehen, und Fig. 4. im horizontalen 
Durchfchnitte: in allen diefen Figuren bezeichnen diefelben Buchftaben 
diefelben Gegenftände. a,a,a,a, Fig. 1. ift ein würfelfdrmiges Ge 
fäß von Eifenbleh, Holz oder von irgend einem Iuftdichten Mate: 
viale; und in dem befagten Gefäße, a,a, a,a, find an dem Boden 
des Freisfdrmigen Loches, e,e, und an einer Seite des Loches, i. ”) 
b,b, ift eine Scheivewand von Holz oder von leichtem Eiſenbleche, 
oder von irgend einem anderen fchiflihen Material. Rings um bie 
Kanten der Scheidewand ift, wie man bei, c’,c‘, fieht, Tuch, Leber, 
oder anderes Ähnliches biegfames Material angebracht, welches durch 
irgend einen der befannten Firniffe, oder durch eine Aufldfung von 
Kautſchuk gasdicht gemacht wird. Solches Tuch oder Material fieht 
man bei, c’‘,c‘, und bei c,c. Dieſes Tuch bildet mit der befagten 
Scheidewand einen umgekehrten Eaf, deſſen untere Ende bei c, c, 
Big. 1 und 2. umgefchlagen , und gasdicht an, a, a, a, a, befeftigt 
find. Bei 4,4, ift außen an dem auf diefe Weife gebildeten Safe 
ein vierefiger Ring, der bei, d,d, dargeftellt if. Won der Scheide: 
wand ift die hängende Klappe, g1, gleichfalls mittelft einer Schnur 
befeftigt. 

Man feze nun die Echeidewand befinde fich in der Lage, b2, 
b2, und der Ring in der Lage, d2, d2, Fig. 2., und Gas werde 
bei der Deffnung, e,e, durch die Röhre, h, h, herein getrieben, fo 
wird durch den auf diefe Weiſe entftchenden Druf die Scheidewand 


170) Was dort iſt, iſt im Patente nicht geſagt. A. d. Ueb. 
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nach und nach in die Lage, b, b, gehoben, und der Ring in die Lage, 
d,d, und der ganze Raum ded Behälters, a, a,a, a, wird beinahe ganz 
mit Gas gefüllt feyn, und die Luft bei der Deffnung, ı, hinaus ge: 
trieben. Und wenn ferner die Scheivewand in. die Lage, b,b, ges 
fommen.ift, wird fie die aufgehängte Klappe, g1, aus der Lage, g, 
in die Lage, &2, bringen, und das Loch, e,e, jchließen, jo daß fein 
Gas mehr in das Gafometer getrieben, und diefer nicht durch das— 
felbe bejchädigt werden fann. 

Man feze ferner, der Gasbehälter fey gefüllt, und von irgend einem 
Theile des Behälters, a,a, a,a, unter 4,4, wo dad Tuch an den 
Seiten angebracht, und eine Röhre zur Speifung der Gaslampen 
vorgerichtet iſt, drüfe das Gewicht der Scheidewand, das Tuch und 
den Ring auf das Gas, fo wird dieſes nach und nach durch diefe 
Röhre zur Speifung der Gaslampen ausgetrieben, und die Scheide: 
wand wird mit dem Ringe nach und nad) in die Lagen, b1,b1, di, 
di, Plan 2, gelangen, bis fie endlich nach und nach auf den Bo— 
den in die age, b2,b2, d2,d2, fommen, wo die Klappe, g, ih die 
bei g, gezeichnete Lage treten, und die Deffnung, e, e, offen feyn 
wird, um frifches Gas aufzunehmen. Der ‚gehörige Druf um den 
Bedarf an Gas ununterbrochen nachzuliefern, wird alfo dadurch er: 
zeugt, daß man dem Ringe, d,d, die gehörige Schwere gibt. Die 
Speifungsröhre, h, wird auf die Straße oder in die freie Luft ge: 
leitet, wo der Speifer zu derfelben gelangen famı. Die Ausleitungs: 
Rohre, ı, wird aleichfalld entweder in einen Schornftein, oder in die 
offene Luft geleitet, immer aber fo, daß fie über dem oberen Theile 
des Gafometerd zu liegen kommt, wodurd, follte ja das Tuch durch 
ivgend einen Zufall befchadigt werden, und irgend eine Entweichung 
des Gaſes Statt haben, diefes in die freie offene Luft gelangt, und 
alle Gefahr befeitigt wird. 

Es kann in einigen Fällen nöfhig feyn, dem Ringe, d, d, eine 
größere Tiefe zu geben, wie die punctirten Linien bei, k,k, Plan 2, 
zeigen, fo daß er die ganze Oberfläche des Tuches umfaßt, und das 
Tuch hindert ſich aufzublähen, wenn dad Gafometer aufgeblafen wird, 
wodurd es dem Ringe, d, unmöglich würde mit Leichtigkeit und Mes 
gelmaͤßigkeit aufzufteigen. 

In Fig. 4. fieht man wie der Ring, d, in dem Quche, c, c, 
liegt, und die Scheidvewand, b,b,b,b, innerhalb aufs und niederfteigt. 
dig. 5 und 6. zeigt eine Efe, die anders gebildet ift, als in dem 
Gasbehälter, ‚von oben und von der Seite. Fig. 5 und 6. bilden naͤm⸗ 
lich einen Winkel, und haben eine Zurche, nöthigen Falles auch eine 
Rolle, in welcher eine Beine Schnur läuft, an welcher das Tuch be:. 
feftigt ift. 
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Menn das Gewicht des Ringes auf diefe Weife mittelft einer 
Schnur unterftüzt ift, wird das Tuch nicht fo fehr abgenuͤzt. 

Sig. 7 und 8. zeigt eine andere Form einer Efe mit zwei Win: 
feln, und Fig. 9. eine MWeife, zwei Walzen ftatt des Ringes zu 
gebrauchen. 

Auf dieſe Weife erhält man, wie man fieht, einen Gasbehälter, 
der beinahe feinen ganzen Fubifchen Inhalt mit Gas füllt, und den- 
felben wieder entleert, während bei der gewöhnlichen Form derſelben 
mit Sümpfen nur weniger ald die Hälfte des Inhaltes entleert wird. 

Eine Abänderung im Baue des Gasbehaͤlters zeigt Fig. 10. in 
ſenkrechtem Durchfchnirte. Fig. 11. iſt eine Anficht von oben, und 
Fig. 12. ein horizontaler Durchfchnitt defjelben. Die Theile an die: 
jem Gasbehälter oder Gafometer find in jeder Hinficht dem bereits 
befchriebenen aͤhnlich, ausgenommen, daß das Gas über der Scheis 
dewaad bei h, und c,c, aufgenommen, und die Ausleitungs-Röhre, 
i, unter der Scheidewand, b,b, iſt. Wenn dieſes Gas zum Ber: 
brauche ausgerrieben werden foll, gefchieht dieß durch die Gegenge: 
wichte, v,v, welche die Scheidewand mirtelft der über die Rollen, r,r, 
laufenden Schnüre heben, wie man bei, b1, bi, fieht, bis fie an 
die obere Seite des Gehäufes, a, a, a, a, fommt, wo dann die Ge: 
wichte in Berührung mit dem Boden, x, jtehen. Diefe Gewichte, v,v, 
jind in den Gehäufen, z, z, z, z, eingefchloffen, die bloß mit dem 
Theile des Gehäufes, a,a, Über der Scheidewand mittelft eines klei⸗ 
nen Loches in Verbindung ftehen, durch welches die Schnur, s, läuft, 
und weldye Gehäufe, z,z:c. ſich folgli mit Gas füllen. 

In der Anficht von oben, Fig. 11. find fie offen dargeftellt, da: 
mir man die Art fieht, in welcher die Gewichte, V,V, und die Rol- 
len, v,v, geftelle find. 

Cine andere Abänderung. c eines Gaſometers zeigen folgende Fi⸗ 
guren. Hier laͤuft das an der Scheidewand, b, b, angebrachte Tuch, 
c,c, unter den Walzen, v2, v2, bei o, o, und wird mittelſt der 
Schnüre ‚oder Bänder gehoben, die in gleicher Entfernung unter den 
Walzen laufen, wie man in den Plane, Fig. 14. bei d,d,d,d«. 
ſieht. Die innere rothe Linie") in den beiden Durchfchnitten, Fis 
gur 13 und 15, und die Anficht von oben, Fig. 14. ftellt das Tuch 
dar, und die aͤußere rothe Linie die Schnüre, die ed unter den Wal: 
sen, r2,r2, bei 0,0, aufziehen, weldhe Walzen blau gefärbt find. 
Die Arme, welche diefe Walzen ftdzen, find oben angebracht an dem 
Gehäufe, a,a,a,a. x, der Unterfaz oder die Bafis, ift aus einem für 
das Gas undurchdringlichen Materiale, und hat eine Furche, die ganz 


— 
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rund ift. Die bei 0, 0, dargeftellten Kanten (die im Durchfchnitte 
Fig. 13. dunkel gehalten find), und in welchen der Eylinder oder die 
Walzen liegen, mit dem unter denfelben durchlaufenden QTuche, und 
die Furche, die ungefähr 4 Zoll tief und mit Quekfilber gefüllt ift, 
hindert jede Entweichung des Gafed, ohne die Bewegung ded QTuches 
zu erfchweren. 

Die ſchwarzen Zeidyen bei 10, 10, Fig. 13 und 14. ftellen die 
Puncte dar, an weldyen die Gegengewichte der Scheidewand ange: 
bracht werden koͤnnen. Das Gas fommt in die Gafometer diefer Art 
durch das Loch, e,e, von h, her, und das Loch, i, erlaubt der Luft, 
welche den Raum über der Scheidewand ausfüllt, frei zu entweichen. 
Fig. 15. ift ein Durchfchnitt veflelben Gafometerd nach einer Rich- 
tung, die die Fläche der Bafis diagonal durchfchneidet. In diefer 
Zeichnung wird man die Art fehen, wie die Scheidewwand hier regel: 
mäßig und vollflommen horizontal niederfteige. In der Bafis, x, find 
in jeder Efe zwei Rollen, s,s, angebracht. Eine Schnur, t, ift an 
der Scheidewand befeftigt, und lauft unter der Rolle, S, rechts bin, 
und von da unter der Rolle, S, links, (eine derfelben ift der Deutz 
lichkeit wegen größer gezeichnet), von wo fie an die Bänder zieht, 
die durch die Äußeren rorhen Linien angezeigt find, und an diefen bes 
feftige ifi. Leztere laufen über die Rollen, r,r, und find an ber 
oberen Seite der Scheidewand befeitigt. Diefe Vorrichtung ift rechts 
und links, diefelbe. "Durch diefe wechfeljeitige Verbindung der oberen 
Seite der Scheidewand an der einen Eke mit der unteren Geite der: 
felben an der gegemüberftehenden Efe wird es unmöglich, daß eine Ele 
fehneller herunter fteigt, ald die andere: denn, wenn die Efe rechts 
fehneller herunter fteigen wollte, fo würde diefe befchleumigte Gefchwin: 

- digkeit fi) augenbliflich der anderen Efe linfs mircheilen, indem die 
obere Oberfläche einer jeden Efe mit der unteren Oberfläche der ents 
gegengefezten Efe verbunden ift, folglich die Bewegung augenbliflid) 
derfelben mitgerheilt wird. Fig. 16, 17, und 18, 19. find Xheile 
deffelben Apparates in natuͤrlicher Groͤße („das Repertory reducirte 
'diefelben in feiner Abbildung, wovon die gegenwärtige eine treue Co: 
pie ift‘), wie man fie in den zwei fenfrechten Durchfchnitten, d2, 
d2, in Hinficht auf die Rahmen fieht, die die Walzen, r ıc. halten. 
Die Rollen, Fig. 15, S,S, find in das Holz eingelaffen, und da eine 
Verbindung zwifchen der Furche und denfelben durch den Durchgang 
Statt bat, wo die Schnur umter denfelben läuft (dad Spiel diefer 
Art von Gafometer kann auch fo abgeändert werden, daß man das 
Fuͤllloch zur Aufnahme des Gafes bei, ı, und die Ausleirtungs:Röhre 
für die atmofphärifche Luft bei, x, anbringt), fo bleibt unter diefen 
Umftänden der Raum zwifchen dem Tuche und dem Gehäufe, a, ins 
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mer voll Gas, und Fein Gas kann durch die Queffilber- Furche 
entweichen. | 

Big. 20. zeigt eine andere Weife ein Gafometer zu bauen.- a,a, 
a,a, ift ein Recipient aus Holz, Eijen, oder aus einem anderen gas: 
dichten Stoffe, deffen innere Fläche mit Gyps oder mit einem Sir: 
niffe, oder irgend einem anderen einer Politur fähigen Materiale über: 
zogen ift. B,b, ift eine Scheidewand, die innenwendig in den Re: 
cipienten paßt. Um die Kanten diefer Scheidewand läuft eine Fit: 
terung, die aus einer ledernen Rohre oder aus einer Röhre von ir: 
gend einer elaftifhen Materie befteht, welche mit Queffilber gefüllt 
ift, wie man in ig. 22. im Großen fieht. Die rothe Farbe bezeich: 
net das Quekfilber, die gelbe das Leder oder den biegfamen Stoff, 
welcher die umunterbrochene Pafung bei, d, bildet. Fig. 253. zeigt 
diefelbe Verbindung von oben. 

Fig. 24 md 25. ſtellt einen Durchichnitt und eine Anſicht von 
oben von einer anderen Art gasdichter Fütterung rings um die Echei: 
dewand dar: namlich eine fortlaufende Röhre von Leder mir Wolle 
ausgeftopft, welche Rohre dur Federn, c,c,c,c, in das Gefüge 
eingedrüft ift. Diejelbe Art, nad) welcher die Scheidewand in Fi— 
gur 15. niederfleigt, wird aud) hier angewendet, und. die Rollen unten, 
unter welchen die Schnur bei S,S, hinläauft, find in Heinen mit Quef: 
filber gefüllten Büchfen, fo daß das Gas nicht der Echnur nad) kann. 

Fig. 26. zeigt im Aufriffe von der Seite, Fig. 27. von vorne, 
und Fig. 28. von oben mit abgenommenem Obertheile ein Gafome: 
ter von der zuerft bejchriebenen Art auf Rädern, um Gas transpor: 
tiren zu koͤnnen. a,a,a,a, Fig. 20 und 27. iſt jener Theil, der aus 
biegfamen Stoffe befteht, und, b,b,b,b, jener Theil, welcher aus 
verhältnißmäßig unbiegfamen Stoffe befteht. Die beiden oberen Bud): 
ftaben, a,a, oben an dem biegjamen Theile, ftellen jenen Theil dar, 
‚ weldyen die Echeidewand einnehmen wirde, wenn fie eingefchloffen 
wäre. Wenn diefer Apparat mittelſt des Hahnes, G, und der Röhre, 
c3, an einem Gas: Deftilliv: Apparate angebracht ift, jo würd er. 
mit Gas gefüllt, und wenn er dann durch Pferde oder Menfchen an 
feinen Beftimmungsort gelangte, Tann der bleibende Gashbehälter aus 
demfelben gefille werden, indem man das Gas mittelft des Exhau— 
ftors, C, aus diefem beweglichen Gafometer bei e, herauszicht, und 
durd) h, in den fiehenden Gasbehälter treibt, mit welchem es mit: 
telſt eier biegfamen oder anderen an der Mündung, h, angebrachten 
Rohre in Verbindung fieht. Die Figuren 29, 30, 31. zeigen drei 
Durchſchnitte der Buͤchſe, o, o, am Boden des Erhauſtors, nebſt 
einer Vorrichtung von Klappen, die zu dieſem Zweke verwendet wer— 
den kann. Die Deffnuung bei c, c, c, c, die in Verbindung mit dem 
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Exrhauftor, C, fteht, wenn diefer fpielt, zieht das Gas durch die 
Deffnung, g, indem er die Klappe, 2, hebt, und treibt daffelbe durch 
die Deffuung, gl, ein, indem er die Klappe, 3, hebt, von welcher es 
bei b,h, wie oben angegeben wurde, zu feiner Beftimmung gelangt. 

Die Röhre, c,c, welche in ihrem ganzen Verlaufe mit Löchern 
verfehen ift, läuft längs dem Boden diefes Gasbehälters, fo daß, 
wäre der obere Theil, a,a, ganz aus biegfamen Materiale, ‚diejes 
nicht darauf liegen bleibt, und das Loc) des Erhauftors ganz ver: 
ftopft. Die Längen: Verhältniffe der Theile Fonnen, wie es fich von 
ſelbſt verfteht, nach den verfchiedenen Dimenfionen diefes Apparates 
verfchieden feyn, und jeder verjtändige und gefchifte Mechaniker wird 
die einzelnen Fleineren Theile, die Gefüge, Bänder ꝛc. nad) Umftän: 
den anzupaffen wiffen. 

Mas das Neue an diefem Gafometer betrifft, jo befteht es 1) in 
elaftifchen Materialien, die fo vorgerichtet find, daß, während fie fich 
von innen nach außen umfehren, fie beinahe alles Gas entleeren, 
welches in dem Recipienten enthalten ift, was fic) aus Befchauung 
der Figuren 1 bis 12. ergibt. 2) Zu dem Baue der Gaöbehälter, 
wodurch das, was in denfelben enthalten ift, mittelft einer Scheide: 
wand, die längs der Deffnung derfelben hinzieht, wie durch einen 
Stämpel auögetrieben wird, und in der Faffung diefer Scheidewand, 
die an ihren Kanten auf die in Fig. 20 bis 25. angegebene Weife 
luftdicht erhalten wird. 3) In den beweglichen Necipienten, Fig. 26 
bis 31., weldye folgende drei Eigenheiten befizen: 41) Die unter 
Nr.1. angegebenen elajtifchen Theile. 2) Die Räder zu ihrem Trans: 
porte. 3) Den ndthigen Apparat zur Ausführung und Einleitung des 
Gafes; wodurd man alfo ein bequemes Mittel erhalt, um Gas nad) 
den oben erwähnten Zweken von einem Orte zu dem anderen zu bringen. 

Bemerkungen. 

Die oben gegebene Beichreibung diefer Gafometer fcheint uns 
nicht recht klar,“) fagt das Repertory; wir wollen daher verfuchen die: 
felbe zu erläutern. Es fcheint uns, daß man einen ziemlic) Haren 
Begriff von diefen Gaſometern erhält, wenn man ſich denft, daf die 
Seiten der erften Arc diefer Gafomerer aus biegjamen Materiale find, 
- 3 B. aus Canevaß oder Tuch, welches mitteljt eines elaftifchen Fir- 
niffes gasdicht gemacht wurde, oben mit Holz oder Eifenbleh, und 
unten am Boden mit einem Theile des gewöhnlichen Gafometer - Ei: 
fenbleches verfeben ift, ‚nebjt einigen Vorrichtungen, um alles regel: 
- mäßig und gleichformig in einen engeren Raum zufammen falten u 
fonnen, wenn das Gas ausgepreßt wird, und wieder mit derfelber 


[4 
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Genauigkeit auszudehnen, wenn eine neue Füllung aus den Gas ⸗Re⸗ 
torten kommt. 

Die Form, in welcher das Gaſometer hier dargeſtellt iſt, iſt die 
kubiſche; es kann aber offenbar auch eben ſo gut eine andere Form 
demſelben ertheilt werden. Einer dieſer Gaſometer hat ſeinen unteren 
Theil rings umher innenwendig bis in die Mitte eines Eiſenblech— 
Gasbehaͤlters befeſtigt, der doppelt ſo hoch und an der Verbindung 
gasdicht iſt. Ein vierekiger eiſerner Rahmen von glattem Metalle 
und beinahe von demſelben Flaͤcheninhalte wird außen an den Seiten 
deſſelben horizontal angebracht, ſo daß er dieſelben einſchließt, und 
durch ſein Gewicht die Seiten des biegſamen Gaſometers eben an den 
Seiten des aͤußeren Gasbehaͤlters anlegen laͤßt, ſo wie das Obertheil 
deſſelben herabſteigt. In der Specification ift eine Abänderung dieſes 
Rahmens, oder wie er daſelbſt heißt, Ringes beſchrieben, welche darin 
beſteht, daß er eigentlich ein inneres bewegliches metallnes Gaſometer 
bildet, das nur halb ſo hoch iſt, als das aͤußere, und durch Schnuͤre 
mit Gegengewichten, die uͤber Rollen laufen, ſo emporgehalten wird, 
daß er nur wenig Druk auf die Falten des biegſamen Gasbehaͤlters 
ausübt. Der Nuzen dieſer Abänderung ift, daß die Wände des bieg⸗ 
ſamen Gasbehälters nicht nad) einwaͤrts getrieben werden, wenn das 
Gas auf die in der Specification erklärte erfte Weife an dem unteren . 
Theile des feftftehfenden äußeren Gasbehälterd eingelaffen wird, und 
folglich dyüft: im welchen Falle eine Röhre von dem oberen Theile 
des Außeren Gasgefäßes nach dem Schornfteine geht, um die Luft 
oder dad entwichene Gas zwifchen dem oberen Theile des biegfamen 
Gaöbehälters und dem oberen Theile des Äußeren Gefäßes auszufilh: 
ren. Später heißt ed, daß diefe Vorrichtung auch umgekehrt anges 
wendet, und das Gas von oben eingelaffen werden kann, während 
die Röhre, die zu dem Schornfteine führt, von dem unteren Theile 
des äußeren Gefäßes ausgeht. 

Nach der erften Art ift eine Klappe vor der Röhre, welche das 
Gas einläßt, fo aufgehängt, daß, wenn der ebere Theil des biegfa: 
men Gaöbehälters beinahe bis in feine höchfte Lage tritt, erftere mits 
telft einer Schnur, weldye von lezterem, der dann hinaufgezogen wird, 
berabfteigt,, gefchloffen werden fann. Wenn, im Gegentheile, der 
obere Theil des biegfamen Gasbehälterd anfängt niederzufteigen, oͤff⸗ 
net fich die Klappe wieder, indem die Schnur nachläßt. 

Schnüre laufen um die Rollen zwijchen den Efen oben an dem 
siegfamen Gasbehälter und dem Rahmen am Boden, fo daß kein 
Theil der Defe vor dem anderen ſich heben kann, und biefer folglich 

horizontal auffteigt. Ueber diefe Vorrichtung haben wir jedoch einige 
Zweifel. Der Vortheil, welchen diefer biegfame Gasbehälter vor den 
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gewöhnlichen haben foll, beiteht darin, daß er beinahe feinen ganzen 
Anhalt an Gas aus fi) auspreßt, wahrend bei dem gewöhnlichen 
immer die Hälfte davon zurif bleibt. 

Es heißt ferner in der Patent: Erklärung, dag Walzen zwifchen 
dem biegfamen Gasbehälter und dem Außeren Gefäße fo angebracht 
werden fönnen, daß fie in den Falten defjelben liegen, und eben fo 
dienen, wie der ‚metallene Rahmen oder der Ring; ferner, baß bie 
unteren Kanten des biegfamen Gasbehälters, ftatt in der Mitte des 
äußeren Gefäßes befeftigt zu feyn, unter den horizontalen Walzen 
binlaufen koͤnnen, die in feichten Queffilber-Trögen befeftigt find, welche 
alle rings um den unteren Theil ded Äußeren Gefäßes außen unter 
einander verbunden find, und zwar in einer folchen Tiefe unter dem 
Duelfilber, daß der Druf deffelben hinreicht, um jeder Entweichung 
des Gaſes zwifchen demjelben und den Seiten des biegfamen Gas: 
behälters vorzubeugen, wenn diefe in umgefehrter Lage durch die Baͤn— 
der aufgezogen werden, die über die Rollen oben an dem Außeren 
Gefäße zu den Gegengewichten auf den entgegengefezten Seiten bin: 
laufen. 

Eine andere Abänderung diefes Apparates wird hier noch bes 
fchrieben, die wirflich eine von dem biegfamen Gasbehälter ganz ver: 
ſchiedene Art ift. Sie befteht bloß aus einem dußeren Gefäße und 
aus einer Art von Stämpel, welcher innerhalb deffelben ſteigt und 
fällt, fo daß er das Gas einzieht, wenn er fteigt und außtreibt, 
wenn er niederfinft, oder umgekehrt. Die Kanten diefes Stämpels - 
müffen luftdicht gemacht werden, was auf zwei oder drei: verfchies 
dene Arten gefchehen Fann. Eine derfelben ift die fonderbare Anwen: 
dung einer Art langer fchmaler, lederner Röhren, wie Würfte, die 
mit Quekſilber gefüllt find, und fo angelegt werden, daß fie durch 
ihr Gewicht gegen die Vereinigungd= Linien zwifchen dem Stämpel 
und den Seiten ded Gefäßes drüfen. Auf eine andere Weiſe wer: 
den Ähnliche wurftfürmige Röhren, mit Molle gefüllt, durch eine 
Meine flacher über denfelben angefüllter Federn in den Winkel zwifchen 
den Kanten ded Stämpeld und den Seiten des dußeren Gefäßes nie: 
bergedrüft. Die innere Seite des Gefäßes foll vorläufig fehr glatt 
gemacht werden, indem man ed überall glatt übergypft, ehe der Stäm: 
pel oder die Scheidewand an ihre Stelle kommt. Die Röhren zum 
Cinlaffen des Gafes und Abführen der Luft aus diefem Gasbehaͤlter 
find den zuerft befchriebenen ähnlich, und Fonnen eben fo abgeändert 
werden. 

Endlih wird nod) ein fahrbares Gafometer aus biegfamen Mas 
terialien auf zwei Rädern befchrieben, welches mir Röhren verfehen 
iſt, durch welche es am Gaswerke eine Ladung Gas aufnehmen ann, 
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die ed dann, nachdem es an Ort und Etelle gebracht ift, in einen 
feitftehenden Gasbehälter entleert. Die Röhre, durch welche das Gas 
zugeführt wird, läuft ihrer ganzen Länge nach am Grunde des bieg: 
famen Gasbehälters in der Mitte bin, und ift mit zahlreichen Lo— 
ern durchbohrt, durch weldye das Gas austritt. Dadurch wird es 
unmöglich, daß irgend eine Falte des Gasbehälterd, die mit der 
Röhre in Berührung kommt, die Communication unterbricht. Ein 
Inſtrument, wie die zwei Blafebälge an den Orgeln, ift fenfrecht 
vorne an den Gasbehältern befeftigt, und dadurch wird dad Gas in 
eine mit zwei Klappen verfehene Büchje ausgezogen, und wiederdurd 
die Buͤchſe in den bleibenden Gasbehälter getrieben. Die beiden Klap: 
pen in der Büchfe öffnen fich auswärts an eutgegengefezten Enden 
des Durchganges in das Einblas-Inſtrument, und hindern fo das 
Gas aus dem Inſtrumente, während diefes in Thaͤtigkeit ift, in den 
biegſamen fahrbaren Gasbehälter zurif zu treten, und die Luft von 
außen, oder das Gas in den befeftigten Gasbehälter in das Inſtru—⸗ 
ment einzudringen. 

Mir muͤſſen über diefe Erfindung der HHm. Niholfon und 
Coles bemerken, daß gegen diefe biegfamen Gasbehälter fich der 
Einwurf von felbft ergibt: daß die Materialien gebrechlich find, und 
von dem eifernen Ninge, der die Falten niederdräft, leicht zerfchnit 
ten werden koͤnnen; daß die Anwendung des Queffilbers in den Trd- 
gen und in den wurftfürmigen ledernen Röhren in doppelter Hinficht 
nicht zu empfehlen ift, erftlich wegen der Koften des Quekfilbers, und 
dann wegen der Gefahr des Speichelfluffes für die Arbeiter, zumahl 
bei heißer Witterung, wenn das Gafometer anders fo groß ift, als 
die gewöhnlichen, wo man eine fehr große Menge Quekſilbers noͤthig 
haben würde. Mir zweifeln auch gar fehr, daß diefe Queffilber: 
Mürfte, oder die mit Wolle ausgefüllten Röhren die Fugen zwiſchen 
dem Stämpel oder zwifchen der beweglichen Echeidewand und den 
Eeiten ded Gasbehälters gehörig verftopfen, um dem Gafe allen 
Ausweg zu verfchließen. Endlich müffen wir noch bemerken, daß wir 
feine Schwierigkeit dabei finden, die gewöhnlichen Gaſometer aus Ei: 
ſenblech fo einzurichten, daß fie alles Gas ausdrüfen, weldes fie | 
enthalten, wenn man an denfelben eben die Vorrichtungen anbringen 
will, die man an Fleinen Gafometern bei chemifchen Verfuchen anzu: 
bringen pflegt. 
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Vorrichtung zum Abkuͤhlen der Wuͤrze oder des Maiſches, 
worauf D. P. Deurbroucq, Eſqu., Leicefter- Square, 
Middlefer, fih in Folge einer Mittheilung eines im Aus; 
ande wohnenden Fremden, am 25. Mai 1826 ein Pas 
tent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Februar. 1828. ©. 526. 
Mit Abbildungen auf Zap. Vi. 


Der Abkuͤhler befteht aus einem langen cylindrifchen Gefäße, deſſen 
äußere Oberfläche mit einem naffen Tuche umkleidet wird, auf wel: 
ches man immer Maffer gießt, um ‚die Verdampfung der Hize, 
die demfelben durch die durchlaufende Würze mitgerheilt wird, zu 
begünftigen. 

Fig. 32. (a) zeigt diefen Nefrigerator von außen; Fig. 32. (b) ftellt 
einen Durchfchnitt eines Theiles deffelben nahe an feinem Ende dar, 
damit man die innere Einrichtung fieht. Das. Falte Waffer wird. 
durch die Rohre, a, eingeleitet, die in eine hohle walzenformige Kam: 
mer, b,b, führt, die ganz um den Eylinder herumläuft, und in dem 
Inneren dejjelben ter Länge nach hinzieht. Durch diefe Kammer 
wird das MWaffer durdy den Nefrigerator durchgeführt, und bei der 
Röhre, c, herausgelafien. Die heiße, Würze oder andere warme Bruͤ— 
‚ben, die abgefühle werden follen, werden in das Kühlgefäß durch 
‚die Röhre, d, eingelaffen, aus welcher diefelbe in die Kammer, e, 
gelangt, und von da in fehr dünnen Lagen längs den engen Gands 
len, $,f, zwifchen der Mafferfammer, b, und dem äußeren Gehäufe 
durchzieht. Die Folge von diefer Zertheilung der Würze in fo außer: 
ordentlich dünne Lagen ift, daß fie ihren Wärmeftoff leicht fahren 
läßt, ihre Hize dem Waſſer miteheilt, und durch die Röhre, g, bes 
deutend abgefühlt, wenn nicht ganz Kalt, abläuft. 

Um die abkühlende Kraft diefes Apparates noch zu — 
wird das Metallblech, welches den aͤußeren Theil der Waſſerkammer, 
zunaͤchſt an der Wuͤrze, bildet, gefurcht, ſo daß die Oberflaͤche dadurch 
groͤßer wird, und die Wuͤrze waͤhrend ihres Durchganges durch den 
Canal, f, mit einer größeren Fläche in Berührung kommt, als wenn 
fie glatt wäre. Durch diefe Unebenheiten wird. die Oberfläche aud) 
in eine Art von Wallung gebracht, und die Abkuͤhlung dadurch be— 
fordert. 

Die aͤußere Oberflaͤche der Roͤhre laͤuft aberdieß zum Theile in 
einem Troge mit kaltem Waſſer, m, und iſt mit einem Tuche um— 
kleidet. Ueber dem Troge und dem Cylinder iſt eine Reihe von klei— 
nen Röhrchen, n,n,n, die aus einer großen Röhre, o, herkommen, 
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und immer Faltes Wafler auf das, Tuch leiten, welches den Refrige⸗ 
rator bedekt, wodurch die Hize abgeleitet und verdampft wird. 

Die Temperatur der Mürze kann dadurch regulirt werden, daß 
man den Hahn, bei g, zum Theile fchließt, und fo hindert, daß dies 
felbe nicht zu ſchnell durch den Eylinder läuft. Die Luft, die in der 
inneren Kammer, p, erhizt wird, wird durch eigene Luftzüge auöges 
laffen, und durch frifche Luft erfezt. 


Bei g, ift ein Thermometer angebracht, um die QTemperatur der - 


aufftrdmenden Würze zu bemeffen. Je nachdem man den Hahn mehr . 
oder minder dffnet oder fhließt, wird die Temperatur erhdht oder 
vermindert werden. ’°) 


LXXVII. Ä 


Maſchine zum Zerbrehen und Mahlen öhliger Samen und 
öhlhaltiger Körper, um Dehl aus denfelben zu erhalten, 
und auch zu anderen Zmwefen, worauf Wilh. Benede, 
Gentleman zu Deptford, ſich am 20. Februar 1827 in 
Folge einer Mittheilung eines Ausländers ein Patent ers 
theilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April. 1828. ©. 256. 


Hrn. Benecke's Mafchine ift einer großen Kaffee- Mühle ähnlich, 
deren Achfe horizontal liegt; wie-in diefer dreht fich in ihr innenwen⸗ 
dig ein abgeftuzter eiferner Kegel, der an feiner Oberfläche fchieflaus 
fende hervorragende Schneiden und Furchen führt, und in einem aͤhn⸗ 
lichen abgeftuzten, hohlen, eifernen Kegel mit ähnlichen Schneiden und 
Zurchen arbeitet, welche jedoch an diefem in einer den vorigen entge: 
gengefezten fchiefen Richtung laufen. Jeder diefer Kegel führt drei Reihen 
folder Echneiden, von welchen jene in der Nähe der Kanten nur ein 
Viertel der Breite der in der Mitte der Kegel gelegenen Schneiden haben. 
An jenen find aber die Echneiden viel Feiner und zahlreicher, waͤh⸗ 
rend die in der Mitte eines jeden Kegeld, außer daß fie länger und 
tiefer find, auch fchiefer auf die Achfe ſtehen. Der hohle Kegel ift 
mit feiner Baſis an einer vierefigen Platte befeftigt, durch welche 
er an den fenkrechten Pfeilern eines ftarfen hölzernen Geftelles fefts 
gehalten wird, und der andere Kegel läuft fo in deinfelben, daß die 
Achfen beider in eine und diefelbe Linie fallen, in welcher Lage fie 
durch meffingene Haldbänder auf dem hölzernen Geftelle erhalten wer: 
. den. Die Entfernung der Flächen beider Kegel von einander wirb 
durch eine Echraube regulist, welche auf den Mittelpumet der Achſe 








473) Gin folcher oder wenigftens ein ähnlicher Apparat fol in einem Brau« 
baufe zu Wien im Gange ſeyn. %. d. Ueb. 
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druͤkt, und diefe Schraube weicht von der Stellfhraube an der ger 
wöhnlichen Kaffeemühle nur darin ab, daß außen ein Zahnrad be- 
feftige ift, im welches ein Feber-Sperrfegel eingreift, wodurd) die 
Schraube gehindert wird ſich zuräf zu drehen, wenn die Mühle im 
Gange ift. Der volle Kegel wird von irgend einer Triebkraft fo in 
Umtrieb gefezt, daß er in Einer Minute 6 bid 9 Mahl umläuft. 

Die Samen oder die Körper, welche gemahlen werden follen, 
fallen durch eine Röhre, die von dem Rumpfe durch den oberen Theil 
des hohlen Kegeld in der Nähe des fehmäleren Endes herabfteigt, in 
den Zwifchenraum ziwifchen dem hohlen und zwifchen dem vollen Cy— 
linder. Da dafelbjt ein Theil der Enden einiger der größeren Schnei- 
den. zur Erleichterung des Durchganges der Samen weggenommen ift, 
fo find diefe dafelbft der Einwirkung einer Mühle auögefezt, die fie 
nicht bloß zu Mehl mahlt, fondern aud) eine bedeutende Menge Oeh— 
(e8 aus denfelben auspreßt; die ferner dad Mehl bei dem breiteren 
Ende des Kegels ausſchuͤttet, während das Dehl auf der anderen 
Seite der Mühle bei dem. jchmäleren Ende ausfließt. Dieß erflärt 
der Patents Träger fir eine Eigenheit feiner Mühle. 

Er bemerkt ferner, daß dad Mehl, während es durch diefe 
Muͤhle läuft, fo fehr erhizt wird, daß es alfogleich zum Auspreffen 
taugt, ohne daß es möthig wäre, daffelbe befonders zu erwärmen, 
und daß, wenn die Preffe, mit welcher man es preßt, ſtark genug 
it, alles Dehl auf ein Mahl ausgepreßt werden Tann. 

Diefe Mühle kann auch zum Chocolate-Mahlen, zum Mahlen 
des Senfmehles, verfchiedener Arzneiförper und der thierifchen Kohle 
verwendet werden. 

Das Repertory bemerkt, daß eine Lohe- Mühle, nach denfelben 
Grundfäzen vorgerichtet, nur daß fie nicht horizontal liegt, fchon feit 
vielen Fahren im Gange ift, und daß diefe Dehlmühle ihm beffer 
ſcheint, ald diejenigen Oehlmuͤhlen, weldye die Dehlfamen durch Mühl: 
fteine und Cylinder fchroren, die viele Kraft fordern, und doc) we- 
nig leiften. ‘ 





LXXIX, | 

Verbefferung an den Vorrihtungen zur Verbefferung raus 
chender Schornfteine, und zur Reinigung derfelben, worz 
auf Wilh. Fenner, Buſhell-Rents, Wapping, Midd: 
+ lefex, fih am 26. Mai 1826 ein Patent ertheilen ließ, 


Aus dem London Journal of Arts. Febr. 1828. S Sıs. 
Mir Abbildungen auf Tab, Vi. 


Diefe Verbefferung befteht in einer an dem oberen Ende ded Schorn⸗ 
feines angebrachten Serpeatine, durch welche der Zug vermehrt wer: 
Dingier’3 poigt. Joutn. Bd. XXVIE 5, 4, 19 | 
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den fol. Er kann in die Ziegelmauer eingefchloffen oder über derfelben 
angebracht jeyn. Im erfteren Falle werben mehrere Bolzen in dem 
Mauerwerfe angebracht, durch welche die Ausbiegungen derfelben 
gleichfam angezapft, und vom anklebenden Rufe gereinigt werden 
fonnen, der dann unten durchfällt. | 

Fig. 35. zeigt den oberen Theil des Echornfteines mit der darin 
angebrachten Serpentine, a,a,a, im Durchfchnitte. Die Röhre, wel: 
che diefelbe bildet, fol aus Kupferblech ſeyn, damit fie nicht fo leicht 
angefreffen wird, und kann aus mehreren Stuͤken beftehen, die zu- 
fammengenietet oder in einander durch Bayonette - Gefüge befeftigt find. 
| Die MWeife, wie die Serpentine in dem Schornfteine befeftigt 
wird, ift folgende. An der unteren Kante des umterften Stuͤkes ift 
ein Vorfprung angebracht, der auf dem Mauerwerke rubt; oben wird 
fie von einer Metallplatte oder von flachen Ziegeln feftgehalten. b, 
b, b, find die Bolzen oder Abzapfer, die in Stiefel eingelaffen find, 
und durch das Mauerwerf laufen. Wenn die Röhre rußig geworden 
ift, ſchlaͤgt man mit dem Hammer an diefe Bolzen, und der Ruf 
fpringt ab, und fällt hinab. 

Eben diefe Serpentine kann auch ald Kappe oben auf dem Schoru⸗ 
feine aufgefezt werden, wo fie eben fo gut dienen wird. 

‚Man Tann in diefer Serpentine auch den Ruß ohne alle Feuers; 
gefahr anziinden, und die Röhre, wie man fagt, ausbrennen, wo: 
durch fie am beften gereinigt wird. 


LXXX. 


Mafchine zum Spalten des Hornes für Kamm und Later: 
nensBerfertiger, Mefferfchmiede ꝛc. Von Hrn. J. Sames. 


Aus dem XLV. Bd. der Transactions of the Society for the Encouragement 
of Arts, etc. in Gils technical Repository. März. 1828. ©. 155. 174) 








Bekanntlich wird dad Horn von den Kamm: und Laternen-Verfertis 
gern, Mefferfhmieden ıc. in Blätter vom verfchiedener Dike nach den 
verfchiedenen Zweken gefpalten und gefchnitten. Die der Länge nad) 
gefpaltenen Stüfe werden einzeln über Flammen Feuer gehalten, und 
fo lange erhizt, bis das Horn weich wird; hierauf klopft man fie 
mit dem Hammer flach, und bringe fie unter eine ſtarke Preffe, in 
welcher man fie kalt werden läßt. 

Hr. Zames, der felbft ein Hornarbeiter ift, tadelt diefes Ab: 
flammen oder Erweichen des Horned an einem Flammen » Feuer gar 
fehr, indem es dadurch häufig angebrannt und verfengt wird, was 


174) Hr. James erhielt für diefe Mittheilung bie filberne Bulcan » Medaille 
und 5 Buineen, 4b O. 
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vorzüglich bei altem Horne der Fall ift, wo man bie Flamme in bie 
Höhlung eindringen laffen muß, damit das Horn innemvendig fo 
weich wird, wie außen. 

Die Mafchine, deren Hr. James fid) bedient, ift ein Blok aus 
Gußeifen mit einer fegelfdrmigen Deffnung, bie durch denfelben durch- 
läuft, und ein Pfropfen aus demfelben Metalle, der ungefähr ein 
Achtel Zoll im Durchmeffer Heiner ift, als die obenerwähnte Deff- 
mung. Diefer Blok und der Pfropfen werden beide in gewöhnlichen 
Feuer oder in einem Ofen bis zur Schmelzhize des Bleies gehizt, wo 
dann der Blok herausgenommen, auf eine fefte Unterlage geitellt, 
und ein Stuͤk Horn, das vorläufig gefpalten wurde, in diefes Koch 
gefteft wird. Der erhizte Pfropfen wird dann in das Loch eingelaffen, 
umd dad Horn, das auf diefe MWeife von innen und von außen erhizt 
wird, wird dadurch weich. Der Pfropfen wird behutſam und all- 
mählich mit einem Hammer nad) und nach fefter eingetrieben, wo— 
durd das Horn vollkommen geftreft und geebnet wird. Mach unge- 
fähr einer Minute wird der Blok umgekehrt, der Pfropfen ausge: 
fhlagen, und dad Horn heraysgenommen, wo man dafjelbe dann 
weich genug finden wird, um es unter die Preffe legen zu koͤnnen. 
Man. erfpart auf diefe Weife an Zeit, und alle Gefahr des Anbren- 
nend des Hornes ift befeitigt. 


LXXXI. 
Deeble's Patent: Metall» Kaften zum Waſſerbaue. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, N. 241. 29. März. ı828. 
Mit Mobildungen ayf Zab. Vll. Fig- 8 bid 12, 


Bekanntlich ließ Hr. Deeble auf diefe Kaften fich ein Patent er- 
theilen, und fchrieb zeither eine eigene Abhandlung über die Anwen— 
dung derfelben in der Mafferbaufunft zum Baue der Brüfenpfeiler, 
der Mauern in Hafen, Dämmen, Werften, an Mühlen ıc., überhaupt 
dort, wo man im oder am Maffer bauen will. 

Das Mechanics’ Magazine hält es für hinreichend, anliegende 
Figuren und folgende Notizen überhaupt von diefer nuͤzlichen Er- 
findung mitzutheilen, um feinen Lefern eine deutliche Idee von den 
jelben zu geben. 

Diefe Kaften find metallene Kiften, welche oben und mit Aus— 
nahme der unterften, die ald Grundlage dienen, aud) unten offen find. 
Die Dife der Wände derfelben hängt von der Schwere und Stärke 
ab, welche diefe Kaften haben follen, die, bei größeren Bauten, we- 
nigftens 7 Fuß lang, 5 Fuß tief und 2 bie 5 Fuß breit ſeyn müffen; 
die Breite hängt nämlich von der erforderlichen Zeftigkeir ab. Die 
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Kaſten werden durch Schwalbenfchweif- Gefüge mit einander verbun- 
den. Die verfchiedenen, nach der verfchiedenen Tiefe nothwendigen, 
Reihen diefer Kaften werden wie Quader auf einander aufgefezt. 

Die Dike diefer Wände braucht bei dem gewöhnlichen Ganal- 
und MWerften-Baue an der Ruͤk- und Vorderſeite nicht über Einen 
Zoll, an den Seitemwänden nur einen halben Zoll zu betragen. Bei 
MWafferbauten aber, die den Meereswogen ausgefezt find, muͤſſen die 
Wände ftärker feyn. Der Hohlraum diefer Kaften wird mit hydrau⸗ 
lifhem Mörtel und Steingerdlle ausgefüllt, wodurch man eine dichte, 
mit Eifen umgürtete, Mauer erhält. 

Hr. Deeble hat in feiner Schrift erwiefen, daß zwifchen dem 
Mafferbaue mit Granitblöfen, und diefem Baue mit eifernen Kaften 
fih, nad) Umftänden, eine Erfparung von 20 bis 50 p. E. und mehr 
zu Gunften der (esteren ergibt, und daß man mehr ald ‘ dabei an 
Zeit gewinnt, woran bei Waflerbauten oft mehr, ald am Gelbe 
felbft, gelegen if. Er führt überdieß beifällige Zeugniffe von Waf- 
ferbauverftändigen an. ?) 


LXXXI. 


Verbefferter immerwährender Kalender, der. fih von felbft 
ſtellt. Von Hrn. Lawrance. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, N. 234. 16. Februar. 1828. ©. 55. 
Mi Abbildungen auf Tab, VI Fi. 18, 13 und 15. 


Diefer Kalender ift nach demfelben Grundfaze, wie jener des Hm. 
Woollgar. (Polytechn. Zourn. Bd. AXIV. ©. 458.) Er nimmt 
aber weniger Raum ein, und umfaßt ftatt 28 Jahren, eine Periode 
von 400 Jahren; nämlich von 1600 bis 1999 inclufive; alfo 171 
Jahre zurif, und 228 Jahre voraus vor unferem gegenwärtigen Jahre. 

Der Kreis ift in 24 Theile geheilt. Es find Halbmeſſer nad 
dem Mittelpuncte gezogen, die von concentrifchen Kreifen durchfchnit: 
ten werden. Der äußere Ning bilder den Rand. Die fieben oberen 
Abrheilungen im nächften Ringe (die vordere Figur) bilden die Lhcher, 
durch welche man die Monate fieht. 49 Abtheilungen unten find mit 
den Tagen der Woche ausgefüllt, und die Tage der Monate jteben 
zu jeder Seite in Ordnung. Die untere Abtheilung des Kreifes, von 
dem ſchwarzen Kreife zum zweiten Ringe, ift für den Weiſer ausge 
fchnitten, unter welchem das Datum erfcheint. 

Der Äußere Ning des Mittelſtuͤkes ift etwas fehmäler, und an 
das Vorder und Hinterftif aufgepappt. Der Theil, der fich drebt, 


175) Wir finden erh Idee ehr gutz nur handelt es ſich um Abhaltung bet 
Roſtes. A. d. Ueb 
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nat 24 Abtheilungen, die nach der unten folgenden Tafel ausgefüllt 
werden. Auf den Xheilungs: Linien find Locher mit einem Stifte 
geniacht angebracht, ‚welche mit den Efen des Weiſers correfpondiren. 
An der Ruͤkſeite ift ein ſchmaler Einſchuitt, damit der Stift beſſer 
arbeitet. 

Der Buchſtabe L. (‚‚im Deutſchen würde 8 zu wählen fenn‘‘) 
über gewiſſen Daten bezeichnet die Schaltjahre, die 29 Tage im Hor: 
nung haben. Die Jahrhunderte find uͤberfluͤßig, 3. B. filr das ge: 
genwärtige Jahr dient -28 für 1628, 1728, 1828, 1925. Für 1600 
muß die Ziffer in den Scyaltjahren benuͤzt werden. Für die anderen 
Fahrhunderte: 1700, 1800, 1900 dient die Ziffer der gemeinen Jahre. — ı. 





18) jo jaı 


Jun. Sep. Jan. Oct. Mai. Feb. März. ar Sep. (Ian Dct, | Mai 
Dec. Apr. 9 IAug.| Nov. Dee, Apr. 10 
Jul. 15 3 2 - 0 |Zuli.| 21 
26 14 13 18 b 5 | 27 
57 25 19 29 | 17 11 | 58 
50 554 253 | 22) 
65 53 47 57145 1 539 166 





45 51 
54 42 41 46 | 34 











Feb. Jan. Mai u Kebr, Mai Aug. | Kese. !gun. | Sep: Apr. Jan. |Mai Aug.) Febr. 
Aug. | Oct. März. | A | Dec. JJuli. Oct. 12 | März. 
28 Nov. | 32 20 81m | 40 Nov. 
56 16 60 15 56 152168 | 
54 44 858 76 64 | So I 86 | 


Sch habe einen folchen Kalender, der, durch eine einfache Vor: 
richtung, für irgend ein Jahr in der Zeit dient; er hat aber weiter 
feinen befonderen Nuzen, und ich führe ihn bloß auf um zu en 
wie weit. man die Sache treiben kann. '7°) 

Das Mechanics’ Magazine bemerkt nachträglich in Nr. 240 : 
‚Wenn man diefen Kalender für frühere Tage, als jenen des 2ten 





176) Wir haben mehrere ähnliche ewige Kalender in Deutfchland; fie werden 
aber zu wenig benüzt; unfere Studenten, unb noch weniger unfere guten-Mitbür- 
S fudieren Eeine Chronologie mehr, ober wiſſen auch nur, daß es eine folche 

Viſſenſchaft gibt. Irgend ein alter beutfcher Profeffor (denn die neuern wiffen 
wenig mehr davon) koͤnnte ‚einer beutfchen Buchhandlung einen guten Dienft er- 
weifen, wenn er einen ſolchen Wandkalender bis auf 1999 cum notis in usum 
Delphini herausgäbe, %. d, ueb. 
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Septembers 1752, des Tages der Einführung des neuen Styls in 
- England, brauchen will, muß der in Fig. 15. abgebildete Ausſchuitt 
auf einem Kartenblatte für die Wochentage eingelegt werden.” 





LXXXII. 

Verfahrungsweife, Silber mit Gold, oder — mit Gold 
und Silber zu ylattiren, um daraus Tabaksdoſen zu 
verfertigen, die den goldenen aus maffivem Golde, fie 
mögen gravirt oder gemeißelt, guillochirt oder gefurcht, 
oder genezt ſeyn, vollfommen Ahnlich find, und worauf 
fih die Hrn. Kecoufle und Baudin, Bijout ier s⸗ 
Garniſſeurs zu Paris, d. 4. Maͤrz 1816 ein Brevet 
auf zehn Jahre ertheilen ließen. 


Aus der Description des Machines et Procèédès specifies dans les Bre- 
vets d’Invention, de Perfectionnement et d’Importation. T. XIl. 4. 
Paris. 1826. ©. 371. 


Befhreibung des Verfahrens. '”) 
Die runden Zabafsdofen beftehen aus zehn Stüfen, ‘die, wenn fie 
zufammengelöthet find, nım zwei Stüfe bilden, die vierefigen hingegen 
beftehen aus vierzehn Stüfen, die, wenn die Dofe fertig ift, nur Ein 
Stuͤk bilden. Nur an der Stelle, wo das Gewinde ſich befindet, be= 
dient man ſich des Meißels und der Feile. 
Verfertigung der Doſen. 

Für den Dekel und das Bodeuſtuͤk der Doſe bedient man ſich 
einer gravirten ſtaͤhlernen Matrize von der Groͤße, die man der 
Doſe geben will. Das plattirte Stuͤk wird "mir der Schlagpreſſe oder 
mit der Ramme auf diefe Matrize gefchlagen, um derfelben den ver- 
langten Deffin zu geben. Bei jedem Schlage "?) erhizt man das 
plattirte Stüf, um ed nachgiebiger zu machen und zu verhäten, daß - 
das Gold auf dem Silber Feine Sprünge befommt, damit — in 
der Folge bei dem Faͤrben weiße Fleken entſtehen. 

Zu den Seiten-Stuͤken gravirt man ſtaͤhlerne Leiſten oder Strei— 
fen von der Laͤnge des Umfanges der Doſe, und gibt denſelben mit— 
telſt der Ramme oder des Strekwerkes die verlangte Zeichnung. 





177) Die Mitglieder des Berathungs-Buͤreau am Miniſterium des Inneren 
(Bureau eonsultatif établi au Ministere de l'intérieur) haben von dieſem 
Berfahren Kenntniß genommen, und verficdhern, daß es mit der hier gegebenen 
Beichreibung vollkommen übereinftimmt. U. d. O. — Diefer Erklärung unge: 
achtet werden unfere Leſer die Befchreibung ſehr dunkel und mangelhaft finden, 
Wir würden fie, aus diefem Grunde, unferen Lefern nicht mitgetheilt haben, wenn 
nicht dag Repertory of Patent- Inventions diefelbe in feinem, legten April-Hefte 
1828. ©. 262, mitgetheilt hätte, ohne jedoch die Quelle zu nennen, aus welcher 
es diefelbe entlehnte, was wir höchft unanftändig rg finden. 

d. Ue 


178) BR ebaque coup.‘** Das Repertory uͤberſezt „nach jedem Schlage“ 
(after every blow), was offenbar urmrichtig iſt. A. d. Ueb. 
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Nachdem die plattirten Stuͤke gefchlagen find, loͤthet man fie zus 
fammen, und bedeft die Difen oder Kanten derfelben gehdrig, fo daß 
fie überall Gold find. Hierauf fezt man aus denfelben die Dofe zu: 
fammen, die man hierauf nach der gewöhnlichen Weife wie bei 15 
faratigem Golde, färbt. Die Dofe, die 6 oder 8 Loth wiegt (mo- 
von der zwölfte Theil 20 karatiges Gold ift), wird, nachdem obige 
Arbeit vollendet ift, polirr. Die Politur, der fchwierigfte Theil bei 
der Verferrigung diefer Dofen, wird auf folgende Weife gegeben. 

Man har Werkzeuge aus fehr feinem Stahle, die fehr fein po: 
lire find, und mit welchen man alle Stellen des gravirten Defjins, 
ſowohl die erhabenen, als die flachen, glättet. Nachden alles geh: 
rig zugerichtet und geglättet ift, nimmt man Trippel und gewoͤhnli⸗ 
he Rörhe, die hierzu eigens zubereitet wird, damit fie Schärfe ge: 
nug zur Politur erhält, ohme das Gold von dem Silber wegzureiben. 

An jenen Stellen der Dofe, die ftarf gerieben werden, muß man 
die Plattirung ftärfer, ald an den übrigen auftragen. 

Eine Dofe von 6 Loth, die auf diefe Weife mit Gold plattirt 
wurde, kommt auf 90, Franken, während eine Dofe von 18 Fära: 
tigem Golde und 10 Loth Schwere (das Loth foldyen Goldes zu 40 
Franken) 532 Franken Foften würde. Am lezterer verliert man beim 
Berfaufe 172 Franken >) für Façon, Probe und Unterfchied zwifchen 
altem und neuem Golde. 

Diefes Verfahren dient auch bei Garnituren aller Art und Größe, 
infofern fie mit Gewinden verfehen find. 

Gertificat über Zufäze und Verbefferungen vom 17. Mai 
1816. 

Bei den Gewinden der plattirten Dofen bedient man, fich der 
(pgenannten Bolfter= Zapfen (billes A coussinets), um den Trägern 
der Gewinde die gehdrige Größe und Stärfe zu geben. Diefe Ge: 
windes Träger treten aus den Billen in der Form, die fie behalten 
muͤſſen. Alle Theile derfelben, die weiß find, werden mit Goldftrei- 
fen belegt, die man auflöthet. Auf diefe Weife werden die Gewinde: 
Zräger überall mit Gold plattirt, und das Gewinde wird eben fo 
ſchoͤn, ald wenn ed aus. gediegenem Golde wäre. 

Die Augen find plaflirt und fo gearbeitet, ald ob fie aus Gold 
wären. 

Was die ovalen plattirten Gewinde betrifft, fo gravirt man auf 
eine ftählerne Matrize die Form eined Gewinde- Trägers, und prägt 
das Metall, welches ‚die Form bdefjelben gehörig annimmt, aus. Auf 

179) „Cent soixante douze Frances.‘ Das Repertory überfest: 72 


Franes, und zum Beweife, daß es falfch überfezte, gibt es noch den Werth 
ven 72 Franken in engl, Münze an: nämlid 3 Pfd, Sterl, 2 Shill. A. d. Ueb. 
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die Theile, welche nicht plattirt werden koͤnnen, loͤthet man gleich— 
falls Fleine Goldſtreifen auf, ſo daß die Gewinde⸗Traͤger uͤberall Gold 
zeigen. 
Dieſe Art plattirte Gewinde-Traͤger zu verfertigen, die ſich auch 
auf dieſelben anwenden laͤßt, wenn ſie aus gediegenem Golde ſind, 
geht Sehr ſchnell von Statten, und kommt wohlfeil, indem dabei beis 
nahe gar nichts verloren geht. 

Mitrelft einer Drehebanf nimmt man einen. plattirten Streifen, 
der ald Kate oder Umfang einer vierefigen oder anderen Dofe dienen 
foll, lörhet denfelben auf, bringt ihn auf eine ftählerne, Fupferne 
oder hölzerne Dofe, und ſchlaͤgt das plattirte Stuͤk auf fich felbft 
um, um die Kanten deffelben zu verbergen, die auf diefe Weife überall 
Gold zeigen. 

Was die Heinen Viereke in den Dofen betrifft, jo zieht man fie 
in der Bille, gibt ihnen ihre Umriſſe, und loͤthet ſie hierauf auf der 
Doſe auf, ohne daß es moͤglich wäre die Loͤhung zu entdeken, und 
ohne wiefe Vierefe auszubeſſern, zu krazen oder zu feilen. 

Alle Theile der Dofe werden gehörig zufammengefezt. und zufam: 
mengelöthet, ohne daß man jemahls ſich der Feile oder des Krazeiz- 
fens bedient, wodurch weiße Stellen zum Vorſcheine kommen. 

Es gibt zweierlei Arten, nad) welchen man die plattirten Dofen fv, 
wie goldene, ausprägen kann. Nach der erften Meife nimmt man, wenn 
man Verzierungen geben will, die unten Feine Vertiefungen haben, 
Stüfe, die auf beiden Seiten plattirt find, und legt fie mit einer 
Fläche auf die gravirte Matrize, während man auf die andere einen 
Blof gut pelirten Stahles legt,» und dann darauf ſchlaͤgt: auf diefe 
Meife druͤkt fi) die Gravirung vollfommen gut auf der einen Fläche 
ab, und die andere glatte Fläche, die polirt werden muß, wird fo 
ihon glatt, daß man nur Holzkohle und Trippel und die gewoͤhn⸗ 
liche Politur mehr nörhig hat, um das fchönfte Nefultat zu erhalten. 

Die zweite Art befteht darin, daß man plattirtes Metall nimmt, 
welches anf der einen Seite um die Hälfte leichter ift, als das eben 
erwähnte. Die Goldfeite wird auf die gravirte Matrize gelegt; auf 
die andere Seite kommt ein Stuͤk Karteipapier; man ſchlaͤgt und 
erhält auf diefe Meife auf der Silber-Seite einen concaven- Deſſin. 
Auf dieſe Weiſe wird die ganze Doſe mit Metall ausgefuͤttert, das 
anf einer Seite plattirt iſt, ſo daß, wenn fie fertig iſt, man nicht 
. mehr wiffen Fan, ob die Verzierungen nach innen hohl find. 


Goldene Dofen werden auf diefelbe Weiſe verferrigt; fie braus 
chen aber nicht fo viele Umſtaͤndlichkeiten bei ihrer Derfertigung. 

Die Maſchinen, deren man zum Ausprägen diefer Dofen bedarf, 
find die Schlagpreffe, die Ramme, die Strefwalze und die er 
Bille (bille à roulette). 





f 
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LXXXIV. | 


Ueber. die Bereitung und Aufbewahrung. des Chlorkalfes, 
| von Hrn. Eduard Schwartz. 

Aus dem Bulletin de la Societe:industrielle de Mulhausen. N. 4, S. 242. 

Mir Abbildungen auf Tab. VII. j 





Die Bereitung, die Zufammenfezung und die Eigenfchaften des Chlor: 
altes find von fo vielen ausgezeichneten Chemiker unterfucht wor: 
den, daß man. glauben follte, der Fabrifant dürfe nur ihre Werke zu 
Rathe ziehen, um diefes chemifhe Product im Großen zu bereiten; 
wer aber felbft folche Verfahrungsweifen, welche im Kleinen in che⸗ 
miſchen Laboratorien, befolgt wurden, im Großen ausgefuͤhrt hat, 
wird ſich uͤberzeugt haben, daß man wegen einer Menge unvorherge: 
fehener Umftände das Verfahren im Einzelne abzuändern gendthigt 
ift, oder daß diefelben doc Vorfichtömaßregeln erheifchen, die um: 
nd; waren, ald man mit kleinen Quantitäten arbeitete. Es kann 
alfo wohl feyn, daß meine Bemerkungen für den Chemiker von ges 
ringer Wichtigkeit find, und dennoch für den Fabrifanten einiges In— 
terefje behalten. 
Bereitung des Chlorkalkes. 

In Muͤlhauſen und der Umgegend wird eine ungeheure Menge 
Chlorkalk verbraucht, feitdem Hr. Daniel Koechlin, eines der aus: 
gezeichnetften Mitglieder der Gefellfchaft, deſſen Nath mic) auch bei 
der Verfaffung diefes Auffazes leitere, das Wegäzen der Farben in 
der Ehlorkalftiipe erfand. Diefes Chlorär wird auf naſſem Wege in 
den Fabriken felbft, wo es verbraucht wird, bereitet, während es in 
den englifchen Manufacturen von den Zabrifanten der chemifchen Pro: 
ducte Rgzogen wird, welche Iezteren es auf trofnem Wege darftellen. 

Hr. Tennant in Glasgow bedient fich zu diefem Zweke eines 
Apparates, der aus einem Keffel, B, (Fig. 1 u. 3.) befteht, in wel: 
chem das Chlor entbunden wird, und aus einem Kaften von Maner: 
werf, J, worin diefes Gas mir dem Kalfe vereinigt wird. 

Der’ Keffel, B, ift aus Blei gemacht. Man bringt in denfelben 
den Braunftein und das Kochſalz durch die‘ Oeffnung, C, und die 
Schwefeljäure durch die gefrummte Röhre, F. Die Berührung die: 
fer Subftanzen wird durd) den eifernen Rührer, D, beftändig erneuert. 
Der Ruͤkſtand lauft durch die Ansleerungsröhre, G, ab. | 

Um diejen Keſſel mittelft Dampf zu erhizen, ſtellt man ihn in 
einen zweiten Keſſel, A, aus Gußeifen, welcher den Dampf durd) 
die Röhre, H, erhält, 

Das Chlor wird aus dem Kefjel, B, durd) die Röhre, E, E, E, 
in. den Kaften, J, (Fig. Zu. 3.) geleitet. Diefer Kaften ift in vier” 
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Gemächer eingetheilt, welche das ‚Chlor aus vier bleiernen Keffeln 
erhalten. Der Boden defjelben ift mit einer vier Zoll diken Schichte 
son (zu Pulver) geloſchtem Kalke bedeft, welchen man von Zeit, zu 
Zeit mit den Heinen Rechen, L,L,L,L, umruͤhrt. Wenn die Ope: 
ration beendigt ift, nimmt man den: Chlorfalf durdy die Thüren, R 
K, R,F Hr, heraus. 

Dieſer Apparar ift in ſolchem Maßſtabe vorgerichtet, daß man 
gegen zwei Centner Braunſtein auf einmahl in einen Bleikeſſel brin- 
gen kann. 

Das trofue Chloruͤr euthaͤlt gewöhnlich einen folhen Ueberichuß 
von Kalk, daß man es fehr oft mit einer Fleinen Menge Waſſer ab: 
reiben muß, um fehr concentrirte Auflöfungen zu erhalten. Ungeach— 
tet diefer Vorficht, find die Auflöfungen, felbft diejenigen, welche 
man von folhem Chlorkalke erhält, .der keinen überfchäffigen Kalk ent: 
hält, viel fchwächer, ald das auf naſſem Wege dargeftellte Chlorür; 
die concentrirteften Aufldfungen des trofnen Chloruͤrs zeigen 6° an. 
Beaumé's Ardometer und entfärben 50 Vol. der Indigaufldſung ), 
während Das auf naffem Wege dargeftellte Chlorär 8° bis 9° am Aräo: 
meter zeigt, und 80 Vol. von derfelben Indigaufloͤſung entfärbt. Die 
englifchen Fabritauten brauchen bloß das trofne Chlorär mit Waſſer 
anzurähren, um ihre Bleichfüpe zu bilden, worin aber die Flüßigfeit 
dann fo dik ift, daß man die Stüfe auf Rollen (Walzen), welde 
in die Kuͤpe geftellt werden, hineinbringen muß; auch iſt ihr Weg: 
aͤzen immer unvollfommmer ald das unferige. Sie wenden aber nod) 
immer das Fäufliche trokene Chlorär an, weil in ihren Merkftärten 
der größte Theil davon zum Bleichen gebraucht wird, wozu es nicht 
fo viele Unbequemlichfeiten darbierhet, ald wenn man in der Chlor: 
füpe entfärbt. 

In Muͤlhauſen verfährt man groͤßtentheils bei der Vereitiig des 
flüßigen Chlorärs folgendermaßen: ein Gemenge von Salzfäure und 
Braunjtein wird in gläferne Ballons, A,A,A,A,A, (Fig. 4.), ge 
bracht, und diefe im Sandbade erhizt. Das Chlor wird durch gläs 
ferne Röhren in einen cylindrifchen fteinernen Trog geleitet, welcher 
Kalfmild) enthält. 

Der Ofen, B, Fig. 5. für diefe Saudbäder ift aus Gußeifen 
und hat Scheidewände von Mauerfteinen, fo daß jeder Ballon feine 
befondere Feuerung hat. Der Rauch von diejen verfchiedenen Feuern 
jammelt fi) durch den Zug, b, in den blechernen Röhren, 6. 

Der Trog, — iſt aus Sandſtein (Guebwiller Rothſtein). Sein 
hoͤlzerner Dekel, D, ift mit einem harzigen Firniß überzogen; er wird 


— 





180) Die Auflöfung rn * tauſendſten Theil ihres Gewichtes Indigo un 
guter Qualität, 
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in Fugen gelegt, welche in dem Steine angebracht find. Das Dreh: 
kreuz, E, Fig. 6 und 7. dient dazu, die Flüßigfeit beftändig umzu⸗ 
rühren; feine Brettchen dürfen nur zwei Zoll von den inneren Waͤn— 
den des Troges abftehen. | = 

Die Kalkmilch bringe man durch den Trichter, F, hinein, und 
das Chlorät nimmt man durd) die Oeffnung, H, heraus. | 


Bemerkungen über. die Bereitung des flüßigen Chlor: 
— altes. | 

1) Wenn man an dem Apparate Feinen Rührer anbringen kann, 
welcher das Gemenge von Salzfäure und Braunftein immer bewegt, 
muß man leztered in mehrere Retorten vertheilen, anftatt eö in einem 
einzigen Gefäße zu vereinigen; denn wenn beide Subftanzen ſich ganz 
zerſezen follen, fo ift es durchaus nothwendig, daß fie beftändig mit: 
einander in Berührung find, diefes ift aber nicht der Fall, wenn eine 
große Maffe Braunfteinpulver abgelagert bleibt, denn leztere hängt 
ſich endlich fo feit am den Boden des Gefaͤßes an, daß die Salz: 
fäure fie nicht mehr durchdringen kann. 

2) Der Apparat darf nicht fo hergerichtet werden, daß die Fluͤſ— 
figfeit in den Deftillationsgefäßen einem Drufe auögefeze ift, und zu 
diefem Ende muß der Behälter für das Kalkchloruͤr fo conftruirt wer: 
den, daß er eine große Oberfläche darbierhet, und nicht fehr tief ift; 
mau führt alödann die Gasleitungsröhre bloß auf die Oberfläche der 
Fluͤßigkeit, anftatt fie in diefelbe zu tauchen; dadurch wird nicht nun 
die Arbeit viel einfacher und viel leichter, fondern man erfpart aud) 
noch eine gewiffe Menge Warme, die nothiwendig wäre, um alles 
Gas herauszutreiben, wenn lezteres in dem Deftillationsgefäße einem 
Drufe audgefezt wäre. 

3) Mirtelflafchen find fehr nuͤzlich; für's Erſte um die falzfauren 
Dämpfe ‚abzuhalten, und dann, damit man die Stärke der Gasent- 
bindung beobachten kann; fie haben aber den Nachrheil, einen Kleinen 
Druf zu verurfachen: um diefem Uebelftande zu begegnen, müßte man 
alfo anftatt der Flafchen, ein breites und flaches Gefäß anwenden, 
welches eine große Oberflähe von Waſſer, und eine geringe Tiefe 
darbiethen würde, fo daß die Leitungsröhren Faum in daffelbe tau— 
chen. *) Man findet jedoch bis jezt in Feiner Fabrik ein folches Ge— 
faͤß, und faft alle Apparate find ohne Mittelflafchen. 

4) Das Kupfer kann nad) meiner Erfahrung das Blei überall 


181) Es ift leicht einzufehen, daß ein ſolches Gefäß noch viel größere Schwie— 
rigkeiten darbiethen würde, als eine Mittelflafhe; der Raum über dem Waffer: 
ftande deffelben, wäre naͤmlich mit dem ſchwach comprimirten Chlorgaſe erfüllt, 
welches aus diefem Gefäfe in die Kalkmilch ftreicht, und befwegen dürfte das 
Gefäß nicht Leicht luftdicht zu verfchließen feyn. A. d. N. 
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vortheilkaft erfegen, wo lejtere® nicht Stärke genug haben follte. 
Diefed Metall orydirt fi) zwar; wenn es aber einmahl mit einer 
Schichte von Oxyd ‚überzogen ift, hält es ſich unter gewiffen Um: 
ftänden vollfommen gut und felbft noch Beffer ald das Blei. 

Ueber das Verhältniß von Salzfäure und Braunſtein. 

Ich finde, daß es unnuͤz iſt, diefed zu beftimmen , denn es 
hängt von der Qualität einer jeden diefer Subftanzen ab. Weunn 
man die Vorficht gebraucht, den Braunftein immer in Ueberfchuß an- 
zuwenden, fo wird man ftetd gutes Kalfchlorär erhalten (dieſer über: 
ſchuͤſſige Braunftein braucht nicht verloren zu gehen; man Tann die 
Rüfftände fammeln, auswafchen, und ihn dann wieder benüzen). 
Bei einem Weberfchuffe von Braunftein ift man verfichert, daß. Feine 
Salzfäure gegen das Ende der Operation aͤberdeſtillirt, wodurch die 
Mittelflaſchen einigermaßen entbehrlich werden. 

Was die Anwendung der Schwefelfäure bei dem Gentenge von 
Braunftein und Salzſaͤure betrifft, fo follte man nad) der Theorie 
davon großen Vortheil erwarten, weil die Schwefelfäute eine größere 
Sätrigungscapacität befizt, und die Eigenfchaft hat, das falzfaure 
Mangan, fo bald es ſich gebilder hat, zu zerfegen; indeß haben die 
Verfuche, welche mehrere Fabrifanten in Mülhaufen über diefen Ge: 
genftand anftellten, ihrer Erwartung nicht entfprochen, und da ber 
Preis der Salzfäure bisher immer im Fallen war, fo hat man die 
Verſuche hierüber ganz aufgegeben. 

Ueber die Wärme, welde zur Entbindung des Chlors 
nöthig ift. 

Man muß hierauf das Gemenge auf 40 bis 45 Grad Gentff. 
(32 — 36’ R.) erhizen, es auf diefer Temperatur fo lange, als fi) 
noch Gas entwifelt, erhalten, und es hierauf fehr ſchnell faft bis 
zum Kochen erhizen. Wenn man einen großen Ueberſchuß von Braun: 
ftein, und vorzäglid, wenn man bei dem Apparate eine Mittelflas 
fche angewendet hat, Fann- man vie Flüßigfeit einige Zeit im Sie— 
den erhalten, ohne daß man fürchten darf, ſalzſauren Kalk zu be: 
fommen; dieß bringt jedoch nur einen fehr geringen Vortheil, und 

wenn das- Gas. in dem Deftillationsgefäße feinem Drufe unterliegt, 
entbinder es fü ch vollſtaͤndig, ſelbſt ſchon bei einigen Graden unter 
dieſer Temperktur. | 

In der folgenden Tabelle find Beobachtungen zufammengeftelt, 
welche idy über den Gang der Operation im diefer Hinficht, ange 
ftellt habe. 
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Anmerkumg. 

Die zur Beſtimmung der bleichenden Kraft des Chlorkalks ans 

gewandte Zudigaufldfung enthält ein Zaufendftel ihres Gewichtes 
trofnen Indigo von guter Qualität. 


Ueber einige Eigenfgaften des flußigen Kalthlorürs 
und die Mittel, deffen Zerfezung zu verhindern. 
Wenn die Aufldfung des Chlorkalkes mit Kalkhydrat vermengt 

ift, hält fie, ohne fich zu zerfezen, eine fehr hohe Temperatur aus, 

wenn dieſe nicht zu lange anhält; ja man kann ſie ſogar faft bis 
zum Siedepuncte erhizen, ohne daß ihre bleichende Kraft merklich ab- 
nimmt; ift hingegen dem flüßigen Kalfchlorär die uͤberſchuͤſſige Baſis 
entzogen, fo zerlegt ed ſich in Furzer ‘Zeit fchon bei einer Temperatur 

von 40 bis 45° C. 

2) Wenn man über eine Kalkmilch Chlor leitet, ſo kann es faſt 
nicht fehlen, daß nicht durch die Zerſezung einer geringen Menge 
Waſſer, etwas ſalzſaurer und chlorſaurer Kalk entſteht, und beſonders 
wenn dieſe Kalkmilch eine hoͤhere Temperatur hat; dieſe Wirkung 
kann man aber betraͤchtlich vermindern, wenn man die Kalkmilch in 
ununterbrochener Bewegung erhält, denn dann verſchlukt der fufpene 
dirte Kalk das Chlor in dem Maße ald es ankommt, ımd verhindert 
es fo viel Waſſer zu zerſezen; es ift daher auch fehr vortheilhaft, 
diefe Bewegung durch eine mechanifche Triebfraft zu bewirfen. 

Auch muß man das Kalkchlorär aus dem Gefäße, worin es bes 
reitet worden iſt, herausnehmen, jo bald die Operation beendigr 
it; denn es erhize fi) darin mwenigftend auf 30 bis 35° E. (24 bis 
28° R.); und wenn man ihm Zeit läßt, ſich abzufezen, erleidet die 
Fluͤßigkeit in-einigen Stunden immer eine ſchwache Zerfezung. Diefe 
Zerfezung des Kalkchlorärs ift manchmal durch eine fehr deutliche ro- 
fenrothe Farbe bezeichnet, deren Urfache noch von feinem Chemiker 
ausgemirtelt worden zu feyn ſcheint. Man fchreibt fie allgemein dem 
Umftande zu, daß Manganoryd in der Flüßigkeit aufgeldst war; 
diefe Meinung. iſt jedoch noch dusch Feine genaue Unterfuchung erwie— 


— 
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ſen. ) Eine andere Erſcheinung, welche ſich während der Zerſe— 
zung des Kalfchlorärs einſtellt, ift eine fehr beträchtliche Sauerftoffs 
Entbindung, wodurd) große Blafen auf der Oberfläche der Flüßigkeit 
entftehen (wenn man einen glühenden Körper in diefe Blafen taucht, 
brennt er ſogleich mit lebhaftem Lichte).⸗ 

Anmerkung. 

Wenn die Bleichkuͤpe durch eine fie zu ſehr angreifende Arbeit zer⸗ 
ſezt wird, zeigen ſich manchmal die beiden Erſcheinungen, wovon ich 
ſo eben geſprochen habe. Hat dieſe Wirkung einmahl angefangen, 
ſo iſt es um ſo ſchwerer, ihr eine Graͤnze zu ſezen, weil die Waͤrme, 
welche durch die Zerſezung frei wird, ſie immer weiter treibt. Ich 
kenne nur zwei Mittel gegen dieſes Uebel: nämlich mit Eid abzukuͤh— 
len, und einen neuen Ueberſchuß von Kalkhydrat zuzufezen, nachdem 
man das Klare von dem Saze abgelaffen. hat. 

3) Der Ehlorfalf fann auch ohne Vermifhung mit falzfaurem 
Kalte, im Waſſer aufgeldsr beftehen. In der That Fann man eine 

Chlorkalkaufldſung durch Abdampfen fo: weit concentriren, daß fie 24 
Grad am Aräometer zeigt, ohne daß fie mehr oder weniger als 80 
Bol. Indigaufldſung entfaͤrbt. 

4) Wenn der CEhlorkalk rein iſt, zeigt ſeine concentrirteſte Auf: 
ldſung 8 Grade an Beaumé's Araͤometer, und eee 80 Vol. In⸗ 
Ddigauflöfung. | 

Man Fann eine ſolche Aufldfung mit einem ueberſchuſſe von Kalk 
verſezen und Chlor hineinleiten, ohne daß fie je den angegebenen 
Grad überfchreitet: der neu gebildete Chlorfalf wird fich auf. dem 
Boden in Geftalt eines Abfazes finden, und fich erft beim Ausſuͤßen 
mit frifhem Waſſer auflöfen. 

Ich bin weit entfernt zu. glauben, daß ich alles erfchdpft habe, 
was man über den Chlorkalk zu fagen hätte, im Gegentheile hoffe 
ih, daß bald von Anderen die Beobachtungen zu den meinigen hin: 
zufommen, und damit ein vollftändiges Ganzes bilden werden. 


Bericht des chemifden Comité's der Gefellfhaft zu Maͤl— 
baufen über diefe Abhandlung. 


Ehe das Comité neue Verfuche über die Abhandlung des Hrn. 
Schwartz anftellte, glaubte ed zuvor folgende Bemerkungen machen 
zu muüffen : 

1) Der leichte und wohlfeile Transport des pulverigen Chlor: 

4182) Man vergl. polyt. Zournal Bd. XXVI. ©, 234,, wo — iſt, daß 
dieſe roſenrothe (eigentlich violette) Karbe von Manganfäure herruͤhrt. Wenn 
bei ber. Operation ein manganfreier Kalk, angewandt. mic, entfteht fie niemahls. 

un 
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kalks bat vorzüglich die Engländer veranlaßt, das! Kalkchlordr auf 
trokenem Wege darzuftelen, obgleih man auf biefe Art nicht fo be: 
fländige Refultate erhält, wie auf dem naffen Wege. 

2) Guter trofener Ehlorfal muß ein wenig durchfcheinend und 
in Maffen zufammengebaten feyn, und darf beim Aufrühren Feinen 
Staub verurfachen; er ldst fi dann beffer in Waſſer auf, ımd gibt 
folglich viel weniger Saz, weßwegen man ihn leichter: zur Bleichkuͤpe 
anwenden kann. 

3) Bei dem Apparate zur eg des flißigen Chlorkalks 
ift eö wefentlich, daß man die Gasleitungsrdhren nicht in die Kalk— 
milch tauchen läßt, denn man hat dann feinen Druf in den Retor- 
ten, braucht fie eben deßwegen nicht ftark zu Iutiven, und die Ma: 
nipulation wird dadurch viel kuͤrzer und leichter. Die Korkftöpfel 
der Netorten umgibt man gewöhnlich mit ein wenig Gummi, gerd- 
fteter Stärke oder einer anderen gummiartigen Subftanz von geri 
gem Merthe. 

4) Die Verhältniffe von Säure und Braunftein zur Entbindung 
des Chlors muͤſſen fich natürlich nach ihrer Qualität richten. In den 
Fabriken nimme man gewöhnlid auf Einen Theil Braunftein drei 
Theile Salzfäure, obgleih man manchmal Braunftein erhält, ver 
vier und fogar fünf Theile Salzfäure zur gänzlichen Zerfezung erfordert. 

5) Bei der Bereitung des Chlord hat man das Verfahren mit 
Kochfalz aufgegeben, weil das fehwefelfaure Natron, welches ſich da— 
bei bildet, fo ſchnell kryſtalliſirt, daß man die Retorten heiß anslee- 
ren muß, wobei jie oft zerbrechen. Uebrigens gewährt diefes Ver— 
fahren bei den Salzbegünftigungen und dem niedrigen Preife der 
Salsfäure, Feine Vortheile mehr. ı 

Das Comite hat hierauf zwei feiner Mitglieder, die HHrn. 
Penot und Leonhard Schwartz beauftragt, einige Verfuche über die 
Zerfezung des Kalfchlorärd unter verfchiedenen Umftänden, anzuftel- 
len. Die Hauptrefultate find folgende: 

Als wir Chlorfalfz Auflöfungen in einem paſſenden Apparate 
fochen ließen, und’ das entbundene Gas auffammelten , erhielten wir 
Sauerftoff; die Fluͤßigkeit, welche in der Retorte zuräfblieb, war 
nicht gefärbt. 

Als wir denfelben Verfuch mit einem Chloruͤr wiederholten, wel- 
ches wir mit ein wenig Kalkmilch verfezt hatten, erhielten wir auch 
Sauerftoffgas, und die in der Retorte zurüfgebliebene Flüßigkeir hatte 
eine rofenrorthe Farbe angenommen. Wenn wir und für jezt nicht 
bei diefer lezteren Erfcheinung aufhalten wollen, auf welche wir bald 
zuruͤkkommen werden, fo erflärt fich die Entbindung von Gauerftoffgas 
leicht durch = Zerfezung des Waflerd durch das Chlor, 
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Wir haben, baumwollene Zeuge in Chlorfalf gebracht, und als 
wir bei einer Temperatur von 40 bi 45 Grad arbeiteten, entband 
ſich reines Fohlenfaures Gas, und dad Gewebe wurde ftarf angegrif- 
fen. Wir haben die Temperatur dann bis auf den Giedepunct ges 
fteigert, und es entband ſich fortwährend Kohlenfäure. Daraus muß 
man fchließen, daß durch die Einwirkung des Chlors auf den Waf- 
ferftoff der vegetabilifhen GSubftanzen, ein Theil des Sauerftofjs und 
Kohlenftoffs der lezteren fich mit einander verbindet, und Koblenfäure 
bildet. Dieſes Gas, welches ohne Zweifel audy in den Bleichkuͤpen 
entfteht, muß ‚darin zum Theile durch den Kalf abforbirt werden; 
daraus kann man ſich die Entftehung der warzenfteinartigen Maffen 
erflären, welche ſich auf dem Boden und an den, Wänden der Ki: 
pen abfezen. 

Wir haben durch eine Chlorfalkauflöfung, welche 9 Grade an 
Beaumé's Aräometer wog, und ihr dofaches Volumen Andigaufld- 
fung entfärbte, zwei Tage lang eine große Menge Fohlenfaures Gas 
hindurchftrömen laffen: die Fluͤßigkeit trübte fi) auf der Etelle; ed 
entband ſich Chlor und Kohlenfäure, leztere weil man einen großen 
Ueberfchuß auf Einmahl hindurchſtroͤmen ließ. Nachdem fich der koh— 
lenſaure Kalk abgefezt harte, prüften wir das Chlorür, welches noch 
8° am Beaume'fchen Arkometer wog, aber nur noch fein 16faches Vol. 
Indigaufloͤſung entfärbte. Kleeſaͤure fällte daraus kleeſauren Kalt, 
und entband Chlor. Es ift fonderbar, daß da fo lange Zeit Koh: 
Ienfäure durch den Chlorfalk geleitet wurde, diefer dennoch nicht ganz 
zerfezt worden war. Wielleicht gibt es ein Hyperchlorid des Kalks, 
welches durch Kohlenfäure nicht zerfezbar ift. *) 

Wir haben Kalkchloruͤr-Aufloͤſung, welche 80 Theile Indigauf⸗ 
Idfung entfaͤrbte, zwei Tage lang in Beruͤhrung mit dem achten Theil 
ihres Raumes gepülverter, waflerfreier Kalkerde gelaffen: nach diefer 
Zeit entfärbre das Chlorür nur noch 68 Theile; wahrſcheinlich iſt bei 
der Abforbtion des Waſſers durch den Kalk, Wärme genug frei ger 
worden; um eine Zerfezung in der Kuͤpe zu verurfachen. 

Wenn man Chlorfaltauflöfung mit Salzfäure behandelt, erhält 
man. Chlor, und das Refultar ift daffelbe,' wie wenn man Weinftein: 
fäure anwendet, mit dem einzigen Unterfchiede, daß ſich im lezreren 
Zalle in der Retorte weinfteinfaurer Kalk niederſchlaͤgt. ) 

4185) "Allerdings gibt es ein ſolches Ghlorür, welches zweimahl fo viel Chlor, 
als der neutrale Chlorkalk enthält, und ſich unter diefen Umftänden bildet, Vergl. 
polyt. Journal Bd. XXVl. ©, 231 u. 245. A. d. R. * 

184) Es werden nun Verſuche angegeben, welche angeſtellt wurden, um bit 
Urfache der rothen Kärbung einer Chiorkalkaufloͤſung auszumitteln, welde enf- 
fteht, wenn diefe mit Kalthydrat digerirt wird. Diefe Verſuche können wit mit 


Recht weglaffen, da man, wie fchon oben bemerkt wurde, mit diefem Gegen 
ftande in Deutfchland Längft im Keinen ift, Hätten bie beiden Chemiker, welche 
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| LXXXV. 
Ueber die Kryſtall⸗Form einiger Salze. Bon Hrn. E. F. 
Tefhemader. 

Aus dem Philosophical Magazine. N. 13. Jänner. 1828: ©. 27. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Als ic im December⸗Hefte Ihres Journales die Bemerkungen über 
einige doppelt chromfaure Verbindungen lad, fand ich, daß ich dies 
felben Salze im vorigen Winter erhielt, da ich die Chromſaͤure mit 
einigen Metallen verband. Bei Prüfung der Charactere der Kryſtalle 
fam ich auf gleiche Refultate, mit Hm. Stofes, hinfichtlich der 
Verbindung des fehwefelfauren Nikeld und jchwefelfauren Zinkes mit 
chromfaurem Kali. Da diefe Refultate noch nicht befannt gemacht 
wurden, fo verdienen fie vielleicht ed zu werden. 

Die Hehnlichkeit der Form der Kryftalle, die ſich aus der Nikel 
enthaltenden Aufldfung abfezten, mit jenen bed ſchwefelſauren Nikel⸗ 
oxyd⸗Kali, die mir Hr. H. 3. Broofe gab, und die derfelbe in den 
Annals of Philosophy, New Series, Decbr. 1823 befchrieb, war 
mir auffallend, und ich prüfte daher einige fehr glänzende Kryftalle 
diefed neuen Salzes mit Wollafton's Refleriond - Goniometer, wor: 
aus fich folgende Meffungen ergaben. Urfprängliche Form: ein ſchie⸗ 
fes rhomboidaled Prisma. 


abi eg Rikeloryd: Kali. Scwefelfaures Rikeloryd- Kali. 

0. 52, 

P auf M oder M‘ 101°,,37° P auf M oder M’ 10%°,,15 
P = e — — 154°,,30° P — 6 oder e’ 154°,,32‘ 
M—-M’_ — 107,37 M— M' — — 109,10‘. 


Man wird bemerken, daß hier nur ein Heiner Unterfchied zwis 
fhen den Winkeln diefer beiden Salze Statt hat. Aus diefer Aehn⸗ 
lichkeit fchloß ich, daß diefes neue Salz fchwefelfaurer Nikel und 
Kali verbunden mir etwas weniger Chromſaͤure ift, was jezt durch 
Vergleichung der Analyfe des erfteren diefer Salze von Hm. Eoos 
per, in Hrn. Brooke's Aufiaze, mit jenem des neuen Salzes von 
Hm. Stofes beftätigt wird. 





diefen Bericht erftatten, bei ihren Verſuchen reines Kalkhydrat angewandt, wie 
man es aus cararifchem Marmor erhält, fo wäre diefe rothe Kärbung niemahls 
eingetreten. Cie find felbft geneigt, diefelbe einem Mangangehalt der Kalterbe 
uzufchreiben ; wenn fie aber nicht einfahen, daß die färbende Subſtanz nichts als 
anganfäure ift, fo rührt bdiefes wohl daher, daß die Verfuche von Kromm; 
herz (Schweigger's Journal Bd. 41. ©. 257.), woburd die Eigenfchaften die: 
feß Körpers erft genau bekannt wurden, nicht ins Franzoͤſiſche überfezt, und alfo 
in Frankreich nicht bekannt worden find, %d. ve, 
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Ghroni -fchwefelfaures Nikeloxyd⸗Kali. Schwefelfaures Ri keloxyd⸗ Kali. 
Schwefelſaͤure . 18,260 Schwefelſaͤure . . 18,9 
Niteloryd . . . 8,200 Nikloeyvd . -» » 877 


“ Kali ” . J — 9,862 Kali * * I 10,24 
MWaflr . -» . . 12,700 Waflr - -» -» . 12,04 


Chromfäure . -» - 0,978 | 50. 
50. 
Die primitive Form beider ift ein ſchiefes rhomboidales Prisma. 
Shrem s fchwefelfaures Zinkoryd: Kali. Schwefelfaures Zinktoryb : Kali. 
P auf ..,. . 101%47° PaufM . . 10220 
P— e ... 159,31 m auf m‘ „ .„ 108°40”. 
m— m’ . . . 108%,45‘ 


Dieſes leztere Salz (fchwefeljaurer Zink und Kali) bildete id 
durch Zufaz reinen Kali's zu einer Aufldfung von ſchwefelſaurem Zink, 
durch Abfcheidung des Miederfchlages, und dadurch, daß ich die Hare 
Auflöfung, die immer noch Zinkoxyd enthielt, Eryftallifiren ließ. Ich 
babe es nicht analifirt, und kann ed daher auch nicht mit der Analyfe 
des chrom = fchwefelfauren. —— und Kali’s ‚die Hr. Stokes gab, 
vergleichen. 

Dieß mag indeffen ald Beweis gelten, wie ber Zufaz einer ge 
ringen Menge fremder Stoffe die Maße der Winkel der Kryftalle zu 
ändern vermag, woraus zugleich der Werth des Goniomererd des 
Did. Wollafton erhellt, mittelft deffen man alfogleich das Daſeyn 
derfelben entdefen kann. 

Sch fende Ihnen bei diefer Gelegenheit die Maße der Kryſtalle 
zweier anderen Subſtanzen, die, fo viel ich weiß, bisher nicht gege⸗ 
ben wurden. 

Haͤmatin. Urſpruͤngliche Form: vierſeitiges 

P auf M.. 90 Prisma, Fig. 53. 

ın — m‘ , „ 90 | 

m—d , . 135 

m—c' „ „ 122,10‘ 

ce . . 118,15° 
c 116°,15° 

Man fand es in einem Stüfe Färbeholz ganz kryſtalliſitt. Ba 
idste bloß den Kryftall in Weingeift auf, und erhielt das Haͤmatin 
in regelmäßiger Form. 

Weinfteinfaurer Strontian. Urfprüngliche Form. Gin ſchiefes 

PauufM . . 9935 rhomboidales Pridma. Big. 54- 

M af M'. . 125°20” 

Diefed Salz entftand durch Aufldfung von weinfteinfaurem Kalt, 
dad man einer Aufldfung von falpererfaurem Kali zufezte. 
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Auf Platinna : Draht mit Borar gibt chromfchwefelfaures Nikel: 
oryd = Kali ein durchfcheinendes lichtbraunes Glas; chromfchwefelfau: 
red Zinkoryds Kali ein durchfcheinendes gelblichgrünes Glas. 

10. Dechr. 1827. | 
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Ueber die Werfertigung des rothen Glaſes, befonders des 
feuerrothen, wie ed die alten Kirchenfenfter enthalten, von 
Dr. 5. Engelhardt *), Verwalter bes Zinsdweiler Ei: 
fenwerfs, unmeit Strasburg. 


Aus den Verhandlungen des Vereins jur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen 
Ä 1828, erfte Lieferung. ©. 45. 
Im Musjuge.) 


Die Kunft Glas roth zu färben, war fchon den Alten befannt, und 
Hr. Klaproth hat gezeigt, daß fie dazu dad Kupferorydul gebraucht 
haben (deffen Beiträge zur Kenntniß der Mineralkörper. Bd. 6, ©. 136.) 
Auch bin ich uͤberzeugt, daß die meiften alten rothen Gläfer nur mit 
diefem Oxyd gefärbt worden find. Dieß war auch der einzige hierzu 
gebrauchte Färbeftoff das ganze Mittelalter Hindurch, wenigftens habe 
ich bei vielfältigen chemifchen Analyfen der verfchiedenartigften Stüfe 
noch feinen anderen entdeken Fhnnen. \ 
Allein da die Farbe, welche das Kupferorydul dem Glafe gibt, 
fo intenſiv ift, daß Scheiben von der gewöhnlichen Stärke ganz ſchwarz⸗ 
braun und kaum durchſchimmernd feyn würden, fo mußte ein Wer: 
fahren ‚gefunden werden, durch welches jener Nachtheil gehoben wird. 
Diefes beftand nur darin, daß man dad weiße Glas mit einer äußerft 
dinmen Lage von rothem Glafe überzog (Ueberfangglas); nur auf 
diefe Weife konnte die fchdne Farbe und die Durchfichtigkeie mit ein- 
ander verbunden werden. f 
Seit Kunkel's Zeit wurde auch das Goldoryd oft als Faͤrbeſtoff 

bei Verfertigung des rothen Glafes angewandt. Das Goldoryd gibt 
in der That ein ſchoͤnes Roth, mit welchem das Glas, unbefchader 
der Durchfichtigkeit, durch und durch gefärbt werden kann, und es 
wird daher mit Vortheil bei Verfertigung von Gefäßen und ähnli- 
hen Gegenftänden gebraucht werden konnen. Allein diefer Gebrauch 
wird des hohen Preifes und verfchiedener Schwierigkeiten wegen, im: 
mer befchränft bleiben. Zugleich erhält man auch mit Goldoryd nie 
den fchönen Purpur, oder das Feuerrorh der alten Kirchenfenfter, die 
fo gefärbten Gläfer ſchimmern immer in Karmoifin oder Rofa hin- 
— — — — — 

185) Hr. Dr. Engelhardt gewann durch bie * mitgetheilte Erfindung, 


den von dem Vereine zur Befoͤrderung bed Gewerbfleißes in Preußen ausgeſchrie— 
benen Preis einer goldenen Denkmuͤnze nebft 300 Thalern. A. d. RM. 
20 * 
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über, und koͤnnen hieran auch ſchon bei dem erſten Blike erkannt 


werden. 


Was aber das Kupferoxydul betrifft, ſo kann man ich Kur 
ein leichtes und einfaches Mittel Überzeugen, daß damit Glas roth 
gefärbt werden kann. Wenn man nämlich eine ganz duͤnn gefchlas 
gene Kupferfolie (falfches Blattgold) vermittelft Boraxwaſſer auf eine 
Glasſcheibe heftet, darauf eine zweite Scheibe legt, oder mit etwas 
Kohlenftaub .beftreut und dann einbrennt, fo hinterläßt die Kupfer: 
folie deutliche rorhe FSlefen auf dem Glafe. Auch flimmen die neuern 
Chemifer darin überein, daß Kupferorydul das Glas roth färbt. Da: 
mit dad Kupfer roth färbe, ift feine Umbildung in den orydulirten 
Zuftand unumgänglich nothwendig. Aus diefem Grunde fann ed auch 
nur geblafen, nicht aber, wie andere Farben in der Glasmalerei, 
ald Schmelz aufgetragen werden, da bei dem Einfchmelzen oder Um: 
fdymelzen das gepulverte rothe Glas in's Blaugrüne übergeht. 

Wenn die Alten noch rohen Weinftein, Ruß oder andere der: 
gleichen desoxydirende Körper beimifchten,. fo gefchah dieß allein der 
Erhaltung der rorhen Farbe wegen. Dazu kann auch Eifenory: 
dul angewendet werden, befonderd wenn man eine in's gelbliche zie: 
hende feuerrorhe Farbe erhalten will. Am beften wender man aber 
Zinnorpdul an, um dad Kupfer im orydulirten Zuftande zu erhalten. 
Die Wirkung des Zinnoryduls ift nicht fo flüchtig, ald die der vege: 
tabilifchen Etoffe, deren Einwirkung natürlicy mit ihrem Verbrennen 
aufhört, und bei welchen man leicht einem doppelten Fehler ausge: 
feze ift; denn find fie noch nicht hinlänglich verbrannt, fo wird das 
Glas nicht lauter und die Farbe nicht hell, und ift fie perathen, fo 
muß man fie auf's fchnellfte verarbeiten, weil fie Außerft leicht_ver: 
ſchwindet. Diefem allem ift man aber bei Anwendung ded Zinnorys 
duls nicht ausgefezt. Während der ganzen Arbeit blieb mir ftets die 
rothe Farbe gleich) ſchoͤn, und ich war nie im Falle, desorydirende Körper 
nachzutragen. Auch habe ich in allen alten Gläfern, welche ich un: 
terfuchte, ftetd Zinnoryd angetroffen, und zwar war diefes Oxyd mei: 
ftens in einer größern Menge vorhanden, ald dad Kupferorydul ſelbſt. 

Da nun die durch das Kupferorpdul ertheilte Farbe zu intenfiv 
ift, um allein verarbeitet werden zu koͤnnen, und die durch und dur) 
gefärbte Echeibe undurchfichtig, dunfelbraun erfcheinen würde, und 
man, damit die durchfichtige votbe Farbe zum Vorfchein Fomme, fie 
unendlich dünn ausblafen müßte, jo kann man haltbare rothe Schei- 
ben nur dadurch machen, daß man eine weiße Scheibe mit einer ganz 
dinnen Schicht rorhen Glafes üÜberzieht. Eine folche Scheibe, welche 
man Weberfangglad nennt, hat außerdem den Vortheil, daß man 
ftellenweife die rothe Schicht abichleifen kann, und fo weiße Zeichnuns 


= 


über Verfertigung des rothen Glaſes. 808° 


gen, oder sermittelft des Aufichmelzend von anderen Farben bunte 
Zeichnungen erhalten Tann. Daß dieſes auch ganz das Verfahren 
der Alten war, zeigen uns alle Scheiben des Mittelalters. 

Um das UWeberfangglas zu verfertigen, muß der Arbeiter zwei 
Tiegel haben, in dem einen das rothe Glas, in dem anderen das 
weiße; er taucht feine Pfeife zuerft in die rothe Maffe, fo daß ein 
Knopf fih davon anhängt, dann nimmt er Über dieſes Roth eine 
gehörige Menge weißes Glas. Der hiervon ausgeblafene Cylinder 
wird ein ſchoͤnes rothes Weberfängglas barftellen. Damit fidy die. 
sothe Lage gut mit der weißen Scheibe verbinde, und beim Erkalten 
fi) nicht von derfelben ablöfe, wie mir dieß bei meinen allererſten 
Verfuchen gefchah, ift ed nothwendig, daß der Glasſaz des weißen 
zu überfangenden Glafes, wo nicht derfelbe, doch dem rothen Glass 
faze analog fen; am beiten aber macht man die rothe Maſſe um 
etwas Meniges leichtflüßiger, ald die weiße. Auch darf der Glasfaz 
für das rothe Glas feine oxydirenden Stoffe enthalten. 

Nachdem ich mich hiervon auf der Glashütte verſichert, Laffe ich) 
zwifchen die großen Ziegel für das Rothe einen Heinen Ziegel beis 
fegen; in benfelben bringe ich zu dem-gewöhnlichen Glasfaze, wen 
er Mennigehaltig, auf 5 Pfund deffelben, + Lorh Kupferorydul, 4 
Loth Zinnorydul. Iſt er nicht Mennigehaltig, fo nehme ich auf 2 
Pfund Sand, den der Glasfaz enthält, 3 Loth Kupferorydul, 3 Loth 
Zinnorydul. Sezt man dad Kupferorydul nicht unmittelbar dem Glasfaze 
bei, jondern bringt es fpäter in denfelben, wenn er anfängt Lauer 
zu werden, fo muß man eine weit geringere Doſis Kupfer nehmen. 

Zum Scharlach- oder Feuerroth nehme ich auf 25 Pfd. Glas 
fa3, % Pfund Zinnorydul und 15 Loth feingeriebenes Eifenorydul; 
diefe werden gleich anfangs mit eingefezt. Iſt das Glas lauter ges 
worden, fo fügt man ihm 17, Loth Kupferoryd zu, und bringt das 
Ganze gut untereinander. Ueberhaupt muß man .alle Vorficht ans 
wenden, um Blafen und Körner zu vermeiden, welche fich dußerft 
leicht bilden; fo auch dafür forgen, daß die weiße und rothe Maffe 
gleichzeitig gar fey, am mit einander verarbeitet werden zu Fon . 
nen. Daß das Gelingen einer fchönen Scheibe ſehr viel von dem 
Urbeiter abhänge, erfieht man leicht aus obigen Angaben, denn der 
Ueberfang bleibt immer difer an der Mündung der Pfeife, ald am 
 entgegengefezten Ende des Glaskolbens, die Scheibe wird daher fters 
an einer Seite dunkler, ald an der anderen, und nur die Mitte iſt 
‚gleihfbrmig; ja am dem einen Ende wird der Ueberfang manchmahl 
{0 duͤnn, daß er verjchwinder, und in's Weiße übergeht. Sch befize 
mehrere alte Scheiben, ‚wo diejed Uebergehen aus dem Dunklen in's 
Hellere auf das Trefflichfte zu gewiſſen Effecten benugelift, unter ans 
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derem bei dem Atlasgewand einer Judith. Indeſſen Tann der Arbei: 
ter durch einige Uebung bald die Fertigkeit, ziemlich große gleichför: 
mige Scheiben hervorzubringen , erlangen, und ich hoffe, dieß Reſul— 
tat auf einer unferer Glashütten, mit welcher ich zu dieſem Zweke 
in nähere Verbindung getreten bin, im kurzer Zeit zu erhalten. 

Ein bleihaltiger Gladfaz fcheint das Rothe leichter zu behalten, 
ald jeder andere, doch find meine Erfahrungen hierüber nicht hin: 
laͤnglich, um ald entfcheidend gelten zu koͤnnen. Iſt durch Ueberoxy⸗ 
dation des Kupferd die ‚rothe Farbe verfchiwunden, fo nimmt das 
Glas ‚meiftens eine bouteillengrüne Farbe an; der Zufaz eines bed: 
orgdiren Körpers, wie Kohlenftaub, roher Weinftein, Ruß u. dgl., 
ruft. aber bald die rothe Farbe wieder hervor. Roher Weinftein oder 
Kohle find zu diefem Zweke vorzuziehen, da man biefelben leichter 
rein erhält, ald Ruß u. dgl. Hat man foldye desorpdirende Körper 
zugefezt, fo muß man fich durch die allzu dunkle und unreine Farbe 
der oberen Lagen des rothen Glastiegelö nicht irre machen laflen, 
weil die unteren Lagen meiftens dennoch ganz ſchoͤn, und von der 
heifften Tinte find. Schöner ift aber doc) immer das Roth, wobei 
man feines fpäteren Zufazes bedarf, und man muß dieſen dadurch 
vermeiden, fo viel man immer kann, daß man fucht den rorhen Glas: 
faz gleich zu verarbeiten, fo wie er lauter ift. 


LXXXVI. 

Ueber die Verbefferungen, welche man neuerlich bei Fabricas 
tion des Runkelruͤben⸗Zukers eingeführt hat. Won Hrn. 
Dubrunfaut. 

Im Ausjuge aus dem Industriel. Der. 1827. &. 55. im Bulletin des Sciences 

techno]. N. 2. ©. ı7#. 

Der Hr. Verfaſſer beftreiter im Eingange die Anſicht derjenigen, die 

die Runfelriben-Fabrication in Europa, und namentlich in Frankreich, 

nur ald einen durch den Unfinn der Mauthfnfteme erfünfteleen Indu— 
ftriezweig betrachten; er ſtellt Thatſachen auf, die zur Erwartung bes 
rechtigen, daß der Runkelrübenzufer in Frankreich bald zu demfelben 

Geſtehungspreiſe gelangen kann, auf welchem er in den Kolonien 

fteht, nämlich: zu 2 bis 3 Sons das Pfund. 

Zum Beweife, daß der Bau der Runfelrüben noch vieler Ber: 
befferungen fähig iſt, führt er die Abhandlung des Hrn. de Beat 
jeu auf, der verfichert, 500 Kilogramm (10 Zeutner) Runkelruͤben⸗ 
Wurzelu für + Franken (1 fl. 48 Er.) liefern zu koͤnnen. 

Die Aufbewahrung der Wurzeln fcheint dem Verfaſſer die erſte 

Klippe, an welcher die Kunſt ſcheitern Konnte, und auf welche Fa⸗ 

brifanten und Gelehrte ihr Augenmerk vor Allem zu richten haben. 





3 


über Berbefferungen bei ber Fabrication bed Runkelrüben » Zuferd. 303 


&r erwähnt eined DVerfuches des Hrn. Champannois, nach wels 
chem man bie Runkelruͤben, um fie beſſer aufzubewahren, etwas trof: 
nen koͤnnte; dann kann man fie aber nicht mehr reiben, fondern man 
muß fie. in Dampf kochen, und in Saͤken ausprefien. Auf diefe 
Weiſe erhält man 88 bis 90 p. E. Saft, während man aus den 
frifchen zerriebenen Rüben nur 70 p. E. Saft erhält. Diefer Ber: 
fisch verdiente wiederholt zu werden; er wäre, wenn er ſich betätigte, 
eine wichtige Verbefferung. Hr. Dubrunfaut empfiehlt auch Ver: 
fuche mit Schwefelfäure zur Aufbewahrung der Runkelruͤben, die wahr: 
fcheinlich gelingen werden, weil es fid) hier um Vorbeugung der Gäh: 
rung handelt. 

Diele Fabritanten umgehen das Boakten der Runkelrüben: man 

wuͤnſcht fernere Beobachtungen hierüber. Ä 
Das Zerreiben gefchieht jezt beinahe überall mit Neibmafchinen 
nad) dem Spfteme von Thierry, wo die Wurzel fo gegen das Reib- 
zeug getrieben wird, daß die Achfe derfelben in die Nichtung des 
Halbmefjers fällt: diefe Bedingung fcheint nothwendig zu einer guten 
Reibung zu gehdren. 

Das Preffen geichieht jezt allgemein mittelft Hydraulifcher Preffen, 
die durch einen Pferdegdpel in Gang gebracht werden, und einen 
Druf von 2000 Kilogramm (40 Ztr.) auf dad DI Decimeter geben. 
Diefer Druf reicht zu, um das Marimum von Saft und nüzlicher 
Wirkung zu erhalten. 

Das Abſchaͤumen blieb bisher ohne Verbefferung: man bedient 
ſich immer noch ded Kalkes allein, oder in Verbindung mit Schwes 
felfäure. Nach dem neuen Dampfheizungs:Spfteme vollendet man 
diefe Arbeit auch mittelft des Dampfes in zwei Keffeln, die aus zwei 
fugelfdrmigen Kappen beftehen, welche an ihren Rändern vereinigt 
find, und in der Mitte einen leeren Zwifchenraum laffen. 

Die Verdifung oder Goncentrirung gefchieht in neuen Dampf: 
Apparaten, wodurd viel Brennmaterial erfpart wird. 

Das Klären und Filtriren blieb bisher beim Alten: es gefchieht 
noch immer mittelft Kohle, Ochfenblutes, und durch das Filtrum. 
Hr. Dubrunfaut macht Über Taylor's Filter diefelben Bemer— 
fungen, die er im Bulletin T. VII. S. 152 vorgebracht hat. Das 
Kochen ‚mittelft des Dampfes, weldhes die HHrn. Blanquer und 
Harpignies eingeführt haben, hat wunderbare Refnltate hervorge- 
bracht, die jedoch noch immer die beſte Aufbewahrung und vollfom- 
menes Abfchäumen nothiwendig machen. Hr. Dubrunfaut erwar- 
tet, daß die Amwendung des Dampfes zum Kochen noch die Kryftal- 
liſir⸗ Gefäße überflüßig machen -wird. 

‚Die Zabrifanten find noch immer im ihren Anfichten uͤber die 
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beiden Kryftallifationss Spfteme, nämlich Über die langſame Kryftals 
lifation des Hm. Ahard und die Förnige der Zufer: Raffineurs 
(erystallisation confuse des Raffıneurs) getheil. Hr. Dubrunfaut 
nimmt leztere, die bei der Dampfkochung immer möglich ift, fehr 
eifrig in Schuz; verwirft aber die erftere nicht gänzlid), und glaubt, 
dag man noch zufehen müffe, ehe man hier mit Beftimmtheit ent⸗ 


ſcheidet. 


Um zu ſehen, ob Salpeter (ſalpeterſaures Kali) im Safte der 
Runkelruͤben vorhanden iſt, empfiehlt Hr. Payen (ebendaſ. ©. 128.) 
denſelben bis zur Trokenheit abzurauchen, und ein Gramm davon mit 
eben fo viel Schwefelfäure zu behandeln, wo dann falpetriges Gas 
fi) entwikeln wird, wenn falpeterfaures Kali darin enthalten war. 
Man kann auch ein Pfund trofenen Syrup einäfhern, und fehen, 
ob der Ruͤkſtand eine bedeutende Menge Fohlenfaures Kali enthält. 

Um den Salpeter zu entfernen, darf man nur den Syrup kry⸗ 
ftallifiren, und mit der gewöhnlichen Erde und Melaffe, die allen 
Salpeter auflöst, behandeln. 


LXXXVIII. 


Alphabetiſches Verzeichniß der in Frankreich im Jahre 1827 
ertheilten Patente (Brevets d’Invention.) 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 282. 


(B.1.) bezeichnet Brevet d’Invention; (B. I. P.) Brevet d’Invention et de 

erfectionnement; (B.P.) Brevet de Perfectionnement; (B. Imp.) Bre- 

vet d’Importation; (B. Imp.P.) Brevet d’Importation et de Perfection- 
nement; (B. I. Imp.) Brevet d’Invention et d’Importation. 





Den 3. 5. Adam, zu Paris, rue Bleue, N. 27, D. d. Seine; 
den 24. Aug., für 10 Jahre; auf einen beweglichen Einband, der 
zu einer neuen Art öffentlicher Bekanntmachung und zu anderen Zwe⸗ 
fen dient. B.1. . 

Adhemar, fiehe Conrad. 

Aguettant, fiehe Rey. 


Dem J. Allard, zu Paris, rue St. Denis, N. 368, DD. d. 


Seine; den 30. März, für 10 Jahre; auf eine Lampe mit auffteigen: 
dem Oehle. B. 1. P. 

Dem Allwy, dafelbft, rue Beaujolois, N. 7, den 18. Mai, für 
15 Jahre; auf eine Mafchine, die er Hydro-ponderique nennt, und 
die zum Heben und Niederlaffen von Laften dient. B. 1. 

Dem 4. Allien, dafelbft, rue Clement, N. 4; den 9. März, für 
5 Jahre; auf eine Fläßigfeir, die er Marjolaine nennt, und die zum 
Entfetten — Stoffe und zum Ausbringen der Fleke aus denſelben 
din. Bl . 
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Dem Un celle, dafelbft, boulevart Poissoniere, N. 7; den 19. 
April, für 5 Jahre; auf eine Fußbekleidung, die er soc — en 
tout sens nennt. B. I. P. 

Dem Anfman, bafelbft, rue St. Honore, N. 188; den 26. Yas 
nuar, für 5 Jahre; auf einen Tbilettens Kamm mit mehreren Reihen 
Zähnen und mit einem Gtiele. B. I. P. 

Dem Anthoine, fiehe Duret. 

Den Unverny und Guiaur, zu Montpellier, D. Herault; 
den 25. Mai, für 5 Jahre; auf einen ae zur Derfertis 
gung.der Korkjtöpfel. B. 1. . | 
Dem Arizolli, zu Paris, rue St. — N. 23; den 24ten 
Nov., für 15 Jahre; auf einen Schornftein, Heerd, Zeuerbof ıc. alles 
aus Qußeifen. B. 1. 

Dem Th. Arnitt, dafelbft, rue du Faubourg Poissonitre, N. 8; 
den 28. Dec., für 10 Jahre; auf ein verbeffertes fchwebendes Bett. 
B. Imp. 

Dem Artus, fiehe Sorel. 

Den Afhermann und Perrin, dafelbt, rue de Montmorenci, 
N. 7; den 10. Nov., für 10 Jahre; auf eine Mafchine zum Abfchnei: 
den der Haare von Fellen alter Art, die man’zur Hutmacherei braus 
chen kann, weldye Mafchine unter dem Namen Cutting-Machine be⸗ 
kannt ift. B. Imp. 

Denfelben dafelbft, den 28. Dechr., auf 10 Jahre; für eine 
Mafchine zum Fachen und Reinigen der Haare, die man zur Hubs 
macherei braucht, umd welde Mafchine unter dem Namen Blowing- 
Machine befamit ift. B. Imp. P. 

Dem Aubin, ſiehe Boche. 

Dem £. Audoyer, bafelbft, passage de l’Opera, N. 34; den 
4. Mai, auf 5 Jahre; für ein neues Syſtem von Schrift, das er 
Methode americaine nennt, oder lart d’apprendreäecrire 

en peu de legons. B. Imp. P. 
"7 Dem Augier, fiehe Peron. 

Dem 8. Baffuer zu Bordeaur, D. Gironde; den 25. Mai, 
auf 5 Jahre; für ein Pulver und ein Waſſer, das man zur Erhals 
tung ber Zähne und zur Reinigung des Mundes zugleich braudyt, und 
welcheö er poudre et liqueur vegetale nennt. B. 1. 

Dem P. Batilliat zu Mäcon, D. Saone et Loire; den 21. . 
Dec., auf 10 Jahre; für eine chemijche Subftanz, die zum Theile 
den Zeug aus Lumpen in Papiermühlen erfezen kann, und welche dem: 
felben verfchiedene befondere Eigenfchaften mitcheilt. B.1. 

Den Bautain, zu Paris, rue Simon le Fränc. N. 7; den 
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18. Mai, auf 5 Jahre; für eine Doppel⸗Brille, die er Binecle 
a tirage simultane nennt. B.I.P. 

Dem %. B. Beaudoin, zu led Andelys, D. Eure; den 28. 
September, auf 15 Jahre: fir ein Schifffahrts: Spitem unter dem 
Meere. B. I.P. 

Den Demoifellen Beaugillot, zu Gaen, Calvados; ; den 23. 
Febr., auf 5 Jahre, für ein Verfahren bei Verfertigung bes foge: 
nannten Mezed (du picot), und des Grundes der Spizen und ber 
Zule. B. 1. 

Dem 5. Beauvais, zu Lyon, D. d. Rhone; den 10. Novbr., 
auf 5 Jahre; fir eine Metall» Compofition, die er Argyroide nennt, 
und die Stahlpolitur annimmt. B. I. Imp. P. 

Den Beauvais und D’Uutremont, zu Paris, rue N. Dame 
de Nazareth, N. 18; den 19. Jänner, auf 10 Jahre; fir eine Mas 
ſchine zum Zurichten der Seiden= und Mollenzeuge, welche Mafchine 
man Dressing Machine nennt. B. Imp. 

Dem P.B. Becaffe, zu Paris, Rotonde du Temple, N. 2 
den 25. Mai, auf 5 Jahre; für eine an allen Wagen leicht anzu: 
bringende Sperre mit. beweglichem Hebel. B. I. 

Dem H. Beder, zu Straöburg, Bas-Rhin; den 30. Novbr., 
auf 10 Fahre; für eine Dampfmafchine mit hohem Druke und ohne 
alle Gefahr, die den Dampf augenbliflich erzeugt, Brennmaterial er: 
fpart, und bei allen Mafchinen, auf Dampfbothen und Dampfivagen 
ſich anbringen läßt. B. J. P. 

Dem de Bernardiere, zu Paris, rue d. Provence, N. 4; den 
24. Nov., auf 5 Jahre; für Verfertigung feiner Flecht= und Rohr: 
Arbeit zu Möbeln aus Fiſchbein. B. 1. 

Dem 4. Bernhard, zu Paris, rue Charlot, N. 16; den 14. 
December, auf 15 Jahre; für eine Vorrichtung, die er Ap pareil 
Bernhard nennt, um Wafjer oder jede andere Flüßigkeit bloß durch 
den Druk der Atmofphäre, und durch Anwendung der Wärme zu 
heben. B.l. 

Dem R. Berry, zu Paris, rue N. St. Augustin, N. 28; den 
15. Febr., auf 15 Jahre; für eine Verbefferung an den Mafchinen, 
Apparaten und Verfahrungds Weifen, um Tücher und QTuchwaaren 
. beffer zu puzen. B. Imp. P. 

Dem J. Berthault, zu Chälons sur Saone, Saone et Loire ;: 
den 26. Jänner, auf 15 Jahre, für Verfahren bei Verfertigung un: 
durchdringlicher Kitte. B. J. 

Den U. Berthet und Cacheux, zu Paris, rue d. Temple, 
N. 10; den 10. Nov., auf 5 Jahre; für eine Hämmung in der Gabel 
einer Pendeluhr, die fi) an allen Arten von Werken anbringen läßt, 
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und ohne BAinäe auf ſenkrechtes Haͤngen fi ch immer gleich ſchwingt. 
B. 1. 

Dem Berker; fiehe Delaporte. 

Dem Billomer:Warin, zu Remilly, Dptt. d. Ardennes; den 
18. Mai, auf 5 Jahre; für Anwendung von Spindeln und Gehaͤu— 
fen aus hohlem Eifen an Spinnmühlen. B. 1. 

Dem Binet, fiehe Haize. 

Den Blanc und Conville, zu Paris, rue d. Grammont, N. 3; 
den 31. Aug., auf 15 Jahre; fir eine Methode, Dampfmafchinen 
zum Heben oder Schöpfen des Waſſers aus jeder Tiefe in jede Höhe 
anzuwenden, nebft einer Mafchine zur Anwendung diefer Methode. B.I. P. 

Dem 2. Blard, zu Parid, rue Neuve St. Martin, N. 9; den 
16. März, auf 5 Jahre; für einen Mechanismus, um zugleich die 
Ringe und Knoten, (die fogenannten Belieres) an Tafchenketten, 
Uhrketten ıc. zu verfertigen. B. J. P. 

Den Bode und Aubin, zu Paris, rue Montorgueil, N. 16; 
den 14. Dec., auf 5 Jahre; für ein Pulverhorn, durch) welches jedes 
Mahl die Menge Pulvers beftimmt wird, die zu einer Ladung gehört. B. J. 

Dem Boffe, fiehe Siau. | 

Dem 3. 3. Boftod, zu Paris, rue Neuve St. Augustin, N. 28; 
den 21. Dec., auf 15 Jahre; für ein verbeffertes Syftem zur Ver: 
fertigung der Metallfchrauben, die man gewöhnlich Holzfchrauben 
nennt. B. I. P. 

Dem D. 3. Bouché, zu Paris, rue du Faubourg Poisson- 
niere, N. 66; den 16. Aug., auf 10 Jahre; für eine Mafchine zum 
Tuchfcheren und zum Scheren anderer Stoffe. B. Imp. P. 

Dem Bouher:Rondier, zuNimes, Gard; den 4. Ayg., auf 
5 Jahre; für ein Verfahren durch Menſcheuhand mittelft eines Hebel: 
fnftemes verfchiedene Mafhinen an Spinns und anderen rn in 
Bewegung zu fezen. B. J. 

Dem Boupdot, fiehe ———— 

Dem Bouillon, d. jüng., zu Limoges, Haute Vienne; den 
16. März, auf 10 Jahre; für ein Syftem von Dampfmafchinen zu 
jedem Drufe mit und ohne Verdichtung, mit oder ohne Erpanfion oder 
Sperrung in einem doppelten, dreifachen bis zwölffachen Raume. B.I. 

Dem 5. Bouler, zu Paris, rue Froidmanteau, N. 10; ven 
19. Jaͤnner, auf 15 Jahre; für eine der gefrempelten und gefämm- 
ten Wolle zu gebende Zubereitung, damit die, gewöhnlichen krauſen 
Fafern, gerade werden. B. I. 

Dem de Bourgoing, zu Paris, rue de — N. 85; b. 
12. Jänner, auf 15 Jahre; fiir eine neue Kunjt, die er Like 
phanie neunt, und die fi auf alle möglichen durchfichtigen und 
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undurchfichtigen Stoffe anwenden läßt, welche eine Lithophane Mirs 
fung beroorzubringen im Stande find, die darin befteht, in den vers 
fchiedenen Graden der Dike burchfcheinender und gefärbter Stoffe alle 
Abftufungen von Licht und Schatten eined Gemählded zu finden, wos 
bei diefe lichophanen Werke nad) Belieben als — Gemaͤhlde 
oder als Transparente dienen koͤnnen. B. J. 
Dem Bourouſſe de Laforre, zu Paris, rue des Tournel- 
les, N. 31; den 30. Octob., auf 10 Jahre; für ein Verfahren, en 
kurzer Zeit Iefen zu lehren, dad er Stalilegie nennt. B. l. P. 

Dem U. H. Bourguin, zu yon, Rhoͤne; den 10. Novbr., 
auf 5 Jahre; fiir einen mechanifchen Weberſchuͤzen zum Meben. B.1.P. 

Dem H. Braffeur, zu Paris, rue des Panoramas, N. 17; den 
19. Jänner, auf 5 Fahre; für ein Perfchaft mir 100 Eiegeln, das 
er Cahet:Medailler nennt. B. J. 

Den Brian und de Saint-Leger, zu Paris, rue d. Gren.- 
St. Germain, N. 126; den 14. Eept., auf 15-Fahre; für Verferri: 
gung eines Fünftlichen hydrauliſchen Kalkes. 

Dem Bridier Royer, zu Eedan, Arbenned; den 16. Nov., 
auf 10 Jahre; für eine Malzmüple, um das zum Biere beftimmte 
Malz zu Mehl zu mahlen. B. Imp. 

Dem F. Brouillet, zu Paris, rue Aubry-le-Boucher, N.28; deu 
8. Sept., auf5 Jahre; für einen immermährenden Deftillirapparat. B. I. 

Cacheux, fiehe Berthet. 

Dem Cadet-Devaux, zu Paris, rue de l’Eperon, N. 8; 
den 29. Jun., auf 10 Jahre; für Verfertigung von Papier und Paps 
pendefel aus gerdftetem und nicht gerdfterem Hanfe. B. 1. 

Dem Cagniard de Latour, zu Paris, rue du Rocher, N. 
36; den 30. Oct., auf 15 Jahre; für Benuͤzungs-Weiſen verfchie: 
dener Arten von Laven zu Zweken, zu welchen fie bisher nicht ver: 
wender wurden. B. I. P. 

Dem J. A. Caire, zu Paris, boulevart Montmartre, N.1 
bis; den 14. Sept., auf 10 Jahre; für eine Kurbel: Mafchine zum 
Stöpfeln der Flafchen mit Korkftöpfeln. B. 1. Imp. 

Dem A. Calla, zu Paris, rue du Faubourg Poissonn. N. 92; 
den 15. Jaͤn., auf 5 Jahre; für eine neue Art von Marffteinen. B.1. 
| Den Brüdern Canfon, zu Annonay, Ardéche; den 28. Sepr., 

auf 10 Jahre; für ein neues Verfahren, Papier in der Bürte zu lei: 
men. B. I. P. 

Dem C. A. Eapdeville, zu Lugos, Gironde; den 30. Det., 
auf 10 Jahre, für Verbefferung des Gußeifens durch Anwendung der 
nicht verkohlten Geftrippe : Wurzeln. (racine de brande). 

Dem Caplain, d. älteren, zu Elbeuf, Seine infer.; den 16. 
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März, auf 5 Jahre; für eine Mafchine zur Verfertigung der Stek⸗ 
nadeln aller Art. B. J. 

Demfelben, den 28. Dec., auf 5 Jahre; für eine Mafchine 
zum Scheren des Tuches und der Wollenzeuge, die er Tondeuse & 
mouvement alternatıf nennt. B. 1. 

Dem 3. Carez, zu Toul, Meurthe; den 2. März, auf 15 
Jahre; für Verfahrungsweifen zum eigentlichen Graviren (graver en 
Relief); er nennt diefelben Pantographie. B. J. 

Dem R. D. Earillon, zu Paris, rue de Touraine, N.6; ben 
12. Jaͤn., auf 5 Jahre; für eine Dampfmafchine mit geneigtem Stäms 
pel, Sperrung, theilweifer Verdichtung und Metall: Fütterung. B. J. 

Dem P. M. Carpentier, 3u Paris, rue de 2 boules, N.1; 
den 9. März, auf 15 Fahre; für einen mechanifchen Lehnſtuhl und 
ein Hängebert für Kranfe. B. J. P. 
| Dem H. U. Carreau, zu Paris, cloitre- St Benoit, N. 7; 

den 8. Sept., auf 5 Jahre; für eine Mühle zum Salz ftampfen. B. 1. 

Den Brüdern Carswell, zu Paris, rue de l’Universite, N. 88; 
den 29. uni, auf 15 Jahre; für Werbefferungen in Aufführung der 
Gebäude durch mechanifche Mittel, die auf das Waſſer wirken. B.1. 

Dem P. Cartereau, zu Paris, rue de Charenton, N. 106; 
den 26. Jaͤn., auf 5 Jahre; für einen Tiſch, der fich durch Umfchle- 
gen, nicht durch Falze, verlängern läßt. B. I. P. 

Dem 5. Cave, zu Parid, rue du Faub. St. Denis; N. 189; 
den 23. Febr., auf 5 Jahre; für einen Tiſch, der zum Zerjchneiden 
und Ausprägen hämmerbarer Metalle dient. B. J. 

Dem M. N. Chamblant, zu Paris, rue des Fosses St. Germ.- 
des-Pres, N. 12; den 21. Dec., auf 15 Jahre; für ein neues me— 
chanifches Element, das er Machine-principe (Hauptmaſchine) zur 
Verwandlung der geradelinigen Bewegung in eine Freisfdrmige nennt, 
die mit ftäter und gleichfdrmiger Kraft ohne Flugrad wirkt. B. J., 

Dem 2. C. Chamborédon, zu Alais, Gard; den 14. Der., 
auf 5 Jahre; für eine mechanifche Triebfraft, die er Conservateur 
des forces nennt, und die, einmahl in Bewegung gebracht, durd) fich 
felbft Kraft erhält, und jede andere Triebfraft erfezen kann. B. J. 

Dem Chauſſenot, zu Paris, rue du Faub. Poisson., N. 33; den 
19. Zän., auf 5 Jahre; für einen Apparat zur Beleuchtung mittelft übers 
kohlſtofſten Wafferftoffgafed (gaz hydrogene percarbure), welches man 
durch Deftillation der Harze und aller feften und flüßigen waſſerſtoffhal— 
tigen Körper erhält. B. I. 

Dem P. Chauſſy, zu Avignon, Vauchuse; den 29. Jun., auf 
5 Jahre; fir eine neue Preffe zum Preſſen des Oliven-Oehles und 
WeinfernsDebles. B. 1. u 
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Dem %. 3. Ehaupvelot,.zu Dijon, cöte d’or; den 23. März, 
auf 5 Jahre; für eine Mafchine zum Auspuzen des Kornes, zum 
Abbrechen der Keime an der gemalzten Gerfte, welche Mafchine, mitrelft 
einer geringen Veränderung, auch ald Beutelkaften dienen kann. B. J. 

Der Madame Choel, zu Paris, rue Mondetour; N. 16; ven 
7. Dec., auf 5 Jahre; für eine Weiſe, die Ränter der Tulle aus: 
zuzaͤhneln, ohne fie auszufchneiden. B. J. 
| Dem E. Church, zu Lyon, Rhöne; den 11. Mai, auf 5 3.; 

für eine Dampf:Gondel. B. 1. 

Dem Elairembourg, zu Rouen, Seine Infer.; den 12. Jaͤn., 
auf 5 Jahre; für einen flüßigen Teig zur Schärfung der Barbier⸗ 
Mefler, und Erweichung des Riemens aus jeder Art von Leder. B.1. 

Dem 5. Elemenceau, zu Dourdan, Eure et Loire; den 23. 
Febr., auf 10 Jahre; für eine Mafchine zum Sieben des Kornes und 
anderer Getreide-Sorten. B. J. P. 

Dem Clément-Desormes, zu Paris, rue du Faub. St. 
Martin, N. 92; den 30. Nov., auf 15 Jahre; auf Verfahrungswei: 
fen bei Anlage der Kammern in Schwefelfäure: Fabrifen. B. 1. 

Dem Eluesmann, zu Paris, rue des Fosses-Montmart, 
N. 5; den 30. Oct., auf 5 Jahre; für ein Fortes Piano mit anders 
geſtellten Hämmern und Dämpfern. B. J. P. 

Dem J. P. F. Collain, zu Sabran, Gard; den 30. Nov., 
auf 15 Jahre; für einen Herd mit ſchlangenfoͤrmigem Schornfteine, 
welcher mit dem Keffel einen Körper bilder, und zu verfchiedenen 
Erwärmungs = 3welen dient. B.1. 

Dem 5. U. Eollombet, zu Bordeaur; den 22. Jun., auf 5 
Sahre; für Werbefferungen an der neuen amerifanifchen Methode, die 
fchlechtefte Handfchrift zu verbeſſern. B. 1. 

Den Eonrad und Adhemar, zu Paris, rue St. Thom. du 
Louvre, N. 36; den 10. Nov., auf 10 Jahre; für Verfertigung von 
Ziegeln aus fefter Erde. B. 1. 

Conville, fiehe Blanc. . 

Dem 8. 5. Eordier, zu Paris, rue Neuve St. Augustin, N. 
36; den 11. Mai, auf 10 Jahre; für ein neues Schleuſen⸗Thuͤren⸗ 
Syſtem mir horizontalen Achfen. B. Imp. P. ! 

Dem J. M. Eordier, zu Beziers, Herault; den 9. März, 
auf 5 Jahre; für ein Verfahren, Dehl, Wein und Eyder mitrelft 
Freisfdrmiger Platten und einer hydrauliſchen Mafchine zu prefien, die 
fih an alten und neuen Platten anbringen läßt. B. 1. 

Eormeille, fiehe Orry. 

Dem M. Eoffon, zu Paris, rue de Bondy, N. 30; ven 4ten 
Mei, auf 5 Jahre; fuͤr Vilards Löcher in Salzen. B. J. 
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Dem Eh. Cote, zu Lyon; den 23. März, auf 5 Jahre ; für: 
ein Forte- Piano mit dem Claviere auf den Saiten und Hämmiere. 
B. L. P. 

Crespel Deliſſe, ſiehe v. Spiller. 

Dem J. Croiſat, zu Paris, rue de P’Odeon, N. 33; den 16. 
Mov., auf 5 Fahre; für eine Buͤrſte zum Färben der Haase, wäh: 
rend man diefelben bilrfter, die er brosse & reservoir nennt. B. I. 

. Dem Euningham, zu Paris, rue de St. Lazare, N. 73; d. 
2. März, auf 10 Jahre; für eine Mafchine zur Bildung der Köpfe 
an Stefnadeln. B. Imp. P. 

Dem J. Dalton, zu Paris, Allee des Veuves, N. 13, his 
obamps Elysees; fir Verfertigung von Andpfen aus Tuch, Seide, 
‚oder jedem anderen biegfamen Stoffe mittelft mechanifcher Mittel und 
ohne Naht. B. Imp. 

‘ Dautremont, fiehe Beauvais. 

Dem P. J. Debezid, zu Paris, rue des jeüneurs, N. 19; 
den 24. Aug., auf 10 Jahre; für ein Spftem von elaftifhen Ruhe⸗ 
betten, die er Baignoires dormeuses nennt. 

Dem M. F. D. Decrouen, zu Parid, rue St. Severin, N. 
14; den 4. Auguft, auf 5 Jahre; für Verfahren, auf Leinwand Ges 
mählde aller Art zu graviren amd zu firiven, welche Gemählde er 
tableaux calcographies nennt. B.1.P. 

Dem Delacour, zu Paris, passage Cendrier, N. 1; ven 7. 
Der., auf 10 Jahre; für eine verbefierte Harfe. 

Den Delaporye und Bertbier, zu Paris, rue des Deux 
Portes St. Sauveur. N. 18; den 28. Dec., auf 5 Jahre; für Gerd: 
the und Verfahren zur Werfertigung der Fingerhäre zum Nähen, aus 
Stahl, Eifen, Kupfer, Gold, Silber. B. I. 

Dem Delarodhe, Sohne, zu Paris, rue duBac, N. 38; den 
8. Sept., auf 5 Jahre; für Vorrichtungen, die man an Schornftei- 
nen anbringen kann, und die ald Windfänge dienen. B. J. 

Dem U. Delcourt, zu Paris, rue du Petit-Reposoir, N.6; 
den 29. Jun., auf 10 Zahre; für eine Mafchine, die er Linurgos 
nennt, und’ die zur- Bearbeitung des Flachfes ohne Nöftung, und zur 
Erhaltung. deffelben in feiner ganzen Länge und Stärke dient, 

Dem €. 5. Derheims, zu yon, Rhöne; ven 19. Jaͤn. auf 
5 Jahre; fir Dampfborhe von befonderem Baue, als Pirogue aus 
Brettern oder nach alter Art, mit feftftehenden oder drehenden Echau: 
feln an den Rändern, mit Trommeln oder Flächen, und die man 
auch auf Flüffen, die fehr feicht find, brauchen kann. B. 1. 

Devanneß, fiehe Vefin. | 

Dean ©. Devillers, zu Lie, Depart. du Nord; den 23. Fe⸗ 
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bruar, auf 5 Jahre; für Epindel und Spuhle zum Flach: Epinnen 
- und zum Spinnen anderer biegfamer Stoffe. B. J. 

Den Didor (Firmin) und Motte, zu Paris, rue Jacob, N. 
24; den 10. Nov., auf 5 Jahre; auf ein Verfahren, das er litho— 
typegrapbifch (lithotypographique) nennt, wornah man unter 
ber Buchdruferpreffe Zeichnungen und Schriften, die mit lirhographis 
fhem Etifte oder mit lithographiſcher Tinte auf dem Steine gemacht 
wurden, zugleich mit den in der Buchdrukerei gewbhnlichen bewegli⸗ 
chen Lettern abdruken kann. B. J. 

Dem Dietz, Eohne, zu Paris, rue de Bondy, N. 26; den 2. 
Febr., auf 10 Jahre; für ein Forte: Piano von neuer Form und von 
neuem Baue mit neuem Mechanismus. B. I. 

Dixon, ſiehe Risler. 

Dem E. Dollfuß, zu Gernay, Haut-Rhin; den 8. Jun., auf 
8 Jahre; für eine Vorrichtung, um auf die Drufwalzen zum Galicot- 
Drufe, Kreife, Ellipfen und Wellenlinien voll oder in Abdachung zu 
guillochiren. B.1. 

Den Dollfuß, Miey und Comp. zu Mulhaufen, Haut-Rhin; 
den 14. April, auf 5 Jahre; auf eine Mafchine um mehrere Farben 
und Schattirungen auf ein Mahl und mit derfelben geftochenen Walze 
auf einen Zeug zu drufen. B. Imp. P. 

Dem P.J. Duclos, zu Paris, rue des Marais St. Germain, N. 3; 
den 21. Dec., auf 5 Jahre; für einen Gürtel für ——— den 
er ceinture menorrheenne nennt. B. J. 

Dem Duguet, dem Sohne, zu Paris, rue de Bercy, N. 11; 
den 9. März, auf 15 Jahre; für eine Mafchine zum Kneten aller 
Arten von Brod⸗Teigen, die er mechanifchen Kneter (petrin 
me6canique) nennt. B. 1. 

- Dem V. Duport, zu Paris, rue St. Honore, N. 248; den 
31. Aug., auf 5 Jahre; auf gegliederte Unterfohlen (Soques arti- 
cules ou sous-chaussures). ‚ 

Dem H. 5. Durant, zu Ehälons, Marne; den 28. Eeptbr., 
auf 5 Jahre; für eine neue Kaffeefanne. B.1. P. 

Den Dubrer und Anthoine, zu Paris, rue de Louvois; d, 
19. Jänner, auf 5 Jahre; für Pflaftern der Ofen mit gemeinem 
Sanpdfteine, in Frankreich gewöhnlich pierre de Barbantane genannt. 
B. LP. __ 

Dem 3. Egg, zu Paris, rue de Mandar, N. 7; den 1. Au: 
guft, auf 10 Jahre; für eine Detonations- Flinte, die von eis das 
Zuͤndkraut aufſchuͤttet. B. 1. 

Dem Egger, zu Paris, rue du Dragon, N. 3; den 8, Sept., 
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auf. 5 Sabre; für Vervolllommnung. in Verfertigung und Anwendung 
der beweglichen Zelte. B. 1. 

Dem 2. Ensgraber, zu Chauny, Aisne; den 13. Jul., auf 
5 Zahre; für einen abkuͤhlenden Ventilator für Brauer. B. 1. 

Dem ©. Erard, zu Paris, rue du Mail; den 2. Febr., auf 
15 Jahre; für Anwendung eines Mechanismus auf Fortepianos und 
Verbeſſerung im Baue derfelben. B. J. 

Dem Eſpinas, ſiehe Galinier. 

- Dem Ewbank, ſiehe Jolly. 

Dem Fabricius, ſiehe de Rochelines. 

Dem P. Faſanini, zu Lyon; den 18. Mai, auf 10 Jahre; 
fuͤr eine Maſchine zum Weben aller Arten von Stoffen, die von ſelbſt 
ſtehen bleibt, wann ein Faden der Kette oder des Eintrages reißt. 
B. Imp. P. 

. Dem Favreau, Bater und Sohme, zu Paris, rue de la Bü- 
cherie, N. 4; den 4. Mai, auf 5 Jahre; für ein Inftrument, das 
als Schreibzeug und Bleiftifthälter mitrelft einer Saug- und Druf: 
pumpe zugleich dient. B. I. 

Dem J. N. Ferry, zu Epinal, Vosges; den 13. Jul., auf 5 
Sabre; für Verbefferungen an Quinceten z's tragbarer Wage. B. P. 

Dem Fichtenberg, zu Paris, rue Neuve St. August, N. 28; 
den 2. März, auf 10 Sabre; für chemifche und technifche Werbeffes 
rungen bei Derfertigung des marmorirten und granitirten Papieres, 
und an den verfchiedenen Arten -daffelbe zu glänzen, glätten und fati- 
niren. B. — P. 

Dem 5. U. Finino, zu Paris, rue Beaubourg, N. 19; den 
23. Febr., et 5 Jahre; für einen Leuchter aus klingendem Metalle 
mit einem Zuräfftdßer aus einem Stüfe. B. 1. 

Dem 3. €. Fiſcher; zu Paris, rue des Bouch. St. Ger. N. 30; 
den 23. März, auf 15 Jahre; - für Erzeugung eines Stahled, den 
er Meteor⸗Stahl (acier metsorique) nennt. B. Imp, 

Dem Fortier, zu Paris, rue de la Pepiniere, N. 23; den 30. 
März, auf 5 Jahre; für einen Ofen aus Gußeifen mit eirenlirender 
warmer Luft. B. I. 

Dem 5.8. Fournier, zu Parid, rue St. Denis, N. 268; 
den 25. Mai, auf 5 Jahre; für ein eigenes Verfahren bei Verfer: 
tigung der Billard= Löcher. B. LP. 
- Dem W. Furnival, zu Paris, rue Neuve St. Aug., N. 28; 
den 30. März, auf 15 Jahre; für einen neuen Apparat, und ein 
neues Verfahren Salz zu erzeugen: der Apparat Fann beweglich, ſchwe⸗ 
bend oder feftftehend ſeyn. B. I. I 
Dem P. Fulz, zu Insming, D. d. 1. Meurthe; den 22. Jun., 
Dimstuit suite, Zaımm, 2. XXVIU. £. A,' 21 
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auf 10 Jahre; für eine Vorrichtung zum Sperren ded Wagens mit: 
telft eines Hebels, die er enrayure Alevier nennt, und mittelft wel⸗ 
her man Wagen fperren fann, ohne daß ber — oder Po⸗ 
ſtillon noͤthig hat abzuſteigen. B. J. 

Den Galinier Sohne und Espinas, zu Veiers, Herault; 
den 14. April, auf 10 Jahre; für einen ambulirenden Apparat zum 
Deftilliven der Weine. B. 1. 

Dem J. U. Gandais, zu Paris, Palais roy. galerie de pierre, 
N. 118; den 29. Jun., auf 5 Jahre; für eine Kaffees Kanne mit 
Filtrum und Dampf. B. Imp. P. 

Dem J. D. 5. Garat, zu Paris, passage Pergere, N. 6; 
den 14. Eept., auf 5 Jahre; für eine Nebenfußbelleidung, die er 
Paracrotte nennt, um die Fuße und Beine gegen Koch und Näffe zu 
ſchuͤzen. B. J. P. 

Dem Gaubert," dem Sohne, zu Montpellier, Herault; den 
1. Zunius, auf 10 Jahre; für Verfertigung des Weinſteinſalzes und 
Weinfteinrahmes aus Weinhefen. B. I 

Dem Gaulofret, dem Sohne, zu Marfeille, Bouch. d. Rhöne; 
den 24. Nov., auf 10 Jahre; ; für Wiederbelebung der thieriſchen 
Kohle. B. J. 

Dem Gervais, zu Paris, rue du Four. St. Germ., N, 26; 
Ben 16. Aug., auf 10 J.; für ein Verfahren die Weine, Branntweine 
und andere geiftige Fluͤßigkeiten mitrelft der Wärme zu verbeffern. B. |. 

Dem 3. L. Gibon, zu Paris, rue d. Richelieu, N. 9; den 
21. Dec., auf 5 Jahre; für neue unverberbliche Rahmen und Eins 
faffungen der Gemaͤhlde. 

. Dem 3. 3. Giraud, zu Bagnold, Gard; den 4. Aug., auf 
5 Jahre ; für eine Mafchine zum Abwinden der Seide von den Co 
cons. B. 1. 

Dem J. N. Godain, zu Paris, rue des Filles St. Thomas, 
N. 21; den 31. Aug., auf 5 Jahre; für ein Waſſer, das er cröme 
des Sybarites nenut, und welches zum Haarfaͤrben dient. B. 1. 

Dem 3. B. Godard, zu Amiend, Somme; den 8. Geptbr., 
auf 15 Jahre; fir ein mechaniſches Verfahren, Hanf umd Flach 
ohne Röftung zu brechen. B. I. 

Dem U. J. Gourlier, zu Paris, rue du Faub. St. Martin, 
N. 92; den 8. Febr., auf 5 Jahre; für ein Sriefeleifen, das er fer 
— cylindrique nennt. B. J. 

Dem Guelle, d. älteren, zu Paris, rue des Vieux Augustins, 
N. 665 den 18. Mai, auf 5 Jahre; für ein im Dache angebrachtes 
Zenfterwert, dad er Fenestra nennt, und das die fogenannten Delel⸗ 
Rahmen erjegt. B. J. P. Ä Ä 
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Dem Guerin de Foncin, zu Paris, rue Bergere, N. 7; den 
4.Aug., auf15 Jahre; für ein dkonomiſches Verfahren bei Bereitung der 
Schwefelfäure. B. Imp. 

Dem. Guiaur, fiebe Anverny. 

Den: Guibout und Boudot, zu Paris, rue Saint- Denis, N. 
367; den 16. Nov., auf5F.; für ein Syſtem mechanijcher Vorarbeiten 
für alle Arten von Saferftoffen, die in einem Laternenftuhle beftehen. B. 1. 

Dem P. %.-Guimbertaur, zu Paris, rue du Grand - Hur- 
leur, N. 25; den 26. Jaͤn., auf 5 Jahre; für eine Mafchine, die 
er den Raben (corbeau) nennt, zum Aufheben und Niederlaffen aller: 
lei verfchiedener Stoffe. 

Den Haize und Binet, zu Paris, rue du Faub. St. Martin, 
N. 108; den 19. Jaͤn., auf 5 Jahre; für eine Sicherheitöflappe an 
Dampfmafchinen. B. 1. 

Dem W.. Hall, zu Paris, rue Neuve St. August., N. 28; den 
29. Zun., auf 15. Jahre; für ein Mittel, die erwärmte Luft und die 
Ausfläffe bei dem Verbreunen, ald Triebfraft, die auf einen Stäm: 
pel wirft, entweder einzeln, oder in Berbindung mit Dampf anzu: 
wenden und zu bemüzen. B. Imp. P. 

Dem J. Harmey, zu Paris, rue de Pontoise, N. 10; d. 28. 
Sept., auf 5 Jahre; für eine hybdroftatifche Triebfraft. B. J. P. 

Ä Dem Havard, zu Paris, rue de Renard. St. Sauveur, N.10; 
den 4. Mai, auf 10 Jahre; für einen Apparat bei Nacht: Stühlen. 
B. I. 

Herban, fiehe Ledour. 

Dem 3. €. Heyraud, zu Paris, rue de Seine, N. 6; den 11. 
Mai, auf 10 Zahre; für Verfertigung der Hufeifen mittelft der 
Schlagprefie. B. 1. 

Den D. M. Houlet und Riverin, zu Paris, rue Meslay; 
den 16. März, auf 5 Jahre; für Anwendung der ln des Fiſch⸗ 
beines zu Knbpfen von allen Farben. B. J. P. 

Dem N. Houzeau, zu Paris, rue ——— „ hötel St. 
Christophe; den 28. Septbr., auf 5 Jahre; für ein Verfahren zur 
Beleuchtung mit tragbarem nicht comprimirtem Gaſe. B. J. P. 

Dem 2. A. Hoy au, zu Paris, rue de Paradis- Poissonniere, 
N. 39; den 2. Febr., auf 15 Jahre; für eine Mafchine zum Häf- 
telmachen. B.J. 

Dem M. 2. Huet, zu Paris, rue de Provence; N.8; den 8. 
Febr., auf 5 Jahre; für einen tragbaren Dampfbad-Apparat. B. 1. 

Dem 3. Th. Hutter, zu Rive de Gier, Loire; den 23. März, 
auf 5 Jahre; für einen ſich drehenden Ofen zur Ausdehnung des 
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Dem W. Irwing, zu Paris, rue de Gren. St Germain, N 98; 
den 30. Nov., auf 10 Jahre; für ein Mittel den Krahnen, großen 
Haͤmmern in Schmieden und allen .Mafchinen, die ‚eine umdrehende 
oder abwechfelnde Bewegung nothwendig haben, durch. Anwendung des 
Drukes der atmofphärifchen Luft und eines ganzen- oder theilweifen 
leeren Raumes Triebfraft zu ertheilen. B. Imp: 

Dem 5. B. Jamain, zu Charleville, D.d;.Ardennes, den 4. 
Mai, auf 5 Jahre; für eine Saug: und Druf: Pumpe mit vier Klap⸗ 
pen und einem _fteten Drufe, mir weldhem man Wafler aus bem tief 
ften Brunnen heben, und in das oberfte Stokwerk eines Haufes brin- 
gen fann. B. 1. 

Den Jamin und Cordier, zu Paris, cloitre St. Honors, N. 
16; den 13. Jul., auf 5 Jahre; für Anwendung des gefärbten Le⸗ 
ders in allen Farben zur Verfertigung des Leders. B. I.P. 

Dem A. Janin, zu Paris, rue Bourg ’Abbe, N. 37; den 23. 
März, auf 5 Jahre; für ein neues Verfahren bei WVerfertigung der 
Heinen vergoldeten oder verfilberten Nägel mir Facetten. B. I. P. 

Dem Joannis, zu Paris, rue du Bac, N. 58; den 28, Sept., 
auf 15 Jahre; für Verfahrungsweifen, Meralle. überhaupt und ins⸗ 
befondere zu reinigen; diefe Merhoden find auch auf Eifen = Erze und 
Gußeiſen anwendbar. B. ]. 

Den Folly und Ewbanf, zu Ia Glaciere ” Paris; den 20. 
Sul., auf 5 Fahre; für einen Apparat zur Verfohlung des Torfes. 
B. L. P. | 

Dem Th. Jones, zu Paris, rue Caumartin, N. 15; den 18. 
Mai, auf 15 Jahre; für Verbefferung im Baue der Wagenraͤder. 
B. Imp. 

Dem Kerever, fiehe Pitot Dubellds. 

Den Koechlin und Zimmermann, zu Kaiſersberg, Haut- 
Rhin; den 27. April, auf 5 Jahre; für eine Ziehbank zum Baum⸗ 
wollen Spinnen. B. Il. 

Dem J. B. Labbaye, zu Paris, rue St. Lazare, N. 73; den - 
12. Zanner, auf 5 Jahre; für eine Harmonie: Trompere mit drei 
Zuftlöchern und mit Staͤmpeln. B.I. Imp.P. 

Dem 8. Ladavibre, zu Lyen; den 18. Mai, auf 5 Jahre; 
für eine Majchine, die er Semequelle nennt, zung Bezeichnen. der 
Poinrs im Geſellſchafts-Spiele. B. P. 

Dem J. Lamorhe, zu Montreal, Gers; den 7. Dec., auf 10 
Fahre; für eine Weiſe, den Deftillir- Apparat des Baglioni fahr: 
bar zu machen, fo daß man auf einem Karren deftilliven kann. B. J P. 

Dem 3. B. Landrieu, zu Anzin, D. d. Nord; den 13. Zul;, 
auf 5 Fahre, für Verfertigung feuerfefter Ziegel. B. J. 
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Dem P. Lanteires, zu Lyon; den 8. Sept., auf 10 Jahre; 
für eine Mafchine zum Zufammenlegen der Kette der Seidenzeuge. B. 1. 

Dem 8. Lanzenberg, zu Strasburg, Bas Rhin; den 29. Jun., 
auf 10 Jahre; für eine Mafchine, die Kalb, Schaf: und Ziegenfelle 
zu fpalten. B. Imp. 

Dem A. Lavaud, zu Perigueur, D. d. I. Dordogne; den 285. 
Sept., auf 5 Jahre; für eine Merhode, vier verfchiedene Arten von 
Schrift in 20 Lectionen, und vierzehn in ſechszig Lectionen zu leh⸗ 
ven: feine Methode nennt er Calligraphie frangaice. B.1. 

Dem P. Lebarbey, zu Paris, rue St. Denis, N. 24; den 10. 
Nov., für ein Mittel Brüchen (Leibjchaden ) vorzubeugen, nnd die: 
felben zurüfzuhalten. 

Dem Lebrun-Touron, zu Paris, rue du Bac, N. 77; den. 
März, auf 10 Jahre; für eine Machine, Charpie aus alter Leins 
wand und anderem Materiale zu verfertigen. B. I. Imp. P. 

Den Ledour und Herhan, zu Paris, rue des Boucheries St. 
Germain, N. 38; den 30. März, auf 15 Jahre; für eine neue Ma⸗ 
trize zum Letternguffe, und eine Mafchine zum Guffe derfelben. B. I. 

Dem Leiftenfchneider zu Poncey, Cöte d’Or; den 10. Nov., 
auf 5 Jahre; für mechanifches Verfahren bei der DVerfertigung der 
Pappendefel. B. 1. 

Lemoine-Desmares, fiehe Nenneville. 

Den Lemoine und Maitre, zu Chätillen fur Seine, Cöte 
- d’Or; den 11. Mai, auf 10 Jahre; für eine Mafchine zur Verfer⸗ 
tigung und —— — der Radreifen. B. J. 

Dem J. N. Lepine, zu Paris, rue St. Lazare, N. 37; den 
29. Jun., auf 5 Fahre; für nene Lampen mit —— Doch: 
ten. B. Imp. P. 

Demfelben, den 30. Det,, auf 10 Jahre; für einen tragba- 
ren Gasbeleuchtungs = Apparat, wobei man fid) der auf jedem Herde 
erzeugten Hize bedient. B. J. P. 

Demſelben, den 16. Nov., auf 5 Jahre; für ein Pferde⸗ 
Kummet. B. Imp. 

Dem £eögent, d. jüng.; zu Paris, rue Bourg P’Abbe, N. 3; 
den 27. Zul., auf. 10 Jahre; für Teller und Beſteke aus geftähltem 
Metalle, das die Stärke, Elafticitär und Politur des Silbers hat. 
B. 1. | 

Dem A. 2. Lorget, zu Parid, rue Montmartre, N. 84; den 
10 Nov., auf 5 Fahre; für Vereitung eines Glanzpapiered, dad dem 
Email gleicht. B. Imp. P. 

Dem Louis, dem jüng.; zu Nimes, Gard; den 10. Node, 
auf 10 Jahre; für eine Lade an den Stühlen à la — B.P. 
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Dem J. 3: Euzier, zu Paris, rue St. Jacques la Bouch., N. 
48; den 31. Aug., auf 10 Fahre; für zwei Schäffe aus einem Laufe 
an Flinten mit Stein oder Knallpulver. B. J P. 

Dem P. Maillot; zu Lyon; den 22. Jun., auf 5 Jahre; für 
ein hämmerbares und dehnbares Metall, das er Maillechort nennt. 
B. Imp. P. 

Dem 5. 9. Mairer, zu Fontenay, Cöte d'Or; den 19. Jaͤn., 
auf 5 Fahre; für eine Mafchine, Papier mir oder ohne Arbeiter zu 
verfertigen; die Mafchine macht gemeined und Belin- Papier, von 
einem a Formate, oder von unbeftiminter Länge. B. 1. 

Dem T. Maifiar, zu yon; den 10. Nov., auf 10 Sabre; 
für Gewebe, die Druk und Kupferſtiche nachahmen. B.1. 

Maitre, fiehe Lemoine. 

Den Ph. Mallie und P. Memo, zu Lyon; den 10. Nov., 
auf 5 Jahre; für eine mechaniſche Lade zur Derfertigung der Bänder 
und anderer Gewebe. B. 1. | 

Marhand, fiehe Moireffier. 

Dem F. Martin, zu Paris, rue des Filles St. Thomas, N.1; 
den 24. Aug., auf 5 Jahre; filr eine Mafchine zur Ausdehnung der 
Ruͤkenwirbelſaͤule, die er Lit a extension constant et elastique nennt. 
B. I. 

Mazeline, fiehe Moiteffier. 

Memo, fihe Mallie. 

Dem ©. Mialle, zu Paris, rue du Cherche-Midi, N. 23; 
den 16. Novb., auf 15 Jahre; für eine Dintgeie in kurzer Zeit Iefen 
zu lehren. B. I. 

Mieg, fiehe-Dollfuß. 

Dem Migeon, zu Belfort, Haut-Rhinz; den 22. Jun., auf 
15 Jahre; für ein neues Geblaͤſe. B. IL 

Demfelben, den 7. Dec., auf 10 Jahre; für eine Mafchine 
zum Echlagen der Köpfe der fogenannten Holzfhrauben aus allen 
Draht: Nummern, während fie noch heiß find: die Kopfe mögen rund 
oder vierefig, platt oder von was immer für einer Form feyn. B. L 

Dem U. Miller, zu Paris, Passage Saulnıer, N.4; den 8. 
Jun., auf5 Jahre; für einen Apparat, den man oben an den Schorn⸗ 
fteinen anbringen kann, um das Zurüftreten ded Rauches durd) Wind: 
ftöße zu verhindern. B. J. 

Dem MoiffonzDevaur, zu Paris, rue des Petits- Hötels, 
N. 20; ten 18. Mai, auf 10 Jahre; für Verfertigung meraliner 
Röhren mittelft eines Druf:Apparated. B. I. 

Den Moiteffier, Marhand und Mazeline, zu Garcafs 
fonne, Aude; den 28. Dec., auf 5 Jahre; für eine Mafchine zum 
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Scheren der Tücher und anderer Stoffe, die fie Velocilorce nennen. 
B. I. | 

| Dem 3. P. Montagny, zu Paris, rue des Grands August, 
- N. 5; den 16. Nov., auf 5 Jahre; für Verfertigung von Knöpfen 
von allen Farben und Größen, die den feidenen Andpfen ähnlich find. 
B. 1. P. 

Dem de Montaignac, zu Bordeaur, Gironde; ben 15. Fe⸗ 
bruar, auf 8 Jahre; fuͤr Verfertigung und Pruͤfung eiſerner Ketten 
für Schiffe. B. J. 

Dem J. E. Moreau, zu Paris, rue des Vieill. Etur. St. Mar- 
tin, N. 1; den 29. Zun., auf 5 Jahre; für eine Mafchine zum 
Haͤftelmachen. B. 1. | 

Dem J. B. Morize, zu Paris, rue aux Ours, N. 9; den 8. 
Sept., auf 5 Jahre; für eine Schere, mittelſt welcher man Stuͤke 
von einer beſtimmten Laͤnge ſchneiden kann, und die er Cisoir de pro- 
portion nennt. B. I. 

Motte, fiehe Didot. | 

Dem R. 2. Mouffier, zu Paris, rue de Beauregard, N. 20; 
den 13. Jul., auf 5 Jahre; für Schwefel: Demant= Zeile (Lime sul- 
furique diamantee) zur Wegnahme ber Huͤhneraugen und Schwielen. 
B. LP. | 

Dem €. F. Muller, zu Paris, boulev. St. Denis, N. 19., 
den 14. Sept., auf 5 Jahre; für einen mechanifhen Pult für Zeich⸗ 
ner und Lithographen. B. I. 

Dem 3.9. G. Mund, zu Strasburg, Bas Rhin; den 27. Jul., 
auf 5 Jahre; für einen Wagen, den man nicht umwerfen kann. B.I. 

Dem Nery, zu Paris, rue St, Lazare, N. 37; den 8. Zebr., 
auf 5 Jahre; für einen Apparat gegen dad Rauchen der Schornfteine. 
B. Imp. P. 

Dem H. 2. Nery, zu Paris, rue St. Michel le Comte, N. 36; 
den 8. Febr., auf 10 Fahre; für eine Dampfmaſchine mit unmittels 
barer Umdrehung. B. 1. | 

Dem W. Newton, zu Paris, rue Neuve St. August, N. 28; 
den 15. Febr., auf 15 Jahre; für einen Apparat zum Erwärmen 
und zum Abkühlen, den er Calorifere et Refrigerant nennt. B.Imp.P. 

Dew Niogret, zu Paris, rue St. Paul; den 21. Dec., auf 10 
Jahre; fuͤr eine Vorrichtung, Reiſende und Guͤter zu Waſſer und zu 
Land mittelſt eines Both-Wagens (bateau-voiture) zu transporti⸗ 
ren, wo Wagen und Both ohne Dampf und ohne Pferde mittelſt 
neuer Kraͤfte mit einfacher, doppelter und dreifacher Wirkung bewegt 
und geleitet werben. B. I. 

Dem 2. Norier, zu Tours, Indre et Loire; den 31. Auguft,- 
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auf 5 Jahre; ‚für einen Apparat, woburch die Penbel: Ühren w von 

felbft ſenkrecht ftellen. B. IL. 

Dem Nuellens, zu Parid, rue du rocher, N. 23; den 20. 

Jul., auf 15 Fahre; für elaſtiſche Matraze und elaftifche Möbel. B.I.P. 
Den A. Orry, 2. Neryimd C. S. de Eormeille, zu Pa: 

ris, rue des Petites-Ecuries, N. 3; den 4. Mai, auf 10 Jahre; für 


einen Apparat, den fie Fumicomburateur nennen, und ber allen 


Rauch und die fhädlichen Theile, die er Man, zerſtoͤrt und ver: 
zehrt. B. 1. 

Dem J. F. Ouarnier, zu Paris, Quay da —— X. 
10; den 11. Mai, — 10 Jahre; bi ein klaͤrendes Filtrum mit 
hohem Druke. B. I. 

Dem 9. 5 N zu Montpellier, Herault ; ven 29. Zun;, 
auf 15° Sahre: fr neue Fuftrumeitte zum Wägen. BI. 

Dem O. Pecqueur, zü Paris, rue Traversiere- St. Antoine, 
N.:18; den 31. Aug., auf 10 Jahte; für ein neues Schifffahrts⸗ 
Syſtem zum firomaufwärts Ziehen der Bothe. B. I. 

Dem 5. 5. Penot, zu Mulhaufen, Haut- Rhin;- den 11. Aug., 
auf 15 Jahre; für ein Verfahren zur Erzeugung des bafıfch Fohlen: 
fauren, —— falpeter= und hydrochlorſauren Bleies. BL 

Dem 5. Perkins, zu Paris, rue des Jeüneurs, N. 8; den 
7. December, auf 15 Sahre; e —— an Dampfinafchie 
nen. B. Imp. 

Dem A. Perpigna, zu Parid, rue du Faub, Poissonniere, 
N. 8; ven 22. Jun., auf 10 Sabre; für ein er klaͤrendes 
Fitrum— B. Imp: 

Perrin, fiehe Afhermann. 

Dem J. Petit-Pierre, zu Paris, rue ‚Pavde St Andre, N. 
5; den 10. Nov., auf 15 Jahre; für eine Buͤchſe zum Schmelzen 
der Platten zum Notenſtiche, die er Boite melotachigraphique neunt. 
B. IL. P. 

Demfelben, den 14. Dec., auf 5 Fahre; für eine Maſchine 
zum Notenſtiche, die er Machine typomelographique nennt. B. I. P. 

Den Peyron und Augier, zu Montelimart, Dröme; den 
16. Aug., auf 10 Jahre: für eine Maſchine zum Dreſchen und Schwin⸗ 
gen des Kornes. B. J. 

Pichon, ſiehe Real. 

Dem. H. Pierron, zu Paris, rue St. Honoré, N. 128; den 
31. Aug., auf 5 Jahre; für eine autographiſche Preſſe. B. I. P. 

Dem J. Piquet, zu Nantes. Loire Infer.; den 26. Fänner, auf 


5 Sabre; für ein Inſtrument, dad er Polymeter nennt, wodurch die _ 


Verhaͤltniſſe und Dimenfionen verfchiedenerfiguren angegeben werden. B.1. 
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Den Pitot Dubelles und de Kerever, zu Morlair, Fini⸗ 
terrs; den 23. Mär, auf 10 Jahreʒ fuͤr Verfahren, gewdhnlichen 
und hydrauliſchen Kalk von großer Stärke zu bereiten. B. L | 

Dem G. Pocod, zu Paris, rue Blanche, N. 33 ven 2. Sebr., 
auf 10 Jahre; für eine Maſchine zum Ziehen verWageni, Heben der . 
Laſten in der: Luft, und die. auch in: der Schifffahrt — er nennt 
fie Dradye (Cerf. Volant). B. I. :Imp. 

Dem Poirot de Balcourt, zu Paris, rue Lowiele-Grand, | 
N 16; det ’29. Jun. , Auf 45 Jahre für eine Maſchine zum Gta: 
ben in der Erde. B. J. P. 

Dem 2. P. Poiſſon, zu Paris, rue d' —— N.19; den 
14. Septbr., auf 5 Jahre; für ne. amd Pappendeht aus Si 
holz. BL P. 

: Dem C. H. Poncet, zu —* ben 8. Febr., auf 5 Jahre; 
für einen Schuͤzen oder ein Schiffihen an Weberſtuͤhlen, (nicht aber 
Zuchweberftühlen). B. P. 

Demfelben, ven 23. Febr., auf 410 Fahre; für ein Syſtem 
von Mafchen bei fagonnirten Seidenzeng- Stühlen; B. I. 

Den Brüdern Portefais, zu Paris, rue J.-J. Rousseau; 
den 15. Febr, auf 5 Fahre; für dynamifche Lampen. B. P. 

Dem 2. 3. Puillot, zu Paris, rue: royale N. 8. enolos St. 
Martin; den 19. April auf 5 Jahres fir Bleiſtifthaͤlter mit Tinten: 
faß, Streüfandbüchfe und Eupferner Feder. B.I.P. Ä 

Dem U. Poupairt, zu Sedan, Ardennes; den 31. Aug., Pr 
35 Jahre; für eine Bekleidung der Cylinder mir Merallplarten zum 
Krempeln und Kämmen der Wolle und: anderer Saferfioffe, und zum 
Rauhen der Tücher. B. LP. 

Dem El. Poupon, zu Nuits, Cöte d’or; den 21. Ba auf 
5 Fahre; für eine neue Preffe zum Preffen der Trauben und anderer 
Körper. B. I. 

— “Dem Poyenar, zu Varis, rue de Tlournon‘, N. 17; den 25. 
Mai, auf 5 Jahre; fir eine immerwährende Feder, die ſich von 
feldft mit Tinte naͤhrt. B. 1. P. 

Dem P. Pradel, zu Carcaſſonne, Aude; den 13. Jul., auf 
10 Jahre; fuͤr eine Maſchine zum Tuchſcheren. B. J. 

“Dem Prévoſt, zu Paris, rüe de Louvois, N. 2; den 31. Aus 
guft, auf 5 Jahre; für eine immerwährende Anfündigungs » Weife. 
B.LP. 

Dem Prouft, zu Lajarrie, Charente inſ.; den 28. Sept., auf 
5 Sabre; für einen Deftillir- Apparat. B. I. 

Dem J. Rabier, zu Reunes, Me et Vilaine; den 2. Febr., 
* 10 Vahre; fuͤr ein Verfahren große hölzerne Cylinder von * 
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Durchmeffer zu berfertigen, die.dann zu dem Stämpels@ebläfe bei 
großen Schmieden und — auch zu Faͤſſern, Kufen, Saͤu⸗ 
len ꝛc. anwendbar find. 

Dem Th: Rarcliff, zu Paris, rue $t. Ambr. Popincourt, 

N. 5 bis; den, 31. Aug., auf. 5 Sabre; für eine mechmifche Spindel 
zum Spinnen und Zwirnen der Wolle, Seide, Baumwolle, des Haus 
fes, Flachſes, und aller Arten von Faferftoffen. B. Imp. P. 
. Den: Grafen Real und Pichon, zu. Paris, rue de l’Univer- 
site, N. 5; den 8. Eept., auf 10 Fahre; für eine fih drehende 
Dampf: Makhine, die duch anhaltenden Strom mit — — 
Wiederholung wirkt. B. Iwp. P. 

Den Renneville und Lemoine Desmares, zü Paris, rue 
de Gren. St. Germ., N. 12ü; den 1. April, auf 10 Jahre; für ein 
Verfahren zum. Wajchen der Wolle. B. L 

Den E. Rey und Aguerrant, zu Lyon; den 27. Ful., auf 
40: Fahre; für Anwendung der Kraft des Waſſers, des Dampfes 
und des Windes beim Bruͤken- und Straßenbau. B. I. 

Dem J. 3. Richard, zu Paris, parvis N. Dame, N.4; den 

30. Nov., auf 5 Jahre; für Verferrigung verfchiedener Artikel aus 
polirtem Gußeifen ftart aus Gußftahl, B. I 

| Den Risler und Dixon, zu Gernay, Haut-Rhin; den 12. 

Jaͤuner, auf 5 Jahre; für einen Kunſt veberſtuhl zur Verfertiguug 

von Baummollenzeugen, Seidenzeugen und Zub. B. I. 

Denielben, den 15. Zebr., auf 10 Jahre; für einen Stuhl 
mir einer SpindelsBanf, den- fie mechoir neunen. B. I. P. 

Denfelben, den 25. Mai, auf 5 Jahre; auf einen Kunfkwes 
berftuhl, den fie Metier Dixon nennen. B. L 

Riverin, fiehe Houlet. 

Den De Rochelines und Fabricius, zu Dounay, D. du 
Nord; den 24. Nov., auf 5 Jahre; für eine Vorrichtung, die Dilis 
gencen vor dem Umwerfen zu ſichern. B: 1. 

Dem Roland de Buffy, zu Paris, rue du Faub. Poisson- 
niere, N. 20; den 13. Zul., auf 10 Jahre; für Defen zur Reini: 
gung und Verkohlung des Torf. B. J. 

Den Rolle und Schwilgue, zu Straöburg; den 14. Der., 
anf 10 Fahre; für eine Brüfenwage zum Wägen beladener Wagen. 
B. 1. P. 

Dem B. Roth, zu Paris, rue du Faub. Poissonniere, N. 8; 
den 26. Jänner, auf 15 Jahre; für eine Majchine zum Abıwinden 
und Aufipulen der Seide. B. Imp. 

Dem Eh. Rule, zu Paris, pass. RER den 23. März, auf 
15 Jahre; auf ein Be zur Entwilelung des Gafes aus dhli- 
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gen, harzigen, erdharzigen und anderen Koͤrpern, und zwar mit der 
größten Sicherheit; Leichtigkeit, Schnelligkeit und Wohlfeilheit. P.Imp.P. 

Dem Marquis de St. Croix Molay, zu Paris, rue de Lou- 
vöis, N. 2; den 14. Sept., auf 15 Jahre; er bewegliche metal- 
lene Gewölbe, oder tragbare —— Silos zur — des 
Getreides. B.Imp.P. 

Saint-⸗Léger, ſiehe Brian. ' 

Dem Sainıe-Maurice Cabany, zu Paris, fun Str. Avoıe, 
N. 3 ; den 10. Nov., auf-5 Jahre; für eine Eopier-Mafchine, bie 
er den Secretaire nennt. B. I. ’ | 

Dem 5. U: Sautermeifter, zu Lyon; den 22. Jun., auf 5 
Jabre; für ein Blaſe-Inſtrument mit 11 Klappen, dad er. Basse 
d’harmonie oder Nouvel Ophicläide nennt. B.1.P. 

Den Brüdern Savareife, zu Paris, plaine de Grenelle, N. 7; 
den 9. März, auf 8 Jahre; für eine. neue Art, Mufil- Saiten ohne 
Knoten und von ‚Einer Länge für jedes Juſtrumeut zu verfertigen. 
B. I. 

Dem W. Scheinlein, zu Paris, rue Neuve St. August., N. 
28; den 22. Zun., auf 5 Jahre; für ein chirurgiſches Inſtrument 
zum Zerfleinen des Steines in der Blafe, das er lithotripteur nennt. 

Dem 2. Scherg, zu Strasburg, Bas-Rhin; den 25. Mai, auf 
15 Jahre; für ein Verfahren, die Seidenraupen bei anderem Futter, 
ald mir Maulbeerbaum:Bläctern aufzuziehen, und vie —— zu 
reinigen und geräumiger zu legen. B. I. 

Schwilgus, fiehe Rolle. 

Dem 3. Segundo, zu Paris, petite rue St. Roch, N. 2; den 
30. Det., auf 10 Jahre; für ein Gebiß und Kinnketten. B. LP. 

Den Siau und Boffe, zu Marfeille, B..du Rhöne; den 30. 
Nov., auf 5 Jahre; für Bereitung des Leimes aus Knochen. B. I. 

Dem N. Simon, zu St. Die, Vosges; den 30. Nov., auf 
5 Jahre; für einen ‚beweglichen Anricht=Tiih aus Blech. B. J. 

Den Sorel und Artus, zu Alengon, Orne; den 18. Mai, 
auf 5 Jahre; für ein Inſtrument um hohe Grade von Hize zu * 
fen, das fie Pyrometer nennen. B. J. 

Dem B. Souffrant, za Paris, rue St, Lazare, N. 105; 
den 5. Det., auf 15 Jahre; fir eine Pumpe zum Feueilbſchen, die 
er Pompe frangaise nennt. B. I. 

Den Spiller und Erespel:Deliffe, zu Paris, rue d’Aujou 
St. Honore; den 30. Det., auf 5 Fahre; fir Amvendung des Dampfes 
zur Abdampfung des Runkelruͤben-Saftes, mirtelft eines Keffels, 
deffen Boden aus halbkreisfdrmigen Röhren beftehen, die auf einer 
Kupferplatte befeftige find. B. J. 
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Dem Steininger, zu Paris, rue du Terple, 0.137: den 10. 
Nov., auf 10 Yahre; für einen. Mechanismus an Baßgeigen. B. I. 
©, Dem N. Strobofh, zu Lyon; den 7. Dec, auf 5 Jahre; 
für Talgkerzen, vie den Wachöferzen: gleichen. B. I. 

Dem J. B. Tereygeol, zu Paris, place du pont St. Mich, 
N. 46; den 2. Febr., auf 15 Fahre; für — obne Moublſteine 
zur Erzeugung des Mehles aller Art. B. I. 

Dem Thebes, d. Älteren und dem Meffen, zu: Tarbes — 

Pyrén.; den :31. Aug., auf 15 Jahre; für. eine Maſchine um alle 
Arten von Oehlſamen ‘zu zerquetfchen. B. I. P. — 

Dem Thinat, zu Nantes, Loire inf.;-den 7. Dec., auf 10 
Sabre; für eine neue Dampfmaſchine mit hohem Druke. B. 1. 
Dem ®. P. Triguet, zu Paris, rue Martel, N. 16; den28. 
Sept., auf 10 Zahre; für ein Fortepiano mir: iſolictem Sir, daB 
miehr Stärke und Harmonie hat. B. I. P. 

Dem P. Ballon, zu Paris, rue de roua, N. 23; den 24 
Aug., auf 5 Fahre; für einen, Fünftlichen. Mezitein zum Abziehen der 
Barbier-Meffer. B. I. 

Dem Banhooricd, zu Stradburg; den 26. Jaͤn., auf 10Jahre; 
für .eine Kurfche, ‚die nicht ummwerfen kann. B. I. 
Dem G. Waughan, zu Paris, place de la — den 8. 
Sept., auf 10 Jahre; fuͤr ein verbeſſertes Dampfmaſchinen⸗Syſtem, 
das mehr Kraft gibt, und Koſten erſpart. B. J. Imp. P. 
Den Veſin und Devannes, zu Bordeaur, Gironde; den 25. 
Mai, auf 10 Jahre; fuͤr ein Syſtem von ſchiefen Flaͤchen, das in 
einigen Faͤllen, die Schleuſen auf kleinen Fluͤſſen und Canaͤlen erſezen 
kann. B. L. 

Dem Viéville de Clanlieur, zu Paris, rue Saint-Victor, 
N. 49; den 24. Aug., auf 15 Fahre; für Stiele an Kämmen, B. 1. 
Dem J. Viret, zu DBrionne, Eure; den 8. Eeprbr., auf 5 
Fahre; für eine Mafchine zum Ausziehen der Wolle. B. 1. 

Dem 3. E. ©. Willer, zu Paris, rue J. J. Rousseau, N. 20; 
den 14. Sept:, auf 5 Jahre; für, ein Waffer, das er eau de Hebe 
nennt, und welches zur Vertreibung der rorhen Fleke im Geſi chte 
dient. B.L 

Dem J. Winslow, zu Häore, Seine ınf.; den 25. Mai, auf 
5 Sabre; fir eine Mafchine, die er Rotta-flotteur, oder fileur en 
doux economique et expeditif nennt, zum Ausfpinnen der Baumrvolle 
ohne fie zu drehen, und mit der groͤßten Geſchwindigkeit. B. Imp. 

Dem 2. W. Wrigbr, zu Parit, rue Neure St. August, N, 
28; den 14. Dechr., auf 15 Jahre; für einen verbeſſerten Krabnen, 
B. Imp. P. 
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Zimmermann, fiebe Koechlin. | 

Es wurden aljo im Jahre 1827 nicht weniger ald 253 Brevets 
oder Patente ertheilt, worunten:46 Brevets d’Importation. 

LXXXIX. | 

Miszellen. 











Verzeichnif der in London vom 25ten bis 29ten März 1828 ertheil- 
ten Patente. 


Der Jane Bentley Lowry, Frau bes Thomas Sampfon Lowry, Strohhut: 
fabritant in Ereter: auf Verbefferungen in der Fabrication von Hüten und Muͤ— 
zen. — Dd. 25. März 1828. 

Dem Edward Eomper, Wentleman in Clapham Road Place, in ber Pfar: 
zei St. Mary, Lambeth in der Grafihaft Surrey: auf Verbefferung im Papier: 
Beſchneiden. — Dd. 26. März 1828. 

Dem Ferdinand de Fourville, Kaufmann in Piccadilly, in ber Grafſchaft 
Middiefer: auf Werbefferungen an Filtrirapparaten. — Dd. 26. März 1828. j 

Dem Ihomas Lawes, Spizenfabrifant, im Strand, in der Graffchaft 
Middlefer: auf einen verbefferten Baden * Gebrauche bei der Fabrication der 
ſogenannten Bobbin-Net⸗-Spizen. — Dd. 29. März 1828. 

Dem Henry Marriott, Eiſenkraͤmer, in Fleit Street in der City von 
London, und Auguſtus Siebe, Maſchinenfabrikant in Princes Street, Leiceſter 
Square, in der Grafſcaft Middleſex: auf Verbeſſerungen an hydrauliſchen Mar 
fyinen. — Dd, 29. März 1828, 

Dem Peter Taylor, Flachsbereiter in Hollinwood, in der Graffchaft Lan- 
cafter : auf Verbeſſerungen an den Mafchinen zum Hedyeln und Kämmen des Flache 
fe, Hanfes, Werges und anderer Kaferftoffe. — Dd. 29. März 1828. 

Dem Ichn Davis, Zufer- Raffinirer in Leman-Street, Goodman’s Fields, 
in der Graffdiaft Mivdlefer: auf Werbefferungen beim Einfieden oder Abdampfen 
von Zuterauflöfungen und anderen Flüßigkeiten (ihm von einem Ausländer mitge: 
theilt). — Dd. 29. März 1828. (Aus dem Repertory of Patent-Invent. 
Mai 1828. ©, 352.) ' 


Parrot's Ellipfograph. 

Die im polytechn. Journale Bb. XXIV. ©. 25. aud dem Mechanics’ Ma- 
gaz. mitgetheilte Methode des Hrn. Saul zu Lancafter, Ellipfen von jeder Ränge 
mittelft Stäben zu befchreiben, ift zufolge eines Schreibens des kaiſ. ruffifchen 
Staatsraths und Akademikers von Parrot an ben Herausgeber, bas literarifche 
Eigenthum diefes Gelehrteny- und wurde von demfelben fchon vor beinahe 40 Jah— 
zen in einer unter dem Zitel: der Ellipfograpb, theoretifh und praf. 
tifh beſchrieben, herausgefommenen Schrift auseinandergefezt. 


Hrn. Lamb's Rechnungsfreis. 


Hr. Joſ. Lamb zu London, Newman: Gtreet,. der ehevor bei der k. Artil- 
lerie angeftellt war, hat ein fehr finnreiches und einfaches Inftrument zum Ned: 
nen erfunden, welhes er Concentric Circular Proportioner 
nennt. Es wird im Register of Arts, N. 28, ©. 65. fehr empfohlen, ift aber 
hoͤchſt unvellftändig befchrieben, 


Ueber die Feftigfeit der Gewölbe, 


findet fich ein intereffanter Auffaz der HHrn. Majors Lame und Elapeyron 

im Peteröburger Journal des voies de communication 4826, welder mit dem 
älteren und erften wichtigen Auffaze Über diefen Gegenftand von Hrn. Goulomb, 
(fit Recueil des Savans &trangers '4773), und den finnreichen Werfuchen des 
Sm. Boiftard (im 2. Cah. des Memoir. extraits de la Bibliotheque des 
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—— et Chaussées), und mit den Lesons bes Hrn. Ravier fo ziemlich ein 
anzes über biefen wichtigen Gegenftand geben kann. (Bulletin d. Scienc. 
technol. März. 1828, ©. 255.) a 


Streit über die Kurbelbewegung. 

Im American Journal of Science entfpann fidy im VII. ®b, N. 2. ein 
Streit über die Kurbelbewegung bei Gelegenheit eines Aufſazes bes 2 Quinbn, 
der fi bis zum XI. Bd. fortfpinnt, und worauf wir die europäifchen Medani: 
ter aufmerkfam machen zu müffen glauben. (Bullet. a. a. ©.) 


Eiferne Pfluͤge des Hrn. G. Clymer (London, Finsburg⸗Etreet. 


Das Register of Arts and Journal of Patent-Inventions lobt in N. 28. 
S. 51. diefe Patentpflüge bes Hrn Clymer ungemein, und bemerkt, daß ber 
Patent: Träger in feiner Patent-Erklärung mit dem genaueften Detail bie mathe: 
matifchen Grundfäze entwilelte, und durd eine Menge geometrifher Figuren er: 
wies, nach welchen die Krümmung an den Streichbretten gebildet werden muffen. 
Allein, ftatt uns hierüber etwas mitzutheilen, liefert es bloß ein Paar kaum etwas 
über einen Zoll große Zeichnungen diefer fo fehr gepriefenen Pflüge, aus welden 
Niemand etwas zu lernen vermag. Es bleibt daher kein anderes Mittel übrig, 
als einen folhen Pflug kommen zu laffen, was um fo leichter möglich ift, als 
diefe Pflüge vorzüglich für Erportation berechnet find. 


Hrn. Avit's neue Sonnen = Uhren. 


Hr. Krancoeur erftattet im Bulletin de la Societe d’Encouragement, 
N. 285. ©. 21. einen vortheilhaften Bericht über die neuen Sonnen = Uhren des 
Hrn. Avit (Paris, rue St. Anne, N. 15.), die nichts anderes als glaͤſerne 
Kugeln ſind, in deren Hohlraum die Sonne bei einem Loche hinein ſcheint, und 
auf deren äuferer Oberfläche die Stundenkreiſe verzeichnet find. Die Kugel dreht 
fi in ihrer Kaffung um einen horizontalen und verticalen Durchmeffer, und Stun: 
de und Tag zeigt fi) durch den lichten Punct außen auf ber Oberfläche. Dieß 
gibt ein fehr elegantes und brauchbares Möbel, das unfere guten Nürnberger, 
(aus deren gut organifirten Köpfen man mathematifchen Geift troz aller Bemb: 
hungen unferer Studien: Referenten nody nicht verbannen konnte) und wabrfi 
lich eben fo elegant und präcis, wie die Pariſer, nur wohlfeiler, liefern werden. 
Es wundert uns, daß Hr. Francoeur feine Lefer nicht an bie alte Doppelkreis⸗ 
Sonnenuhr erinnert, wo der durch einen Punct im Stundenkreiſe durchfallende 
Lichtſtrahi die Stunde auf einem zweiten Kreiſe andeutet. Solche Sonnen⸗Uhren 
wurden zu Nuͤrnberg ſchon vor 100 Jahren verfertigt, und verhalten fi zu pm 
Avit’s SonneneUhr, wie eine fogenannte Sphaera armillaris ſich zu einem 
Dimmeld «Globus verhält. | 


Prüfung der Stärke der Flaſchen. 


Hr. Eollardeau hat eine Maſchine erfunden, mittelft welder man die 
Stärte der Flaſchen mit der größten Verlaͤßigkeit beftimmen Tann. Diefe Ma: 
ſchine ift für die Meinhändler von ber böchften Wichtigkeit; denn der hobe Fıeit 
des Champagners es lediglich, (mas fo wenige Leute wiffen!) von dem um: 
ftande ab, daß die Hälfte, ja oft zwei Drittel der Flaſchen fpringen, in welche 
der Champagner abgezogen wird. (Industriel. April. 1828. ©. 349.) 


Färbung der Nippen aus fchlechtem Golde. 


Man bedient ſich zu Paris folgender Gompofition, um ben Nippen aus ſchlech⸗ 
tem Golde, die nur 750/m. find, eine ſchoͤne Goldfarbe zu geben. 
Salpeter [2 ’ ’ . 40 j | 
Aaun . x. . 25 | 
Kochſalz. » = .» 35. | 
400 —NM 
Diefe Compoſition iſt unter dem Namen Barbe (eouleur) bekanm. 
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vertanft' auch ein folches Pulver, Bei weldhem weißer Arſenik ift, das man aber 
verbicthen follte. (Journ. d. Scienc. usuelles. N.29. Bullet. d. Sc. techn. 
Mär;. 1828. ©. 214.) | | 


Zhaurdftung des Hanfes. 


Hr. Nicolas erzäflt in ben M&moir. d. 1. Soc. röyale de Caen, 4. Cah. 
1827. ©. 145. fein Verfahren, die Thauröftung ftatt der verderblichen Waffer- 
söftung bei dem Hanfe einzuführen. Die Thauröftung war in den aͤlteſten Zeiten 
Sitte, und ift es noch heute zu Tage in ben Vogeſen. Nach diefer Röftung 
beucht er den Hanf in einer Kufe, in welcher er auf 100 Pfund in einzelne Reis: 
hen gebundenen Hanfes, 50 Pinten Brunnen: Waffer, und 2 Pfund Pottafche 
(oder Soda) mit 4 Pfund Dehl bis auf ungefähr 20° erwärmt gieft. Nach 2 
Tagen wird dieſe Beuche abgezogen, bis auf 85° erhizt, und neuerdings auf ben 
Danf gegoffen. . Am britten Tage nad) dem Einweichen wird jedes Reischen Hanf mit 
bee Hand gerieben, gewaſchen und getroknet. Der Danf verliert auf diefe Weife 
fei ien Geftant, wird fanft wie Flachs, gibt weniger Werg, und läßt fich fchön 
verarbeiten. (Bullet. d. Scienc. technol. März 4828. ©, 214.) 186) 








Mein, der im Zapfen läuft, gut zu erhalten: ' 


Hr. Imery zu Zouloufe empfiehit eine Flafche feines Oehl in bag Faß zu 
gießen, das man lang im Zapfen laufen läßt, und erinnert bier an die Sitte 
der Blorentiner, bie mittelft einiger Tropfen feinen Dchles in ihren dünnen Fla⸗ 
ſchen, die ſich nicht feſt zuſtoͤpſeln laſſen, ihre herrlichen Weine Jahre lang gut 
erhalten. Journ. d. Sc. und Rr. 23. Bulletin a. a. ©. (Dem Ueberfezer 
fcheint es, daß guter Wein weder Deblfnocd Kork braudit. Er hatte eine Bla: 
ſche aͤchten Malaga zwei Jahre lang fehr fchlecht zugepfropft auf feinem ZTifche, 
und nippfe nur zumeilen ein Zröpfdhen auf Don Roras Wohl, Der Wein war 
im lezten Troͤpfchen, nach zwei Jahren, bie er im Zimmer zubrachte, noch fo 
gut, wie da vor 2 Jahren bas Pech vom Korke gelöst wurde. Wir in Deutfch- 
land koͤnnen feinen Gebrauch vom Dehle machen, um Wein mittelft beffelben zu, 


erhalten.) 


Seidenzeuge, und Gewebe aller Art, auch Papier, von Waſſer uns 
durchdringlich zu machen. 


Die beften Fabriken dieſer Art im Auslande find gegenwärtig jene des Hm. 
Champion zu Paris, und jene des Hrn. Davies zu Macclesfield bei London, 
Beide halten aber ihr Werfahren geheim. Das bdurchfichtige Papier des Hrn. 
Davies ex Panfen ift das befte, das man Eennt. (Bullet. d. Scienc. tech. 
nol. a. a. O. 


Kochgeſchirr aus Porzellan, und Benuͤzung des Porzellans in der 
Mechanik von Hrn. Langlois. | 


Hr. Merimee theilt in Nr. 283. des Bulletin d. 1. Soc. d'’Encourage. 
ment ©. 23 Rachricht über die Porzellan: Kochgefchirr = Fabrik des Hrn. Lang: 
Lois zu Bayeur mit. Man mußte laͤngſt, daß bei Sherbourg Kaolin bricht; 
Niemand hat aber denfelben benüzt. Im Jahre 1801 fing Hr. Ranglois an, 
benfelben anzuwenden, nachdem er ſich vorläufig unter Brongniart’s Aufpieien 
in der Porzellanfabrit zu Sevres die nöthigen Kenntniffe-erwarb. Die zuerft era 
richtete Fabrik zu Valognes wurde aufgegeben, und eine neue zu Baveur errich⸗ 
tet, die jezt ihre Niederlage zu Paris hat. Das Porzellan aus dem Kaolin zu 
Cherbourg ift nicht fo weiß, wie das Limoger, aber ohne Vergleich feuerfefter, 
und ift fehr wohlfeil. Hr. Merimee hat die Waaren des Hrn. ganglois 
allen möglichen Zorturen im euer unterworfen, und fie. hielten jede Probe aus 
ohne ein Rißchen zu bekommen. Da bie lichte Farbe jedoch und die Glaͤtte die 








186) Ganz daffelbe Verfahren fah ber Ueberfezer vor 42 Jahren in feines Ba: 
ters Garten zu Mien von einem böhmifhen Juden ammenden, deffen Haupterwerb 
in Hanfs und Flachsverfeinerung beftand, %. d. Ueb, 


328 J Miszellen.— — 


Wärme zuruͤkwirft, fo wuͤnſcht Hr. Merimee, daß man den Kochtopfen Auf, 
diefem Porzellan eine dunkle ſchwarze oder braune Farbe geben moͤchte. S r 
tiegel aus diefem Kaolin find ungemein feuerfeft, man verfteht ſich aber noch nicht 
recht auf die Verfertigung bderfelben. 

Hr. Langlois hat aus dieſem Porzellane Flaſchen für Säuren, H 
Pipen, Taͤfelchen [ie Haus: Nummern, aud Rollen zu Flaſchenzuͤgen, Rei 
walzen an den Füßen der Möbel verfertigen laffenz die Rollen, in den Flaſch 
zügen der Schiffe aus felhem Porzellane mahen Epoche in der franzoͤſiſchen Ma 
ine. Dr. Savalier hat das Takelwerk feines Schiffes mit folden Porzellan: 
Rollen im Jahre 1815 ausgerüftet. Als daffelbe nad 10 Jahren zu Gaen, nı 
dem es viele Reifen gemacht hatte, abgetakelt wurde, zeigten fi biefe Rollen 
eben fo gut, wie da fie neu waren, Gie waren ben Rollen aus. Ligaum Sanc- 
tum. in jeber Hinficht vorzuziehen. 







Diefe wohlfeile Zöpferwaare aus Porzellanerbe erregt bie Aufmerkfamteit \ 


von ganz Frankreich. 


Handlungs und Fnduftries Schule in Frankreich. 

Te mehr die Minifter in England und Frankreich die nothwenbigften Infti- 
tute eines jeden Landes, die Erziehungs» und Bildungs: Inftitute, vernachlaͤßi⸗ 
gen, und glauben genug gethan zu haben, wenn fie den Univerfitäten ben be: 
dauernswerthen Zufchnitt des Mittelalterd wieder ſchenken, befto mehr ftrebt in 
er Ländern der beffere Theil des Volkes diefem verberblichen Uebelſtande ab: 
zubelfen. 

Was M. Therefia und Joſeph, durch Sonnenfelö geleitet, dem öfter; 
zeichifchen Staate ſchon vor 60 Jahren fchenkten, eine Handlungs⸗Schule, 
das haben, feit einigen Jahren, Privatleute auch ihrem Baterlande in Frankreich 
geſchenkt. Diefe Privatanftalt, an deren Spize Graf Chaptal, Laffite, Gh. 
Dupin, M. Marhand, Gaf. Perier, Dalivier, db. ält., Delondre, 
Mallet, d. ält., Ternaur, d. Ält., Vital-Roux, de Prony, J. B. 
Say, Baron Locre und de la Grangeıc. ftehen, hat fich von Jahr zu Jahr 


im Stillen immer mehr und mehr gehoben, und befizt gegenwärtig, unter ber ° 


Leitung des Chev. Des Zaillades, das Hötel des unfterblihen Sully, in 
‚ weldyem die Schüler wohnen, und ihren Unterricht erhalten. 

Der Unterricht dauert zwei Jahre unter 45 Profefforen und 6 Chefs de 
Comptoirs, welche im lezten Gurfe, alle Handelsgefchäfte, felbft die fogenannten 
Speculations:Gefchäfte praktifch lehren. Nach zurükgelegtem Gurfe erhält jeder Schüs 
ler fein Diplom. Man fieht hier fehr darauf, daß jeder, ber einft Kaufmann 
werden will, Naturgefchichte, Phyſik, Chemie, als Bafis ber Technologie, unb 
dann Zechnologie fo gründlich als möglich ftudiert, und forgt auch für die hierzu 
nöthigen Sammlungen. Die jungen Leute, zwifchen 46 bis 20 Jahren, werben un: 
ter ftrenger, aber nicht pedantifcher Aufficht gehalten. Sie find den ganzen Tag 
über beſchoͤftigt, und dürfen nur an Sonntagen zu ihren Verwandten. Sie find 
übrigens vortrefflich, in jeder Hinficht, gehalten, Die Schule hat gegenwärtig 
104 Schüler, wovon 83 im Hotel wohnen. Unter diefen find 2 Englander, 1 
Niederländer, 1 Schweizer, 4 Preuße, 1 Defterreicher, 5 Ruffen, 1 Portugiefe, 
1 Spanier, 1 Griede, 2 Afrikaner, 8 Süd. Amerikaner (4 Spanier, 4 Portu- 
giefen). a diefe Weife werben unter den jungen Handelsleuten durch fogenennte 
Schulfreund gb Verbindungen in allen Welttheilen angelnüpft, unb die Dan: 
delöfreundfhaft am Arme wahrer Freundfchaft geleitet. 

Hr. Soquebert:Montbret, derr über diefe Schule vor ber Societe Be— 
richt erftattet, madıt die Regierung und das Minifterium auf die Vortbeile auf: 
merffam, die das Land von einer folchen Schule ziehen kann, wenn biefeibe auch 
die gehörige und verdiente Aufmerkfamteit von Geite ‚eines über die erften und 
wichtigften Bebürfniffe des Landes aufgeklaͤrten Minifteriums‘' erhielte, 


Polytechniſches Journal, 


Neunter Jahrgang, eilftes Heft. 





XC. 
Verbefferungen an der Dampfmafchine, worauf Jak. Per: 
. Fins fihb am 22. März ein Patent ertheilen ließ. ") 
Aus dem London Journal of Arts. Mär. 1828. ©. 541. 
Mi: Abbildungen auf Tab. VIII. 





Diefes Patent kann ald die Vollendung der Verbefferungen, welche 
Hi. Perkins an der Dampfmafchine anbrachte, betrachtet werden. 
Es iſt nicht unfere Abficht hier zu unterfuchen, in wiefern der Pa- 
teut= Träger feinen großen Verſprechungen Genuͤge geleiſtet hat; wir 
werden unſere Meinung hieruͤber bei einer anderen Gelegenheit aͤußern; 
es iſt genug, daß dieſe Maſchine vieles Neue ſowohl in der Theorie 
als in der Ausfuͤhrung beſizt, und der einzige ſichere Beweis ihrer 
Vorzuͤge vor anderen Dampfmaſchinen wird der Bericht uͤber ihren 
Gang ſeyn. | 

Bei jeder neuen und wichtigen Erfindung zeigen fi anfangs 
große Schwierigkeiten, und unter diefen Schwierigkeiten ift gewoͤhn— 
lidy diejenige nicht die Eleinfte, die durch die Uneinigkeit der Parteien 
entfteht, welche am meiften dabei intereffirt find. Dieß war vorzüg- 
lich bei den gegenwärtigen Verbefferungen der Fall; denn, objchon 
dad Publicum mit allem Fuge die Täufchung feiner Erwartungen ir- 
gend einem Fehler in der Theorie, auf welcher diefe Verbefferungen 
beruhen, zufchreibt,, fo find wir doch von Seite des Patent = Trägers 
verfichert, daß Fein ſolches Hinderniß Statt hatte, und daß die Ur- 
fache, welche die Vollendung feiner Verbefferungen verfpätete, bloß 
in PrivatsVerhältniffen gelegen war, die durchaus nichts mit dem 
wiffenfchaftlihen Baue diefer Mafchine zu fchaffen hatten. 

Die gegenwärtigen Verbefferungen beziehen fich, wie der Patent- 
Zräger in feiner Erklärung fagt: 1) „Auf den Kefjel oder auf den 
Dampferzeuger, damit vie Dichtigfeit des Dampfes nach der Tem: 
peratur deffelben regulirt werden kann, weßwegen der Dampf hier 
auch vollfommener Dampf heißt. 2) Auf den Stämpel und 
Cylinder, damit an der Auszugs-Seite des erfteren ein hinlänglich 
vollfommener leerer Raum, ohne Luftpumpe und ohne die gewöhn- 
liche Menge von Verdichtungs-Waſſer, entfteht. 3) In Hinficht auf 


187) Bir ı haben über dieß Patent bereits Alles mitgetheilt, was bie englifchen 
Sournale hierüber bekannt machten. Keine Angabe war vollftändig. Auch bie gegen- 
wärtige ift es nicht. Sie liefert = andere Zeichnungen, und ftellt die Sache 
von einer anderen Geite bar. Ueb. 
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- die legte. Verbefferung, damit der, Dampf ald Dampf yon hohem Drufe 
auf einen zweiten Stämpel_ in einem zweiten Eplinder auch dann 
noch benizt werden kann, nachdem er auf einen erſten Eylinder bes 
reits gewirkt hat, auf welchem er nicht mehr zuruͤkwirken darf.‘ 

In Hinſicht auf die erfte Verbefferung hat der Patent = Träger 
durch WVerfuche gefunden, daß, wenn man Dampf durch Erhizung 
des Waſſers in Röhren erzeugt, deren Theile alle dem Feuer audge: 
fezt find, der Dampf mehr oder minder mit Wärmeftoff überladen 
wird, fo daß er oͤfters für die Kraft, die er dußert, eine weit höhere 
Temperatur zeigt, als er nicht haben würde, wenn er die gehdrige 
Menge von Waſſer befäße; daß alfo auf diefe Weiſe fehr viel Wär: 
meftoff mit dem Dampfe verloren geht, ohne daß man dadurch vers 
haͤltnißmaͤßig an Kraft gewänne, fondern vielmehr noch die Theile 
der Mafchine durch Weberhizung vderfelben verdirbt. Um nun den 
wichtigen Zwek zu erreichen, dem Dampfe immer die gehdrige Menge 
Waſſers zu fichern, ift ein ſtarkes, merallenes, cylindriſches Gefäß 
(die Dampfkammer) in einem nicht leitenden Materiale fo angebracht, 
daß Fein Theil derfelben mit dem Feuer in Berührung fteht. Im 
diefem Gefäße wird num immer mehr oder weniger Wafler gehalten, 
und auf dem Boden diefer Dampffammer eine Dampfrbhre ange: 
bracht, die unmittelbar mit der lezten Möhre des Dampferzeugers in 
Verbindung fteht. Diefe Dampfröhre tritt an einer Seite ein, und 
läuft auf den Boden der Dampflammer horizontal, bis fie mit der 
anderen Seite ganz, oder beinahe in Berährung Ffommt. Die untere 
Seite des Theiles diefer Möhre, der in der Dampfkammer liegt, if 
mit einer hinlänglichen Menge von Löchern verfehen, um den über: 
ladenen Dampf unten durch diefelben ausfahren zu laffen, wo er dann 
an dem Boden der, Dampflammer aufſtoͤßt, durch feine Leichtigkeit 
in dem Wafler in die Höhe fteigt, und während dieſes Aufſteigens 
die gehörige Menge Waſſers mitnimmt, die zur Bildung des voll 
fommenen Dampfed, oder des Dampfes von, gehdriger Dichtigkeit in 
Bezug auf feine Temperatur, fo nothwendig ift. 

Um der Dampflammer eine hinlaͤngliche Menge Nachfullungs⸗ 
Waſſers zu ſichern, iſt eine kleine Roͤhre mit der Roͤhre der Speiſe⸗ 
pumpe am Boden der Dampfkammer, oder mit der dahin leitenden 
Dampfroͤhre verbunden, und, um zu hindern, daß nicht zu viel 
Waſſer zufließt, iſt ein Regulir-Hahn am dieſer Röhre angebracht. 
Auf dieſe Weiſe wird durch Ueberladung des Dampfes und durch 
die ſpaͤtere Durchführung deſſelben durch das Waſſer, welches zu die 
fem Ende in die Dampffammer getrieben wird, fehr viel erſpart. 

Big. 7. zeige einen Durchfchnitt des erzeugenden Dfend, 9- 
Fig. 8. zeigt denfelben von der Seite. .b, b, b, find vie erzeugenden 
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Möhren, welche Wafler enthalten, deſſen Ausdehnung in Dampf 
durch eine Drukklappe gehindert wird, die zu diefem Ende hinläng: 
lich befchwert wird. c, ift diefe Drufflappe. Die Röhren, d, find 
auf eine Ähnliche Weiſe gebilder, wie die oberen,. und heißen Auf: 
nahms- Röhren, weil dad Waſſer in fie von der Dampffammer ber 
hereinfährt, und während des Durchganges durch diefelben nicht bloß 
‚eine, hinlängliche Menge Wärmeftoffes . aufnimmt, um daſſelbe in 
Dampf zu verwandeln, fondern es auch damit zu überladen ; wodurch 
dad Waſſer, dad unmittelbar aus der Drufpumpe auf den Boden 
der Dampfkammer eingefprizt wird, auch in Dampf verwandelt wird, 
und zwar in fogenannten vollfommenen Dampf. Die Dampflammer, 
e, muß — halbvoll Waſſer ſeyn, und mittelſt der Roͤhre, f, mit 
den Röhren, d, in Verbindung ſtehen. g, ift die Dampfröhre. h, 
‚die Entweichungd= Klappe. i,i,i, der niederfteigende Zug. k, eine 
Klappe, um eine mehr unmittelbare Verbindung mit dem Schorn⸗ 
feine herzuftellen, um das Brennmaterial fchneller zu entzünden, wenn 
der Ofen geheizt wird. 1, ift eine Klappe, um Luft in den Schornftein 
zu laffen, und dadurch die zum Verbrennen nöthige Menge derfelben 
zu reguliren. m, die Afchengrube. n, die Einfprizungs= Pumpe. o, 
‚ die Einfprizungs> Röhre. p, die Eifterne für das heiße Waffer. q, 
die Röhre, die das Waſſer von derſelben in die Einſprizungs-Pumpe 
führt. r, der Schornftein. s,s, die Klappen und Schrauben, die die 
Möhren unter einander verbinden, fo daß fie einen ununterbrochenen 
Canal bilden. t,t, die Einfprizungs=- Röhre, die unmittelbar aus ber 
Einfprizungs = Pumpe in die Dampffammer führt, ohne durch die 
Dampferzeuger zu laufen. v, Sperrhahn, um die Menge Waſſers 
u reguliren, die in die Dampfkammer getrieben wird, um in der— 
ſelben in Dampf verwandelt zu werden. 

Die Röhren des Dampferzeugers koͤnnen vierelig, rund oder viel⸗ 
fg feyn; die Form ift ‚gleichgültig. 

Fig. Yund 10. bezieht ſich lediglich auf die zweite Verbefferung, 
und zeigt, wie der leere Raum auf der Auszugs-Ceite erzeugt wird. 
Sig. 9. zeigt einen Durchfchnitt des Cylinders, Stämpeld und Ver: 

dichters. Fig. 10. einen Aufriß der ganzen Mafchine. Am Boden 
des Cylinders fieht man die durchgebohrten Löcher; durch welche der 
Dampf entweicht, wenn der Stämpel tief genug hinadgeftiegen ift, 
um demfelben den Austritt zu geftatten. Hr. Perkins nennt diefe 
Maſchine einfhlägige Sicherheitd-Dampfmafhine mit 
hohem Druke (single stroke high pressure safety engine). a, iſt 
der Cylinder. b, der biegfame metallene Stämpel mit elaftifcher Zaf- 
? c, der Verdichter. d, der Behälter für. ven unverdichteten 
B f. _e,e, die Klappe, um den wirkenden Dampf von dem zu 
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verdichtenden Damıpfe abzufperren. f, die Einführungs= Klappe. g, 
die Droffel- Klappe. h,h, die Dampfroͤhre. i, i, das Geftell, wel: 
ches den Cylinder trägt. k,k, die Stämpelftange. 1,1, die paral: 
lelen Leiter. m, die Einfprizungs- Röhre. n, der Hebel zum Def: 
nen und Schließen der Injections-Roͤhre mittelft des Sperrhahnes. 
o, der Hebel zum Deffnen der Einführungs= Klappe. p, die Pum- 
penftange. q, das Flugrad. r, die Deffnung zum Ablaffen des un- 
verdichteten Dampfes. s, die Röhre, welche den verdichteten Dampf 
und das erhizte Wafler in die Pump:Eifterne leitet. t,t,t, durchge: 
bohrte Deffnungen ringe um das untere Ende des Cylinders, wo der 
, Stämpel am Ende feines Stoßes anfommt, und auf dem Ruhe 
puncte oder fogenannten todten Puncte dem Dampfe Zeit genug läßt, 
um größten Theild in den MWerdichter, c, hinauszufahren, im den Be: 
hälter, d, und von da durch die Deffnung, r, die in den Schornftein 
führt, wo er auf den atmofphärifhen Druf reducirt wird, bei wel: 
chem die Klappen. deö leeren Raumes, u, fich ſchließen koͤnnen. 
In dem Augenblife, wo diefed gefchieht, führe die Einfprizunge- 
Röhre, m, ihren Strahl Wafler in den Verdichter, e, welcher unge: 
fähr ein Achtel oder ein Sechötel des Dampfes enthält, der im dem 
Eylinder gebraucht wurde. Diefer Strahl fällt auf die Klappen, e, e, 
zugleich mit dem Waſſer des verdichteten Dampfes. Der Stämpel 
fteigt nun durch die Triebfraft des Flugrades in die Höhe, umd bei 
der nÄächften Dampfentladung wird ſowohl das Waſſer ald die Luft 
in den Behälter, d, getrieben, und feige durch die Nöhre, s, hinab 
in die Gifterne der Speifepumpe, aus welcher das erhizte Waffer in 
den Generator getrieben wird. Sollte irgend ein Dampf in dem Ev: 
linder unverdichtet zurüf bleiben, nachdem der Staͤmpel bei feinem 
Auffteigen vor den Lbchern vorüber ift, fo findet er feinen Ausweg 
durch die Klappe, v, welche ſich dadurch dffnet, daß ihre Spindel in 
Berührung mit dem oberen Theile des Cylinders kommt, und ed hat 
vollfommene Verdichtung Statt, ehe wieder neuer Dampf zugelaffen 
wird, wodurch alfo aller MWiderftand auf der Auszugs-Seite des 
Staͤmpels befeitige if. w, ift ein Hebel zur Regulirung der Drof 
felflappe. 
Fig. 11 und 12. beziehen ſich auf die dritte Werbefferung: An: 
wendumg berfelben Grundfäze bei Benuͤzung des Dampfes mit hohem 
Drufe auf einen zweiten Etämpel. Fig. 11. ftellt eine Mafchine 
mit zwei einfchlägigen Eylindern von verfchiedener Grdße vor. Der 
Zwek der Verbindung diefer beiden Cylinder ift, von ber Eigenſchaft 
des Dampfes, ſich auszudehnen, allen moͤglichen Vortheil zu ziehen, 
und dadurch eine große Erſparung an Feuer-Material zu bewirken, 
vorzüglich, wenn mit Dampf von feht hohem Drufe gearbeitet wird. 
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a, ift der große, b, der kleine Eplinder. ec, bie große Klappe. d, 
der Heine Stämpel. e,e, find die Stämpelftangen. f, ift die Kur: 
bei:Achfe. g, das Flugrad. h,h, die Leitungsräder, die im den 
eitern, 1,1, auf und nieder arbeiten, und die parallele verticale Be- 
wegung der Stämpel erzeugen. k, die Droffelflappe. 1, die Ein- 
fuͤhrungs⸗Klappe. m, die Durchgangs » Communication zwifchen dem 
großen und Heinen Cylinder. n, die Dampfröhre. o, der Hebel zur 
Deffnung der Einführungs: Klappe, die mit der Einfprizungs-Pumpe 
in Verbindung fteht. Durch das Niederdrüfen des Hebelarmes, o, 
wird bie Einführungs » Deffnung gedffnet. 


p, p, it eine Reihe von Deffnungen, durch welche der Dampf 
fährt, zuerft aus dem Beinen Eylinder in den großen, und zulezt aus 
dem großen Cylinder in den Berdichter, nachdem er alle feine Grade 
von Ausdehnung durchlief; die Verdichtung gefchieht, wie oben. 


Der große Eplinder faßt acht Mahl fo viel als der kleine, und 
beide. werden von berfelben Kurbel getrieben. Der Dampf wird zu- 
erft durch eine fehr Kleine Einführungs: Klappe herbeigeführt, und 
zwar an dem unteren Ende des Heineren Cylinders, umd mit einem 
Drute von 3. B. 100 oder mehr Armofphären; und wenn der Heine 
Stämpel in die Höhe geftiegen ift, 3. B. um ein Achtel feines Zu: 
ges, fo wird die Einführungs- Klappe gefchloffen, und jede weitere 
Verbindung unterbrochen, bis der ‘große Stämpel feinen Stoß nach) 
abwärts vollendet hat. Wenn der Feine Stämpel feinen Stoß voll- 
endet hat, und in den erweiterten Theil, p, getreten ift, ber fih 
oben an dem Eylinder befindet, flürzt der Dampf, der ſich auf 10 
oder mehr Armofphären ausgedehnt hat, durch die Verbindungs: Röhre, 
die immer offen ift, von dem Heinen Cylinder in den großen, und 
diefer Dampf wirkt im Anfange des Stoßes des großen Eylinders 
nach abwärts mit ungefähr einem Achtel der Kraft, mit welcher er 
im Anfange ded Stoßes auf den Heinen Stämpel wirkt; da er aber 
hier auf einen Stämpel wirkt, deſſen Fläche 8 Mahl fo groß ift, 
als die des kleineren, fo wird die Kraft diefelbe feyn. 

"Man fieht hieraus, daß auf Feinen der beiden Stämpel eine 
Ruͤkwirkung Statt haben kanu. Wenn der Feine Stämpel hinauf: 
feige, und in der Mafchine arbeitet, fo bewegt der große fich in. 
derfelhgg Richtung: da aber die Stämpelflappe, x, durch die Spindel 
geöffnet wird, die mit dem ‚Boden des Cplinderd in Berührung 
kommt, fo wird, wenn irgend ein Dampf unverdichter zuruͤkbleiben 
follte, der Druk auf beide Stämpel gleich feyn; und wenn der große 
Stämpel niederfteigt, und feine Arbeit verrichtet, wird der kleine 
Stämpel auch niederfteigen; da aber feine Klappe, x, dann offen ift, 
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wird ber Druf des Dampfes auf beiden Seiten bes Stämpels gleichfan 
gleich ſeyn. 

Damit der Dampf nicht ehe auf den großen Staͤmpel wirft, be: 
vor diefer nicht feinen Ruhepunct (todten Punct) erreicht hat, fo ift 
es bei lezterem fo eingerichtet, daß er feinen Stoß bereit vollendet 
hat, wenn der Hleinere erſt neunzehn Zwanzigſtel feines Stoßes volls 
bracht hat, zu welcher Zeit die Communication zwifchen den beiden 
Eylindern dadurd) erdffnet wird, daß der Fleinere Stämpel in den 
erweiterten Raum, p, eintritt, wo ſich die bereits erwähnten Deff: 
nungen befinden. Da der größere Stämpel von feiner Seite feinen 
Lauf früher vollendet hat, als der Fleinere, fo fängt die Verdichtung 
an -öinzutreten, ehe der Heine Stämpel feinen todten Punct erreicht 
hat, folglich ehe die Einführungs » Klappe gedffnet ift. 

Der leere Raum wird am Boden des großen Eylinders eben fo 
erzeugt, wie an einfchlägigen Mafchinen. Diefe doppelfchlägigen Ma: 
fchinen haben, wie man fieht, feine Ausführungs» Klappe nöthig an 
feinem Cylinder, und bloß eine Feine Einführungs- Klappe au dem 
Heinen Eylinder. Fig. 12. ift der. Grundriß oder die Durchſchnitts⸗ 
fläche des: unteren Theiles des großen Eylinders , wo die Deffuungen 
zur. Entweichung des. Dampfes nad dem Verdichter angezeigt find. 


XCh. 


Verbeſſer erungen- im Baue ſich drehender Dampfmaſchinen, 
und der hierzu noͤthigen Apparate, worauf L. J. M. 
Marquis de Combio, geborner Franzoſe, gegenwaͤr⸗ 
tig zu London in Leiceſter⸗Square, ſich in Folge einer 
Mittheilung eines im Auslande wohnenden Fremden am 
235. Mai 1826 ein Patent ertheilen ließ. 
Yus dem London Journal of Arts. Mär; 18283. ©. 562. 
Mit Abbildungen auf Tab. VILL ‚ 





Diefe Derbefferung beſteht in einem Dampfrade, an welchem die 
Form und die Einrichtung des ſich drehenden Staͤmpels und die 
Dampfiperre nen iſt. Fig. 5. zeigt dieſe Maſchine von der Seite 
(mit Hinweglaffung Eleinerer und ohmedieß befannter Theile) und Fis 
gur 6. die Achje mit dem an derfelben angebrachten Stämpel. 

Der Stämpel bildet eine kreisfoͤrmige Scheibe, a, und ift auf 
der Achfe, b, gehörig, befeitigt. Die Kammer, in welcher der Staͤm⸗ 
pel fpielt, ift eine ringformige Rohre, c,w,c, derem innere Fläche 
. vollfommen kreisfoͤrmig ift, damit die Stämpel: Scheibe, c, genau 
in alle Theile derjelben paßt, fo wie fie fich dreht. Diefes Schließen 
wird durch Metall: Fütterung noch volllommener Luftdicht gemacht: 
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die Vel au ganerung ſelbſt beſteht aber aus metallenen Kreis⸗Aus⸗ 
ſchnitten, welche durch Keile und Federn, nach Art von Bartom's 
Parents: Metalls Fütterung, nach auswaͤrts getrieben werben. 

Die ringfdrmige Möhre ift an den fenfrechten Pfeilern, d,d, be: 
feftigt,, fo wie an den übrigen feftftehenden Theilen des Geftelles: 
vorher. wird jedoch die Scheibe in diefelbe eingefügt, und an einem 

a der Achfe auslaufendben Arme befeſtigt. Wenn nun Dampf in 
bie ringformige Kammer eingelaffen wird, fo wird der Stämpel zu 
die elaftifche Kraft deffelben umgetrieben und fuͤhrt die Achſe, b 
mit ſich umher. 

Unm nun einen Dampfhälter oder. eine —— zu bilden, 
wodurch der elaſtiſchen Kraft des Dampfes bei dem Vorwaͤrtstreiben 
des Staͤmpels Widerſtand geleiſtet wird, ſind abwechſelnd zu jeder 
Seite der Dampfkammer bei e, und, f, horizontale Schieber ange: 
brachte, welche fo vorgerichtet find, daß jeder Schieber aus der Kam: 
mer zuräftriet, fo mie der Stämpel ſich demfelben nähert, damit 
nämlich der Stämpel vorbei kann. Sobald diefer aber vorbei ift, 
wird die Dampffperre wieder vorwaͤrts gefchoben, um die Widerftand 
feiftende Flaͤche zu bilden, gegen welche der elaftifhe Dampf wirken 
muß, wenn er den Stämpel treiben fol. 

Man fchlägt vor Dampf von hohem Drufe zu gebrauchen, wel: 
cher durch die Röhren, g, und, h, in bie ringfdrmige' Kammer mit- 
reift Einleitungs> Klappen gelangt, welche durch irgend. einen beque: 
men Mechanismus, der mit den bewegenden heilen der Mafchine 
in Verbindung fteht, ‚gedffnet oder geichloffen werden. Diefer Mes 
chanismus iſt in der Figur mweggelaffen, bamit fie nicht überladen 
wird. 

Man feze der Stämpel befinde fich an jenem Theile der Kam: 
mer, ber in Fig. 5. durch punctirte Linien angedeutet ift, und fen fo 
eben vor der EinleitungdsDeffnung, e, die von, g, links herkommt, 
vorbei gegangen, fo wird der Schieber num in der Kammer vorwärts 
geſchoben, und ‚bilder eine Scheidewand oder einen Aufhälter , eine 
Sperre, gegen welche der Dampf mit feiner vollen elaftifchen Kraft 
wirkt, und fo den Stämpel vorwärts treibt. Nachdem der Stämpel 
eine Strefe weit in der ringfbrmigen Kammer fortging, wird die 
Einführungs= Klappe gefchloffen, und der fi ausdehnende Dampf 
treibt den Stämpel fort, bis er rechts zur Einleitungs » Deffnung, 
f, gelangt. 

In dem Augenblite, wo der Stämpel vor diefer Deffnung vor⸗ 
wer iſt, wird der Schieber in der ringformigen Kammer vorwärts 
gebracht, und bildet wieder eben fo, wie vorher, eine Scheidewand. 
Der nun aus der Röhre, k, eingelaffene Dampf wirft gegen dieſen 
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Schieber, und treibt den Stämpel durd die andere Hälfte feines 
Umloufes auf die oben befchriebene Weiſe; und nachdem er wieder 
vor der Deffnung, e, links, voräber ift, fchiebt ſich diefer Schieber, 
wie vorher, aus: Der verwendete Dampf tritt vor dem Stämpel 
aus, und zwar durch die Ausführungs: Deffnung in der Achſe bei,i, 
Fig. 6., welche, während gewiſſer Perioden der Umdrehung, unbedekt 
bleibt, und fo den Dampf durch die. höhle Achſe, : welche in Ber lez⸗ 
ten Figur durch Puncte angedeutet iſt, ausblaſen laͤßt. 

Auf dieſe Weiſe wird durch den Durchgang des Staͤmpels durch 
die ringformige Kammer oder Röhre der Achfe in dem Mittelpuncte 
der Mafchine eine umdrehende Bewegung gegeben, die als Triebkraft 
zum Treiben irgend einer Mafchine dient. 

Die Art, wie die fchiebbaren Dampf» Sperren in Bewegung ges 
ſezt werden, iſt in Fig. 5; durch Puncte angedeutet. Auf der Gen: 
tralzAchfe der Mafchine, b, ift eine Freisförmige Platte, k, ange: 
bracht, welche ein zahmformiges Mufchelrad,, 1, führt. Diefes: Rad 
hat Zapfen, oder gerade Zähne; an. einem Theile feines Umfanges, 
und fchiefe oder Sperrzähne auf dem anderen Theile defjelben. Diefe : 
lezteren find beftimmt, fo wie die Achſe fi) dreht, im andere Fang: - 
zähne auf der Kante der Kurbelftüfe, m, n, einzugreifen. Die Ad): 
fen der Stüfe,. m, und, n, find. an den feftftcehenden Theilen der Ma: 
fine befeftigt+ ihre Enden oder Kurbeln nämlich- an den oberen En: 
den der MWechfelhebel, o, und, p, die zus Bewegung der Schieber. 
dienen. 

Wenn man nun jezt, Daß der Stämpel in der Richtung des 
Pfeiles durch den Ring läuft, fo wird, da der gezähnte Theil der 
Muschel, I, in Beruͤhrung mir der halbfreisfdrmigen. Kante des Kur: 
beiftüfes, m, kommt, derfelbe diefes zur Hälfte herumdrehen, und 
den Hebel, o, in die durch Puncte angedeutere Lage bringen, durd) 
weiche Bewegung dee Hebels,.o,, die Stange,.r, Fig. 5. einwärts . 
gezogen, und das Ende der Dempfipens, das, an Diefer. Stange mit⸗ 
telſt eines Zapfengewindes, s, angebracht iſt, horizontal in die Kams 
mer eingeſchoben wird, und ſo die Scheidewand zu dem oben be— 
merkten Zweke bildet. | 

So wie die Mufchel, 1, in ihrer Umdrehung weirer fortfährt, 
kommt fie gegen die Sperrzähne des anderen Iheiles der Kurbel, n, 
welcher dadurch eben fo. gedreht wird, wo dann der Hebel, p, indem ı 
er im die Durch die, Punete angedeurete- Lage fällt, die Dampfiperre 
links ſich zuräffchieben läßt, damit der Srämpel frei durch. die rings 
fornıige Kammer durchlaufen kann. Auf diefe Weiſe ſchwingen fich 
die Wechfel- oder Stoßhebel auf ihren Stoßpuncten durch die umdres 
hende Bewegung der Mujchel auf der Hauptachfe, und die fchiebba: 
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ren: Dampffperren werden in die ringfdrmige Kammer genau in dem 
Augenblife eingefchoben, wo fie die verlangte Wirkung hervorbringen 
follen. . j 

Um die inneren Theile immer fchlüpfrig zu erhalten, und die 
Reibung des -Stämpeld zu vermindern, wird Dehl oder irgend ein 
Reibung verminderndes Mittel in die ringfdrmige Kammer durd) den 
oben angebrachten Trichter, t, eingelaffen, in deſſen Halfe ein Hahn 
angebracht ift, welcher gelegentlich durch irgend eine mit dem Treib— 
Apparate der Mafchine verbundene Vorrichtung, oder auf irgend eine . 
andere ſchikliche Weife gedreht wird. . 

Der Patent: Träger fagt, daß diefe Mafchine auf. dem Dampf: 

bothe Dauphin auf der Seine im. Gange iſt; er beſchraͤnkt ſich 
aber wicht bloß auf diefe Vorrichtung allein, fondern nimmt alle 
Abänderungen derfelben als fein Patent-Recht in Anfprud). 








XCII. 


Darſtellung der Grundſaͤze meines neuen Dampfentwikelungs⸗ M 
‚principes für Dämpfe von hoher Preffung und ihrer 
Benuzung als bewegende Kraft. Bon Dr. Ernft Alban... 


Je mehr Theorie und Erfahrung die Vortheile der Anwendung hoch⸗ 
drüfender Dämpfe auf Dampfmaſchinen zu beftätigen fcheinen, *) 
um fo wünfchenswerther ift es, ‚eine Hochdrukmaſchine zu befizen, 
worin nicht allein alle Vortheile bei Entwifelung und Anwendung 
diefer Dämpfe fo vollfommen als möglidy erreicht, fondern aud) 
Dämpfe von fehr hoher Epannung und Temperatur ohne irgend eine 
Gefahr erzeugt und benuzt werden Fonnen. Und Faun cine foldye 
Mafchine in ihrer Gonftruction einfach und dauerhaft dargejtellt und 
zugleich ohne große Umftände und Koften im Gange erhalten werden, ’ 
fo daß fie. bei ihrer Amvendung alle Bequemlichkeiten in fich ſchließt, 
bie die alten Maſchinen gewähren, fo iſt eine große und wichrige 
Aufgabe gelöfer, deren Folgen für die Zufunfr vielleicht nicht zu bes 
rechnen find. ws 

Biele Phyſiker und Mechanifer haben fich dahin erklärt, daß - 


die Ausführung einer ſolchen Mafchine mit unäberjteiglichen Hinderz , 


niffen verbunden fey, und manche zum Theile jogar eine unbezwing: 
lie Abneigung auf das Hochdrufmajchinenprincip geworfen. ©) Es 


488) Bernoullis Anfangsgrüunde der Dampfmaſchinenlehre, ©. 41. — 
Mercure technologique. Mai 1825. ©. 4113. — Oliver Evans manuel 
de lingenieur mécanieien eonstructeur de machines ä vapeur, ‚article... 
Ul. — Dingler’s polytechn. Journal, Bb. XI. ©. 468. Bd, VI. ©, 144. 

189) Einer von biefen ift der Hr. v. Baader in Münden. (fiehe deffen Be: . 
mertungen über die von ‚Hrn. v. Reichenbach angekündigte Werbefferung der 
Dampfmafdjinen und die Anwendung berfelben auf Fuhrwerke.) 
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"if bisher aber ſchon vieles ausgerichtet worden, und große, ündber: 
windlich fcheinende Hinderniffe find in der Welt durch Kenntniffe, 
Muth, Vertrauen und Standhaftigkeit befiegt worden, beren Ueber: 
mindung theoretifch und praktiſch nicht zu berechnen war, und deren 
Beſieger ſich zuerft nicht felten den Namen eines Projectenmachers, 
der über Chimdren brütet, erwarb. ) Der Menfch, den die Vor: 
fehung mit fo unendlicy vielen Gaben ausgeruͤſtet, follte nie den Muth 
zu früh aufgeben, da, wo es fi) um Befdrderung einer großen und 
wichtigen Angelegenheit handelt, und um fo weniger den feiner Bruͤ⸗ 
der verdammen umd anfeinden, der den Muth hat, feine Kräfte 
daran zu verfuchen. 

Möge man mich fehonend beurtheilen, wenn ich mich an ein Uns 
ternehmen wagte, was fo große Kräfte von Seiten desjenigen for 
dert, der ſich daran gibt, und mir das nicht zur übermäßigen 
Ueberfchäzung meiner Fähigkeiten anrechnen, was bloß ein innerer 
Trieb und eine Vorliebe für ein wichtiges Princip bei mir ift. War 
ich biöher, in dem Zeitraume von 3 bid 4 Jahren, auch noch 
nicht ſo gläflich, den beſten und kuͤrzeſten Weg zum Ziele zu entde⸗ 
‚ten, fo babe ich hoffentlich in dieſem Zeitraume ſchon manches gelei⸗ 
flet, was die Zufriedenheit der Kenner verdienen dürfte; wenigſtens 
meine ich in der vorliegenden Darftellung meiner Bemühungen nicht 
unzubeachtende Beweiſe geliefert zu haben, daß die Ausführung einer 
Hochdrukmaſchine in dem obigen Sinne nicht fo fehr mehr zu den 
frommen Wünfchen gehöre, ald man zum Theile bisher glaubte. Eis 
nen Theil der größten Schwierigkeiten bin ich fo gläftich geivefen, 
auf eine Weife zu befeitigen, die gewiß allen Erwartungen und For 
derungen entfpricht, und fo ich noch ein Weilchen zu Teben habe, 
wird mein Eifer für die Sache gewiß noch mandyes Hinderniß be 
fiegen, an dem bisher meine Kräfte fcheiterten. Nur an Verfuchen 
darf es nicht fehlen, denn je mehr Werfuche, defto mehr Fortſchritte. 
Wenn auch ſo mancher derſelben fehlſchlaͤgt, ſo gibt er ſo nicht ſelten 
Gelegenheit zu beſſern Anſichten uͤber eine Sache, und dieſe fuͤhren 
wieder zu zwekmaͤßigern Maßregeln. Hinter dem Studiertiſche kann 
wohl eine Erfindung gebohren, aber nicht ausgebildet werden. Die 
Menge der fehlgefchlagenen Verſuche ift Fein Beweis für die Unmdgs 
Jichkeit der Ausführbarkeic eines Unternehmens , wenn fie gleich im 
mer die Schwierigkeit deffelben beurfundet. Man beurtheife nicht im 
mer eine Sache nach dem anfänglichen Erfolge; denn dann wird man 
her Erfinder vor der Zeit verkannt. Dieß ift aber ber gefaͤhrlichſte 
Umſtand für einen Kuͤnſtler, der in feinen Bemuͤhungen nicht allein 


4190, Ein auffallendes Beifpiel hat er bier Dliver Evans Lebensgeſchichte 
ini (fiehe beffen Manuel, 8, 46. 
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Luft und Liebe geleitet wird, fondern auch in der Anerkennung feiner 
Verdienſte feinen größten Lohn zu finden hofft. 

Die Vortheile, die ich bei meinen Berbefferungen des Hochdruf: 
mafchinenprinciped beabfichtigte, und deren Erreihung ich mir vor- 
züglich zur Aufgabe machte, betrafen folgende 6 Puncte. 

1) Ich mollte die Dampfmafchinen einfacher, ſowohl in Hin- 
fiht ihrer Conftruction ald Behandlung darſtellen; 

2) Ich wollte fie auf einen Heinen Raum befchränten ; 

3) Ihr Gewicht vermindern; 

4) Shre bisherige Koftipieligkeit in Anfchaffung und Erhaltung 
fehr zu verringern fuchen; 

5) Die bei ihrer Anwendung obwaltende Gefahr heben, und endlich 

6) die zum Betriebe derfelben nöthige Feuerung bis auf ein Mi- 
nimum bringen. 

Man wird nicht in Abrede ftellen, daß eine treue Erfüllung dies 
fer 6 Puncte ein großes Feld von Schwierigkeiten darbierhet, und 
wirklich im erften Augenblife unmöglich ſcheinen möchte, wern man 
einen Blik auf die bisherigen Dampfmafchinen wirft, und ermägt, 
wie weit alle noch von diefem Ziele entfernt find. Manche diefer 
Puncte fcheinen fid) auch "bei ihrer Ausführung gerade entgegen zu 
ftehen, fo daß nicht felten die Erfüllung des einen die der übrigen 
mehr oder weniger verhindert, daher eine nicht unbedeutende Umſicht 
und eine nicht ganz geringe Gewandheit bei der DVerbefferung biefer 
nilzlichen Mafchinen erfordert wird, und Eifer und Ausdauer zur Ers 
reihung eines erfreulicyen Zieles nicht fehlen dürfen. 

Und doch ift die Erfüllung aller 6 Puncte ſtets das Ziel, was 
der wahre Derbefferer im Auge behalten muß. Einſeitigkeit führe 
bier zu dem größten Irrthuͤmern und zu dem verderblichften Mißgrifs 
fen. Die Geichichte der Dampfmafchinen gibt hiervon die merkwuͤr⸗ 
digften Beweiſe. Während die meilten Verbefferer nur die Vermin⸗ 
derung der Feuerung vor Augen harten, wurden die Dampfmafcdi: 
nen zu den Eünftlichften, zujammengejezteften, coloffalften und theuer⸗ 
ften Maſchinen unferer Zeit. Dieje Leute bedachren nicht, daß durdy 
die Vergrößerung des Anlagekapitals, vorzuͤglich bei Heineren Mas 
fhinen, oft mehr Koften verfchwendet werden, ald durch eine. 
nody einmahl fo ftarfe Feuerung gefcheben waͤre. ») Zum Theile 
find aber aud) durch zu haftige Verfolgung diejes Zieles neue Bes 

494) Es ſcheint mir diefer Punct vorzüglich in Dinficht auf Deutfchland Ge: 
wicht zu haben, wo in ber Regel die meiften Unternehmer durch die erften bebeus 
tenden Antagskoften der Dampfmafchinen abgefchreft werben, in fo ferne biefe 
Maſchinen während der Zeit ihrer Errichtung ungeheure Summen Eoften, ohne im 


gerinaften für den Augenblit etwas zu vergüten, da body, fobald fie in Arbeit 
find, fie auch zugleich wieder verdienen, mas fie an Feuerung verzehren. 
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duͤrfniſſe für die Mafchine herbeigeführt, deren. -Beftreitung den Nach: 
theil einer etwas größern Feuerung bei weitem überwiegt. '*) 

Daß die Hochdrukmaſchinen dem erwünfchten Ziele am nächften 
ftehen, ift nach meiner vorausgefchikten Beleuchtung ihrer Wortheile 
wohl keinem Zweifel unterworfen; und da, wie ich dort erwiefen, 
biefe Vortheile wachfen, in je größerer Spannung die Dämpfe in 
diefen Mafchinen entwifelt und verwandt werden, fo -ınußte es meine 
erfie Sorge feyn,-diefe Dämpfe fowohl mit Bequemlichkeit, mit Er: 
fparung an Apparaten und Raum, fo wie. mit Verbannung aller 
möglichen Gefahr zu entwifeln, ald aud) in der Mafchine in dem 
Grade der Spannung wirfen zu laffen, als es die erhöhte Tempera: 
tur ſehr hochdruͤkender Daͤmpfe nur irgend geſtattet. Ich verband 
mit dieſen Verbeſſerungen eine moͤglichſt ausgedehnte Anwendung des 
Expanſionsprincips, ſuchte die Dampfdichtheit ſowohl der unbeweg: - 
lichen als beweglichen Theile der Maſchine durch fo viel moͤglich ein: 
fache, und mit wenigen Kenntniffen und Aufmerffamkeit in Ordnung 
zu erhaltende Mittel, vollfommen zu machen, fuchte alle biöherigen 
Hinderniffe des Ein= und Ausftrömens der Dampfe in die arbeiten: 
den Eylinder fo viel möglich wegzuräumen, und die zu dieſem Zweke 
dienenden Steurungsapparate in eine Berfaffung zu bringen, bei wel 
cher. fie: ſelbſt in der großen Hize fehr hochdruͤkender Dämpfe ihren 
Dienft ohne großen Kraftaufiwand. und dadurch, entfahrende Erfchüt: 
terung und. Zerftörung ”°) der Mafchine fiher, genau und andauernd 
gut verrichten, half allem Dampfpverluſte bei. der Kolbenbewegung in 
der Steurung und in der Mafchine felbft ab, und verwarf endlid) 
alle bisher üblichen und coloffalen Apparate, die, theils die Maffe der 
zu bewegenden. Theile, theild die Reibung und die Erſchuͤtterung der, 
Maſchine auf eine ſchaͤdliche Weije vermehren. ! 

. Bei der Ausführung einer Entwikelung und. Anwendung fehr 
hochdruͤkender Dämpfe lag aber die größte Schwierigkeit in der Ent: 
fernung der Gefahr. Diefe war um fo fchwieriger, als ich fie dur) 
die mdglichfte Steigerung des Druks der Dämpfe auf den höchften Gipfel 


192) So gebrauchen z. B. die Woolf'ſchen Mafhinen, obgleich fie an Feue⸗ 
rung ſparen, bafür wieder viel mehr Bett als die Wat t'ſchen. (fiche 9. We: 
ber’s Sewerbefreund, 1. Theil, 1. Heft, ©. 72 und 75.) 

493) Mit diefem Theile meiner Dampfmafchine, der im erften Augenblife die 
ſchwierigſte Aufgabe zu feyn ſcheint, war ich ſehr bald in Ordnung. Mod che 
meine Dampfmafdine zur Ausführung kam, zeigte ein richtiges praktifdıes Ges 
fühl mir ſchon den beften Weg, fo daf ich nachher an meiner anfänglichen Steuerung 
durchaus nichts Wefentliches zu ändern gefunden habe, indem fie ihrem Zweke 
ſtets volltommen entſprach. — Welche Irrwege hat Hr. Perkins hier durch— 
wandert, welche praftifhe Mißgriffe gethanz; und kann man fagen, daß er jezt 
mit diefem Theile feiner Mafchine am Ziele fey? — Ich glaube es nit, ſo 
bech er ſich jüngftens beffen auch rühmt, (fiehe technical Repository, Dctober, 
1827. ©. 249. Dingler's polytechn, Journ. Bd. XXVI. ©. 388.) 
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bob. Daher mußte ich zu außerordentlichen und bisher noch ungemwdßnli= 
hen Mitteln meine Zuflucht nehmen. Die Grundfäze, von welchen 
ich dabei ausging, waren in Kurzem folgende: 

4) Ich wollte dem eigentlichen Entwifelungsapparate einen fo 
Heinen Umfang und eine fo geringe. Ausdehnung ald möglidy geben, 
auch feine Form fo einrichten, daß er der Gewalt fehr bochdrüfender 
Dampfe auf das vollfommenfte Widerftand zu leiften im Stande ſey. 
. Bei der Röhrenform der Hochdrufmafchinenfeffel war nach befannten 
Erfahrungen und felbft der Theorie nach die größte Sicherheit zu er- 
warten. Kleiner Umfang und geringe Ausdehnung des Apparates 
vertrugen ſich aber nicht mit der noͤthigen Feuerberührungsfläche, die 
nad) der Größe einer bezweften Dampfentwifelung immer ihre be- 
ftinnmte Ausdehnung haben muß, wenn der Apparat wirflidy etwas 
feiften, und Fein Spielwerf fern foll. *) 


4194) Diefer Grundfaz ift von, den meiften neuern englifchen Verbeſſerern groß- 
tentheils ganz vernadjläßigt worden, und wie ich mid) zum Theile während mei- 
nes längern Aufenthaltes in England überzeugt Habe, aus dem Grunde, weil fie 
ihm nicht kennen. Einen auffallenden Beweis hiervon haben Hr. Perkins und 
Hr. Mac Curdy bei ihren Steamgenerators gegeben, weswegen der eritere 
‚Hrn. Prechtl's fcharfe Rüge (fiehe Gilbert’8 Annalen der Phyſik, Jahrgang 
4824, Stuͤk 2. ©. 227 x.) auch wohl verdient hat. Woher kommt aber diefe 
"Unmiffenheit in einem Lande, wo die Dampfmaſchinen und ihre Fabrication fo 
große Fortfchritte gemakht haben? — Weil die meiſten“ der jezigen englifchen 
-Engineer’s nur handwerksmaͤßig nah Zafeln arbeiten, die die Erfinder der 
Dampfmafbine für die Gonftruction ihrer Mafchinen lieferten, und weil ber 
größte Theil nicht weiß, warum er fo arbeitet oder nicht. Die Dampfmafcinen- 
Keffelfobrication ift größtentheils in den Händen eigener Keffeifchmiede, die ihre 
ı Keffel nach den in den Tafeln vorgefchriebenen Maßen bauen, unbetümmert, warum 
fo und nicht anders. Ein Beweis von dem Dunkel, was in England in Hinſicht 
diefes Grundfazes im den Köpfen ber jezigen Engineer’s waltet, gibt Brun- 
toms compendium of mechanics’ ©. 110, wo biefer Mann die Größe der 
Leiftungen eines Dampfkeffeld, theild nach feinem kubiſchen Inhalte, theils nach 
der Groͤße des MWafferipiegelsd darin beftimmt, und die Hauptſache, worauf es 
anfommt, vergißt. Dieferhalb habe ich mich auch nidyt wundern dürfen, wenn 
mandje Engincer's und wiffenfchaftliche Leute in England mir einwarfen, ein 
Keffel müffe einen beftimmten kubiſchen Inhalt und Wafjergebalt haben, um Dampf 
zu entwileln, weßhalb mein Generator, ber von beiden fo viel wie gar nichts 
hatte, feine Leiftungen verfprädhe. Wenn Hr, Mac Curdy glaubte, daß eine 
ſtark erhizte Metallfläche bei Eleinen darauf gefprizten Wafferportionen fo bebeu: 
tend viel mehr leiften koͤme, als er in feiner erften Bekanntmachung (Register 
of arts and sciences, Febr. 5, 1825) erzählt, fo war er über die Hauptſache 
fo gat im Irrthume, ale Hr. Perkins es ift, der da wähnt, ſtark erbiztes 
Waffer zerplaze bei einer Zemperatur von 500° Fahrenh. gleich im Dampf von 
ber Prefiung, wenn ed nur Raum hätte, und Waffer fey leicht, mit weniger 
rennmaterial, und durch Eleine Feuer-Beruͤhrungsflaͤchen in dem Grade erhizt, 
daß es gleich und ohne Zutritt von neuer Wärme zu Dampf werben kann. Ich 
‚fürchte fehr, daß, wenn die vielen der wiffenfchaftlichen Leute, die heutiged Ta— 
ges ber guten und bewährten Blaſck'ſchen Theorie, von der latenten. Warme zum 
Troze noch an dieſes Zerplazen der Waffers glauben, die Verſuche darüber an- 
‚ftellen wollten, die ich vornahm, in ihren Köpfen bald das ganze Berplazungs: 
princip in Dampf zerplazen würde, 
Ich machte die Verfuche mit einem cigends dazu gebauten Apparate, bem- 
felben, deſſen ich ſpaͤter noch öfter Erwähnung. thun werde, unter fehr hohem, 
mittlern unb nieberem Druke, aber ich Tonnte weder ein ftoßmweifes mit ben 


— 
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Um diefe ndthige Ausdehnung zu gewinnen, mußte ich bei Rohren⸗ 
entwiklern eine ſehr große Menge enger Röhren anwenden, die ihrer 


Puben ber Drukpumpe aleichzeitiges Auspreffen des Waffers aus dem Ventile be: 
wirken (die Erklärung hiervon weiter unten), noch fah ich alles ausgetriebene 
Waſſer in Dampf verwandelt. Ich ließ das Waſſer theils in bie freie Luft, 
theils in einen verfchloffenen Raum treten, wo ed, wie in der Perkinsfcen 
Maſchine unter etwas niederem Drufe, ald dem im Erzeuger, gehalten wurde, aber 
ohne Hrn. Perkins Angaben beftätigt zu finden. Ich fah zwar immer einen 
Theil dieſes Waffers fi) in Dampf verwandeln, aber daraus keine weitern Re: 
fultate hervorgehen, als bie ſchon bekannten, daß nämlich: ar 

4) Dem bei der Zerplagung in Dampf übrig bleibendem Waffer, wenn biefes 
3erplagen unter dem gewöhnlichen Druke ber Atmofphäre geſchah, ftets 
aller Wärmeftoff bis auf 212° Fahr. entzogen fey; 

2) Daß fih um fo mehr Wafler in Dampf verwandle, je höher die Tempera: 
tur bdeffelben im Erzeuger, und um fo niedriger ber Druf in dem Raume 
war, worin bie Verwandlung beffelben Statt fand. 

Es beftätigte mit diefe Erfcheinung zwar die von fo vielen Phyſikern aufge: 
ftellte Bermuthung, daß Waſſer bei einem beftimmten Zemperaturgrade ſich end 
lich ganz in Dampf verwandeln würde, wenn man es dem Druke ber Atmofphäre 
audfezte, überzeugte mich aber auch im egentheile, daß biefe Temperatur weit 
höher, als die von 400° bis 500° Fahr., die Hr, Perkins feinem Waſſer ge: 
‚ben will, feyn müffe, und baß Waſſer bon lezterer Temperatur ohne Hinzutritt 
eines großen Antheild neuer Wärme in keinen Dampf von beinahe gleicher Hize 
zerplagen könne, Daß die entweichenden Portionen Waffere dem im Generator 
..zurüfbleibenden biefen Antheil Wärmeftoff entziehen follten, iſt ald durchaus falfch 
durch meine Verſuche dargeftellt worden, die Nothbrüfe, die manche Phyſiker, um 
Den. Perkins Pfeuboprincip mit der alten Blackſchen Theorie in Einklang 
und Verbindung zu bringen (fiehe Dinglers polytechnifhes Journal Bd. XU. 
©. 5, unten), alfo nicht haltbar. Ich habe nie an.Hrn. Perkins Princip 
glauben Eöunen. Gleich nach den erften Nachrichten davon, habe ich im Detem: 
ber des Jahres 1825 dem Hrn. Geh, Oberbergrath Karften in Berlin bei Ge 
legenheit der Ginfendung einer Abhandlung an ihn, betreffend mein damahls ſchon 
von mir erfundenes Dampfentwifelungsprincip, meine Gründe dagegen ausführ: 
‚lichfauseinander gefezt, und wunderte mich nicht wenig, wie viele Phyſiker auch in 
. Deutfhland Hrn. Perkins Theorie annahmen, und wie nur zwei, Hr. Prof. 
"Gilbert (in feinen Annalen 1825, Stüt 10, ©. 134), und Hr. Profeffor 
Schmidt in Gießen (fiche ebenbafelbft, 1825, Stuͤk 42) ſich dagegen Öffentlich 
ausſprachen. Bis jezt hat Hr. Perkins aber auch nod) keinen Beweis biefer 
Theorie gegeben, fo alfo den alten würdigen Black noch nicht befiegt, Er hat 
mir felbit eingeräumt, daß feine 3erplazung bed Waſſers nicht vollkommen fer, 
weßhalb er an feinem neuen Generator denn auch wohl biefes Waffer noch durch 
fehr erhizte wafferleere Röhren gehen läßt; um es bier ganz zu verbampfen. 
Menigftens follte ich glauben, daß dieß feine Meinung ift, und daß er nur aus 
Furcht fein Patent zu verlieren, nicht mit berjenigen Wahrheit hervorgeht, bie 
ibm boch bei feinen vielen Verſuchen in die Hände gegeben feyn muß. Schon an 
feinem zweiten Erzeuger mit gefchmiebeten eifernen Röhren verräth er die Un— 
sichtigkeit feines Princips durch feine Anorbnung des Recipienten, ben er, wie 
er fagte, rothglühend erhielt, und in dem er das Waffer in Dampf zerplazen 
ließ. Die Art und Weife, wie er in feinem neueften Patente (fiche Repertory 
of Patent-Inventions, Nov. 1827. ©. 307, — Dingler's polyt. Journal 
Bd. XXVI. ©. 378.) die Zugabe ber erwähnten wafferleeren Röhren zu fei: 
. nem Generator bemäntelt, ift mir höchft merkwürdig gewefen, und nocd merk 
würbiger das, baß er, um fich nicht in Widerſpruͤche zu verwikeln behauptet: er 
verforge ben Recipienten feines Generatord mit Waſſer durch die Speifepunipe. Ich muß 
diefer Angabe geradezu wiberfprechen, ba von feiner Speifepumpe, wie id mi 
wohl mehr denn 20 Mahl felbft überzeugt habe, nur eine einzige Röhre, unb 
zwar zu der erſten Röhrenlage des Generators führte, und anderweitige Speife: 

nicht zugegen waren. Ging Berforgung des Recipienten hat er übrigens 
durchaus nicht nöthig, indem biefer von dem Generator aus hinreichend bamit ver: 
fehen wird,-und zwar in dem Maße, daß oft Waſſer noch abgelaffen werden-muf, 
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Ränge und der vielen ndthigen Zufammenfezungen wegen viel Raum 
und Koflenaufwand erforderten, aus welchen das Waſſer bald her⸗ 


—— 





oder auch in die Mafchine mit übergeht, wie ich mehrmahls felbft gefunden habe. 
3 ſah einmahl während eines momentanen Stillftandes der Mafchine fogar Waffer 
mit Dämpfen zum Gicherheitöventile herausfahren, der Recipient war alfo fogar 

w einer Zeit damit überladen, wo bie Wirkung der Drukpumpe ceffirte. Wie 
Es überhaupt, wenn Hrn. Perkins Princip ridftig it, die Mafchine bei cef- 
firender Wirkung der Drukpumpe fortarbeiten? wie kann bei ihrem Anhalten und 
gleichzeitigen Stillftande der Drukpumpe dev Dampf zum Gicherheitsventile her— 
‚ausfahren, da Hr. Perkins nach feiner Behauptung nur Dampf erzeugt, wenn 
er durch Dülfe ber Drukpumpe Waffer aus der erften mit Waffer gefüllten Roͤh⸗ 
tenlage feines Generators in bie wafferleeren Röhren treibt, und es bier in 
Dampf zerbligen läßt? (einer feiner prahlerifchen aber nichts fagenden Rebensar- 
ten). Borzüglich wunderbar klingt aber feine Behauptung, daß er ben fo er: 
zeugten Dampfbliz in den waflerleeren Röhren mit Wärmeftoff überfättige, um 
ihn im Wafler des Recipienten wieder zu fättigen. Warum überfättigen und 
bamm wieber fättigeg, da er gleich fättigen, und dadurch feine legten wafferleeren 
Röhren vor baldiger Zerftörung fichern kann, indem er fie bei regelmäßiger Ver: 
dampfung von Wafler darin felbft bei einem Druke von 50 Atmofphären nicht 
2 finden wird. Uebrigens hat Hr. Perkins bdiefe Röhren auch wohl 
nur beim eriten Anheizen in diefem Zuftande aefehen, und nicht fo während der 
Acheit der Mafchine. 

Die Wirkung des neueften Perkins'fchen Generators ift phyſikaliſch richtig 
erklärt folgende: Das in die obere Röhrenlage geförderte Waſſer beginnt chen 
in biefer zu verbampfen, die entwikelten Dämpfe heben die belabene Klappe und 

Arömen. mit: Waffer vermifcht in die wafferleere Röhrenlage, hier wird das noch 
nicht verbampfte Waſſer vollends verdampft, und das noch zurüfbleibende geht in 
den Recipienten über, und erzeugt und unterhält bier den Waffervorrath in bem- 
felben. Bördert die Speifungspumpe zu viel Wafler in den Generator, fo geht 
zu viel unverdampft in ben Recipienten über, und muß abgelaffen werben. Zu 
dieſer Erklaͤrung paſſen und für diefelbe ftimmen’alle Phänomene, alle Thatfa- 
en, bie ich in meinem frühern Auffaze über Hrn. Perkins neue Mafchine 
treu berichtet, und deren ich noch fpäter wieder Erwähnung thun werde. Sollte 
Hr. Perkins bisher noch nicht zu dem Gefühle der Nichtigkeit diefer meiner 
Sn gelommen feyn, fo wird es bald Zeit, daß er fich von groben phnfi- 
kalifhen Irrthümern frei mache, und das Licht der Wahrheit erblike. 

Bas bleibt nun aber hiernad) Neues an dem Perkins'fchen Dampfentwite: 
lungsprincip? Iſt es nicht ganz das von Badeod, Mac Curdy, Seawarb, 
Planton, Hill und Burftall, Hawkins ıc.? Dod in der Folge mehr 
‚ und zugleich den Beweis. — 

Es iſt aber auch ohne Zweifel, daß Hrn. Perkins Generatoren bis jezt 
durchaus die Wunder noch nicht gethan haben, die er anfangs feinem neuen Dampf: 

t geprineipe, felbft bei deffen Anwendung auf die gewöhnlichen Keffel der 
Batrfchen Maſchinen zuſchrieb. Allen Mafchinen, die berfelbe bisher gebaut 
hat, ift immer gleich ber Athem ausgegangen, weil fie nicht Dampf genug hats 
ten, um bie von ihm berechnete Kraft bervorzubringen, und Dampf werben fie 
nie ge gewinnen, fo lange Hr. Perkins feinen Generatoren Feine größere 
Feue hrungsflaͤche gibt, und nicht die Wände derſelben von geringerm Me- 
tallgehalte baut. (fiehe Gilbert's Annalen am oben angeführten Orte.) 

3 babe in einem frühern Berichte über Hın. Perkins Mafchine in den 
St. Gathaxinendols in London gezeigt, wie der Generator berfelben, der nad) Drn. 
Perkins mehrmahligen mündlichen Aeußerungen gegen mid) und andere, genü- 
gend für ein 60 Pferde Kräftige Mafchine fenn follte, bei ſtarker Beuerung nur 
eine Leiftung von 12 Pferden an einer Mafchine hervorzubringen im Stande war, 
deren Kraft auf bie von 30 Pferden von ihm nad mehrfachen öffentlichen Ankuͤn— 
digungen kalkulirt wurde. Es ift dieß um fo mehr zu verwundern, ba diefer 

doch eine Feuerberührungsflähe von beinahe 450 Quabratfuß hatte, 
bie einem gehörig conftruirten gewöhnlichen Keſſei einer gemeinen Hochdrut- 
meſchine beinahe dad Doppelte (vorzüglich in Ruͤkſicht auf das dadurch zu ver: 
dampfende Wafferquantum) geleiftet haben würde, Man fieht aber, wie febr Hr. 
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ausfprudelt *), und die dann, wenigftens ftellenweife, leicht trofen 
fochen, und fchnell durch das Feuer zerftört werden, wenn nicht ge: 
hörig Waſſer nachftrömt. Hr. Perkins hat dieß bei feinem zwei: 
ten Generator, der aus gefchmieder eifernen Röhren conftruirt war, 
“ wirklich erfahren. Die einzelnen Röhren der leztern Ruͤkſicht halber 
mit großen Behältern, wie die meiften Erfinder von Rdhrenkeſſeln 
gethan »*), im Verbindung fezen, woraus fie ſtets hinreichend Waſſer 
empfangen, F fe aber wieder den Vortheil eines geringen Durd- 
meflerd der Generatoren aufgeben, und die Gefahr, der man durd) 
Anordnung der engen Röhren aus dem Mege gehen wollte, wieder 
auf bie bisherige Höhe heben. Und endlich, wie wollte man eine jo 
ausgedehnte Röhrenleitung von den erdigten und falzigten Concremen- 
ten fäubern, die jedes Waſſer abfezt, und welchen Zeitverluft, welche 
Gefahr für die Beſchaͤdigung der Röhren würde die Reinigung davon 
nicht herbeiführen. Selbft die Anwendung von Säuren (fiehe polpr. 
Sournal Bd. XXII. ©. 473.) würde bier um fo mehr Hinderniſſe 
finden, je complicirter der Apparat ift. Wie ſchwierig die Aufftel- 
lung eines allen Forderungen genügenden Roͤhrenkeſſels fen, beweist 
die Gefchichte der Hochdrukmaſchinen-Verbeſſerung dadurch, daß fie 
noch bis hieher Feinen ſolchen aufzumweifen hat, obgleich hunderte ihren 
Erfindungdgeift und ihre Kenntniffe daran prüften. ’9) 


Perkins feine Anfichten berabftimmt, Seinem erften Erzeuger gab er aber für 
die Leiſtung von 10, ja wie er öffentlich geäußert (fiehe Dinglers polytechn. 
Sournal Bd. XI ©. 7.) von 50 Pferbekräften nur 9 bis 10 Quabratfuß 
Feuerberührungsfläche, während er diefem lezten für die kalkulirte Leiftung von 
30 Pferden 150 derfelben gegeben hat. 

195) Hr. Bramah in London erzählte mir, daß Griffith mit feinem patentir: 
ten Dampfwagen (fiehe Dingler’s polyt. Journ. Bd. XL. S. 185.), worauf er einen 
NRöhrenkeffel angebradht, darum nicht zum Zweke gekommen fey, weil das Waſſer 
im Keffel immer übergelocht, und in die Gylinder getreten fey. Das naͤmliche 
ift bei Hrn. Perkins zweitem Röhrengencrator aus gefchmiedetem Eifen der Ball 
gewefen, wie mir meine Arbeiter in London, bie größtentheild in Perkins Werk: 
ftätte gewefen waren, und wovon einer fogar biefen Generator und bie bazu ge 
börige Mafchine bedient hatte, erzählten. 

196) Siehe Henfel’s Roͤhrenkeſſel (Gilbert's Annalen der Phyſik Bd. 
XXXI. en Ferner Clark's Keffel (Dingler’s polyt. Journal Bd, AN. 
S. 300. 

197) Hrn. Goldworthy Gurney's Röhrenkeffel fcheint in der neuern Zeit 
noch das meifte Gluͤk in England zu machen, obaleidy mir feine Wirkung im Ber: 
hältniffe zu feiner Feuerberührungsfläche zu gering fcheint, und fein lebhaftes Feuer 
bei ihm anzuwenden ift, ba er fonft audy troken fochen würde. Diejenigen Gur- 
ney’fhen Keffel, die ich in London ſah, hatten einen fehr großen Feuerplaz, und 
das Feuer brannte faft ohne allen Zug, ohngefähr als in einem ſchlechten Ga: 
mine. Die dur einen berfelben betriebene Dampfmafchine, deren Kraft auf bie 
von 6 Pferden angegeben wurde, drehte nur 2 bis 5 mittelmäßige Drebbänke, 
zu beren Betrieb die Kraft von 1 bis 2 Pferden volllommen hinreicht. Hert 
Gurney wendet 10 bis 12 Fuß lange gefchmiedet eiferne Röhren von 3/4 Zoll 
äußern Durchmeffer an. Er rechnet 5 folder Röhren auf eine Pferdekraft. 
Seine Mafchine hat einen fehwingenden Gylinder und ein einfaches Zugpentil 
(single slide), Die Kolbenftange dreht unmittelbar die Kurbel. ‚Hrn. Gut: 
neys Dampfwagen babe ich auf ebener Straße fahren ſehen. Der Keffel wurde 
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Nach genauer Beherzigung diefer Umftände wurde es mir. Har, 
daß ich bei der Wahl eines zwelmäßigen NRöhrenentwillerd nur dann 
mit Gluͤk verfahren würde, wenn ich ein Mittel entdefte, die Wirk: 
ſamkeit feiner verbampfenden Oberfläche in dem Maße zu erhöhen, 
baß fie das 5= oder 6fache ald bisher, und andauernd zu leiften im 
Stande fey, und hier verfiel ich auf jenes einfache Princip, welches 
in meinem Dampfentwifelungs » Apparate ausgeführt erfcheint. Ich 
verband nämlich durch einen guten Wärmeleiter die zur Verdampfung 
beftimmte Oberfläche meines Generatord mit einer auögebehnten, der 
Wirkung des Feuers ausgefesten, die vermdge ihrer Ausdehnung im 
Stande war, dad gehdrige Maß von Hize aufzunehmen. Ueber die 
Mahl eines foldyen wärmeleitenden Medii war ich geraume Zeit nicht 
mit mir einig. Anfangs machte ich Verfuche mit Dehl, aber ohne 
den auffallenden Erfolg, den mir ein noch in Roftod im Jahre 1822 
angeftelltedö Experiment mit einer leichtfluͤßigen Metallmifhung gab. 
Das Dehl war ein zu ſchlechter Wärmeleiter, und feine Anwendung 
ſchloß eine nicht unbedeutende Gefahr der Entzündung bei zu ftarker 
Erbizung im fich, wobei zugleich durch feine dabei Statt findende 
Berdampfung ein dfterer großer Verluſt deſſelben zu erwarten war. 
Bei dem Verſuche mit der Teicheflüßigen Metallmifhung erfuhr ich, 
daß ich durch diefelbe bei einer Erhizung auf ohngefähr 600° Fah⸗ 
renh. die Wirkſamkeit eined Fleinen Entwillerd in dem Maße erhöhen 
fonnte, daß er mir 3 bis 4 Mahl fo viel Waffer verdampfte, ald wenn 
ich ihn der Hize einer Schmiedeeffe mit Gebläfefeuer ausſezte. Ferner 
zeigten mir wieberholte Verfuche, daß diefe Steigerung feiner Ver: 
dampfungsfähigfeit in einem gewiffen Verhältniffe ftünde zu der Feuer: 
berährungsfläche, wodurch die leichtflüßige Metallmifchung in dem fie 
enthaltenden Gefäße mit der Hize des Feuers in Contakt kam, und zwar 
fo, daß diefe Steigerung in Hinſicht ihrer Nefultate nody diejenige Wir- 
ung überftieg, die ich erhalten hätte, wenn ich das im Entwiller 
verdampfte Waffer mit der Feuerberührungsfläche felbft in der Art, 
wie es im gemwdhnlichen Keſſeln gefchieht, in Beruͤhrung gebracht 
hätte. Das plus in der Verdampfung ded Wafferd konnte ich Feinen 
andern Umftande, als der vortrefflichen Wärmeleitungd- Fähigkeit der 
leichtfluͤßigen Metallmifchung, welche ungefähr aus 7 Theilen Blei, 
und einem Theile Zinn beftand, zufchreiben. Sie verfchlufte die Hize 
begieriger, ald Waffer, welches ein fchlechter Wärmeleiter iſt. Ich 


auf demfelben mit Coaks geheizt, und lag ganz offen in einem Kaſten des Wa- 
gens, fo doß gar Feine Züge und kein Schornftein angebracht waren, Aus ben 2 
fhwingenden und die Hinterachfe durch ihre Kolbenftangen unmittelbar umtreiben: 
den Gylindern bliefen die Dämpfe durch die Coaks, wodurd fie unfichtbar 
wurden, und ein Theil berfelben wohl zerfegt werben mochte. 


Dingier’b polgt. Zoun, Bd, XXVIL. B. 5. 23 
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fhmolz in diefem Apparate 150 Pfund von diefer Metallmifchung 
mit einem Pfunde fchlechter Steinfohlen in Zeit von einer halben 
Stunde, und die Abforbtion der Hize war fo vollfommen, daß die 
bleherne Röhre, die von dem Dfen in den Schornftein leitete, nur 
eine unbedeutende Hize annahm. Ich bediente mich indeffen, um 
dem Feuer in einem fo Eleinen Dfen gehörig Luft zuzuführen, eines 
Heinen Gebläfee. Das Metallgefäß hatte ohngefähr eine Feuerbe: 
rührungsfläde von 2 Quadratfuß Hamburger Maßes, der eigentliche 
Entwifler ohngefähr 70 Quadratzoll Verdampfungsfläche, und. war 
im Stande ausdauernd in jeder Minute 6—8 Kubifzoll Falten Wafs 
ferd in Dampf von 45 Atmofphären Druf zu verwandeln. 

Es war mir nun einleuchtend, daß ein Roͤhrenentwikler in einer 
folhen Metallmiſchung aufgeftellt, einen ganz andern Apparat abge 
ben würde, als im gewöhnlichen Feuer, denn a) das Ueberkochen des 
Waſſers Fonnte ich dadurch bedeutend vermindern, daß ich fehr hohen 
Druf in demfelben anwenden durfte. Die in den Röhren entwifel: 
ten Dampfblajen, ald die Urfacdhe des Ueberfprudelns des Waſſers 
hatten dann bei einem Drufe von 45 bis 50 Atniofphären auch nur 
den 45 bis 50ften Theil des Volumens derjenigen Blafen, die Dampf 
von atmoſphaͤriſchem Drufe enthalten, trieben alfo in den Röhren Feine 
fo große Quantität von Maffer vor fich her, und zu denfelben heraus. 

b) Das dftere in Fleinen Röhren nicht zu vermeidende Trofen- 
kochen in manchen Theilen derfelben brachte nun Feinen Nachtheil, da 
die leichtfluͤßige Metallmiſchung die zu ſtarke Örtliche Einwirkung des 
Feuers auf diefe Stellen der Röhren fo gut wie aufhob, indem fie 
als guter und im einem flüßigen Zuftande ſich befindender Waͤrmelei— 
ter die Hize, wie ich weiter unten zeigen werde, gleichmäßig in allen 
ihren Schichten vertheilt, wenn fie einmahl in Fluß ift, alfo ein über 
alle Theile der Röhren möglichft gleichmäßig verbreiteres Bad bilder. *) 


— 





198) Die Erfahrung, daß Hrn. Perkins gefchmiebeter Röhrenentwiller 
ſehr ſchnell verbrannte, gibt einen Fingerzeig, daß er feine Rohren, troz ber be— 
(adenen Ventils am Ende berfelben, nicht voll Waffer hat halten können. Wär 
ren fie nämtlid) ftets mit Waſſer gefuͤllt geblieben, ſo haͤtten ſie ſo bald nicht ver— 
brenhen koͤnnen; denn in einer Temperatur von 5000 big 600° Fahrenh. ‚ zu wels 
Ger Hr. Perkins fein Waſſer in dem Entwikler zu heizen vorgibt, koͤnnen keine 
duͤnnen eiſernen Rohren zerftort werden. Wie berfelbe übrigens die Temperatur 
feines Waſſers in den Röhren tarirt bat, ift mir unbegreiflih, da er keinen 
Thermometer gebraucht. Sein Zeiger gibt bloß den mechaniſchen Druk des Waſ— 
ſers in den Rohren an, iſt aber durchaus fein Maßſtab für die Temperatur det— 
felben, indem dieſer Druf des Waſſers zugleich von feiner Ausdehnung durch die 
Wärme abhängt, und in verfäjleffenen ganz damit gefüllten Gefaͤßen bei der er— 
ften Erhizung leicht anf ‚einen hoben Grad ſteigt, ohne daß bie Zemperatur des 
— verhältnißmäßig erhoͤht iſt. Bei einem Verſuche, den ich in Roſtock uͤber 

dieſen Gegenſtand anſtellte, zeigte ſich, daß mein Manometer gleich nach Unter— 
legung dis Feuers unter den Apparat auf 40 Atmoſphaͤren zeigte, während die 
5 mperatur des Waſſers erft auf 50° Neaumür gebracht war, und daf fich die 

“t 45 Atmeſphaͤren belaftete Klappe bald darauf fogar hob, und Waſſer aus 
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c) Es war num die gewbhnliche ungleiche Wirkung der Flamme 
auf ein Röhrenfoftem aufgehoben. Sowohl die obere ald untere Fläche 
der Möhren wurde gleichmäßig durch die Merallmifchung erhizt. ch 
fonnte alfo hier erwarten, daß in meinem Entwiller auch eine mehr 





dem Apparate ausfließen lied. Die Wirkung konnte hier von nichts anderem, als 
von ber Ausdehnung ded Waſſers durdy die Wärme entitehen, 

Kochten Hrn. Perkins Röhren leer, fo ift unfehlbar fein Princip falfch 5 
es erzeugten ſich aber Dämpfe in den Röhren vor der belabenen Klappe, unb biefer 
Proceß ift allerdings nicht zu vermeiden, wenn die Hize des Waſſers in den Roͤh⸗ 
ren über den Grad fteigt, den es unter dem Drufe von 50 Atmofphären anzuneh: 
men vermag. Durd)-vielfältige Verſuche unter verfchiedenem Drute des Waſſers 
und unter verfchiedenen Temperaturen habe ich nämlich gefunden, daß Waſſer, 
was auf die Perkins’fche Methode in Gefäßen erhizt wird, Dämpfe innerhalb 
des Gefäßes zu entwileln beginnt, fobald ed die Temperatur überfchreitet, die dem 
Druke entfpriht. Man laſſe mic; hier etwas ausführlicher reden. 

Wenn Waſſer unter irgend einem Drufe in einem Gefäße kocht, das nicht ganz 
mit Waffer gefüllt ift, fo entweichen dann erft die Dämpfe aus dem Ventil, das 
den Druk im Keffel beftimmt und unterhält, wenn fie eine Glaftieität erreicht 
haben, die den Druk des Ventils überwiegt, und nun findet fiw, wie befannt, 
daß diefe Dämpfe bei verfchiedenen Elaftieitäten verfchiedene entfprechende Tem⸗ 
peraturen annehmen, und daß die Zemperatur des Waffers im Keſſel ſtets mit ber 
Temperatur der entwilelten Dämpfe gleichen Schritt hält, bie auf baffelbe in 
dem Kefjel zutüfdrüten, d. h., wenn bdiefe daraus auf gewöhnliche Weife entwis 
teilt werben. Die Dampfentwilelung aus diefem Waffer unter dem hoben Druke 
beginnt erft conftant zu werden, wenn bie gefezliche Temperatur überfchritten 
wird, bie ben Dämpfen zulommt, weldye das Ventil Lüften, und bei bemfelben 
ausftrömen ; fo wis Waſſer unter dem Druke der Atmofphäre erft Dämpfe er 
zeugt, wenn mehr Wärme zuftrömt, als nöthig ift, um es auf 212° Fahrenh. 
zu erheben und zu erhalten. Der naͤmliche Vorgang findet Statt in gang mit 
Waſſer gefüllten und erhigten Gefäßen. Gefezt eö gehörten Dämpfe (d. t. mit 
Waſſer gehörig faturirte) von 400° Fahrenh. dazu, um ein Ventil von 35 Atmo⸗ 
fphären beladen zu Öffnen, fo wird das Waffer bis auf diefe Temperatur im Ge⸗ 
füße in feinem Zuftande ald Waffer verbleiben, weil der Druk die Entwilelung 
der Dämpfe verhindert; bei Ueberfchreitung dieſer Temperatur werben ſich aber 
trog des Druks aufs Waffer, Dämpfe innerhalb des Raumes des Gefäße zu 
bilden anfangen, indem der Druk nicht nn. ‚ bie Dampfbilbung in einer hoͤ⸗ 
bern Temperatur, der als folder ein größerer Gegendruk auf bas Ventil entfpre- 
chen müßte, zu hindern. Der Druk eines foldyen Ventils ift alfo durchaus nicht 
von jenem Druke verfchieben, den die Dämpfe auf das Waffer eines Keffels aus: 
üben. Ich bin hierüber durchaus im Reinen, fühlte diefe Wahrheit auch gleich 
bei den erſten Nachrichten über das Perkins'ſche Princip und ihre Wichtigkeit 
als Einwurf dagegen. Zahlreiche Verſuche, die ih mit obigem Apparate und 
unter alten möglichen Temperaturen und Druk von 1t/, bis 50 Atmofphären an- 
fellte, gaben immer die nämlichen Refultate. Bei biefen Verſuchen fanden naͤm⸗ 
lich immer folgende Erfceinungen ‚Statt. 

Sobald ich das kupferne fehr ſtarke Gefäß des Apparates nad) feiner voll: 
fändigen Füllung mit Waffer, und nad) Belaftung bed Ventils über ein Feuer 
brachte, fo ſtieg binnen wenigen Minuten ein daran angebrachtes Manometer, was 
den Druk der Flüfigkeit in dem Gefäße meffen follte, bi8 auf den Grab bes 
Druls, ber ber jedesmahligen Belaftung bed Ventils —— eine Folge der 
Ausdehnung bes Waſſers durch feine beginnende Erwärmung. obald jener Grab 
des Drufes erreicht war, öffnete ſich das belaftete Ventil, und es floß Waſſer 
in einem fortgebenden Strome ab. Die Unterfucdhung diefes Waffers gab, daß es 

„ eine hoͤchſt aeringe Temperatur, obngefähr die von 90° bis 100° Fahr. befaß. 
Diefes Abfliefen von Waffer dauerte gleichmäßig fort, und das Waffer zeigte eine 
almählig zunehmende Temperatur. Ein fehr ſtarkes Glasrohr an dem Apparate 
zur Prüfung des Wafferftandes im Gefäße ftellte mir bdaffelbe als noch immer 
vollig mit Waffer gefüllt dar. So wie die Temperatur bes Waffers über denje⸗ 
nigen Grab flieg, der dem Druke entſprach, womit das Ventil u war, fo 
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gleiche und kraͤftige Dampfentwikelung an dem ganzen Umfange der 
Roͤhren Statt finden wuͤrde, waͤhrend die Unvollſtaͤndigkeit in der 
Waſſerberuͤhrung derſelben keine Nachtheile fuͤr ihre Struktur mit ſich 
brachte, ſie auch nicht, wie bei gewoͤhnlichen Roͤhrenentwiklern durch 





erſchien Dampf an der Klappe, zuerſt mit heißem Waſſer gemengt, zulezt alleia 
in einem gleichmaͤßigen Strome ausfahrend. Das Glasrohr zeigte alddann immer 
einen entftandenen Dampfraum im Gefäße. Diefen fand ih um fo Eleiner, je 
ſchwerer das Ventil belaftet war, und umgekehrt. Die Urſache davon Tag in dem 
beginnenden Sieden der Flüfigkeit innerhalb des Gefäßes. Diefe wallt nämlid 
um fo mehr, und kocht um fo eher über, je niedriger der Druk ift, indem die im 
Wafjer auffteigenden und das Wallen deffelben verurfachenden Dampfblafen ein 
größeres Volum bei Dampf von minderer als von höherer Dichtigkeit und Ela: 
fticität annehmen. Das Herauskochen von Waffer aus dem Ventile mit ben hers 
vordringenden und innerhalb des Gefäßes gebildeten Dämpfen wurde immer durch 
die hinreichende Bildung eines, jedem Druke entfprechenden, Dampfraumes begränt. 

Man fieht hieraus, daß, wenn ed mit Hrn. Perkins's Princip auch feine 
Richtigkeit Hätte, jede Ueberhigung feines Apparates über 400° oder 500° ihn zu 
einem gewöhnlichen Keffel madyen wird, der feine Dämpfe innerhalb feines Rau: 
mes entwilelt, daß alfo das Waffer bei einer Belaftung des Ventils mit 50 At: 
mofphären nicht, wie viele Phyſiker und Techniker Hrn. Perkins nachgefprochen 
haben, glühend werden Bann, indem diefem Drufe von 50 Atmofphären ohngefähr 
nur eine Zemperatur von beinahe 500° Fahr. (nah Hrn. Profeffer Schmidt 
in Gießen von 475° Reaum. ober 465° Fahr.) zukommt, glühendes Eifen aber 
eine Hize von 40709 Fahr, befizt. — Und wie will Hr. Perkins eine Ueber: 
bizung des Waffers im Erzeuger, vorzüglich beim Anheizen beffelben und bei ei: 
nem momentanen Stillftande der Mafchine erfahren und wie endlich verhüten? — 

Meine Verſuche haben mir ferner aber auch gezeigt, daß ber Apparat ſich 
durch Hinzupumpen von Waffer nie wieder ganz mit folchem füllen läßt, wenn 
biefer Act des Siedens darin einmahl eingetreten ift, und bie Erhizung beffelben 
durchs Feuer fortgeht, indem die entwilelten und zum Ventile ausblafenden Dämpfe 
jezt jeden Ueberfluß von Waffer wieder mit abführen, und durch das bewirkte 
Ueberwallen des Waffers fich einen conftanten Dampfraum von nun-an im Keffel 
oder Gefäße erhalten, es müste denn das Hinzupumpen von Waffer in dem Maße 
Statt finden, daS das Kodien in dem Gefaͤße aufhört, und der ganze Apparat 
wieder unter diejenige Temperatur gebracht wird, mit. der die Dämpfe zum Ven- 
til ausftrömen, was eine gewöhnliche Speifepumpe nie vermag, da fie nur auf 
den Erſaz des Waſſers berechnet ift, was verdampft, und jedem richtig conftruir= 
ten Dempffeffel wenigftens 4 bis 5 Mahl fo viel Hize zugeführt wird, als nöthig 
ift, um das in ihn geförderte Speifewaffer auf die gefezliche Temperatur zu be: 
ben. Aus diefem leztern Grunde.muß aber auh Hrn. Perkins Apparat ſogleich 
zu einem aewöhnlichen Keffel werden, felbft wenn Dr. Perkins in der Kalkus 
lation der Feuerberührungsfläche fo weit gefehlt hätte, daß nur ein geringes Le: 
bergewid;t zwifchen Zuführung von Hize durch das im Dfen angewendete Keuer 
und Entziehung von Wärmeftoff durch das Epeifewaffer Statt fände, und fein 
neues Princip zerfällt alfo in ein Nichte. ’ 

Ich bin aber auch durch meine eigene Erfahrung an feiner zulezt erbaus 
ten, und im Register of arts and sciences (Mai 12, 4827.) befchriebenen 
Dampfmafdine beichrt worden, daß Perkins's Erzeuger ſchon vor ber belades 
‘ nen Klappe Dämpfe entivikelt. Bei Näherung meines Ohres an biefe Klappe 
babe ic; naͤmlich ſtets cin fortwährendes gleihmäfiges Braufen wahrgenommen, 
was deutlich beweiſet, daß Dämpfe und Fein Waffer durch diefe Klappe dringen. 
In lezterm Kalle würde naͤmlich das Geräufch floßweife und gleichzeitig Mit den 
Dubex der Drufpumpe haben Statt finden müffen. Dieſes Braufen dauerte auch 
fogar bei ceffirender Wirkung der Drukpumpe fort. Bei genauer Beobadytung de6 
Gewichthebels der Klappe konnte ich auch nie eine flofweife Lüftende Vewegung 
defjelben bemerken. Daß Hrn. Perkins erfte Generatoren von Glofengut am 
oben Theile, wo das Feuer des Ofens doch am wenigften darauf wirken kann, 
immer den höchften Grad von Hize annabmen (London Journal of arts and 
sciences, vom Monat Mai 1824) deutet, ebenfalls auf das Vorhandenſeyn eines 
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den ungleichen Angriff der Flamme leicht gebogen, und theilweiſe und 
im Ganzen ſchneller zerſtͤrt wuͤrden. Es war bei einer ſolchen zwek— 
maͤßigen und die bisherigen Nachtheile vermeidenden Erhizung meiner 
Roͤhren daher endlich 


Dampfraumes in demſelben, indem dieſer Theil bei der Beruͤhrung von Waſſer 
an feinen innern Wänden eben keine höhere Hize, als die untern, dem ſtaͤrkften 
Feuer ausgefezten Stellen hätte annehmen können, 

Uebrigens. ift es aber auch nicht fchwer, die nothwendige und wirklihe Wer: 
wandlung bes in den Generator geförderten Speifewaffers trug ded Druks von 5 
bis 60 Atmofphären, worunter es, wie ich mich wohl 20 Mahl ſelbſt überzeugt, 
in dem Generator ber neueften jezt in den Gatharinendods arbeitenden Mafchine 
gehalten wird, nach dem Vorausgeſchikten aus dem Werhältniffe zu beweifen, 
worin die per Secunde in demfelben geförderte Wafferquantität zu der Feuerbe— 
zührungsfläche derjenigen. feiner Röhren fteht, worin dieſes Wafler unter Druf 
erhizt wird, 

*8* nämlich dieſe Röhren, deren Anzahl ſich auf 20 beläuft, über 1r/; 
Zoll innern Durchmeffer, folglich einen innern Umfang von ohngefähr 5 Zoll haben 
und eine Länge von 40 Zollen (bei 4 Fuß Länge) dem Feuer deö Dfens ausgefezt 
find, fo ergibt ſich hieraus für jedes Rohr eine innere‘, dem Waffer darin Hize 
mittheilende Oberfläche von Ä 

5X 40=200 Quabratzollen — 1,59 Quabratfußen 
für alle 20 Röhren alfo von 
4,59 X 20 = 27,80 Quabratfußen. 

Da die äußere Feuerberührungsflähe biefer auswendig prismatifch geform- 
ten Rohren indeffen weit größere Dimenfionen hat, indem bie Breite jeder ihrer 
4 Seiten 5 Zoll, der Umfang berfelben alfo 20 Zoll beträgt, und bie ganze ber 
Wirkung der Flamme ausgefezte Bläche Hiernady an dem einzelnen Rohre auf 

20 X 40 = 800 Quadratzoll — 5,5 Quabratfuß, 
die aller 20 Röhren zufammen aber auf 110 Quadratfuß fich beläuft, fo Tann 
bei dem großen Uebergewichte in der Größe der Beuerberührungsfläche der wirt: 
lich erreichte Effekt in Hinſicht der Higemittheilung aus Waſſer wenigftens fo an- 
genommen werden, ald wenn über 2/3 der Außern Keuerberührungsfläche die Bes 
rührung zwifchen Feuer und Waffer vermittelte, 80 Quadratfuß alfo wirklich zur 
Erwärmung des Waffers operirten, 

Wenn nun ermwiefen ift, daß 20 Quadratfuß foldher wirklich operirenden $lä- 
he an einem Siedekeſſel in jeder Sekunde einen Kubikfuß Dampf (ſiehe Gil« 
bert’s Annalen der Phyſik, Jahrgang 24, Stüf 2, ©. 227.) von atmofphäris 
fhem Druke bei mittlerer Feuerung liefern, fo würben dieſe 80 Quadratfuß für 
diefe Zeit geben 

80/,, — 4 Kubilfuß Dampf. 

Diefe 4 Kubilfuß Dampf enthalten nad bekannten Erfahrungen fo viel Wär: 
meftoff, daß jeder deifelben 5,5 Kubikzoll Waffer von 32° Bahr. (0% Reaum.) 
auf 212° Fahr. (80° Reaum.) heben kann; daß alle indgefammt alfo 

4X 5,5 = 22 Kubikzoll Waffer von 5329 auf die zulezt genannte Zem= - 
peratur bringen muͤſſen. Diefe 22 Kubikzoll Waffer würden daher auch von den 
obigen 20 Röhren von. 32° Bahr. auf den Sicdepunct erhizt werden. Wenn Dr. 
Perkins nun in jeder Sekunde noch nicht einmahl 5 Kubikzoll fchon wenigftens 
bis, auf 1009 Fahr. erwärmtes Waffer in feinen Generator drüft, fo wird diefen 
5 Kubikzollen nad) dem Werhältnijfe der durch den Keffel möglichft zu erhalten⸗ 
den eben berechneten Quantität bis auf 212° erhizten Waffers, wenigftens eine 
5 Mahl fo hohe Temperatur mitgetheilt werben Pönnen, als diefe berechnete Quan- 
tität befigt, ihre Temperatur vor der beladenen Klappe des Perkins'ſchen Er— 
zeugers alfo auf 1000° fteigen, eine Hize, die über noch einmahl fo groß ift, als 
Dampf von 50 Atmofphären nach Hrn. Profeffors Schmidt in Gießen Berech— 
nung befizt, die fogar der Rothglühhize des Eifens entfprechen wuͤrde. 

Wird fi hiernach alles Waffer vor der beladenen Klappe unter dem Druke 
von 50 bis 60 Atmofphären ald Waffer halten Lönnen? wird der Ueberſchuß von 
—*22 nicht vielmehr ſchon zu ſeiner Verdampfung vor derſelben verwandt 
werden? — | 
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d) ohne Gefahr das vortreffliche Einfprizungsprincip ‚- wodurch 
ich die Dampfentwifelung in einem Entwikler vollfommen in meine 
Gewalt zu bringen vermag, einzuführen. 

Da ich die Feuerberährungsfläche der das leichtfläßige Metall 
haltenden Gefäße, die ich fchlechtiweg immer die Metallgefäße nennen 
werde,.durd) Fünftliche Formen bedeutend vergrößern, und jehr leicht 
in das Verhältniß von 6 zu 1 zu der Verdampfungsfläche der Roͤh⸗ 
ren fezen kann, ohne alle die Unannehmlichfeiten fürchten zu dürfen, 
die eine Fünftliche Vergrößerung diefer Fläche an den gewöhnlichen 
Keffeln bringt, und wozu ich vorzüglich das Ueberwallen rechne, fo 
war einzufehen, daß ich bei der Annahme eines folchen Hizemitthei- 
lungsprincips große Vortheile an Einfachheit und Raumerfparung des - 
Apparated gewinnen würde; ohne alle die Nachtheile zu erfahren, 
die ein gewöhnlicher Nöhrenapparat unfehlbar bringt, und die def: 
halb feine Anwendung fo ſchwierig und in vielen Fällen unmoͤglich 
machen. 

2) So fehr viel Einfluß der geringe Umfang und eine befchränfte 
Ausdehnung für einen Entwilelungsapparat fehr hochdrüfender Dämpfe 
bat, jo fehr war ich zugleich beforge, die Entwifelungsröhren von 
einem Materiale verfertigen zu laffen, das mit gehöriger Feftigkeir 
einen hohen Grad von Zähheit verbinde. Ich verfuchte in diefer 
Hinſicht zuerft Rohren von Kupfer; die Bemerkung indeffen, daß das 
Zinn der leichtfluͤßigen Metallmifhung das Kupfer auflöfet und zer: 
ftört, zwang mid), zu gefchmieder eifernen meine Zuflucht zu nehmen, 
. die aud) bisher allen Erwartungen entfprechen. Proben, die ich mit 
ſolchen Röhren anftellte, überzeugten mic), daß fie bei einem äußern 
Durchmeffer von 2 Zoll und Y, Zoll Merallftärke mehr ald einen Druk 
von 500 Atmofphären aushalten Formen, der dem gefezlichen, in meis 
nem Entwifelungs- Apparate angewandten, um das Zchnfache über: 
trifft, alfo die Sicyerheit bei ihrer eigentlichen Anwendung verbürgt, 
vorzüglich wenn 

3) Meine Vorficht bei der Amvendung der leichtflüßigen Metall: 
mifhung darauf rechnete, daß die Struktur diefer Röhren durch Ein: 
wirfung der Metallmifchung in Feiner Hinficht nachtheilig verändert 
oder zerftört wird, in dem Falle, daß Fein übermäßiger Hizegrad im 
Apparate die Metallmiſchung roth oder gar weißglühend madıt. Im 
leztern Zuftande geht nämlid) das Zinn auch mit dem Eifen eine Vers 
bindung ein, die diefes bald zerftört. Diefer große Hizegrad ift aber 
auf eine jehr fichere Weiſe bei Anwendung meines Hizeregulators ab: 
zuhalten. Während des Ganges der Mafchine ift ein ſolcher ſchon 
an ſich nicht recht möglich, und während des temporären oder läns 
gern Stilfftandes derfelben, felbft ohne KHizeregulator, bei einiger Auf: 
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merffamfeit des Heizers leicht zu verhäten, wenn zur rechten Zeit 
das Feuer gedämpft wird. | 

Die längere Erhaltung der Entwilelungsröhren, alfo desjenigen 
Drganed, von welchem die Gefahr möglicher Weiſe ausgehen Tann, 
ift einer der vorzäglichiten Vortheile meines Entwifelungsapparates 
in Rükficht feiner Gefahrlofigkeit, und diefer Vortheil um fo mehr 
beachtenswerth, als derfelbe noch an Feinem der biöherigen Dampf: 
keſſel verwirklicht erfcheint. Dieferhalb kann man auch von Iezteren 
behaupten, daß fie nur auf eine beftimmte Zeit ficher genannt wer: 
den Fönnen. Bei Anwendung von Apparaten zur Entwifelung fehr 
hochdruͤkender Dämpfe, in welchen die Hize einen fehr hohen Grad 
erreicht, wiirde bei der Heizung auf dem gewöhnlichen Wege diefer 
Umftand nody mehr Gewicht dadurd) gewinnen, daß die Metalle, 
woraus fie conftrwirt werden Ffonnen, durch die größere Hize mehr 
leiden, und fchneller zerftört werden. Obgleich ſolche Apparate vor 
den Gebrauche immer einer fehr ftarfen Probe ausgefezt werden, fo 
koͤnnen fie doch bald durch die ftete unmittelbare Einwirkung des 
Feuers in einen Zuftand 'verfezt werden, wo ihre Sicherheit verdäch- 
tig wird, und jehr zu beflagen ift eö immer gewefen, daß diefer Zu: 
ftand oft eintritt, und durch Unvorfichtigfeit und fchlechte Behand: 
lung eher herbeigeführt werden Fann, ehe gran ihn vermuthet, ja daß 
man fogar über denfelben gewbhnlich nicht eher Licht erhält, als bis 
ein Ungluͤk dadurch gefchehen ift. Die Fehler folcher Apparate liegen 
oft fo verfteft, und die Zeichen der Zerftörung find oft fo ungewifi 
und unzuverläßig, daß ſelbſt Kunftverftändige bei planmäßig vorge: 
nommenen Unterfuchungen darüber im Dunkeln bleiben koͤnnen. 

Aber auch felbft dann, wenn mein Generator endlicy dem Zahne 
der Zeit und nachtheilig wirkender Potenzen, welchen er, bei gehöri: 
ger Behandlung gewiß. 10 Mahl länger ald gewöhnliche Kefjel wiver: 
ſtehen wird, unterliegen follte, fo ift bei feinem Berſten nicht ein- 
mahl Gefahr zu fürchten, indem das gefchmiedere Eifen dem Drufe 
der Dämpfe langfam nachgibt, und an einer ſchwachen Stelle ohne 
alle Gefahr aufreift. Der Dampf entlader ſich aus einem jolchen 
Riſſe langfam und ohne Erplofion, wie ich es felbft an einem meiner 
Generatoren erfuhr, an dem 2 CEutwilelungsröhren aufriffen, ohne 
daß es irgend Jemand an etwas anderem gemerkt hätte, als an ber 
Unmöglichkeit die Mafchine in Gang zu fezen, und den Dämpfen 
Spannung im Keffel zu geben. Die zur Zeit in meinem Entwikler 
angehänfte Quantirät Dampf und Waſſers ift aber auch von fo ge: 
ringer Ausdehnung, daß felbit bei einem möglichen Zerfpringen der 
Rohren Faum irgend ein Nachtheil dadurd) entſtehen kann. Auch 
wird die Dampfmaffe beim Zerfpringen durch Feine neue Dampfbil- 
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dung aus einem großen Waſſervorrathe vergrhßert, wie dieß beim Berften 
der biöherigen Keffel, vorzüglich der der Hochdrufmafchinen, der, Fall ift. 
Man irrt nämlich, wenn man glaubt, daß die Zerftdrungen, die das 
Zerfpringen der gewöhnlichen Keffel, vorzüglich der Hochdrukmaſchinen 
hie und da angerichtet hat, allein derjenigen Dampfmaffe zuzufchreiben 
fey, die ſich bei der Exploſion gerade im Keſſel angehäuft befinder. 
Diefe würde, zumahl da ein Theil derfelben bei der Exrplofion durch 
die Beruͤhrung der Luft ſich augenbliklich verdichtet, in dem Maße 
nicht verheerend werden Fonnen, daß ganze Gebäude und Schifſe da⸗— 
durch im die Luft gefprenge werden, wenn nicht die ‚frei werdende 
Dampfmaffe durch eine weit größere ſich augenblitlih aus einem 
Theile der Waſſermaſſe des Keffeld entbindende verftärft würde, Die⸗ 
fer Umftand fällt bei meinem Entwiller ganz weg, da fich Fein nam⸗ 
hafter Waffervorrath in demfelben befinder, der auf diefe Weife und 
durch das Brühen der umftehenden Menfchen nachtheilig werden konnte. 

Wenn aber mein Entwifler fo lange Zeit in einem erprobt fichern 
Zuftande zu erhalten ift, fo kann man ihn ficher allen denen Appa⸗ 
raten an die Seite ftellen, die, bei fehr großer Stärfe des wirkfas 
men Druks elaſtiſcher Fläßigkeir darin, weniger zerftdrenden Potenzen 
auögefezt find, ald ein Dampffeffel, 3. B. den Feuergewehren, bei 
deren täglichen und allgemeinen Anwendung es feinem mehr einfällt, 
an die mögliche Gefahr des Zerfpringens einmahl zu denken, obgleic) 
wie Hutter und Precht berechnet, das explodirende Pulver mit 
einem plözlihen Drufe von 2000 Atmofphären auf den Gewehrlauf 
wirkt. 9, Ein Dampffeffel wird dadurch zu einem gefährlichen Werks 
zeuge, daß er ftetd der zerftdrenden Wirkung des Feuerd ausgeſezt 
ift, während die Übrigen Theile der Dampfmafchinen (und zwar der 
Hochdrukmaſchine), bei gleihem Drufe des Dampfes darin, noch 
bisher Feine Urfache zu irgend einem Unglüf gaben, was der Zerftd: 
rung derjelben durd) den Dampforuf gerechter Weiſe beizumeffen. fey. 

Daß die Zerftorung meiner Rohren von innen aus fehr fchnell 
durdy Orydation des Eifens vor ſich gehen follte, wie ein anonymer 
Beurtheiler meines Apparates (fiche Repository of Patent -Inventions, 
Febr. 1826; polytedhn. Journal, Bd. XIX. S. 494.) meint, indem 
“ein Theil des zu verdampfenden Waſſers durch die Hize zerfeze wird, 
ift unrichtig und durch meine bisherigen Erfahrungen durchaus, wider: 
legt. An einem Generator, der länger ald ein viergel Jahr hin 
durch täglich gebraucht ift, habe ich nicht allein Feine, Orydation 
innerhalb der Röhren bemerkt, fondern diefelben auch auf ihrer äußern 
Oberfläche wie neu, umd eben aus der Schmiede hervorgegangen bes 





199) Jahrbücher des polytechnifchen Inftitutes in Wien, Wb, 9. ©. 91. 
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funden. Uebrigens ift eine wirklich namhafte und Gefahr bringende 
Zerfezung des Waſſers in eifernen Röhren auch nur erft bei Roth: 
gluͤhhize des Eifens (1070° Fahr.) anzunehmen, von welcher meine 
Röhren ftetö weit entfernt bleiben, indem ihre Erhizung felten über 
den. Bleifchmelzpunfe geht. Ihrer zu ſtarken Erhizung vorzubeugen, 
war aber auch * 

4) ein Hauptgegenſtand meiner Beſtrebungen, woher ich die An: 
ordnung eines Hizeregulatord traf, der für die gehdrige und zwek⸗ 
mäßige VBerforgung der Metallmifhung mit der nöthigen Hize be⸗— 
ſtimmt ift, und jede fehädliche Ueberhizung derfelben durch augenblif: 
lihe Dämpfung des Feuers verhiter. Seine Gegenwart iſt bei Ein: 
führung des Injektiousprincips um fo wichtiger ”), als dabei die 
Danipfentwilelung in dem Apparate nicht immer ganz gleich ift, und 
folglic) ‚die der Metallmifhung durch's Feuer mitgetheilte Hize ihr 
unregelmäßig wieder entzogen wird. Unentbehrlich ift er endlid) dann, 
wenn die Leiftungen der Mafchine unter den normalen Effect befon: 
derer Umftände wegen gebracht werden muͤſſen, oder diefelbe gar df— 
terd momentan angehalten wird. Da im erften Falle die Entziehung 
der Hize im Apparate in ein ungünftiged Verhaͤltniß zum Zufluße 
derfelben tritt, im leztern die Verwendung derfelben fogar ganz auf: 
hoͤrt, fo würde bei fortgehender ftarfer Feuerung die Metallmifchung 
bald einen gefährlichen Grad der Hize erreichen, und fchnell oxydirt 
und. fublimirt werden, während der Entwiller felbft eine baldige Zers 
ftörung erleidet, auch eine Zerfezung der Dämpfe im Generator, fo 
wie eine nachtheilige Weberfaturation derfelben mit freier MWärme vor 
ſich gehen, wenn hier nicht Huͤlfe geleifter würde. ») Der Heizer 
ift nicht im Stande, alle nöthigen Mobificationen der Hize im Ap— 

200) Es war fehr (wer, bie enalifchen Mafdjinenbauer und meine ‚Derren 
Intereffenten in England von der Wichtigkeit deffelben zu überzeugen. Leztere 
wurden erft von diefer durchdrungen, als ein Entwilelungsapparat, ber wegen der 
Schwierigkeit, meinen zuerft vorgefchlagenen und im Patente aufgeführten Dizere: 
gulator in Hrn. Engineer Burtons Maſchinebauwerkſtaͤtte luftdicht herzuftellen, 
ohne denfelben blieb, durch feinen Mangel einmahl fehr in Gefahr kam. 

201) Hrn, Perkins und Hrn. Mac Curdy's Dampfentwitelungsappa= 
rate find, wegen einer fehlenden Regulation der Hize, allen diefen Unannehmlich— 
Reiten, mit Ausnahme der Oxydation der Metallmiſchung, in einem heben Grade 
ausgefezt. Hr. Perkins hat ſich bei feinen erften Mafchinen zwar dadurch zu 
helfen arfucht, daß er den Mafchinenwärter beim momentanen Stillftande der Ma: 
fine fo lange an ber Speifepumpe mit der Hand arbeiten ließ, bis das Spiel ber 
Mafchine wieder begann; Hrn. Mac Curdy's Erzeuger von Schmiedeeiſen find 
indeffen wirttih bald ein Raub bes Feuers geworden. Ic habe mehrere davon 
gefehen, bie nad) fehr kurzem Gebraude fchon gebogen und zerftört waren. Der 
Schmidt, bei dim ich feine Röhren Liegen fah, verficherte mid, daß ein Keffel 
nad dem Mac Cur dy'ſchen Plane wenigftens 3 Mahl fo viel, als ein gewoͤhn— 
licher von gleicher Wirkfamkeit koſte. Die einzelnen Röhren waren obngefähr 7 


Fuß lang, hatten 8 Boll äußern Durchmeffer, und beinahe 1 Zoll Metallftärte. 
Man kann! ſich Leicht denken, welch ein Stuͤk Arbeit ſolche Röhren für einen 
Schmidt find, | 
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paräte, felbft bei der gefpannteften Aufmerkſamkeit, zu bemerten, 
noch viel weniger fein Feuer ihnen gemäß zu reguliren. Und wo 
vollends das Heizungsgefchäft von rohen, ununterrichteten und nach⸗ 
laͤßigen Arbeitern verrichtet wird, da würde. der Eutwilelungsappa: 
rat ohne ein folches regulirendes Werkzeug bald verloren feyns« : 
Eine vegelmäßige und gleiche Erhizung der Metallmiſchung ift 
aber auch in Hinſicht einer möglichit gleichmäßigen Dampfentwitelung 
im Generator nothwendig, und leztere Fann nicht leicht den zur. Be: 
triebfezung der Machine nöthigen Gang behaupten, wenn die zu ver: 
dampfenden Maffermaffen bald auf zu wenig, bald auf zu flarf er: 
hizte Wände des Entwiklers treffen. In beiden Ertremen ift gewoͤhn⸗ 
lich die Dampfentwiflung bedeutend. vermindert, indem zu kalte Wände 
dem Waſſer zu wenig Hize mittheilen, zu heiße daffelbe, vorzüglich 
wenn fie rothglühend find, von ſich zurifwerfen, ohne eö in Dampf 
zu verwandeln. ») Sm diefem Falle führe dad Waſſer mir Gewalt 
aus den Röhren, dringt nicht felten in die Machine, und hebt ihren 
ſchon ſchwachen Gang vollends auf, Bei einem gewößnlichen Dampffeflel, 
der immer mit Waffer gefüllt ift, und in welchem diefe ftere Füllung 
die zu ftarfe Erhizung der vom Waſſer beſpuͤlten Wände verhuͤtet, ift 
freilich eine ſolche Genauigkeit in der Regulation des Feuers nicht 
noͤthig, dafür erwächst aber auch für ihm eine größere Gefahr durd) 
den regelmäßigen Fortgang feiner Dampfentwifelung bei verfchiedenem 
202) Hr. Perkins fpricht viel von dieſer zuruͤkſtoßenden Kraft der Hize— 
und erzählt, um dieß zu beweifen, Wundergefhichten (fiche technical Reposi- 
tory, DOctob. 1827. ©. 249. — PDinglevs polytechn. Journal, Bd. XXVI. 
©. 392.) Ich muf aufrichtig bekennen, daß mich fehon immer ein umwiberfteb- 


licher Stepticismus befällt, wenn Hr. Perkins von feinen Beobachtungen fpridt. 
Seine Phantafie ift, wie die Erfahrung bewiejen, zu rege, um von ihm erwar- 


ten zu koͤnnen, daß er diefe Beobachtungen mit gehöriger Ruhe und Unbefangen: 


heit angeftellt habe. Schon die Sprache feiner Auffäze zeigt immer von einem 
hohen Grade der Vergütung, die leicht zur Uebertreibuͤng führt. 

Ich habe in meinem Generator die zurüfftoßende Kraft der Hize nur dann 
von einigem Einfluße gefehen, wenn die Temperatur des Apparates fehr groß, 
d. h. die der Roth: oder Weißglühhize war. Hrn. Perkins Dampfatmofphäre 
am Boden der Keſſel ift eine überfpannte Idee, wenigitens wird fie durd das 
loc. eitat, angegebene Erperiment nicht bewiefen, da dabei doch Dampf aus dem 

Loche ausgefahren feyn würde, der ſich bei Aufhebung des Druks im Generasor 
aus dem erhizten Waffer erzeugt hätte. Ich habe in meinem Apparate unter ſeht 
hoher Hize gearbeitet, ſo daß die Metallmiſchung und die Roͤhren deſſelben roth⸗ 
gluͤhend waren, aber deßwegen ſtrömte der Dampf an undichten Stellen mit grober 
Gewalt heraus, und aus dem Riſſe einer rothglühenden, ſchlecht geſchweißten 

Roͤhre drang einmahl aller Dampf des Entwiklers in dem Maße, das ich gar 
feine Spannung gewinnen konnte, und die Mafchine voͤllig ftill ſtand. Cs war 
fogar noch ein Theil der Metallmifhung durd) ‚den Dampf aus ben Metallges 

fäßen herausgeworfen. Wenn Hize ‘in dem Grade Waffer zurüfftiehe, ale * 

Perkins glauben machen will, warum bewirken denn, (wie Hr. Perkins “ . 

N anfuͤhrt), Waflertropfen in den Gifengteßereien ſo große Erplofionen in = 

Augenblite, als das fließende Eifen damit in Berührung kommt? Sch ſah z 
| mahl, daß ein Gärtner in Roftod eine eiferne Stange in ber Deffnung ei 


Steins durch Herumgießen von Blei befeftigen wollte, In der Dehnung wat 
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Dampfbedärfniffe oder momentanen Stillftande der Majchine; die Ge: 
fahr feiner Explofion durch zu ſtarke Anhäufung von Dämpfen ift 
alfo dann am größten, wo fie bei meinem Apparate am geringften 
ift, indem im lezterem bei ceffirender Einfprizung auch die Dampf: 
entwifelung aufhört. Diefer große Nachtheil gewöhnlicher Keffel über: 
wiegt weit den vorerwähnten Vortheil, und mein Apparat mit einem 
guten Hizeregulator ift ihnen gewiß für alle Fälle vorzuziehen, da 
bei ihm nicht nur die Gefahr feiner Weberhizung abgewender ift, fon= 
dern er auch in dem Augenblife, wo erftere unniz Dampf und Hize 
aus dem Sicherheitöventile in die Luft fenden, dieſe in der Metalle 
mifchung anfarımelt, und fie fir den näachften Gebrauch auffpart. 
Der Gefahr einer Ueberhizung der Merallmifchung ift aber auch 
in der Hinfiht auf alle mögliche Weiſe vorzubeugen, ald bei eintre: 
tender Rothgluͤhhize derfelben, und des Generators aus den darin an— 
gehäuften Dämpfen leicht ein erplodirendes Gas entwikelt wird, deffen 
Entzündung theild eine Erplofion hervorbringen Fanı, wenn es mit 
einem Antheile atmofphärifcher Luft auf irgend eine Weiſe vermifcht 
wird, deſſen Entwifelung theild aber auch eine ftere Abjezung von 
Sauerftoff an das Eifen des Generators vorausfezt, wodurd) die Röh: 
ren von innen aus zerftört werden. Lezterer Umftand ift bei meinem 
Generator, wie ich glaube, von mehr Gewicht, als der erftere, in: 


etwas Feuchtigkeit, und das rothglühende Blei fuhr mit einer ſolchen Erplofion 
su bdemfelben berauß, daß es beinahe zu Staub zerfplittert, nidht allein den gans 
zen Gärtner (jedoch ohne Schaden) infruftirte, fondern auch den größten Zheit 
feine® Haufes wie mit Silberſchaum überzog. Was Hr. Perkins an der an: 
geführten Stelle bei Bohrung des Loches in den Generator beobachtete, berubt 
gewiß auf einem Irrthume. Das Loch hat fich vielleicht durch Inkruſtationen 
verftopft, die bei nachlaffender Hize fich wieder gelöfet hatten, und Riffe an fei- 
nem Generator fchloffen ſich vielleicht auf dem nämlichen Wege. Sollte die Deff- 
nung aud wohl die ganze Wand des Generators durchdrungen haben, oder viel: 
leicht nicht der vor dem Grperimente und der Anheizung des Apparates in bie- 
felbe getriebene Pfropfen beim Ausziehen während des Glühens abgebrochen, und 
der ftefengebliebene Theil deffelben bei der erfolgten Temperatur - Verminderung 
bes Apparates durch die Zufammenziehung der Metalle vielleicht loker geworden 
feyn? — Hr. Perkins hat auf jeden Fau die Sache nicht genau genug unterfucht, 
Wenn er die Bildung einer ſolchen Dampfatmoiphäre durch ftarten Druf zu 
verhüten meint, worunter er das Waſſer in feinem Generator erhält, fo zerfällt 
nach meinen vorausgefcikten frübern Bemerkungen diefe Anficht fchon in ein Nichte, 
indem id) bewiefen habe, daß fein Generator ſchen vor der beladenen Klappe 
Dämpfe erzeugt, alfo dort alle bei der Dampfentwitlung in gewöhntichen Siebe— 
gefäßen Statt findenden Phänomene in ſich fliegen muß. Wer fagt denn aber 
auh, dab Waffer in verfchloffenen gewöhnlichen Siebegefäßen nicht unter Druf 
fiche? Habe ich nämlich nicht durch viele Erfahrungen und Verfuche erwielen, 
bag ein Drufventil Feine andere Wirkung auf das Waffer eines Erzcugers aue— 
übe, al& der auf's Waffer in demfelben zurüfdrüßende Dampf? — Druk ift Druf! 
und Hr. Perkins gibt ſich und dem von ihm hervoraebrachten Drufe bloß ein 
übermäßiges Gewicht, wenn er glaubt, daß die Ginrichtung feines Generatorg 
bem Wafler und dem Dampfe andere phnfifche Gigenfcyaften aufdringe, als die find, 
die wir allentpalben in der Natur an demfelben wahrnehmen, (Siehe Beiträge zur 
Gewerb = und Handelskunde, von Heinrich Weber. Jahr 1825, ©, 68. oben.) 
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dem bei dem geringen Eubifchen Inhalte des ganzen Entwiklers Feine 
bedeutende und gefährliche Anhäufung von: jenem Gafe ftreng genom: 
men möglich if. 

Daß ich die Regulation meines Feuers von der Hize der Metall: 
miſchung abhängig machte, war eine natürliche Folge obiger Betrach⸗ 
tungen. Bon ihr ging in Fällen der Ueberhizung des Apparates 
aller Nachtheil aus, von ihr mußte alfo auch die Hülfe kommen. 
Eine Regulation der Feuerung durch den Gouvernor der Mafchine, 
oder durd) die Spannung der Dämpfe im Generator hätte ganz ihren 
Zwek verfehlt, indem beide beim GStillftande der Mafchine und ge 
hemmter Einfprizung im Entwifler unwirkfam werden. Durch beide 
Arten der Regulation würden fogar ganz verkehrte Nefultate in fo 
ferne erreicht worden feyn, als bei verminderter oder gehemmter Ein: 
fprizung in den Generator durd) fie die Dfenklappe mehr geöffnet 
“worden wäre, was doch unferen Forderungen ganz zuwider tft. Ich 
hoffe, daß aus diefem Gefichtöpuncte angefehen, jedem die große 
Verſchiedenheit meines Hizeregulatord von den bisherigen Apparaten 
diefer Art, die größtentheild durch die Spannung der Dämpfe im 
Keffel in Xhätigkeit gefezt werden, einleuchten wird. Diefe erreichen 
zwar bei dem Gebrauche gewöhnlicher Keffel in fo ferne ihren Zwek, 
ald bei gehemmter Arbeit der Machine die Dampfentwilelung im 
Keffel fortgeht, bei meinem Apparate Fonnte ich aber durchaus feinen 
Nuzen daraus ziehen. 

Die Wirfung meines Hizeregulators ift, d. h. wenn er die Luft: 
klappe im Ofen zu gehdriger Zeit fchließt, fo genügend, daß felbft 
bei der ftärkften Feuerung nach dem Schluſſe der Klappe jede Ueber: 
hizung des Meralles unmdglidy wird. Immer habe ich bisher be: 
merkt, daß alsdann dem Apparate nur fo viel Wärmeftoff mitge: 
theilt wird, als nöthig iſt; um die Metallmifchung eben auf dem 
gehörigen Grade der Hize zu erhalten. Ich habe diefen Umftand auf 
eine fehr vortheilhafte Art zur Erjparung von Brennmaterial benujt, 
indem id) des Abends nach vollendeter Arbeit der Mafchine, den Roft 
noch voll Kohlen fchürten, und num die Luftklappe ſchließen laffe. 
Diefe Kohlen verbrennen alsdann fo langfam und allmählig, und mit 
fo weniger Entwifelung von Hize, daß die Metallmifchung ohne alle 
Veberhizung viele Stunden lang flüßig erhalten wird. Auf diefe Art 
wird den andern Morgen beim Anheizen Außerft wenig Brennmaterial 
und eine fehr Furze Zeit erfordert, um den Entwifelungsapparat wie: 
der in den gangfertigen Zuftand zu verfezen. 

Mein Hizeregulator gibt aber auch beim Anheizen meines Ent 
wifelungsapparates ein ficheres Merkmahl für die gehörige Erhizung 
ber Metallmifhung. Sobald diefe nämlich die Temperatur von 600° 


feines neuen Dampfmafchinenprincipes. 357 


Fahrenh. erreicht hat, beginnt der: Hizeregulator feine Wirkung zur 
Schließung, der Luftklappe im Ofen, und theild an der Bewegung 
deſſelben, theils- an einem unten. befchriebenen Merkmahle daran kann 
der Mafchinemwärter den richtigen Zeitpunet für das AUnlaffen der 
Mafchine ‚bemerken. - 

Der ganze Apparat ift Übrigens fo erftaunlich einfach, daß jeder 
gemeine Arbeiter, ja ich möchte: fagen, jeder Grobfchmidt ihn verfer- 
tigen und in Gang fezen kann. Er verlangt weder befondere Pflege, 
noch Wartung, noch. Koften, als von Zeit zu Zeit etwas Zufhuß von 
Waſſer, und das heißt die. Erreichung eines wichtigen Zwekes gewiß 
auf einem ſehr einfachen Wege bewerkſtelliget. 

5) Wir. fommen endlich noc) zu einem der wichtigften Grunde 
fäze, worauf ich die Gefahrlofigfeit meines Apparates bante, näm: 
lid auf eine gehoͤrige Leitung. der Dampfentwifelung in demfelben. 
Sch wollte diefe nämlich. ganz in meine Gewalt bringen, fie nad) 


dem Bedürfniffe der Mafchine verftärken und vermindern, ja im Noth⸗ 


falle und beim Stillftande venfelben ganz aufheben Fonnen, und da= 
dur, daß ich fie ganz dem Beduͤrfniſſe der Mafchine unterordnete, 
und. durch diefe leiten ließe, jede Ueberfüllung des Apparate mit 
Daͤmpfen, felbit beim Mangel. der Sicherheitöventile und anderer der 
gewöhnlichen Sicherheitsmaßregeln, verhüten. *9) 

Diefer Umftand ift bei allen bisherigen Keſſeln umd felbft bei 
dem Perkins'ſchen Erzeuger unausgefuͤhrt geblieben, und ift doch 
nicht allein eine reichliche Quelle mannigfacher Bequemlichkeiten, fon: 
dern hat faft den wichtigften Einfluß auf die Gefahrlofigkeit meines 


» 


Apparates und auf feine Brennſtofſerſparung. Man hat bisher zwar 


fhon viele. Mafregeln zur Regulirung der Dampfentwifelung und des 
Feuers getroffen, alle reichten aber doch nicht ganz hin, indem man 
bei den bisherigen Einrichtungen die der erftern nur mittelbar durch 


203) Ein jeder Dampfentwiller, der eine große Quantität Waffer fast, ann 
Erplofion verurfachen, in fo ferne als diefe Waffermaffe beim Freimerben eine 
grofe Menge Dampf aus fich entwilelt, die um jo größer ift, unter je hoͤherm 
Drufe es ftand, und um fo ftärfer «6 erhizt war. Wenn Dr. Perkins behaup- 
tet, fein Generator bringe keine Gefahr, weil er bloß Waffer und Eeinen Dampf 
enthalte, fo iſt dieß ein leeres Gefchwaz. Uebt denn dieſes Waffer nicht einen 
fehr hohen Druk auf die Wände defjelben aus, ja einen noch ftärfern, als ber 
Dampf, den er daraus entwilelt? und ift diefes Waller (um ihn mit meihen ei: 
genen Worten zu ſchlagen) nicht in einem beftändigen Streben begriffen, ſich aus: 
zudehnen, und wird es (nad) feiner Theorie) beim Freiwerden nicht auch ganz in 
Dampf zerblizen, der große Zerftorungen anrichten kann? — Warum follte 
ein fonft gefährlidy conftruirtes Gefäß, wie fein erfter bombenartiger Erzeuger, 
von deſſen Gefahrlofigkeit fo viel Lärm gemacht worden ift, war, bei feinem Princip 
weniger gefährlich feyn, als wenn der Dampf in ihm felbft erzeugt würde? — 
Und gefezt, Dr. Perkins hätte hier irgend etwas für fich, ift denn fein Genera- 
tor das, wofür er ihn hält? Iſt er fiets ganz mit Waſſer gefüllt? — (Man 
vergleiche hier das oben Gefagte.) ——— SR | 
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die des leztern erreichen Fonnte, die möglichen nöthigen Abänderungen 
der erftern alfo nicht in dem Grade und mit der Schnelligkeit aus⸗ 
zuführen vermochte, ald erforderlich ift, um die Erzeugung der Dämpfe 
dem Bedarfe der Machine und zwar für jeden Augenblif auf das 
vollfommenfte anzupaffen. Welche Nachtheile durch die Unvollfom: _ 
menheit der bisherigen Einrichtungen entftanden find, leuchtet jebem 
Kenner und Nichtkenner ein; denn abgefehen von der Schwierigkeit, 
die fir den Heizer daraus erwächst, fein Feuer gehdrig und dem Be 
dirfniffe der Mafchine gemäß zu behandeln, ift darin vorzüglich eine 
Ueberladung der Keffel und die dadurd) entftehende Gefahr, fo wie 
eine dftere unndthige Verfchwendung an Dämpfen und Bremmmates 
rial begründet. In meiner Mafchine hört Entwilelung der Dämpfe 
und gleich nachher auch die Feuerung beim Stillftande der Mafchine 
auf, es wird alfo dann in Feiner Hinficht mehr verfchwendet. 

So viel von den Grundfazen, nach welchen ich verfuhr, um bie 
Gefahr meined neuen Entwifelungsapparates für fehr hochdrüfende 
Dämpfe möglichft zu vermindern, ja ganz zu entfernen. Ich wuͤn⸗ 
fche fehr, daß man ihren Werth gehörig prüfe, und fchonend darüber 
richte. Wenigftens hat die Erfahrung bisher ihre Richtigkeit in einem 
fo hohen Grade beftätigt, daß die Anwendung meines Apparates mit 
weit weniger Gefahr verbunden zu feyn fcheint, ald die der gewoͤhn⸗ 
lichen Mafchinen mit niedverm Drufe, gegen deren Gefahrlofigkeit in 
neuern Zeiten die DBeifpiele fich leider immer mehr häufen. Das Er: 
finden ift oft nicht fo fchwierig, als die Aufffelung richtiger Grund: 
fäze, wovon man bei feinen Erfindungen ausgeht. Sie charafterifirt 
auch eigentlich nur den wahren Künftler, und fichere ihn vor dem 
Mißbrauche feiner Kräfte, worin fich fo mancher reiche aber unrich⸗ 
tig geleitete Erfindungsgeift erfchopft. 

Nun noch, bevor ich zu der Befchreibung meines Apparates und 
meiner Mafchine übergehe, von den Grundfäzen, die ich meinen Bes 
mühungen unterlegte, um alle Vortheile bei Entwifelung hochdrüfen: 
der Dämpfe mir fo viel möglidy zu fihern; und dann zulezt etwas 
von denen, die ich mir zur zwefmäßigen Verwendung diefer Dampfe 
in einer Mafchine vorfezte. Was erftere betrifft, fo find fie folgende: 

1) Sch wollte dem Entwifler das möglichfte aus einer gewiflen 
Menge Brennmateriald zu entwikelnde Maß von Hize zuführen, zus 
gleich aber auch eine gehörig dkoönomiſche Regelung der Feuerung er⸗ 
zielen. | 
Erfterer Zwek ſcheint mir der Theorie und den darüber erhalte: 

nen Erfahrungen nach am, beften durch diejenige Form des Ofens er: 
reicht zu, werden, die Wagenmann, in den Verhandlungen des 
Vereins zur Befoͤrderung des Gewerbfleißes in Preußen, Jahrg. 3 
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©. 100. befchrieben hat, indem eine foldhe Form die beiden Haupt: 
bedingungen zur Erfüllung diefed Punctes, gehörig vollflommene Ver: 
brennung des Brennmaterials, und richtige Leitung der Hize für mei: 
nen Apparat im fich fchließt. Die Erfüllung der erftern Bedingung 
wird dadurch vorzüglich bewirft, daß die auf dem Rofte aus dem 
Brennmaterinle entwifelte Hize über demfelben durch eine engere Deff- 
nung geleitet wird, worin fie in dem Maße concentrirt, und mit der 
noch umnzerfezten atmofphärifchen Luft in Berührung gebracht wird, 
daß eine vollfommene Verbrennung des Rauchs und alles verflüch- 
tigten umd nicht verbrannten Brennmateriald Statt finder. Es 
find aber zu lezterm Zweke zweierlei Umftände erforderlih, Zutritt 
von unzerfezter atmofphärifcher Luft zum Rauche, und ein gehöriger 
Hizegrad. Ohne lezteren ſchadet der Zutritt vor unzerfezter Luft ge: 
wiß mehr, ald er nuͤzt, und eine unvorfichtige Anmwendung der foge: 
nannten Luftleiter *) ift in diefem Falle durchaus unzweimäßig. *) 
Ich empfehle diefelben auch nur unter den bei der Befchreibung mei— 
ned Dfend angegebenen Bedingungen. Meine Erfahrungen über die 
Anordnung eined ſolchen Feuerplazes haben die Nichtigkeit und die 
großen Vortheile der Wagenmann’fchen Grundfäze auf eine auf: 
fallende Weiſe beftätigt. °%): 

Eine weit fchwierigere Aufgabe, als die richtige Gonftruction des 
Feuerplazes iſt die gehörige Leitung der Hize im eigentlichen Hei— 
zungsraum, alfo die Applikation vderfelben auf meine Metallgefäße. 
Man wird weiter unten fehen, im welche Schwierigkeiten mich diefer 
Umftand während meines Aufenthaltes in England verwilelr, wie fehr 
er dad Gluͤk meined ganzen Unternehmens vereitelt, und einem guͤn— 
fligen Erfolg verzögert hat! Ob es mir jezt gelungen ift, dem rech- 
ten Weg zu finden, muͤſſen fernere Verfuche entfcheiden, die ich mäch- 
ftend anzuftellen hoffe. 

Die Schwierigkeit der Applifation beruht hier vorzüglich auf dem 
Umftande, daß man bei Leitung der Hize in einem ausgedehnten 
Raume, und ihre Verbreitung auf eine große Fläche nicht allen Punc— 
ten der leztern einen gleichen Grad derfelben mitrheilen kann, indem 
fie auf ihrem Wege längs einer Fläche unterweges immer durch Ab: 


204) Sch verftehe hier die fogenannten Ruftleiter, die Sheffield (fiebe Edim- 
burg phil. In. Jahrg. 1822. ©. 297, pl. X.), Wakefield (fiehe Dinglevs 
polytechn. Journ, Bd. VII. S. 304.), Parker (fiehe Partington account 
of the steam engine, Edit. 1. pag. 54.), Johnſon (fiehe Dinglers polyt. 
Journ. Bd.IX. ©, 404. Mit Abbildung auf Zab, VI. 2c,.) in verfchiebenen Mo: 
dificationen empfohlen haben. 

205) Ganz vortrefflich und wahr hat diefe Theorie aus einander gefezt Prechtl 
in ten Sahrbücern des polytechniſchen Inftitutes in Wien, Bd. VI. ©. 189.) 

206) Hr. Wagenmann hat diefe Grundfäze in der angeführten Stelle fehr 
wiffenfchaftlich entwikelt. 
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gabe von Wärmeftoff an Intenſitaͤt verliert, den von. dem Feuers 
plaze entfernten Gegenden des Apparates alfo eine geringere Tempe⸗ 
ratur mittheilt. Bei den gewöhnlichen Keffeln ift diefe Unvollkom⸗ 
menheit und Ungleichheit in der Applikation der Hize von keinen fo 
nachtheiligen Folgen, indem es nicht groß daranf anfommt, ob an 
einer Stelle defjelben mehr oder weniger Dampf entwilelt wird, als 
an der andern; bei Erhizung einer leicht fluͤßigen Metallmifchung ift 
ed aber durchaus erforderlich, daß diefe beim erften Anheizen in allen 
Theilen des ganzen Apparates möglichft zu gleicher Zeit zu fchmelzen 
beginne, daß ein Theil derfelben nicht einen zu hohen Hizegrad ans 
nehme, bevor der andere in Fluß ift. Es ift freilich wahr, daß die 
Metallmifhung wegen ihrer großen Wärmeleitungsfähigkeit die Hize 
in allen ihren Schichten, d. h. wenn die Entfernungen vderfelben von 
einander nicht zu weit find, und ihr Zufammenhang auf eine genuͤ⸗ 
gende Weife unterhalten wird, fehr gleichmäßig vertheilt, indeffen ift 
leztereö bei großen und über eine ausgedehnte Fläche in, einer duͤnnen 
Lage vertheilten Maffen derfelben nicht immer möglich zu machen; 
der Zufammenhang der Schichten ift auf ſchmale Streifen befchränft, 
deren Form nicht gut zu Andern ift, wenn die Metallgefäße von glüf: 
licher und zwefmäßiger Conftruction feyn, und allen daran zu machen: 
den Forderungen genügen follen. Ich überlafje es Sachkundigen, die 
Richtigkeit der Maßregeln zu beurtheilen, die ich in der jüngften Zeit 
zu diefem Zweke genommen habe. 

Hm. Wagenmann's Princip, die Hize, nachdem ſie im Hei⸗ 
zungsraume ihre Wirkung geäußert, in abfteigenden Kanälen aus dem 
Dfen in den Schornftein abzuführen, ſcheint mir ein fehr zwelmäßi- 
ges Hilfsmittel zur gleichmäßigen Verbreitung verfelben in dem Hei: 
zungsraume zu feyn, und ich habe es bei allen meinen Verſuchen 
fo viel, ald möglich in Anwendung zu bringen gefucht. Die Hize wird 
nämlicy dadurch auf eine fehr vortheilhafte Weife in dem Heizungs: 
raume kuͤnſtlich zuräfgehalten, da wegen ihrer fteten Tendenz aufzu= 
fteigen, nur die Fältern, als die ſchwerern Schichten der erhizten 
Gafe, in die abfteigenden Kanäle übergehen. Man kann bei diefer 
Zurüfpaltung der Dize im Heizungsraume die dadurch entftehende Er— 
‚ Tparung an Brennmaterial Faum berechnen. 7) Zugleich ift dadurch 
aber aud) eine gleichförmigere Mifchung der heißen Schichten im Hei- 
zungsraume möglich gemacht. Während diefe, nach dem Verhältniffe 
ihres mehrern oder mindern Gewichts, ſich naͤmlich in dem ganzen 


207) Dr. Wagenmann gibt die bei diefer Heizungsmethode einfretende Er: 
fparung von Brennmaterial auf 33 p. Gent an (ſiehe Verhandlungen des Vereins 
zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen, Jahrg. 5. ©. 106 unten), und 
dieſe Schäzung ift nach meinen eigenen Erfahrungen durchaus nicht übertrieben, 
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Raume zu vertheilen ftreben, fteigen die heißeften immer zu den Me- 
tallgefäßen auf, und bilden unter der ganzen Fläche derfelben ein 
möglichft gleichmäßiges, heißes Bad. ih mehrered hiervon weiter 
unten. 

Da es erwiefen ift, daß zur Entwilelung hochbrüfender Dämpfe 
ein lebhaftes Feuer unter, dem dazu dienenden Apparate bedeutende 
Vorzäge vor einem gedämpften hat, indem theild dadurch eine voll: 
fommene Verbrennung des Brennmateriald, theild eine fchnellere Ab: 
fezung der entwikelten Hize an den Apparat bewirkt wird, fo empfehle 
ih unter allen Unmftänden ein folched bei meinem Apparate anzınvens 
den, und lieber die Grdße des Feuerplazes im gehdrigen Verhältniffe 
zu verkleinern. Diefe Maßregel hat zugleich den Vortheil, daß ein 
dfteres Auffchätten von Brennmaterial ndthig wird, ald bei den ge: 
wöhnlichen Keffeln, was in Hinficht eines vollfommneren Verbren⸗ 
nungsprocefjes für glle Fälle entfchiedenen Nuzen gewährt, indem dad 
Heuer dabei mehr den regelmäßigen Grad behauptet. Zwar ift hier 
bei für den Heizer Feine größere Bequemlichkeit zu erwarten, indeffen 
ift darauf wohl eben Feine Rüfficht zu nehmen, wenn andere wich: 
tige Gründe ed fordern. Bei Anwendung von Kohlenfpeifern oder 
den fogenannten Kohlenmuͤhlen wäre gewiß bei meinem Apparate ein vor⸗ 
züglicher Gewinn zu erwarten. Die Veränderung der Größe des 
Seuerplazed bei Anwendung eines lebhaftern Feuerd ift bei meinem 
Apparate aber noch um fo empfehlungswerther, als dabei allein eine 
gehdrige Dämpfung der Hize zur Verhitung einer Weberhizung der 
Metallmifchung möglich ift. Die Abnahme der vom Brennmateriale 
entwifelten Hize und ihres Grades bei Abjchluß des Luftzuges im 
Dfen wird nämlich um fo fühlbarer, je ftärker diefer und die dadurch 
bedingte Lebhaftigkeit des Feuers vor diefem Abfchluffe war, und 
feyn mußte, um Hize genug für den Apparat zu liefern. Bei 
Anordnung eines großen Feuerplazes zur Beabfichtigung einer lang⸗ 
famern Verbrennung des Brennmateriald bleibt bei nothwendiger Un⸗ 
thaͤtigkeit des Apparats immer eine zu große Maffe deffelben auf dem 
Rofte, und das Auöftrahlen. von Hize aus diefer Maffe und ihrer 
großen Oberfläche ift längere Zeit noch immer ftarf genug, um eine 
Meberhizung des Apparated dennoch herbei zu führen, während ein 
in einer geringern Ausdehnung angewandte Feuer bei aufgehobener 
Intenſitaͤt unfchädlicher wird. Die Erfahrung hat mich hierüber hin- 
teichend belehrt. 

Was die Regelung der Feuerung in meinem Ofen betrifft, fo 
geichieht fie durch eine Luftklappe, die am Aſchenheerde angebracht 
it. Diefe Methode der Regelung des Luftftromes im Ofen ift der, 
bei den, gewöhnlichen Dampfmafchinendfen üblichen, weit vorzuziehen. 
Dingier’d poipt, Saum. 1, XXVIIL $. 5. 24 
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Die gewöhnlichen Regifter oder Schieber, die in dem von dem Ofen 
in den Schornftein führenden Abzugsfanale angebracht find, haben 
den Nachtheil, daß fie nicht recht dicht fchließen, und beim Schluße 
des Kanald den Rauch und die heißen Safe im Ofen gemaltfam zu: 
röüfpalten, und fo leicht Urfache von Kohlendunft oder Rauch im 
Dampfmafchinenlofale werden, *) während meine Klappe nur den 
Strom der Luft in's Feuer mindert, ohme der durch daffelbe entwi: 
felten Hize im Ofen den Abzug zu verwehren. Dag Mittel zur Ver: 
brennung des Brennmateriald ift die Luft. Diefe Verbrennung wird 
in dem Maße gehemmt, als dad Zuftrömen von Luft zum Rofte ge: 
“mindert wird. Beide Vorrichtungen, die gewöhnliche und die meinige 
thun dieß, aber mit dem Unterfchiede, daß die meinige, wenn id) 
mid) bildlich ausdruͤken darf, die Quelle felbft verftopft, während die 
andere dem Waſſer derfelben Damme entgegen ſezt. Obgleich bei 
meiner Vorrichtung der Abzug in den Schornſtein ſtets frei bleibt, 
fo darf man bei derfelben doch Fein zu fchnelles Abziehen der Hize 
in den Schornftein, und eine Verminderung ihrer Wirfung auf den 
Entwifelungsapparat fürchten, da diefed fchnellere oder langſamere 
Abziehen ganz von der Menge der nachftrdmenden Luft abhängt, die 
meine Luftklappe regulirt. Bei der abfteigenden Leitung der Züge 
im Ofen ift auch nicht zu fürchten, daß während des genauen Schluf- 
feö der Klappe irgend ein bedeutender Wechſel in der Lufttemperatur 
ded Dfens eintreten koͤnne, indem die heißen Schichten zunächft dem 
Entwifelungsapparate fi), troz des Durchdringend von weniger Luft, 
immer halten werden. Um den Verfchluß des Ofens völlig luftdicht 
machen zu fünnen, möchte es rathjam feyn, auf dem Schornfteine 
eine möglichft Infrdichte Klappe anzubringen. 9) 

Außer den bisher angegebenen Vortheilen hat meine Luftflappe 
auch nody den einer angenehmern und bequemern Anwendung. Ihre 
Funktionen liegen mehr vor Augen, und koͤnnen beffer beobachtet wer: 
den. Eie kommt nicht fo leicht in Unordnung, ald die gewöhnlichen 
Negifter, 3. B. durch Abfezung von Ruß; befinder ſich alfo immer 
in einem veinlichen und gelenfigen Zuftande, und wird durch Feine 
Hize zerftort. Diejerhalb läßt fie auch eine genauere Dichtung durch 
Filz, Tuch, Fell oder andere dahin abzwefende Materialien zu. 

Die Erfahrung hat die Zwelmäßigfeit der Amvendung meiner 


208) Oft werden bie durch die gewoͤhnlichen Regifter im Ofen aufgeftauten uns 
zerſezten Gaſe, mit einem Antheile atmoſphaͤriſch er Luft gemiſcht, bei ihrer Ent— 
“ zindung am Feuer, Urſache von Grplofionen, ZAuwetien find dadurch ſchon ganze 
Dampfteffet in die Luft arfchleuderd werden, Cine ſolche Expleſien fcheint das 
zu ſeyn, was man gewöhnlid) Geuerwolf nennt. 

2309) Ueber die Xortheile einer — Re vergleidhe man Dingleris 
polytechn. Journal, Bd. XXII. ©. 439 
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Luftklappe in einem hohen Grade beftätiget. Beim Schluffe derſel⸗ 
ben während ftarfen Feuerns ift die Hize im Ofen ſtets fo fehr ges 
dämpft worden, daß Feine Ueberhizung des Apparates zu fürchten war. 
Es verfteht fich jedoch, daß Feuerthüre und Afchenheerd bei Anwen⸗ 
dung derfelben gut abgefchloffen feyn müffen. Die Thür des leztern 
folte man daher immer mit einem fchiflichen Material fo viel als 
möglich, dichten, während die des Feuerheerdes ohne dieß fchon gut 
fließen muß. Ich darf auch wohl eben nicht bemerfen, daß man 
beim Gebrauche der Luftklappe nicht, wie gewöhnlich von ben Hei: 
zern gefchieht, die Feuerthäre Öffnen muß, wenn die Mafchine ange: 
halten, und der Apparat in Unthätigkeit verfezt wird. Diefe Maß: 
regel wuͤrde hier eine ganz verkehrte Wirkung, ald die bei Anwendung 
der Negifter dann eintretende ift, hervorbringen. 

2) Mein zweiter Grundfaz zur beffern Gewinnung aller bei der 
Entwilelung hochdruͤkender Dämpfe obwaltenden Vortheile ift in den 
Maßregeln ausgefprochen, wornach id) den Metallgefäßen die mdglichft 
größte Feuerberährungsfläche, unbefchadet des Raums, gab, um den⸗ 
felben das gehörige Maß der im Ofen entwikelten Hize zuführen zu Ehnnen. 
Diefer Grundfaz ift, wieich ſchon oben gezeigt, von außerordentlicher Wich: 
tigfeit, da die Größe der Dampfentwifelung in einem Apparate hauptfäch- 
lich vondem Maße der von demfelben aufzunehmenden Hize abhängt, und 
diefeö wieder durch die Menge und Ausdehnung der Berährungspuncte 
bedingt wird, wodurch die Mittheilung gefchieht. Wielfältige Vers 
fuche haben diefe Wahrheit beftätigt, jedoch kommen hierbei folgende 
Umftände in Betracht, deren ich erwähnen will. 

Die Erfahrung hat uns belehrt, daß 20 Quadratfuß Oberfläche 
an einem gewöhnlichen Keffel, d. h. derjenigen Oberfläche, durch wel: 
he die Hize mit dem Waſſer des Keffeld mittelbar, durch die Wände 
defielben, in Berührung gebracht wird, bei regelmäßiger mittlerer Feu— 
rung ohngefähr 1 Kubiffuß Dampf von armofphärifcher Preffung in’ 
der Sefunde liefern. Diefer Effekt kann aber durch grdßere Inten⸗ 
fität des Feuers bedeutend vermehrt werden, fo daß, wie Hr. Prechtl 
fand, fogar die nämliche Wirkung durch 5 Quadratfuß hervorgebracht 
wurde, wenn, was nothwendig fcheint, die Wände des. Keffels von 
möglichft geringer Dife find. "°) 

Außer diefem Mittel ift aber auch ein anderer Meg gedenkbar, 
die Wirkung einer geheizten Oberfläche auch ohne verhältnißmäßige 
Verftärkung des Feuers fr die Aufnahme der Hize empfänglicher zu 
machen, nämlich durch Steigerung ihrer Empfänglichkeit für diefe Auf— 
nahme des Wärmeftoffs: und diefes neue Princip erfcheint 





210) Gilbert's Annalen der Phyſik, Jahrg, 1824, Stuͤk 2, ©, 227. 
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3) bei dem Gebrauche eines leichrfläßigen metallifchen Mediums 
aufgeführt. Jedes Metall ift nämlich ein guter Wärmeleiter, leicht: 
flüßige Metallmifchungen find im fläßigen Zuftande aber die beiten 
MWärmeleiter in der Natur, umd in diefer Hinficht mit den feften Me: 
tallen gar nicht zu vergleichen. Ihre große Wärmeleitungsfähigteit 
gewinnen fie durch die leichte Verſchiebbarkeit ihrer Theile gegen ein— 
ander, wodurd bei Eimvirkung der Hize auf diefelben eine ſtete Be= 
wegung unter ihren Schichten erhalten wird, die die Mittheilung und 
gleichmäßige Vertheilung der Hizein ihnen in einen hohen Grade begünftigt. 
Denn da in denfelben wie im erhizten Waffer, ?”) die heißen Schich- 
ten ſtets aufwaͤrts fteigen, während die fältern herabfinfen, findet 
eine innigere Mifchung zwifchen ihnen Statt, und leztere werden der 
Wirkung des Feuers am Boden der Gefäße immer von neuem wies 


der auögefezt, und find num wieder um fo begieriger in Verfchlufung 
des MWärmeftoffes. ») 


Folgende Erfahrungen haben mich in der Ueberzeugung von der außer: 


311) Wenn Waffer ein fefter Körper wäre, würde e8 eine viel längere Zeit 
gebraudyen, um die Temperatur feines Siebepunctes zu erlangen, ba es ein fchlech- 
ter Wärmeleiter ift, und feine Flüßigkeit es nur in dem Grade durchdringlich für 
die Wärme macht, als wir es wirklich finden. Es ift überhaupt eine merkwür- 
dige Erfcheinung, baß viele Blüßigkeiten bei Weränderung ihres Aggregatzuftandes 
beffere Wärmeleiter werben, Eis ift z. B. ein fchlechter Wärmeleiter, Waffer 
fhon ein befferer, und Dampf ein fehr guter. Sollte dieſe Erfcheinung aud 
nicht hei den Metallen Statt finden? 

212) Diefer volllommenen Vertheilung ber Hize in meiner leichtflüßigen Dies 
tallmifchung, und vorzüglich dem zulezt berührten Umftande, ift die große Wärmes 
empfänglicykeit meines Entwikelungsapparates, die ihn vor den von feiten Mer 
tallen und in großer Metallftärke gearbeiteten Verbampfungs: Vorrichtungen aus⸗ 
zeichnet, zuzufchreiben. Er nimmt nämlich nicht, fo wie legtere, auf feiner aͤußern 
vom euer berührten Flaͤche einen größern Hizegrad an, als auf der innern 
Dampferzeugenden, erftere Fläche bleibt alfoauf einer mäßigen Temperatur, bie in fo 
ferne eine veichlichere Aufnahme der Hize begünftigt, als die Mittheilung ber 
Wärme zwiſchen zwei Körpern um fo gröfer zu ſeyn ſcheint, je größer bie Dif⸗ 
fereng zwifchen den Temperaturen beider if. Hrn. Perkins von außen zum 
Theile glühende Röhren koͤnnen in diefer Hinſicht keine große Waͤrmeempfaͤnglich⸗ 
keit befizen, abgefehen bavon, daß fie durdy die Ueberhizung bald gerftört werben 
müffen, was bei meinen Metallgefäßen nicht der Fall ift. Wegen der Dike ber 
Perkins'ſchen Röhrenwände kann aber auch, mit Ruͤkſicht auf oben berührten 
Umftand, die Verwendung ber Hize nicht ofonomifch feyn. Dieſerhalb ift fein 
Generator gerade am wenigftenald Urfache der Brennftofferfparung feiner Mafchine 
zu betrachten. Diefe liegt vielmehr in der Anwendung bed Erpanfionsprincipes, 
Bei meinem Entwifelungsapparate fteigen bie abgekühlten Metaltfchichten immer 
abwärts dem Feuer gu, und nehmen, weil fie eine geringere Temperatur befigen, 
die Hize um fo begieriger auf. Daher werden meine Metallgefäße, felbft wenn 
fie von geſchmiedetem Eiſen find, länger bauern, als die Perkins'ſchen Röhren, 
vorzüglich wenn diefe häufig rothglühend feyn follten. — Ic habe bei einem 
Zinngießer in Roftod ein Schmelzgefäß für Zinn gefchen, das, von */g Zoll dikem 
Gifenbleche, von dem Außerft geſchikten Kupferfchmiede, Daniel Steinhorft, das 
jetbft, zufammengenietet ift, und bei täglichem weniaftens zwoͤlfſtuͤndiichem Grr 
broudye, wobei es öfters fogar leicht rothglühend wird, nun ſchon 2 Jahre bis 
ſteht, ohne bemerkbar gelitten zu haben. Daffelbe war ftet# volllommen dicht. 
(In England konnte man keine Metallgefäße von Eifenplatten dicht nieten.) 
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ordentlichen Wärmeleitungsfähigkeit einer leichtfluͤßigen Metallmifchung 
ſehr beftärkt. 

a) Ein Stüf eines leichtflüßigen Metalle, 3. B. des Zinnes ſchmilzt 
viel fchneller in derfelben, als in dem ſtaͤrkſten Gebläfefeuer. 

b) Eine Quantität Waffer wird viel fohneller dadurch bis auf den 
Giedepunct erhoben, als in jenem. 

e) Ich bin bei den Verſuchen mit meinen Apparaten vermdgend 
gewefen, die Metallmifhung von dem Augenblike ihrer Schmelzung 
an, in dem vierten, ja fünften Theile der Zeit, auf bie boppelte 
Zeemperatur bed Schmelzpunctes zu bringen, als ndthig war, fie bis 
auf diefen zu erheben. "°) 

Anmerkung. Es iſt mir immer eine. auffallende Erfcheinung 
gewefen, daß mein Generator um fo weniger für die Dauer zu er: 
fhöpfen ift, je mehr ich die Metallmifchung von der erften Einfpri- 
zung in denfelben erhize, hingegen nie zu Athem kommt, wenn feine 
Temperatur von der Einfprizung zu gering ift. Es fcheint diefe Er- 
fahrung der bisher angenommenen Meinung, daß ein ftarf erhizter 
Körper um fo weniger Fähigkeit äußere, noch Wärme aufzunehmen, 
je mehr er erhizt ift, einigermaffen zu widerfprechen. Sollte fie viel: 
leicht zu dem Schluße berechtigen, daß eine leichtflüßige Metallmi: 
fhung eine größere Leirungsfähigkeit, d. h. eine größere Fähigkeit, 
Hize aufzunehmen und wieder abzugeben, bei höheren als niederen 
Hizegraden gewinne? — 

d) Die Metallmifchung erftarrte bei meinen Verjuchen, wenn ich 
zu feuern aufhörte, aber mit der Einfprizung von Waffer in den Ge: 
nerator fortfuhr, nie am Generator, wo doch die meifte Entziehung 
von Hize Statt fand, zuerft, fondern (d. h. in einem Gefäße, wo die 
Maffe deffelben weniger vertheilt und vereinzelt war) gleichmäßig in 
allen ihren Schichten; die Wärmevertheilung war alfo, obgleich Aufs 
nahme und Wiederabgabe von Wärmeftoff in zwei verfchiedenen Punc⸗ 
ten Statt fanden, doch ſtets In allen Schichten gleich vertheilt. So 
ift es nicht bei feften Metallen. ) In diefen kann die Vertheilung 


213) Da es befannt ift, daß eine Metallmifhung, wie bie melnige, Außerft 
wenigen MWärmeftoff im Schmelzpunkte latent macht, fo ift die hier angegebene 
—— dadurch keinesweges auf eine meiner Hypotheſe widerſprechende Weiſe 
erklaͤrt. 

214) Als ber Hr. Dr. Wollaſton in London eingeladen wurde, meinen 
Entwiflungsapparat zu fehen und zu prüfen, hat er geantwortet, was er bavon 
fehen follte; ein flüßiges Metall fen ein befferer Wärmeleiter, als ein feftes, er 
fehe daher nicht ein, wie mein Apparat beffere Refultate als ein gewöhnlicher 
Keſſel liefern koͤnne. Gleicher Meinung fand ich bie meiften wiffenfchafttichen 
eute in London. Sie erwogen aber wohl nicht alle die Umftände, bie ich in bie: 
fer Abhandlung angegeben habe und noch angeben werde, und bie ich früher ſchon 
in der Ankündigung meines Princips in England öffentlich angedeutet hatte, Wie 
lonnten fie auch mit folchen leichten und oberflächlichen Ginwenbungen ein Princip 
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der Hize Aufßerft ungleicy feyn, fo daß man eine ſtarke! Eifenftange 
oft einen Fuß von ihrer glühenden Stelle entfernt ohne Schaden mit 
der Hand berühren kann. Aus diefem Grunde entwileln auch zu ftark 
von Metall gearbeitete Siedegefäße weniger Dämpfe als duͤune. ”®) 


e) Wenn ich die Metallmiſchung erflarren ließ, fo war die Dampf 
entwiklung bis auf den vierten, ja fünften Theil reducirt, und blieb 
es bei dem fürchrerlichften Feuer. Die Metallmifhung wirkte dann, 
wie jedes fefte Metalk ”*) 

Aus diefen Urfahen kann Fein Körper die Hize des Feuers 
fchneller aufnehmen und wieder von ſich geben, als leishrfläßige Me: 
talle oder Metallmifchungen. In gehdriger Menge augehäuft bilden 
fie ein Medium zwifchen dem Feuer und dem eigentlichen Entwiller, 
das den aufgenommenen Wärmeftoff in fih anzuhäufen, und, wenn 
ich mid) des Ausdrucks bedienen darf, zu foncentriven vermag, ſo 
daß es denfelben in verdichteter Geftalt an den Entwifler wieder ab: 
gibt, woher ed fommt, daß das in deufelben gebrachte Waſſer auf 


abfertigen wollen, in beffen inneres Wefen fie noch nicht eingedrungen waren, und 
deffen Zwe fie nody nicht gewürdigt hatten. Sollten fie alle meine Grundfäze 
zur Ausführung defjelben und alle meine Beweggründe zu deffen eigenthimlicen 
Einleitung mit einem Blike überfchaut und als nichtig befunden haben? — Komnte 
ich ihnen ſolche ſchnelle und tiefe Einficdht zutrauen, und ihrem Urtheile ein unbe: 
dingtes Zutrauen ſchenken, wenn ich mich erinnerte, daß fie großtentheils die nam 
lichen waren, die drei Jahre vorher, ihrem alten vortrefflichen Vorfahrer Blad 
zum Zroze, mit Hrn. Perkins Pfeudoprincip die wiffenfchaftliche Welt allar— 
mirten und Hrn, Perkins phyſikaliſchen Irrthümern die wilfenfchaftliche Weide 
zu geben nicht anftanden? — Ueberhaupt haben mich dergleichen Leute in Eng: 
land meiftens nur abfprechend behandelt, ohne je meinen Gründen Rede zu ſtehen 
« umd fie zu prüfen. Sc, verlangte ja einen blinden Glauben, wie fie ihn Herrn 
Perkins geſchenkt hatten, vielmehr eine unparteiifche wiffenfchaftliche Prüfung 
und Berichtigung meiner Anfichten und der darauf gebauten Pläne. Waren fie 
vielleicht durch ‚Hrn. Perkins's Uebertreibungen, wodurch er die ganze Welt 
beftach, zu vorfichtig gemacht, und hielten ſich nun berechtigt, ihre damalige 
Leichtgläubigkeit und Befangenheit an mir durch übertriebenen Skepticismus zu 
rächen? — oder achörten fie zu feiner Partei? — 

215) Hr. Perkins fheint dieß nicht zu wiffen, da er allen feinen Gentra: 
toren eine unverhältnißmäßige Metallftärke gibt. Bei einem Gefpräde, was id) 
mit ihm hierüber hatte, legte er cin befonderes Gewicht auf die Maffe des Me 
talles in feinen Röhren, indem er meinte, das dadurd) die Verdampfung ſehr be: 
fordert würde. Die große Metallftärke ſolcher Gefäße hat aber noch einen ande: 
ren großen Nachtheil in Dinficht einer größeren Gefahr des Berſtens derſelben. 
Die ungleihmäßige Erhizung der Außeren vom Feuer berührten und inwendig 
vom Waffer befpülten Wande diefer Gefäße bewirkt nämlich eine ungleiche Aus— 
dehnung in benfelben, die vorzüglich bei Gußeifen Riffe zur Folge hat, Die er: 
fahrung hat dieß an den Woolf'ſchen Keffeln beftätigt, indem man fand, dab fie 
viel weniger riffen, als man fie dünner goß (fiche den Bericht der von ber Aca- 
demie des sciences à Paris abgeordneten Gommiffton zc. in Dingler’s polvt. 
Sournal, Bd. XI. ©, 466). Dr. Perkins erfte Generatoren von Glokengut 
find auch ſchon immer nach einem Gebrauche von wenigen Tagen geborſten. 
246) GE verſteht ſich, daß ich die Verdampfung des Waffers dann unter ek: 
was niedberem Druke wahrnehmen mußte, weil der Schmelzpunkt meiner Metalle 
mifchung unter der Temperatur der Dämpfe Liegt, die ich für gewöhnlich in mei 
nem Apparate entwille, 
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Heineren Flächen und im engeren Räumen eben fo fchnell verdampft, 
ald in den größten Keſſeln. Die Verdampfungsfähigfeir meiner Ent: 
wifler wird durch die Einwirkung des flüßigen Metalles fo erhöht, 
daß ein Quadratfuß feiner Verdampfungsflaͤche eben fo viel Waſſer 
verdampft, ald 6 bis 8 folder Quadratfuß an einem gewöhnlichen 
Keſſel. 

Die fluͤßige Metallmiſchung, die den eigentlichen Entwikler gleich 
einem wahren mit Waͤrmeſtoff gefüllten Magazine umgibt, das we— 
gen der größeren Ausdehnung der Metallgefäße und der daraus her- 
vorgehenden größeren Feuerberährungsfläche fich ſtets eines reichlichen 
Zuwachfes von MWärmeftoff zu erfreuen hat, verforgt wegen ihrer 
großen Leitungsfähigkeir mit ihrem Vorrathe von Hize den eigentlis 
chen Entwifler weit reichlicher, als die unmittelbare Einwirkung des 
Feuers auf feine wenig ausgedehnten Wände ed vermag, indem fie 
gleichfam den von der Feuerberährungsfläche der Metallgefäße erhal: 
tenen Wärmeftoff, wenn ich fo fagen darf, in convergirenden Strah— 
len an den Entwiller wieder abfezt, fo alfo jene Feuerberuͤhrungs⸗ 
fläche der Metallgefäße mit der Verdampfungsflaͤche des Entwillers 
in foldhe genaue Verbindung fezt, daß beide im Hinficht ihrer Wir: 
fung, d. h. in Ruͤkſicht ihrer Empfänglichkeit für die Wärme und 
Mittheilung derfelben gleichfam zufammenfallen. »7) Ueberdem kann 
aber auch die Metallmifhung ald Magazin des Wärmeftoffs den 
Aufwand für eine augenbliklich gefteigerte Anftrengung in Fällen der 
Noth hergeben, und fo momentan die Wirkung der Mafchine um ein 
Bedeutendes erhöhen. 

Aber eben wegen diefer großen Empfänglichkeit der Metallıni: 
fhung für die Wärme bedarf ed bei meinem Entwiflungsapparate 
nicht der großen vom Feuer berührten Oberfläche, um ein beftimmtes 


217) Es ift mir unbegreiflih, wie wenig man im Allgemeinen in England 
die Wirkung und den Nuzen meiner leichtflüßigen Metallmifchung hat begreifen 
Tonnen. Wenn aud) viele Engineers und wiffenfchaftliche Leute den Vortheil ih: 
rer Anwendung einräumten, fo mußte ich doch oft erftaunen, welche fonderbaren 
Gründe fie dafür aufftellten. Vorzuͤgliches Gewicht legten fie immer auf ben 
Umftand, daß die Metallmifchung, wie fie fich gewöhnlich ausdrükten, die Hize im 
Apparate fefthalte. Sie meinten nämlid, daß man fie, wenn fie einmal erhizt 
fey, als ein unerfchöpfliches Magazin von Wärmeftoff becrachten könne, das bie 
Dize auf eine ungewöhnlid lange Zeit im Apparate ohne Einwirkung anderer 
‚Umftände erhalten könne, Nie ſahen fie fie aus dem wahren Gefichtöpuncte eines 
Wärmeleiters an, ber, um gehörig Hize abzugeben, auch nothwendig eben fo viele 
empfangen muß, und der jederzeit fehr fchnell bankerot an Wärmeftoff wird, fo- 
bald ihm die Einnahme deffelben fehlt. Dieferhalb legten fie auch immer ein 
übertriebenes Gewicht auf die Maffe ber Metallmifchung, die gar kein Gegen: _ 
ftand der Beachtung ift, fobald die Verbindung einer großen Feuerberührungs: 
fläche mit der nöthigen Werbampfungsflähe durch dünne Schichten berfelben zu 
bewerkftelligen ift. — War es da zu verwundern, wenn ſolche Leute nach ſtun⸗ 
denlanger gleihmäßiger Wirkung meines Entwillungsapparates glaubten, er 
Tonne noch immer bankerot an Hize machen? — 
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Maß von Hize aufzunehmen, und ed an den Generator zur Dampf: 
erzeugung Abzugeben, als bei den gewöhnlichen Keſſeln. Bei lezteren 
wirken die im Ofen erhizten Gafe, als fchlechte Wärmeleiter, zu lang: 
fam auf dad MWaffer ein, und es bedarf einer ausgedehnten, von den: 
felben beruͤhrten, DOberflähe am Keſſel, um eine Fräfrige Wirkung 
bervorzubringen. Die Wirkung wird hier noch dadurd) vermindert, 
daß das Waffer, welches, gleichfalld ein fchlechter Wärmeleiter, die 
Hize langfam in fih aufnimmt, in fo großen Maffen mit den erhiz- 
ten Gafen in Berührung (d. h. mittelbare, durch das Metall dee 
Keffeld) tritt. Schlechte Wärmeleiter theilen auf diefe Weife anderen 
ſchlechten Wärmeleitern, und lezteren noch dazu in überwiegender ver: 
haͤltnißmaͤßig großer Maffe augehäuft, ihre Hize mit, die Wirkung 
muß daher höchft unvollfommen und langfam feyn, um einen großen 
Effekt Hervorzubringen, muͤſſen fehr große Apparate angewandt 
werden. 

Bei der Anwendung der Metallmifchung verhält ſich die Sache 
aber ganz andere. Die erhizten Gafe theilen derfelben fehr jchnell 
ihren Wärmeftoff mit, indem fie höchft begierig in Aufnahme deffel: 
ben ift, es find daher weniger Beruͤhrungspuncte zwiſchen Merallmis 
fhung und den erhizten Gafen, ald zwifchen diefen und dem Waſſer 
nöthig, um einen gleichen Effekt hervorzubringen, indem die größere 
Empfänglichfeit der Metallmiſchung für die Aufnahme der Hize eine 
ausgedehutere Wirkung des Feuers darauf erfezt. Ich gebrauche nad) 
meinen bisherigen Erfahrungen ungefähr 6 Quadratfuß Feuerberuͤh— 
rungsflaͤche der Metallgefäße fir eine Pferdefraft, da die gewöhnlis 
chen Kefjel für diefe Leiftung oft mit 12 bis 14 nicht ausreichen. 

4) Da die Eräftige Wirkung der Metallmifhung in Ruͤkſicht auf 
ihre große Wärmeleitungsfähigfeit vorzüglich aber dem flüßigen Zus 
‚ftande verfelben beigemeffen werden Kann, fo war es fehr nörhig, fie 
ftetö in diefem Zuftaude zu erhalten. Dieſe Aufgabe habe ich voll: 
kommen dadurd) gelöfer, daß ich eine Miſchung wählte, die unter der 
Temperatur ſchmilzt, worunter meine Dämpfe im Apparate entwilelt 
werden. Die Verdampfung des Majfers kann bei diefer Anordnung 
im Apparate nicht cher vor ſich gehen, als bis die Metallmiſchung 
den Schmelzpunct überfchrirten har. Während der MWirfung des Ap 
parats wird aber nie ein ſolches Mißverhaͤltniß zwifchen Feuerung 
und Einfprizung von MWaffer in vdenfelben, alfo zwifchen Verſorgung 
mic Wärme und Miederentziehung derſelben Statt finden Fonnen, daß 
derfelbe unter die Temperatur des Schmelzpunctes der Metallmiſchung 
falten ſollte. Ich muß mich, zur beſſeren Verſtaͤndigung, hieruͤber 
umſtaͤndlicher erklaͤren. 

Da naͤmlich der Grad der Wirkung in meiner Maſchine von 
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dem Grade der Verſorgung ded Generator mit Einſprizungswaſſer 
abhängt, fo wird bei einem niederen Grade der Temperatur im Ups 
parate die Dampfentwillung ſich vermindern, die Maſchine, die nur 
bei einem beftimmten Drufe der Dämpfe die Normalleiftung thut, 
alfo nicht Dämpfe genug haben und einen langfameren Gang anneh: 
men, wodurd) zugleich die Menge des durch die Drukpumpe in den 
Generator zu fdrdernden Einfprizungswaffers vermindert wird. Auf 
diefe Weife bleibt die Einfprizung zur Qemperatur des Apparates 
immer in einem beftimmten, günftigen Verhältniffe, und leztere kann 
fidy wieder erholen, wenn nun das Feuer wieder verftärkt wird. Ein 
gänzliches Erftarren der Metallmiſchung durch zu ftarfe Einfprizung 
ift aber ſchon aus dem Grunde nicht möglich, als die Temperatur im 
Apparate felbft bei einem großen Mißverhältniffe zwifchen Feuerung 
und Einfprizung nie fo weit finfen kann, daß nicht wenigftens das 
eingefprizte Speifewaffer auf die gefezliche Teinperatur im Apparate 
gehoben werden follte. Da nämlidy ungefähr 4 bis 5mal fo viel 
Hize nöthig ift, um das in meinen Entwikler gefprizte Waſſer in 
Dämpfe von 40 bis 50 Armofphären Druf zu verwandeln, als er: 
fordert wird, um ed auf den Siedpunct zu heben, fo ift nicht anzu: 
nehmen, daß bei einer Mafchine, wo die Eiufdrderung des Waffers 
in den Generator immer in einem beftimmten Verhaͤltniſſe zu ihrer 
Kraft und Geſchwindigkeit bleibt, diefe Einfdrderung über das vier— 
oder fünffache und bis zur völligen Erfchopfung alles vorräthigen 
Märmeftoffd im Apparate verftärft werden follte. 

5) Um die Abfezung des Wärmeftoffs an das Waffer zum Zweke 
der Verdampfung des lezteren zu bejchleunigen, und beider Verbin: 
dung zu befördern, bin ich von dem Grundfaze, ausgegangen, Die 
durdy Einwirkung der Metallmifhung auf den Generator gefteigerte 
Hize feiner Wände mir Heinen Portionen Waſſers in eine recht aus: 
gedehnte und vollflommene Berührung zu bringen. Es fcheint mir 
nämlich die bei Anwendung des Einfprizungsprincips Statt findende 
Art der Applikation des Wafjerd weit beffer zu genügen, ald die An: 
häufung defjelben zu großen Maffen in den gewöhnlichen Keffeln, ab: 
gefehen von den vielen anderen Bequemlichkeiten, die diefes Princip 
mir fich führt. Ju den gewöhnlichen Keffeln nämlich ift die Mit— 
theilung der Hize des Ofens an die gerade verdampfende Portion 
des Maffers nicht fo vollfommen, indem fie durch manche Umftände 
befchränft wird, die man zum Theil noch nicht genug gewürdigt hat. 
Das die verdampfende Portion umgebende und in großen Maſſen 
und in einer bedeutenden Höhe angehäufte Waller, das fo manche 
Zeemperaturveränderung von außen erfährt, und durch welches die 
aufiteigenden Dampfblafen fi) durcharbeiten muͤſſen, ſchwaͤcht theils 


* 


370 — Alban's Darſtellung der Grundſaͤze 


die Temperatur der gebildeten Daͤmpfe, theils hindert es die Bildung 
derſelben durch ſeinen Druk. Dieſer Druk fordert, daß ſich auf dem 
Boden des Keſſels Dampf von hoͤherer Spannung entwikeln muß, 
als der Dampfraum des Keſſels enthält, die Entwiklung eines fol: 
chen Dampfes wird aber durch die geringere Temperatur des Waſ— 
ferd am Boden des Keffeld wieder behindert. In diefem Umftande 
liegt wohl der Grund, warum eine fünftliche Bewegung des Waſſers 
gewöhnlicher Keffel während des Kochens die Dampfentwillung fo 
fehr befördert. Indem nämlich eine vollkommnere Miſchung der hei: 
ßeren und Fülteren Schichten des Wafferd dadurdy bewirkt wird, koͤn⸗ 
nen die Dampfblafen fi auch jchneller formiren und leichter aufitei- 
gen. Vielleicht, daß der Vortheil einer Applikation von Drathbuͤn— 
deln auf dem Boden der Keffel, die Hr. Profeffor Derftedt zur 
Erhöhung der Dampfentwillung fo fehr empfiehlt, auch auf eine me= 
chaniſche Weife erklärt werden kann, in fo ferne, als die Miſchung 
der Dämpfe mit dem Waſſer in den Kleinen Zwifchenraumen zwifchen 
den Draäthen vollfommener und dadurch die Temperatur im Maffer 
deö Keffeld gleichmäßiger wird, da der Drath zugleid als Fräftiger 
MWärmeleiter die Fortpflanzung des Wärmeftoffs von den Keſſelwaͤn⸗ 
den zu dem Wafler in dem Maße befordert, als er beide in mehrere 
Berährungspuncte mit einander bringt. 

6) Um die in meinem Entwiklungsapparate angehäufte Hize 
möglichit nur zur Verdampfung des Waſſers zu benuzen, babe ich 
dahin Sorge getragen, 

a) daß diejenige Oberfläche deffelben, die dem Feuer nicht dar— 
geboten wird, auf welcher aljo ein Auöftrahlen der aufgenommenen 
Hize Start finder, fo viel ald möglich vermindert werde. Diefe Vor— 
ſicht ift bei meinem Apparate um fo möthiger, je höher feine Tem— 
peratur ift, und je fchneller die Metallmifhung als guter Wärmelei- 
ter die im fich angehäufte Hize wieder anderen “fie umgebenden auf 
einer niederern Temperatur ftehenden Körpern mitzutheilen ftrebt. Zu 
dieſem Zweke habe ich die nicht vom Feuer berührte Fläche meiner 
Merallgefäße fo vermindert, daß fie ungefähr nur den vierten Theil 
jener der Hize des Dfend dargebotenen ausmacht, und fie noch vor 
der Wirkung der Atmofphäre fo viel als möglich durch ſchlechte Wär: 
meleiter zu fchüzen verjucht. Bei den gewöhnlichen Hochdrukmaſchi⸗ 
nenfeffeln find beide Flächen entweder gleich groß, oder erftere iſt, 
wie bei den Dampfwagen, doppelt fo groß, als die Feuerberührungss 


| fläche. Dabei findet man fie felten mit ſchlechten Wärmeleitern be: 


deft, oft fogar jedem Wetter und der Einwirkung des Regens und 
des Falten Luftzuged oder Windes ausgefezt. Auch die Keſſel Watt'⸗ 
ſcher Mafchinen verdienen gewbhnlich den nämlichen Vorwurf, z. B. 
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verhält fich die Feuerberührungsfläche bei den Keffeln der Dampfichiffe 
zu der dußern, der Luft dargebotenen Oberflähe, wie 1 zu 2. Cs 
ift nicht zu laͤugnen, daß in diefer Hinficht alle Keffel mit inwendi- 
ger Feuerung denen nachftehen, die im einen Dfen eingemauert find. 
Ich verweife hier auf dad im meiner früheren Abhandlung über die 
Hochdrufmafchinen über. diefen Gegenftand Gefagte. 

b) Aber auch jede überflüßige Entwifelung von Dämpfen wollte 
ich verhiüten, und dieß gefchieht durch die Merhode der Einfprizung 
am zwefmäßigften. Bei derfelben habe ich die Dampfentwifelung 
ganz in meiner Gewalt, kann fie nach jedem Bedürfuiffe der Ma: 
feine reguliren und durch diefelbe felbft modificiren laſſen. Diefer: 
halb kann nicht leicht eine Weberladung des Erzeugerd mit Dampf 
und ein Verluft beim Sicherheitöventile Statt finden. 

c) Die beim Stillftande der Maſchine ſich in der Merallmifchung 
anhäufende Hize wird für den Nuzen der Mafchine aufbewahrt, wäh: 
rend bei den gewöhnlichen Mafchinen jeder aus dem Sicherheitöventil 
entweichende Dampf als reiner Verluft an Wärmeftoff zu betrachten 
ift, der. aus der Sphäre der Majchine tritt. 

d) Einer unndthigen zu großen Erzeugung von Hize im Ofen 
und dadurch bewirften Ueberhizung der Metallmifchung ift aber durd) 
die Anwendung des MWärmeregulators vorgebeugt, und 

e) ein fchädliches Entwijchen der Dämpfe aus dem Apparate 
wird durch eine neue und einfache Art, die einzelnen Theile deffelben 
mit einander dampfdicht zu verbinden und zu verfchließen, verhüter. 

Durch eine möglichft gleichmäßige Hize im Apparate wird aber 
auch die Dampfentwifelung auf einen Standpunct gebracht, wo die 
Temperatur und die davon zum Theil mit abhängende Spannung 
der Dämpfe immer auf einem regelmäßigen Fuß erhalten und eine 
ſchaͤdliche Ueberfättigung derfelben mit freiem Wärmeftoff vermieden 
werden Fann. 

Anmerkung. Cs ift nicht zu läugnen, daß bei der fteten Be: 
rührung, worin die in meinem Generator entwifelten Dämpfe wäh: 
rend ihres Durchganges durd) feine Nöhren mit den von der Metall: 
mifchung erhizten Wänden verfelben, deren Temperatur weit uber die 
der entwifelten Dämpfe geht, bleiben, gewöhnlich eine geringe Ueber: 
fättigung dieſer Dämpfe mit freier Wärme Statt findet, indeſſen 
dürften fie von diefer Üüberflüßigen freien Märme wieder dadurch be- 
freit werden, daß fie im Recipienten immer mit dem einfprizenden 
Waſſer in Beruͤhrung fommen, wobei ihr überflüßiger Wärmeftoff fich 
wieder mit diefem zu faturirtem Dampfe verbindet. Sollten aber 
dennody Dämpfe überfaturirt werden, fo ift dieß gerade Fein Uebel: 
fand zu nennen, indem durch ihren größeren Antheil freier Wärme 
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ihr mechanifcher Effeft auf eine wohl eben nicht MWärmeftoff ver- 
fhwendende Art erhöht wird. Auch ift bei einer geringen Ueberfät: 
tigung: der Dämpfe, bei der Anwendung ded Erpanfionsprincips, 
weniger Berluft an den in dem Dampfeylinder ſich ausdehnenden 
Dämpfen zu erwarten, indem der uͤberſchuͤßige Wärmeftoff die bei 
jeder Erpanfion der Dämpfe eintretende Verdichtung eines Theils der: 
felben verhütet. Die bei der Erpanfion entitehende Condenfation wird 
nämlich durch den größeren Antheil latenter Wärme hervorgebracht, 
den ein fi) ausdehnender und zu einer niederen Spannung herabfin= : 
fender Dampf fordert, um fih ganz in Dampfform zu erhalten. 
Bei etwas mit freier Wärme überfärtigten Dämpfen kann der größere 
Bedarf an latenter Wärme aber aus dem Uebermaaße der freien ei— 
nigermaffen beftritten werden. Was alfo auf einer Seite ald Verluft 
° erfcheint, kommt auf der anderen dem mechanifchen Effekte der Dämpfe 
wieder auf eine fehr vortheilhafte Weife zu Nuzen. 

Bei den gewöhnlichen Keffeln verlieren die Dämpfe im Dampf: 
raume derfelben meiftens nicht unbedeutend an Temperatur. Die 
Wände diefes Raumes find nicht allein dem Einfluffe des Feuers 
ganz entzogen, fondern bieten im Gegentheile noch der atmofphäri- 
fchen Luft eine bedeutende Oberfläche dar, die durch diefe. eine ftete 
Entziehung von Wärmeftoff erfährt, indem die Luft, die immer mehr 
oder weniger in Bewegung ift, dem Keffel immer Fältere Schichten 
wieder zumendet, und ihm hauptſaͤchlich danıı nachtheilig wird, wenn 
fie fehr Ealt, wie im Winter, oder fehr feucht if. Dieß ift in mei: 
nem Entwillingsapperate nicht fo der Fall, weil die entwifelten 
Dämpfe größtentheild unter dem Einfluffe der heißen Metallmifchung 
bleiben, und diejenigen Theile des Apparates, die den Dampf mit 
der Luft in mittelbare Berührung fezen, im Verhaͤltniſſe fehr unbe: 
deutend an Oberfläche find, auch mit fchlechten Wärmeleitern beklei— 
det werden. | 


Nun endlich nody einige Worte über die Grundfäze, von welchen 
ich bei der Verwendung fehr hochdrüfender Dampfe in meiner Ma: 
fdyine ausging. Ich kann hier um fo fürzer feyn, da ich in meiner 
vorauögegangenen Abhandlung über Hochdrukdampfmaſchinen alle die 
Umftände ziemlich ausführlidy angegeben habe, worauf die fich bei 
Anwendung derfelben darbietenden Vortheile beruhen, auch habe ich 
hon im Anfange diefer Zeilen die Hauptzüge meiner Verbefferungen 
in der eigentlihen Mafchine und namentlich zur Realifirung einer 
wirklich möglichen Anwendung fehr hochdruͤkender Dämpfe angedeutet. 
Der erfte Grundzug diejer Verbefferungen if: 

4) Die abfolute Kraft der Dämpfe findet weniger Abzug durd) 
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Friftion und andere Sindernißlaft in der Mafchine. Daß diefer Ab- 
zug in den Marrfchen Mafchinen fo groß ift, liegt theild an der 
Ausdehnung der Mafchine und ihrer reibenden Theile, theild an eini- 
gen Nebenhinderniffen, die bei derfelben die norhiwendige Condenfation 
der Dämpfe herbeiführen, wozu id) vorzüglicdy die Bewegung der Luft: 
und Falten Mafferpumpe rechne. Wenn man die Größe der Dampfs 
eplinder Watt'ſcher Mafchinen, die der Pumpen und die große Rei: 
bung der Kolben und Kolbenftangen in diefen Organen und in ihren 
Stopfungsbuͤchſen, die nad) frifcher Kiederung nicht felten über die 
Hälfte der Kraft der Mafchine anfzehrt, erwägt, fo fcheint die Sache 
feinesweges übertrieben. Wie groß die Friftion, die Echwerbehülf: 
lichfeit der Watt'ſchen Mafchinen überhaupt, wie bedeutend ihre 
ganze Hindernißlaft fen, gebt genügend aus dem Umftande hervor, 
daß von den 16 bis 17 Pfunden, welches Gewicht den abfoluten 
Druf der Dämpfe auf den Duadratzoll in diefen Mafchinen bezeich- 
net, faum 7 Pfund als wirklicher Nuzeffeft bleiben, da doc) die hoch: 
preffenden Majchinen 3. B. die Dliver Evans'fchen faum und 
die meinige Faum Y, von ihrer abfoluten Kraftleiftung einbüßen. 

Die Hauptfriftion meiner Mafchine befchranft ſich auf die der 
Kolben in den Eylindern, die aber, da meine Kolben nur den Gten 
Theil des Durchmefiers einer Watt'ſchen Mafchine haben, nur einen 
fehr unbedeutenden Theil der darauf wirlenden Dampffraft aufzehren 
fann. Luft- und kalte Waſſerpumpe fehlen meiner Mafchine ganz. 
Die Drukpumpe derfelben braucht kaum den Aſten Theil ihrer Kraft, 
während der Betrieb der vielen Pumpen Watt'ſcher Mafchine beinahe 
ihren Effeft um % fehwächt. 

Endlidy raubt aber die notliwendige Bewegung der großen Maf: 
fen einer Warrfchen Maſchine, 3. B. des ſchweren Balancierd und 
großen und gewichtigen Echwungrades, fo wie die Trägheit der Waſ— 
ferfäulen in den Pumpen ihnen eine nicht unbedeutende Kraft. Der 
Balancier wird nod) durd) feinen Schwung nachtheilig und erfchüttert 
dadurch die Gebäude, daß fein Aufhängepunect, vorzüglich bei großen 
Mafchinen, immer fehr hoc) liege. Auch verurfacht fein Parallelo- 
gramm *) eine große Friftion und eine unndze Zerlegung der Kol: 


218) In England find die Balanciers und Parallelogramms Mobe, und ke— 
ner nimmt eine Mafchine ohne biefelben gerne. Da ic) bei Gelegenheit eines Be 
ſuchs in der berühmten Bramah'fchen Werkftätte Hrn. Bramab fragte, warum 
man nicht mehrere fo einfahe Dampfmaſchinen, als die feinige, die kein Paralle: 
(ogramm hat, in England fähe, antwortete er mir, folche würden, wenn man fie 
auch machen wollte, feinen Abnehmer finden, weil fie nicht genug in's Auge fielen 
und zu wenig prachtvoll waren, worauf die Engländer fo fehr viel Gewicht leg: 
ten. — Weiden fonderbaren Rükfichten man überhaupt oft in England bei ber 
Anlegung von Dampfmafchinen folgt, beweifet der wirklich merkwuͤrdige Kall, 
daß kürzlich in Gornmwall ein Grubenbefizer fich bloß aus dem Grunde die größte 
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benwirfung. Die Bewegung meiner Kolben wird auf eine fehr ein- 
fache, dauerhafte und viel Raum erfparende Art auf die Kurbel über: 
tragen. An dem dazu dienenden Apparate finden ſich nur 4 Schar: 
niere, ftatt daß an einer Watt'ſchen Dampfmafchine deren gewoͤhn⸗ 
lich über 20 find. Dabei findet diefe Bewegung nahe am Fundas 
mente der Mafchine Statt, fie verurfacht alfo Feine Erfchütterung im 
Gebäude. Meine Neuerung leifter den Wirkungen der Mafchine we: 
nig Widerftand, da fie bei Hebung der Ventile feinen großen Druf 
der Dämpfe darauf zu überwinden hat, dieſer Druf aber durch die 
Länge der Ventilhebel noch fo fehr vermindert wird, daß er gar nicht 
einmahl in Rechnung gebracht zu werden verdient. Die Schwung⸗ 
räder meiner Mafchine haben kaum den 5ten Theil ded Gewichtes 
derer der Watt'ſchen, ihre Bewegung gefchieht daher leichter und mit 
weniger Erfchütterung. 

2) Ein zweiter Grundfaz meiner Verbeſſerungen ift, daß ich die 
große Hize fehr hochdrüfender Dämpfe für die Mafchine unfchädlich 
zu machen fuchte. ! 

Dieß ift ein Punct, den die meiften Dampfmafchinenfundigen 
fid) fo leicht denken, fo daß mir im diefer Rüfficht in England ge= 
wöhnlicdy gegen meine Dampfmaſchine eingewandt wurde; warum ich 
diefelbe nicht wie andere Hochdrukmaſchinen gebaut hätte. Mein 
Generator und die gefahrlofe und dfonomifche Entwiflung fehr hoch: 
preffender Dämpfe fey ja doch eigentlich die Hauptfache, und jede 
Mafchine wurde für denfelben paſſen; mit dem Baue der Hochdruf: 
mafchinen fey man aber in England fchon vertraut genug (!!!) u.f.w. 
Es iſt wirklich unerklaͤrlich, ein ſolches Raifonnement in einem Lande 
zu hören, wo Dampfmafchinenbau an der Tagesordnung ift, und wo 
man doc) mit dem ganzen Felde der Möglichkeiten und Unmdglich: 
feiten bei der Ausführung derfelben vertraut feyn ſollte. Ich muß 
dagegen geftehen, daß die Erfindung einer zweimäßigen Mafchine für 
meinen Generator und für die in ihm entwifelten fehr hochdruͤkenden 
und über 500° Fahr. haltenden Dämpfe mir fchon, vor irgend einem 
darüber angeftellten Verfuche, von felbft eine fehr ſchwere Aufgabe 
fhien, und daß mir die wirkliche Ausführung derfelben mehr Schwie: 
rigfeiten gemacht und mehr. Anftrengung von Ceiten meines Erfin- 
dungägeiftes gefoftet hat, ald der Generator felbft. »)) Die noth: 
Dampfmafchine dafelbft bauen ließ, um feinen Nachbar audzuftechen, der bisher 
die mächtigfte befaß. 

219) Hr. Perkins fcheint dieſen Schwierigkeiten eben fo wenig Gewicht zu 
geben, als die Englander, In der That hat er aber auch noch nie mit fo hohem 
Druke gearbeitet, als er in den Kalkulationen feiner Maſchine immer angibt. 


Seine erfte Maſchine arbeitete nur mit einem Druke von 10 und die lezte mit 
17 bis 20 Atmoſphaͤren ſtatt dev 50, die in ber. Kalkulation angegeben find (Be- 


Bad 
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wendige Vermeidung aller Friktion zwijchen Metallflächen an Theilen, 
die in großer Hize arbeiten, und die Schwierigkeit, das Fett an dies 
jenigen Stellen gehörig zu bringen, wo es nöthig ift, ohne daß es 
fih fehr zerfezt, und daß eine übermäßige Quantität deffelben ver- 
braucht werde; eine gehörige Dampfbdichtheit in den arbeitenden und 
ters in Bewegung fich befindenden Apparaten, um jeden DVerluft an 
Dampfen, der. bei dem hohen Drufe und der durchdringenden Eigen- 
haft fehr erpandirter Dampfe aus den kleinſten undichten Stellen 
um jo größer wird, je höher ihre Spannung und Temperatur ift; 
alles diefes find Umſtaͤnde von der höchften MWichtigfeit, und ihre 
Beräffichtigung eben fo nöthig, ald die Aufgabe, die fie dem Erfin— 
dungsgeifte ded Erfinders machen, in manchen Puncten faft unaufz 
ldoͤlich fcheint. | 

Was die Friktion zwifchen Metallflächen in großer Hize betrifft, 
jo hat mic) die Erfahrung vielfältig belehrt, daß Fein Fert anhaltend 
ſich zwifchen ihnen hält, und daß bei der geringften Trofenheit ihrer 
Oberflächen fie mit einander Eohäriren und ſich gegenfeitig dadurch 
ſchnell zerftören, wenigftens für ihren Zwef in der Mafchine unbrauch— 
bar werden. *) 


— 





gister of Arts and Sciences, Mai 12.1827). Er bat alſo die großen Schwie— 
rigteiten eines fehr hohen Druks nody nicht empfinden konnen, , Meine Maſchine 
hat aber mit 5 Atmofphären und mehr wirklich gearbeitet. 

220) Hr. Perkins will eine Gompofition von Meffing entdekt haben,. die 
in der möglichft größten und in Hochdrukmaſchinen anzumendenden Hize auf Gußs 
eifen ohne Fett, Talg oder irgend eine andere Schmiere vollkommen dicht und mit 
fehr geringer Reibung arbeiten fol. Man hat aber wirklich Urfache, in Hinſicht 
von dergleichen Perkins’fchen Behauptungen etwas unglaubig zu feyn, unb bie 
Beftäatigung derfelben von einer längeren Erfahrung abzuwarten. 

Ich habe mid) fchon früher darüber geäußert, daß ich Hrn. Perkins Kol: 
ben mit Metallliederung von jener Gompofition für nicht praktifabel halte, und 
überhaupt ganz gegen die Anwendung folder Kolben, die überdieß theuer, kuͤnſt⸗ 
li und ſchwer zu verfertigen find, in Dampfmafcdinen mit fehr hohem Druke 
bin, Hier meine Gründe: 

1) Die einzelnen Theile folcher Kolben dehnen fih in der Hize fehr hoch— 
drüfender Dämpfe bedeutend aus, und fließen dann fo feft aneinander, baß fie 
ihre Beweglichkeit gänzlich verlieren. Diefem Webelftande ift auf keine Weiſe 
abzuhelfen, da der Körper des Kolbens und feine beiden die Segmente zufammen: 
baltenden Platten nicht elaftifch gemacht werben Eönnen. a 
27 Die mofjingenen Segmente und Ringe, fie mögen aus was immer für‘ 
einer Gompofition feyn, cohäriren in großer Dize fehr unter einander, felbft wenn 
fie Ueberfluß von Fett und Schmiere haben. Dieß kann man fehon an meffinge: 
nen Hähnen wahrnehmen, die in bedeutender Temperatur fo feft in ihrer Huͤlſe 
ſtehen, daß fie mit der größten Kraft und ohne Schaden an ihren reibenden Flä- 
hen zu nehmen, nicht gedreht werben Tonnen. Gleiche Metalle cohäriren immer 
ſtaͤrker mit einander als ungleiche. Ungleiche Tann Hr. Perkins aber zu feinen 
Ringen nicht nehmen, da bei ihrer Anwendung die verfchiedene Ausdehnung der— 
ſelben durch die Wärme ihrem dichten Schluſſe unter einander nachtheilig werden 
würde, auch müßte er dann des Vortheils feiner Metallceompofition an denjenigen 
Ringen entbehren, die von anderen Metallen conftruirt wären, 

5) Die die Metallringe und Segmente an bie Gylinderwände brüfenden Fer 
dern werden, vom welcher Form fie auch immer feyn mögen, in großer Hize bes 
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Da eine folche fehädlihe Reibung faft in allen den Steurungen 
der gewöhnlichen Majchinen Statt finder, und gerade für diefen Ap⸗ 
parat ein fterö fehr genauer und dampfdichter Gang nöthig ift, *) 
fo mußte ich darauf denfen, ihn in einer Art autzuführen, daß jene 
Schwierigkeiten vollfommen gehoben würden. Die Erfahrung hat 
mich belehrt, daß id) dabei von ganz richtigen Principien ausgegan⸗ 
gen fey; denn meine Steurung läßt in der That nichts zu wuͤnſchen 
übrig. Sie arbeitet mit einer Präcifion, einer Dampfdichtheit, und 
iſt fo vollfommen vor aller Zerftdrung gefichert, daß man bei Anwen- 
dung derfelben auf eine fehr lange Dauer in möglichfter Vollfonnmen: 
heit rechnen kann. Stählerne Kegel nämlich, (oder Fonifche Ventile) 
die ohne Reibung die Dampfkandle dffnen und ſchließen, find unver: 
wuͤſtbar und arbeiten ſich immer dichter in leztere ein. Das Schlie⸗ 
fien.der Oefſnungen durch fie gefchieht auf eine Art, daß die auf 
einander paffenden Flächen ſich ohne Reibung berühren. Die Härte 
diefer Flächen verbürgt die geringe Abnuzung derfelben durch die Be: 





deutend an ihrer Glafticität verlieren. Dieß_gilt auch für den Fall, daß bie 
Ringe zum Theil felbft durch ihre Elafticität anfchließen follen, wie es beim 
Perkins'ſchen Kolben geſchieht. 

4) Da die Segmente oder Ringe vor der oberen und unteren Dekplatte des 
Kolbenkoͤrpers immer etwas Weniges vorſtehen, damit leztere die Gylinderwände 
wo möglich nicht berühren, fo brüten die Dämpfe von fehr hohem Druke gewalt- 
fam auf dieſen Ereisformigen Vorfprung, felbft wenn biefer ein Minimum von 
Breite hat, und es entfteht auf diefe Weife ein ftarkes und ſchaͤdliches Drängen 
gegen die Segmente oder Ringe. 

5) Die Segmente oder Ringe fchließen nicht immer an allen Orten fo dicht 
an bie Gylinderwände, daß nicht hie und da theilweife Dampf zwifchen biefelben 
und leztere dringen ſollte. Bei einem folchen Dazmwifchendringen wird der Dampf 
mit feinem fuͤrchterlichen Druke den Gegendruf der ſchwachen Federn leicht über: 
wältigen, die Segmente oder Ringe von ben Gylinderwänden abdrängen, und bei 
denfelben in fehr großen Maffen entwifchen. Das einzige Mittel dagegen, Dampf 
auch zwifchen Körper des Kolben und bie Segmente und Ringe dringen zu laf- 
fen, um fo einen entfprechenden Gegendruf zu bilden, hat aber wieder ben über: 
wiegenden Nachtheil, daß der zwifchen Körper des Kolben nnd lezteren gebrun- 
gene Dampf die Segmente und Ringe bei cenau an den Gylinderwänden fchlie: 
enden Stellen mit feinem ganzen Druke gegen dieſe andrängt und ein Marimum 
einer ſchaͤdlichen Reibung erzeugt. Ic hatte einmal den Fall, daß Dampf von 
40 Atmofpbären Druk vollkommen und gleihfam in einem Sturze dem Kolben 
entwifchte, weil die Segmente nachgaben. Auh Hrn. Perkins's Kolben bei 
feiner in den Catharinendoks aufgefteliten Dampfmaſchine laͤßt ſchon bei einem 
Druke von 17 Atmofphären beim Anfange jedes Stoßes eine fo bebeutende Quan- 
rität Dampf entwifchen, daß der unter ihm befindliche leere Raum des Cylinders 
fowohl ald der des Gondenfators davon ganz erfüllt wird, und der Dampf noch 
wie ein aufbligender Strahl fi) an ber Mündung der Erhauftionsröhre zeigt. 
Demuneradtet fpridt Hr. Perkins aber noch jüngft von einem Drufe von 100 
Atmofphären, den er in feiner Maſchine bald anzumenden beabfihtigt, und über: 
haupt viel von der Unbegrängtheit des Dampfdruks, den feine Mafchine zuläßt, 
Die Zeit wird lehren, cb ihm dieß gelingen wirb, ober ob es nur eine feiner ger 
wöhntichen Exklamationen gemwefen ift. 

221) Hrn. Perkins's Drehventile find immer in fehr Eurzer Zeit, oft im 
wenigen Stunden, zerftört gewefen, Dieß weiß ich von einem Arbeiter, ber oft 
die Nächte hat ſchmirgeln müffen, wenn das Drehventil nur wenige Minuten in 
Arbeit gewefen ift, s 
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ruͤhrung, zumahl da das Einfallen der Ventile fanft und ohne über: 
mäßigen Druf gefchieht. Um den Druf der Dämpfe auf diefelben 
zu mäßigen, habe ich die Einrichtung getroffen, daß ein äußerer me— 
chaniſcher Gegendruf diefen beinahe aufhebt, fo daß die Mafchine bei 
Lüftung der Ventile nur die Differenz zwijchen Druf und Gegendruf 
zu heben hat. Durch diefe Einrichtung werden meine Ventile zu: 
gleich Sicherheitsventile, indem den Dämpfen bei zu ftarfer Span 
nung, wobei fie den Gegendruf auf die Ventile überwältigen, ein 
freier Durchgang durch die Mafchine erdffnet ift. Die Ventifftiele 
arbeiten in ihren Stopfbüchfen in einer mäßigen Wärme, und die 
Definung und Schließung der Ventile felbft gefchieht auf eine hoͤchſt 
einfache und ſichere Weiſe. 

Bei dem Gange der Kolben in den Dampfcylindern habe ich 
dafuͤr geſorgt, daß dabei keine Reibung zwiſchen Metallflaͤchen Statt 
finder. Ich babe ſogenannte ſolide Staͤmpel (plunger) den gewoͤhn⸗ 
lichen Kolben (pistons) vorgezogen, weil die Liederung ihrer Stopf— 
buͤchſen theils leichter und ohne Abnahme der Cylinderdekel bewerk— 
ſtelligt werden kann, theils weil fie leicht und mit weniger Maſchi— 
nerie zu verfertigen ſind, theils endlich, weil ihre Stopfbuͤchſen beſſer 
eine durch die Hize muͤrbe gemachte Hanf- oder Flachsliederung hal⸗ 
ten, und ohne alle Kuͤnſteleien immer mit der gehoͤrigen Quantitaͤt 
Fett verſorgt werden fünnen, ohne dieß übermäßig zu verſchmieren 
und zu zerfegen, und zulezt noch, weil jede Fünftliche Vorrichtung zur 
Erhaltung der Dampfdichtheit einer Liederung beffer da anzubringen 
ift, wo dieje feftftcht, ald da, wo fie fi, wie an den gewöhnlichen 
Kolben, in fteter Bewegung befindet. Syn der Folge wird dieß jedem 
deutlicher werden. Meine Vorrichtung zur Dampfdichthaltung der 
Liederung ift fo einfady und ungefinftelt, daß nicht allein der ge: 
meinfte Arbeiter ihren Zwek und die Art ihrer Wirkung verftehen 
kann, fondern fie auch ohne alle weitere Mühe und Arbeit richtig an⸗ 
zuwenden und in Ordnung zu erhalten lernen wird, indem fie nur 
aus einem einfachen Ringe befteht, welcher in der Mitte der Liedes 
rung jedes Stämpels liegt, und einen Waſſerſtriemen, der ftetd unter 
dem Druf der Dämpfe des Keſſels fteht, um den Stämpel (plunger) 
erhält. Durch diefen wird dem tm Gylinder arbeitenden Dampfe ein 
mecyanifcher Druf entgegen gefezt, der fein Entweichen durchaus vers 
huͤtet. Das Fett wird von Außen an die Gtämpel gebracht, und 
fein Zufluß kann, nad Beduͤrfniß, auf das Genauefte regulirt wer— 
den, ohne eines Finftlichen Apparates dabei zu bedürfen. 

Dbgleich ich bei Anwendung der Stämpel 2 Eylinder gebrauchen 
muß, um eine Doppehvirfung der Mafchine hervorzubringen, fp hat 
dieß doch ſeinen Nuzen und ſeine großen Bequemlichkeiten. Bei dem 

" Dingler’d polht. Journ. Bd. XXVIII. 6. 5. 25 
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geringen Durchmeſſer der Cylinder ift nämlich die mechanifche Wir⸗ 
fung der Dämpfe auf beide Stämpel wegen gleicher Oberfläche an 
beiden die nämliche, während in einem doppelt wirkenden Cylinder 
auf der einen Eeite des Kolbens, an welcher die Kolbenſtange die 
Größe der wirffamen Oberfläche vermindert, der Effefr geringer er— 
fcheint. Die Fommt aber vorzüglich in Betracht in jehr Kleinen Ey: 
lindern mit großer Krafraußerung, wo die Kolbenjtauge wegen der 
nöthigen Stärfe einen berrächrlichen Durchmeſſer haben muß. Die 
Anwendung der Staͤmpel (plunger) gibt der Maſchine aber auch eine 
ſehr große Feſtigkeit, vorzuͤglich wenn man die Cylinder einander ges 
genuͤber legt, wie ich gewöͤhnlich thue. Ihr Gang findet dann zus 
gleich ohne kuͤnſtliche Hälfsmirtel von ſelbſt im einer geraden Linie 
Start, wobei die Stopfbuͤchſen derfelben die beiten Führer abgeben. 
Vebrigens iſt die Yiederung der Staͤmpel auch Außerft bequem, und 
ibr Gang immer vor jedermanns Augen, ob er dampfdicht ift, oder 
nicht, ob er Schmiere bedarf, oder gehörig damit verforge ift ıc. 
Die Dampfdichtheit der uͤbrigen Theile der Mafchine wird von 
mir auf eine fo vollfommene Weiſe bewirkt, die dazu dienenden Ap⸗ 
parate find fo leicht ausgeführt, und die Zufammenjezung der vers 
ihiedenen Mafchinenrheile durch diefelben fo erleichtert, daß man wirt: 
lid an einer Maſchine mir niederem Druke diefe Forderung nicht 
vollfonımener und bequemer für die Praxis ausgeführt finden Fann. 
Man wird in der Folge fehen, daß ich in diefem Puncte wirklich 
nicht zu viel fage. 
3) Ein dritter Grundzug meiner Verbefferungen befteht darin, 
daß ich meine Mafchine, troz ihres geringen Umfanges und der Uns 
bedeutenheit aller ihrer arbeirenden Theile, jo feit und dauerhaft als 
möglich Eonftruire. Der Hauprgrundfaz, von weldyem ich dabei aus: 
gebe, befteht darin, daß ich die ganze Mafcyine und vorzuͤglich die 
mit Kraft arbeitenten Organe derjelben alle dem Fußboden des Ma: 
ſchinengebaͤudes fo nahe als möglich bringe, und alle weiteren Vers 
bindungen derfelben mit dem Gebäude felbit ganz vermeide. Dadurd) 
wird jede Erjchütterung deffelben möglichft vermieden, und die einzel: 
nen Mafchinentheile, vorzüglich die arbeitenden, bleiben immer in eis 
ner zu ihrem exakten Gange nöthigen richtigen Stellung gegen einans 
der, was theils vie erſte Aufrichtung der Majchine fehr erleichtert, 
theils häufige Reparature und die bei Watt'ſchen Mafchinen fo oft 
nörhige Berichtigung der Machine und der Lage ihrer einzelnen Theile 
verhuͤtet. Jeder Mafchinenbauer nämlich weiß, wie viele Aufmerk— 
ſamkeit und Genauigkeit die Aufhängung des Balanciers großer Mas 
ſchinen erfordert, und wie norhwendig die gehörige Staͤrke, Sicherheit 
und Unrfchärterlichleie eines Gebäudes an einen Puucte ift, woran 
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Kraft und Laft zu gleicher Zeit wirken. Die geringfte Veränderung 
in der Lage des Balancierd verändert alle Verhältniffe in der Etel- 
lung deffelben zur Mafchine, zum Parallelogramm und der Kurbel, 
weßhalb man die Enden deffelben gewoͤhnlich drehbar macht, um eine 
gewiſſe Nachgiebigkeit derfelben bei diefen Unannehmlichkeiten: zu bes 
wirken. Wie leicht finft aber nicht das Fundament des Dampfcy- 
linder8 um eine Kleinigkeit, oder trofnet ein; wie bald gibt nicht ein 
Balken im Gebäude nad), oder wirft fih, der ald Ruhepunct für 
die Lager des Balancierd dient; wie fchnell weichen nicht oft die Las 
ger der Melle, diefe verliert ihre vdllig horizontale Lage, und in der 
Bewegung der Kurbel durch die Blaͤuelſtange entfteht eine Unrichtig- 
feit, es tritt ein Drängen und Zwaͤngen dabei ein, was außer der 
Erſchuͤtterung, die es hervorbringt, einen großen Theil der, Kraft der 
Mafchine zerftört. Alles diefes ift bei meiner Mafchine durchaus 
nicht der Fall. Mit einer großen Stärfe ihrer arbeitenden Theile 
und ihred Geftelles verbinder fie zugleich eine feltene Nachgiebigkeit, 
fo daß durch kleine Unrichtigfeiten in der Lage derfelben gegen einans 
der Fein Nachtheil erwächlt. Diefe Unrichtigkeiten find aber bei der 
Art ihrer Zufammenftelung ſchon unmoͤglich, indem dad ganze Mas 
fchinengeftell faft Einen foliden Körper bilder, der nur feine Lage im 
Ganzen verändern kann, während feine einzelnen Theile alle in gehd⸗ 
riger Stellung bei einander und im Verhaͤltniſſe zum Ganzen bleiben. 
Die Bewegung der Staͤmpel iſt ſo dauerhaft, und ihre Verbindung 
mit der Kurbel wird auf eine ſo einfache und zugleich ſo gelenkige 
Weiſe bewirkt, daß kleine Abweichungen dabei gar nicht in Betracht 
kommen. Die Staͤmpel haben ſchon an ſich ihren ihnen angewieſenen 
Gang in der Are ver arbeitenden Cylinder, derſelbe wird von den 
Cylindern aber mit gefichert, und diefe ‚bilden wieder mit dem Geftelle 
ein faft umnzertrennliches Ganze. Doch genug hievon. Eine Anfiche 
meiner Mafchine wird die Vorziige rechtfertigen, welche ic) derfelben 
beizulegen gewagt habe. 

4) Ein vierter Grundzug meiner Berbefferungen befteht in der 
möglichften Vermeidung alfed nöthigen Verluftes an Dämpfen und 
MWärmeftoff in der Mafchine, indem ich nämlich 

a) die Verdichtung der Dämpfe während ihrer Wirkung verhilte. 
In diefer Hinſicht ift der geringe Umfang der arbeitenden Theile mei: 
ner Mafchine von außerordentlihem Nuzen, indem wenig Oberfläche 
an derfelben vorhanden ift, die viel Märmeftoff ausftrahlen koͤnnte. 
kaͤßt man diefe Oberfläche obenein noch poliren, wie 3. B. die Ey: 
linder und die Dampfröhre, fo ift diefes Ausftrahlen, das mit der 
Rauhheit der erhizten Flächen zunimmt, gewiß böchft unbedeutend. 
Ju den Eylindern und Röhren der Watt'ſchen Mafchinen finder ein 
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fehr großer Märmeverluft Statt, und diefer wird, wie ich oben in 
meiner Abhandlung über Hochdrufmajchinen gezeigt, durch die Dampf- 
kapſeln der Cylinder eher vermehrt als vermindert. Sch fuche 
aber auch | 

b) allen Verluſt an Dämpfen bei der Bewegung des Kolbeng, 
in der Eteuerung und bei den Zufammenfezungen der einzelnen Theile 
der Maſchine ganz zu vermeiden. Weber dieien Punkt habe ich oben. 
ſchon genuͤgend geſprochen, daher ich ihn hier nur anführen will. 
Wie groß der Dampfverluft in den Watt'ſchen Maſchinen, 3. 3. 
beim Kolben ſey, leuchter ein, wenn viele englifdye Mechaniker diefen 
auf den vierten Theil beinahe aller im Keffel erzeugten Dämpfe ans 
geben. Es ift aber auch) allerdings fehr fchwer, einen jo großen Ume 
fang, als die Kolben mächtiger Maſchinen haben, fo gut und immer 
fo gleich zu paken, daft er ſtets genau an die Eylinderwände an: 
ſchließe, vollends wenn man bedenkt, wie ſchwer die Eylinder in der 
Art berzuftellen find, daß nicht Kleine Unrichtigfeiten- bei der Bobs 
rung vorfallen follten. Hieher rechne ich vorzüglicd das häufige Eins 
frefien der Bohrfchneiden, wenn die Arbeit dann und wann unterbro= 
chen wird, | Ä 

5) Noch eine Verbefferung, die, vorzüglich Beachtung verdient, 
und worauf id) ein fehr großes Gewicht lege, ift die Vollkommenheit 
des Ein: und Ausftrbmend der Dämpfe in den arbeitenden Cylin⸗ 
dern. Dieſe Vollfommenheir babe ich auf eine doppelte Weife zu 
erreichen geſucht, theils nämlich durch gehörige Groͤße der Dampf: 
dffnungen, theils durch moͤglichſte Gefchwindigkeit im Lüftung der 
Ventile. WVorziigli aber an den Abflußdffnungen für die Dämpfe 
find beide leztere Puncte vealifirt worden, denn ich Pdaue diefe nicht 
allen bedeutend größer ald die Dampfdffnungen (beinahe 3mahl fo 
groß dem Flaͤcheninhalte nady), fondern laffe auch die Lüftung ihrer 
Ventile jchen etwas vor dem jedesmahligen Uebergauge der Kurbel 
über den todten Punct beginnen, um beim Anfange der Bewegung 
der Kolben oder Grämpel allen Gegendruf der Dämpfe vollfommen 
befeitiot zu haben. Watt gibe feinen Dampfdffnungen im Eplinder, 
d. b. wenn er Ventile amwender, den fünften Theil des Cylinder— 
durchmeſſers, ich nehme den dritten. Dieferhalb ift das Ausfahren 
der Dämpfe aus meiner Maſchine nur ein Augenblif im ftrengften 
Zinne des Worts. Der hohe Druf der Dämpfe gibt diefen eine 
ſelche Geſchwindigkeit, daß das Geraͤuſch des Ausfahrens dem voll: 
dmmen gleicht, was eine Windbiichfe macht, wenn mau ohne Yadung 
bamit ſchießt, und ven Kauf ſchraͤg gegen deu Fußboden richten. *) 


222) 2: Maſchinen, die mit fo hohem Drufe, als bie meinige, wirken, ift 
..ı Border Tre hdöchſt vberflüßig, da bei der Heinen Kolbens oder Stämpelober: 


d 
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Damit. die Dämpfe beim Ausfahren aber fogleih Raum genug 
zur Ausdehnung gewinnen, gebe ich dem Erhauſtationsrohr einen 
möglichft großen Durchmeffer (d. b. den der Stämpel) und vermeide 
ſoviel möglich alle ſcharfen Winkel an vemjelben, woriu der Dampf: 
ftrom eine ſtarke Brechung umd einen Aufenthalt erfahren koͤunte. 
Auch bringe ich, wenn ich es auffteigen laffen muß, ſtets eine Er: 





fläche zu wenig durch ein Bacuum an nuzbarem Gffekt gewonnen wird. Bei mei: 
ner Mafchine würde die Kraft derfelben durch eingeführte Gondenfation nur um 
21/, p. Gent erhöht werben, ein Gewinn, der durch die große Gomplifation ei« 
nes Gonbenfators und durch den Werluft der dabei geopferten und noch auf viel: 
fältige Weife anzumwendenden Dämpfe völlig aufgehoben wird, Die Erwärmung 
des Speifewaffers für den Keffel kann auf eine vier einfachere Weife aefcheben, 
als durch einen Condenſator. Jedoch dürfte es Kälte geben, x. B. auf Dampf: 
ſchiffen und in mandyen Zabrifen, wo ein Gondenfator wichtige Vortheile gewäh: 
ret, und für diefe Kalle werde ich in der Zukunft das Roͤthige angeben. 

Hr. Perkins beging einen großen phyſikaliſchen Irrthum, wenn er glaubte, 

durch den Gondenfator feiner zweiten Mafchine diefe zu einem perpetuum mo- 
bile machen zu können (fiehe Beiträge zur Gewerb: und Dandelötunde von Heinr. 
Weber, Jahr 1825, ©. 82.) Weber feinen erfien Gondenfator, worin er die 
Dämpfe unter einem Drufe von 5 Atmofphären verdichtete, will ich mich alles 
Anmerkungen enthalten, da die phyſikaliſchen Schnizer, die Hr. Perkins bei 
feiner Gonftruftion gemacht, jedem in die Augen fpringen müffen. Hm. Per: 
kins's Mißgriffe bei der Anordnung feiner beiden erften Gondenfatoren entjtanden 
vorzüglich aus Unkunde mit derjenigen bekannten Wahrheit, daß bie aus einer 
Hochdrukmaſchine blafenden Dämpfe, fie mögen in derſelben einen Drut gehabt 
haben, weldyen fie wollen, bei ihrer Ausdehnung in der Atmofphäre, den Druk 
und die Temperatur eines einfachen Dampfes annehmen; fie entftanden ferner aus 
unkunde mit dem Umftande, daf diefe abftromenden Dämpfe feinem Waffer, bie- 
ſes mag unter einem Druke ſtehen, welchen cs wolle, mebr Zemperatur mitzu— 
theilen vermögen, als fie felbit befizen, und daß fie endlid; immer eine weit grö- 
Bere Quantität Waffer auf diefe Temperatur heben, als die ift, aus welcher fie 
entwilelt wurden (biefe ift bei Dämpfen von atmoſphaͤriſchem Druk ungefähr 5t/, - 
Mal größer alö leztere). Ift diefes Waffer nicht im folder Quantität vorhan— 
den, fo werben verhältniimäßig auch weniger Daͤmpfe verdichtet. Hr. Perkins 
wußte aber nidıt allein dieß nicht, fondern er war fogar in dem unverzeihlichen 
Wahne, daß er die Hize aller aus feiner Maſchine ſtroͤmenden Dämpfe fogar in 
einer Eleinen Quantität Maffer volltommen wieder Eoncentriren Eonme, wenn er 
biefes nur unter Druk halte, und durch eine große Oberfloͤche mit den Dämpfen 
in Berührung ſeze. Weil Waffer über Feuer unter Druk eine große Hize an: 
nimmt, fo glaubte er fich berechtigt, auch annehmen zu diirfen, daß der abftrö- 
mende Dampf ſolchem Waller das Nämliche tbun würde, Welche Summen mag 
Hr. Perkins verfchwendet haben, um einen fo tollen Plan durchzufezen, und 
wie leicht hätte er diefe fparenkönnen, wenn er fid) mehr dem Studium der Phyſik 
ergeben hätte, ehe er feine Dampfmafchinenverbefferung begann. Ueberhaupt hat 
Hr. Perkins aus Unkunde viele Erumme Wege wandern müſſen und zum Theil 
mit Verbefferung feiner eigenen Irrthuͤmer mehr als mit der der alten beftchen: 
den und fich bewährt habenden Einrichtungen zu thun gehabt. Iſt es demnach 
zu verwundern, wenn ev fchon in den erften drei Jahren über 20,000 Pf. Stert. 
dererperimentirt hat, ohne irgend etwas Reelles geliefert zu haben? — 

Was das Princip des Gondenfators feiner zweiten Mafchine betrifft, fo war 
es durchaus nicht neu. Schon Trevithik pumpte fein Speifewafler in ein 
Rohr über dem Keffel, durch welches die Erhauftionsröhre ging. Die abjtrömen- 
den Dämpfe theilten Hier ihre Hize einem Speifewaffer mit, das wegen der Gom- 
munitation, worin das Rohr mit dem Keffel ftand, mit dem Waffer in lezterem 
unter einerlei Druk fi befand. Man fehe hierüber nach die Abbildung und Be— 
ſchreibung einer Trevithilfhen Mafchine in Chriftian’s traite de me. 
Can. industrielle, vol. II. i 
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weiterung an dem niedrigften Theile deffelben an, worin ſich das aus 
den ſich verdichtenden Dämpfen darin bildende Waſſer fammelr kann. 
Diefes führe ich aber durdy ein abfteigendes Rohr ab, das unten eine 
heberfdrmige Krümmung hat, um das NHeraustringen der Dämpfe 
aus demfelben durch die in den beiden Schenkeln ſich haltende Waſ— 
ferfäule zu verhüten. Was den Nuzen aller diefer —— be⸗ 
trifft, fo berufe ich mich im dieſer Hinſicht auf meine Abhandlung 
über Hochdrukmaſchinen, wo ich mich darüber genügend ausgefpros 
chen habe. 

6) Beruhen Hrn. Chriftiand’d Verfuche in Paris, ») die er 
über die Verhaͤltniſſe des dynamiſchen Drufs der Dämpfe, d. h. über 
ihren Druf ald bebendige Kraft gegen den Staͤmpel oder Kolben, in 
fo ferne fich dieſer wirklich und mit einer gewiffen Gefchwindigkeit 
bewegt, angejtellt hat, nicht auf einem Irrthume, und geht daraus 
wirklich ein fo großer Vortheil bei Mafchinen mit höherem Drufe 
hervor, ald Hr. Profeffor Bernoulli in Bafel berechnet, *9 fo 
darf ich, ſchon aus diefem Geſichtspunkte betrachtet, die Anwendung 
eines fehr hohen Drufs in meiner Mafchine für eine Werbefferung 
halten, deren Folgen gar nicht zu berechnen find. Ich muß jedod) 
aufrichtig bekennen, daß ich bei meinen bisherigen DVerfuchen noch 
nicht im Stande gewefen bin, die dabei wahrgenommenen Vortheile 
der Anwendung eines hohen Drufs gehdrig genau zu analyfiren und 
jeden einzelnen hinreichend zu unterfuchen und zu prüfen. in folches 
analytiſches Verfahren hat an einer fich im Gange befindenden Ma: 
fine aber auch fehr große Schwierigkeiten, vorzüglich), wenn man 
nicht Ruhe und Zeit hat, feine Unterfuchungen auf einem gehdrig 
wiffenfchaftlihen Wege vorzunehmen. Bis jeze habe ih nur Ma: 
ſchinen bauen fonnen und Vortheile für die Praris erftreden dirfen, 
vielleicht aber, da die Zufunft mich in deu Stand fezt, auch etwas 
für die MWiffenfchaft zu thun. 

7) Der legte und Hauprgrundzug meiner Verbefferungen in der 
Anwendung ſehr hochdruͤkender Dämpfe auf Mafchinen befteht in 
einer zweimäßigen Benuzung des fchon von Wart empfohlenen, vor: 
züglidy aber von Oliver Evans bei Hochdrukmaſchinen angewandten 
Expanſionsprincips. Gowohl Theorie als Praris, und zwar aud) 
meine bisherige Erfahrung haben mic, von den außerordentlichen Vor: 
zügen dieſes Princips überzeugt; die Vortheile deffelben find aber auch 
ſchon fo vielfältig abgehandelt, erklärt und bewieſen, daß es hoͤchſt 
uͤberfluͤßig ſeyn wuͤrde, hier darüber zu ſprechen. Eine ſehr faßliche 


223) Deſſen traité d. mecan. indust. p. 345. 
224) Bernoulli's Anfangsgründe ber Dampfmafdinenichre, &. 249, 
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Darftelung ded Princips findet man in Berncullid Dampfma— 
ſchinenlehre, ”°) worauf ich diejenigen vorzäglich verweife, die mit der 
höheren Mathematif nicht ganz vertraut find. 

Ich fülle meine Dampfeylinder nur um ', mit Dampf und bin 
überzeugt, daß ich fchon allein durch dieje Anordnung über Ys, wo 
nicht gar die Hälfte des bisherigen Brennmateriald erjpare. Cine 
ausgedehntere Anwendung des Princips ſcheint mir unzwekmaͤßig, in 
fo ferne die Ungleichheit der Dampfwirfung auf die Kolben dadurch 
in einem fo hohen Grade gefteigert wird, daß die dadurch für den 
Gang der Mafchine entfpringenden Nachtheile einen großen Theil der 
Vortheile des, Princips wieder aufheben möchten. Auch ift die Ver: 
dichtung eines Theild der in den Eylindern fid) ausdehnenden Dämpfe 
um fo größer, je höher man diefe Ausdehnung treibt. Dliver Evans 
fann hier wohl ald unfer Lehrmeifter gelten, indem er gewiß die mei: 
ften Erfahrungen in der Ausäbung diefes Princips gemacht hat; er 
hat aber felten weniger Füllung als die eines Dritteld feiner Cylin— 
ber angeordnet. 





Ich fchließe hiemit die vorläufige Darftellung der Grundfäze, 
von denen ich bei meinen Derbefferungen des Hochdrufmafchinenprin: 
ciped ausging, und hoffe bald die fpecielle Beichreibung meiner Mas 
ſchine nachliefern zu Formen. 

Mein neues Dampfentwillungsprincip ift fo vielfältig zur Sprache 
gefommen, und ich habe darüber zum Theil fo ungleiche, zum Theil 
aber auch fo viele fchiefe und unrichtige Urtbeile hören muͤſſen, daß 
ic) ed für meine Pflicht gehalten habe, die Grundfäze beffelben zur 
Berichtigung der Anfichten derer, die über diefe nicht im Reinen feyn 
möchten, dffentlich befannt zu machen. Ein Erfinder und feine Er: 
findung fowohl ald die Bemühungen und Anftrengungen, die er der: 
felben widmete, werden nicht felten überfchäzt in dem erften Auf: 
ruhre, den jede wichtige Verbefferung erregt, nicht weniger aber auch 
oft verfannt von denen, die in die Ideen und Pläne des Erfindere 
nicht gehörig eindringen Fonnten oder eindringen wollten. Dieſes 
Eindringen ift aber aud) oft mit fehr großen Schwierigkeiten ver: 
knuͤpft, und diefe find immer um fo größer, je mehr der Meg, den 
er einfchlägt, von dem gewöhnlichen abweicht. Es gehört ein großes 
Maaß gediegener Kenntniffe und eine ſehr gefunde und wifjenfchaft: 
lich geläuterte Urtheilöfraft dazu, bie Fäden der Entwiklung einer 
neuen Erfindung zu entfalten, und ein fcharfer, Durchdringender Blik, 
das Gewebe derfelben zu durchichauen. Go viel ed in meinen Kräf- 
ten fteht, habe ich den Kennern diefe Arbeit in den vorliegenden Zeie 


225) Bernoulli's Anfangsgr. db. Dampfmafchinenlehre, ©. 92 u, f. w. 
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len zu erleichtern geſucht, und zwar aus einer doppelten Abſicht; 
erſtlich naͤmlich, um den Beweis zu geben, daß meine Erfindung 
weder das Werk des Zufalls, noch eines blinden Treffers, ſondern 
die Frucht eines langen Nachdenkens und eines fleißigen Studiums 
aller mich dabei unterſtuͤzenden Huͤlfsquellen war; zweitens aber auch, 
um die Kenner und alle die, die ſich irgend fuͤr dasjenige, was ich 
leiſtete, intereſſirten, zu meiner Rechtfertigung zu uͤberzeugen, daß 
ich uͤber keine bloßen Hirngeſpinnſte bruͤtete, und keine ſchwierige 
Bahn planlos betrat und darauf fortſchritt. Dieſe Rechtfertigung 
bin ich mir um ſo mehr ſchuldig, als meine Verſuche in England 
mid) und meine Erfindung vielleicht in den unverdieuten Verdacht 
bringen fonnten, dag ich bloßen Chimären nahhing, und Summen 
einem Plane opfern ließ, der weder auf wiljenfchaftlidde Kenntniffe 
fid) gründere, noch Fuͤrſprache in irgend einer Wahrfcheinlichkeit und 
Möglichkeit feines Gelingens fand. . Ob verfelbe es verdiene, daß 
man ihn wegen einiger Schwierigkeiten, die jede neue Erfindung bei 
der erfien Ausführung findet, nicht weiter durchführen wollte, das 
überlafje ich denen zu beurtheilen, die das urereffe der Wiffenfchaft 
leitet, und die bei einem jchwierigen Unternehmen nicht nach dem 
erften Erfolge allein richten. Wichtige Erfindungen, die für das 
Wohl unferer Mirbürger und ihrer Nachkommen beredynet find, legen 
gewöhnlich dem Erfindungsgeifte und denn Muthe und Eifer des Er: 
finders um fo mehr Proben auf, je mehr ſie für dieſes Wohl von 
Einfluß find; und ein Erfinder verdient daher um fo mehr Scho— 
nung, je mehr er folder Proben zu beftehen hat. Mod) ijt mein 
Much ungebeuge. Das Bewußrjeyn einer guten Sache meine Kräfte 
geweiht zu haben, mache mic) begierig, fernere Kämpfe dafür zu 
bejtehen. Eine jchonende Beurtheilung meiner Xeiftungen von Geiz 
ten meines geliebten DVarerlandes wird mid) hoch erheben über die 
ſchweren Prüfungen, die das Ausland mir und meiner Erfindung 
auferlegte. Sie wird mein Troſt und mein Lohn feyn. 


en — nn — — ———— —— 


XCHI. 

Einiges Über Dampf: Schifffahrt; uber das Buxiren ande: 
rer Schiffe durch Dampfſchiffe; über flah und rief taus 
chende Dampfichiffe, und die Geſeze des MWiderftandes 
des Waſſers gegen die gefnauffelten Mäder der Dampf: 
fhiffe. Von dem Mechanifus Ludwig Georg Tre 
viranus aus Bremen. ’*) 





Zaͤblreiche Verſuche, welde ich in den Jahren 1817 und 1823 mit 
226) Der Berfaffer diefer Abhandlung, ein fehr gefchikter Mechanifer, wels 
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Bewilligung des Kaufmanns Herrn Friedrich Schröder in Bremen, 
mit den dortigen für Herrn Schröder unter meiner Leitung gebaus 
ten Dampffciffen anftellte, haben mir unter Anderem das Reſultat 
gegeben: daß, wenn ein Dampfſchiff zum Transport von Kaufmanns: 
gütern benuzt werden fol, ed dann vortheilhafter ift, die Guͤter uns 
mittelbar ind Dampfſchiff zu laden, als ein zweites Schiff damit zu 
befrachten, und ed durdy das Dampfſchiff buriren zu laſſen; daß 
man demnach zu jenem Mittel nur in dem Falle feine Zuflucht neh— 
men mäffe, wenn die Seichtigfeir des Fahrwaſſers es nicht geftatten, 
follte, da3 fchon mit der Dampfmaschine, mit Brennmaterial, Segel, 
Anker und Tauwerke, zum Theil belaftere Dampfſchiff, durch die zu 
transportirenden Güter noch tiefer ins Waffer zu bringen. 

Dieß zu erläutern, diene das Folgende: 

Angenommen, fowohl das Dampfidiff, ald das zweite Schiff 
feyen beide nach gleihem Maaße gebauer, und das zweite Schiff 
tauche audy im beladenen Zuftande eben fo tief, ald das Dampf: 
fchiff; fo iſt es einleuchtend: daß alfe Hindernifje, welche beide Schiffe 
vereint, in ihrem Laufe zu überwinden haben, das Doppelte von dem 
jedes Einzelnen unter denfelben Umftänden berragen werden. 

Unter den Hinderniffen, welche die Schiffe in ihrer Fahrt zu übers 
winden haben, verftehe ich insbejondere: 

1) Den direften Widerftand des Waſſers auf den größten Quer: 
durchichnitt des eingetaudhten Theils derjelben. 

2) Die Friktion oder Adhäjion des Waſſers längs ded ganzen, 
vom Waſſer benezten Bodens der Edhiffe. 

3) Die relative Kraft der Schwere, wenn die Schiffe dem Strome _ 
entgegen arbeiten, aljo eine geneigte Ebene hinanfteigen follen. 

4) Die Kräfte, womit conträre Winde fih dem Gange der 
Schiffe entgegenfternmen. 

Diefe gefammten Bewegungshinderniffe betragen ohne Zweifel, 
bei zwei Schiffen von gleihem Maaße und gleicher Belaftung, das 
doppelte von ‘jedem einzelnen derjelben, umd laffen ſich fehr vermin— 
dern, wenn die Gürer des zweiten Echiffes ins Dampfſchiff geladen 
werden. 

Die Tauchung ded Dampfidiffes wird freilich dadurd) vermehrt, 
aber doch nur nah Maafgabe der in dem zweiren Schiffe befindlich 
gewefenen Gewichtömajfe. 

Wenn der Raum im Dampfichiffe es geftatter, fo Fonnen in 


her feinen erfien Unterricht bei Herrn v. Reihenbacd erhielt, und fpäter be: 

fonders in England den Maſchinen- und Schiffbau ſtudirte, hat ſich bereits durch) 

feine Abhandlung über die Reichenbachſche Kreis - Eintheilungsmethode, in 
“ Gilbert’s Annalen ber Phyſik, bekannt gemacht. A. d. R. 
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dem bier angenommenen Falle, noch jo viel mehr Güter ind Dampf: 
ſchiff geladen werden, als das Gewicht des zweiten Schiffes im un: 
beladenen Zuftande beträgt; dann erft würde der MWiderftand des Waf: 
ſers derfelbe, und fowohl die abfolute, ald auch relative Kraft ber 
Schwere beim Dampfichiffe diefelbe feyn, wie vorher, wo beide 
Schiffe vereint waren. 

Der nachtheilige Einfluß aber, welchen conträre Winde auf bie 
Bewegung der beiden Schiffe haben koͤnnten, ift durch das Merladen 
der Güter ind Dampfihiff um mehr ald die Hälfte vermindert 
worden. Die Adhäfion ded Waſſers hat fi dabei durch die tiefere 
Zauchung des Dampfichiffes nicht in dem Maafe vermehrt, als fie 
am zweiten Schiffe betrug. 

Durch die tiefere Tauchung hat das Dampfichiff überdieß noch 
einige andere wichtige Eigenfchaften erlangt. a 

Es kann durd) Geitenwinde nicht mehr fo leicht von feinem 
Wege im Fahrwaffer abgetrieben werden; der Steuermann braudt 
ihnen durchs Ruder nicht fo fehr entgegen zu arbeiten; er kann das 
Ruder mehr in der Längenrichtung des Schiffes halten, wodurch das 
Schiff weniger in ſeinem Laufe aufgehalten wird. Durch die tiefere Taus 
hung und dadurd) vermehrte Stabilität des Schiffes ift er ferner in den 
Stand geſetzt worden, nebft der Dampfmafchine bei gänftigem Winde 
eine gute Segeljläche mehr zu benugen, als vorher. Endlich üft we: 
gen der Vermehrung der Maffe die Ladung, und wegen der Vermins 
derung mehrerer der vorherigen Bervegungshinderniffe beider Schiffe, 
die Bewegung des beladenen Dampfſchiffes auch gleichförmiger ges 
worden. | 

Ich glaube durch das bisher Gefagte ſchon bewiefen zu haben, 
daß es fir eine fchnellere Fahrt und zur Erfparung von Bremmmate 
rial ıc. von Wichtigkeit und von weſentlichem Nuzen ift, wenn Fracht⸗ 
guͤter anſtatt in ein zweites Schiff geladen zu werden, unmittelbar 
ins Dampfſchiff geladen werden Fonnen; ich erlaube mir aber auch 
noch hinzuzufügen: daß es Äberhaupt auch der Dauer eines Dampf: 
ſchiffes zuträglich ift, wenn Güter in daffelbe geladen werden, und 
zwar aus folgenden Gründen: Bei flachtauchenden Dampfidiffen ift 
‚ der Theil des Schiffsbodens, auf welchem die Mafchinerie ſich befün- 
der, durch den diefer Tauchung und Bodenflaͤche entiprechenden Drud 
des Waffers von unten nach oben in der Regel nicht genugiam ge 
ftügt, und die übrigen Flächen des Schiffsbodens vor und hinter den 
Maſchinen müffen nun die Maſchinerie mit tragen helfen. 

Die Bodenflaͤche des Maſchinenraums behält aber fortwährend 
unter diefen Umftänden ein Beſtreben herunter zu finfen, fo lange 
als nicht das Schiff auch auf dem übrigen Bodenflaͤchen nach Per 
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haͤltniß des Gewichtes der Mafchinerie belaftet wird, und das Ganze 
eine beftimmre tiefere QTauchung angenommen hat. 

Durch eine Funftmäßige Zimmerung des Dampfſchiffes läßt fich 
freilich der Schiffboden, auch wenn dad Schiff fortwährend bei fla 
cher Tauchung unbeladen geht, in feiner anfänglichen Form, und der 
Kiel in einer geraden Linie erhalten, aber die Kunft hat auch hier, 
wie in allen andern Fällen ihre Gränzen. | 

Es gehört zum Bau eines guten dauerhaften Dampficiffes von 
gegebenen Maaßen, ein beftimmtes Quantum an Material, und 
zwar ein guter Theil mehr, als zu einem Schiffe von derfelben 
Größe nöthig ift, welches auf ruhigem Waſſer bloß Frachtguͤter zu 
tragen hat, und zwar, weil, wie ſchon oben geſagt wurde, die Mas 
fchinerie nur einen Meinen Theil der Bodenflaͤche des Schiffes eins 
nehmen darf, und üÜberdieß durch ihre Bewegung weit mehr Beſtre— 
ben hat, dem Schiffe Schaden zuzufügen, als eine glei ſchwere 
todte Mafle. | 

Diejenigen, welche eine flache Tauchung empfehlen, und damit 
die nur fcheinbare Verminderung des MWiderftandes des Waſſers be— 
zwefen, und jene aud) da: angewandt wiffen wollen, wo die Umſtaͤnde 
eine. tiefere QTauchung zulaffen, mögen das Gejagte wohl beräfficy: 
tigen, fonft wird Die Erfahrung beim Dampfichiffe über die Tau: 
hung ganz andere Refultate, als eine vielleicht vorher gemachte Redj= 
nung geben. 

Von der Form des Schiffbodens habe ich nody zu bemerken: 
daß ein zu flachgehendes Fahrzeug, ein nur vorne und hinten zuge= 
fpizter, gleichbreiter Kaften, mit auf dem Boden winfelrechten Seiten 
in der Regel fchlecht fegelt. 

"Gin ſolches Fahrzeug, ald Dampfichiff angewandt, hat aud), da die 
horizontale Schwerpunctslinie unter joldyen Umftänden gewöhnlich der 
Mafferfläche zu nahe und nicht tief genug darunterliegt, zu wenig Stabis 
lität, und kann bei halbem Winde faft gar Fein Segel führen, und 
nur bei ganzem oder vor dem Winde vom Segel Gebraud) mad)en. 

Man fuche fi), wo ed die Umftände geftarten, in der Beſtim— 
mung der Form des Schiffbodens, wenigftens vor und, hinter den 
Mafchinenraum, der eifdrmigen und Freisformigen Form mehr zu 
"nähern, und wird dann beffer fahren. | 

Die Tauchung wird dadurch vermehrt, aber der größte Durd)- 
fhnitt der verdrängten Waſſermaſſe kann derfelbe beim runden, wie 
beim platten Boden feyn. 

Ich erlaube mir jezt noch einiges Über die Progreffion zu fagen, 
nach welcher die mechanifchen Momente zunehmen muͤſſen, um dafs 
ſelbe Schiff mit verſchiedenen fteigenden Geſchwindigkeiten im todten 
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Maffer zu treiben, da, wie ed mir fcheint, mitunter die erforder: 
lien mechaniſchen Momente, für verfchiedene Geſchwindigkeiten mit 
dem erforderlichen Wivderftand des Waffers verwechielt, und diefen 
proportional gefezt worden find. 

Robert Buchanan in feinem Treatise on pelling vessels by 
steam, ift entweder in diejen Irrthum verfallen, wenn er angibt: um 
einem ſchwimmenden Körper die Gejchwindigfeiten der Zahlen 1, 2, 
3 ꝛc. zu ertheilen, feyen nur Kräfte erforderlich, die fich wie Quas 
drate dieier Zahlen, aljo wie: 1, 4, 9 ıc. verhielten, oder die von 
ihm gemeinten Kräfte beziehen fi) nur auf den Widerftand des Mais 
ferd, der allen mir befaunten, und von mir felbft angeſtellten Ber: 
fuchen zufolge, ſowohl auf Schiffen ald einfachen ebenen Flächen, 
den Quadraten der Geſchwindigkeiten nicht proportional angenommen 
werden kann. 

Da, wie angenommen, bei verfchiedenen Gefchwindigfeiten eines 
Doampfſchiffes oder fonftigen ſchwimmenden Koͤrpers, die zur Ueber 
windung des Widerftandes des Waſſers nörhigen Kräfte ſich wie die 
Quadrate der Gefchwindigkeiten verhalten, die Kräfte aber auch mir den 
entſprechenden Gefchwindigfeiten nachfolgen mäffen, jo folgt: die mecha⸗ 
niſchen Momente oder die Produkte aus den Kräften in die Geſchwindig— 
keiten, müffen fic) verhalten wie die Kubifzahlen der Gejchwindigkeiten, 
aljo in Bezug auf die Zahlen 1, 2, 31. wie 1, 8, 27 
| Kehren wir nody einmahl zu dem Buriren des Schiffes mittelſt 
de3 Dampfſchiffes zuruͤkt, und wenden daB eben gefundene Gefez dar: 
auf an, fo ergibe fih: Wenn das Dampfihiff allein bei vollem 
Dampf, 3. B. mir der Gefchwindigkeit von 7 engl. Meilen pr: 
Stunde durchs Waſſer oder im todren Wafler geht, fo wird die Ge 
ſchwindigkeit beider Schiffe vereint, da Jedem dann nur die halbe 


Kraft der Mafchine zu gure kommt, im Verhälrniffe wie 
9 


Ve: Yi= 1.26: oder auf = — 5,56 engl. Meilen 
reduzirt werden, und jo viel würde dann aud) wenigftens die Gt: 
fhrwindigfeit des Dampficiffes allein betragen, wenn es mir fo viel 
Laſt beladen würde, als dad gefammte Gewicht des zweiten 
Schiffes und der Ladung betrug. 

3u bemerken ift aber noch dabei: daß die Dampfmaſchine je: 
wohl beim Buriren ald auch, wenn das Dampfſchiff fir ſich bela⸗ 
den geht, diefelbe Anzahl Güter ald im unbeladenen Zuſtande 
dejelben tragen und diefelbe Kraft ausüben konnen, demnad) dafür 
eingerichtet feyun muß. 

Die Tauchung der Wafferräder des Dampfichiffes soll auch in 
allen hier angenommenen drei Fällen dieſelbe, und die Schaufelzahl 
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nur eine beftimmte fein, fonft reduzirt fi) die Gefchwindigfeit 
im todten Waſſer beim Buriren und im beladenen Zuftande des 
Danıpfidiffes auf andere Gefeze. 
Zum Scluffe bemerfe ich noch, ruͤckſichtlich der gefchaufelten 
Räder der Dampfſchiffe: daß mir bis jezt Feine Verſuche befannt 
worden find, woraus ſich erfehen ließe, im welchem Berhältniffe der 
Miderftand des Waſſers bei Vermehrung der Schaufelzahl und glei— 
her Gejchwindigfeit zunimmt, und nad) welchem Geſeze derjelbe bei 
verfchiedenen Gejchwindigfeiten des gleichen Rades fich richtet. 

Beobachtungen, welche ich in Bremen nach beendistem Bau der 
dortigen Dampffchiffe über den Gang derfelben machte, wollten mir, 
nach den gewöhnlichen Theorien berechner, nicht fo ‚genau als ich 
‚glaubte, erwarten zu dürfen, übereinftimmen, was mich veranlafte 
1822 und 23 im oberlämdifchen Hafen zu Bremen auf eigene Koften 
eine bedeutende Anzahl Verſuche über den Widerſtand des Maffers 
auf die gefchaufelten Raͤder der Dampfichiffe nach einem größern 
Maaßſtab als Werfuche der Art gewoͤhnlich gemacht weiden, anztıs 
fielen, die mir das unerwartete für die Wilfenfchaft der Hybdraulif 
wohl nicht unwichtige Reſultat gaben: daß nur bei einer beftimmten 
Schaufeljahl der Widerftand des Waſſers bei gleicher Eintauchung 
nady den QDuadraten der Gejchwindigfeiren fich richter, für eine 
geringere Echaufeljahl aber nad) einer niedrigen, fo wie bei einer 
größeren nad) höheren Potenzen bis zu gewiſſen Gränzen gehr. 

Wenn Zeir und Umytände es mir geftatten follten, ‚werde ich 
diefe Verſuche, und manche andere ber aͤhnliche Gegenftände wie 
diejenigen, um welche es ſich hier gehandelt hat, zur AR [PDERRNg 
der Wiſſenſchaften befannt machen. 

Trebniz bei Breslau den 27. April 1528. 


® XCIV. 


Verbeſſerter Schiffs-Heerd- und Dampfkoch⸗Apparat, wor: 
auf Joh. Williams, Eiſenhaͤndler und Schiffsheerde⸗ 
Fabrikant ſich am 27. April 1816 ein Patent erthei⸗ 
len ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. März. 1828. ©. 359. 
Mir Asbitdungen auf Tab. VIL. 





Diefe Verbeſſerung bezieht fi) vorzuͤglich auf die Feuer: und Rauchziige. 

Fig. 3 ftelle diefen Ofen im Durchfchnirte dar. a, ift der Roft, 
hinter weldyem das Zugloch, b, ſich befinder, weldyes eine Seite des 
Dfens, ec, bilter. d und e find Züge, welche unter und über dem 
Dfen binlaufen, und in das Kamin, f, auffteigen. g ift ein Keſ— 
fel. h, find Fallſtangen vorne am Roſte, und i ift eine Platte, die 
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fih ſchieben laͤßt und herabgelaflen werden kann, um gelegentlich als 
Gebläfe zu dienen. 

Dad Neue ift erftens der Lufrfanal, b, der feine Luft dur 
eine Deffnung mit einen Schieber erhält, der ſich außen-am Boden 
dffnet. Die auf diefe Meife eingelaffene Luft läuft durch die untere 
Abrheilung und wird vaſelbſt erhizt, fteigt dann in die zweite Abs 
theilung hinauf und kehrt wieder längs diefen Kanal zuruͤk, aus 
welchem fie in die dritte Abrheilung aufſteigt, und von da in den 
oberen Theil des Ofens gelangt, aus welchem fie durch eine Heine 
Röhre in den Schornftein entweicht. Der Bortheil bei diefem Luft: 
Fanale befteht darin, daß das Feuer auf dem Nofte nicht in unmits 
telbare Berührung mit dem Ofen gelangt, und daß es durch feinen 
Durchgang durch den oberen Theil des Ofens das Fleifch im diefer 
Abtheilung brater und nicht baft. 

Die zweite neue Vorrichtung befteht in den beiden Schiebern 
oder Dämpfern in den Zügen, d, oder, e Wenn die größte Hize 
auf den Keffel geworfen werden foll, wird der Schieber in dem uns 
tern Zuge, e, geichloffen, und Flamme und Rauch zieht durch den 
Zug, d; wenn aber im Gegentheile die Hize in dem Ofen ‘vermehrt 
werden fol, wird der obere Schieber gefchloffen, und Flamme, Rauch) 
und Dampf gebt durch den Zug, e, unter und hinter dem Dfen. 
Oben am Keffel find Vertiefungen für den Theekeffel, für eine Pfanneꝛc., 
die durch die Hize des Dampfes gehizt werden, 

Die dritte neue Vorrichtung endlich befteht in zwei Fallſtangen, 
h, vorne am Roſte, die, wenn fie niedergelaffen werden, wie die 
punctirten Linien zeigen, eine Leifte bilden, auf welche man irgend 
ein Gefäß hinftellen Fann, um etwas darin zu dämpfen. Wenn man 
die Starke des Feuers vermehren will, wird die Platte, i, über den 
oberen Theil des Roſtes herabgelaſſen, wo fie dann als MWindfang 
oder Geblaͤſe wirft. 
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XCV. 


Berbefferungen an der Mafchine zur Erzeugung eines leeren 
Raumes, um dadurch Kraft zu gewinnen, welche zum 
ben des MWaffers oder zum Treiben irgend einer Mas 
fine verwendet werden kann, und auf welche Maſchine 
fihb Sam. Brown am 4. Dec. 1825 ein Patent er⸗ 
theilen ließ”); das Patent auf diefe Verbefferung ders 

jelben. ift vom 25. April 1826. 

Aus vem London Journal of Arts. Wär; 1828. 
Mit Abblldungen auf Tab. VII. 


Wir haben, fagt das London Journal, bei Anzeige des erften Pas 
tentedö bemerft, daß diefe Mafchine Feine Bergleichung mit der 
Dampfmafchine auszuhalten vermag, obſchon Männer von Anfehen, 
welche die Sache beſſer haͤtten verftehen ſollen, ihr allen Beifall 
ſchenkten. Die Majchine harte gleih Anfangs wenig Kraft; feit 
ihrer erften Erfindung ift fie noch immer mehr zuruͤck, als vorwärts 
gefchritten, und hat durch die fpäteren Zufäge und AbAnderungen, 
die man Verbefferungen nannte, die wenige Kraft, die fie anfangs 
harte, noch immer mehr verloren, fo daß fie jest Faum mehr als 
Triebfraft betrachtet werden kann. 

Bekanntlich beruht diefe Mafchine urfprünglicy darauf, daß durd) 
Entzündung des brennbaren Gafes in einem gefchloffenen Gefäße ein 
leerer Raum erzeugt wird, wodurch das Waſſer über feinen natuͤr— 
lien Stand in die Höhe gehoben wird. Der Gegenfland des gegeus 
wärtigen Patentes (der neuen WVerbefferung) ift nun 1) eine gewiffe 
Methode, das durch den leeren Raum gehobene Waffer zum Treiben 
eines Eimer-Rades zu benuͤzen, welches eine mit der Achfe deffelben. 
verbundene Mafchine in Thaͤtigkeit fezen fol. 2) in Verbindung 
eines Gylinders, in weldhem fich ein Stämpel befindet, mit einer 
leeren Kammer, um den Stämpel fo, wie an einer Luftpumpe, zu 
bewegen, und dadurch Triebkraft zu erhalten. Diefe Verbindung 
geſchieht mittelſt einer Röhre. 

Sig. 1 zeigt den Bau diefer Mafchine nach dem erften obigen 
Zweke, a, iftein hohles, cylindrifches Gefäß, mit einer Kappe oder 
einem lojen Defel, b; am Boden diefes Cylinders, wo er gleichfalls 
offen ift, iſt eine Röhre, c, angebracht, die mit einer gewöhnlichen 
Brimmenröhre in Verbindung ſteht. d, ift eine Röhre, die von einem 
Gafomerer her läuft, und heberfdrmig gebogen if. Durch diefe 
Röhre ſtrͤmt Gas in den Eylinder bei der ſchiebbaren Klappe, e, 





227) Vergleiche polytechnifches Zourmal Bd, XV. S. 124. 
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ein. Die fenfrechte Stange, f, dient zur Deffuung der Klappen auf \ 
diefelbe Weije, wie an einer Dampfmaſchine. 


Ein Feines Eimer-Rad, g, iſt auf. einer Achfe aufgezogen, 
und dreht fich durch einen natürlichen oder Einftlich erzeugten Maffer: 
firom. An dem Ende der Achie diefee Mafferrades ift ein Fieb⸗ 
ſtok, der in ein Zahnrad, h, eingreift, welches dadurch in Umtrieb 
gebracht wird, und auf der Achſe dieſes lezteren Rades, h, befindet 
fid) eine Kurbel oder ein Mifcher, der in einem langen Ausfchnitte in 
der fenfrechten Stange, [, fpielt, wodurd die Stange, fo wie das 
Rad ſich dreht, auf und nieder gefchoben wird. 


Durch das Auffleigen der Stange, f, wird der Fürzere Arm des 
Hebelö, ı, gehoben, und dadurch die Kappe oder der Dekel, b, feft 
auf dem Cyliunder augefchloffen: die Kanten find namlich vollfommen 
eben, und mir Kautſchuk gefüttert, (der nah Hancok's Patent zu: 
gerichtet ift), fo daß der Defel dadurch Iuftoicht ſchließt. So wie 
die Stange, f, auffteigt, dffner ein Feiner, an der Stange befeftige 
ter, Klopfer die Schieberklappe, e, und läßt einen Strom Gaſes in 
das cylindriſche Gefäß, a, gelangen. Beinahe in demjelben Augenz 
blife wird auf aͤhnliche Meife eine über, e, befindliche fchiebbare 
Klappe gehoben, und eine Flamme einer brennenden Gaslampe, die 
an diejer Deffnung angebracht ift, entzündet augenbliklich das Gas 
in dem Cylinder, und durch das Verbrennen deſſelben entſteht ein 
leerer Raum. | 

Die beiden lezt erwähnten Klappen fchließen fih nun durch ihre 
Schwere, und verwehren der atmojphärifchen Luft den Zugang. Der 
Druf der armojphärifchen Luft, der auf das Waſſer in dem Fleinen 
Behälter, k, Statt har, macht, dap ein Stromwaſſer durd) die 
Röhre, 1, in das lufrleere Gefäß, a, hinauffteigt, und dafelbit den 
Dampf verdichten hilft. Der leere Raum wird dadurdy volllommer 
ner: ausgebilder, amd das Waſſer fleigt in der Hauptröhre, c, em⸗ 


.- por, und füllt den Eylinder, 


Die Lage des Streihers auf der Achfe ded Rades, h, hat num, 
während der Umdrehung deſſelben, der Stange, f, erlaubt, niedere 
zufteigen, und dadurdy wird ein mit der Heinen Stange, m, ver 
bundener Hebel niedergedrücdt, und die Klappe, n, gedffnet, um 
atmofphärifche Luft in den Eplinder zu laffen, wodurd die Klappe, 
b, von dem Drufe der aͤußeren atmofphärifchen Luft befreit, und 
folglich alfo gleidy dur) das Gewicht, o, gehoben wird, welches an 
dem untern Ende der Stange, f, angebradht if. Das Waller in 
dem Cylinder läuft nun durch einen Trog, p, in die Schütte, g, 
und von diefer auf dad Eimer-Rad, r, weldhes auf diefe Weiſe, 
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wie ein oberſchlaͤchtiges Rad getrieben wird, und ſo irgend eine Ma-⸗ 
ſchine treibt. 

Der Patent-Traͤger ſchlaͤgt vor zwei Gefaͤße, a, neben einan— 
der anzubringen, die abwechſelnd wirken, und ſo einen ununterbro— 
chenen Strom auf dad Rad, r, unterhalten. | 

Der zweite Zwek der Verbefferung ift in Fig. 2 dargeftellt, a, 
ift ein cylindrifches Gefäß, welches luftleer werden fol. b, ift die 
bewegliche Kappe deffelben, c, die Röhre, durdy welche das brenn— 
bare Gas herbeigeleiter wird. d, der Eylinder, weldyer den arbeiten=. 
den Etämpel enthält, e, die Achje der Kurbel, an welcher die Stäm- 
pelftange angebracht ift. Die Klappen koͤnnen auf verfchiedene Weife, 
wie bei Dampfmafchinen in Gang gebracht werden. 

Nachdem die Kappe, b, feſt gefchloffen wurde, wird ein Gas— 
ftrom durch die Röhre, c, in den Eylinder gelaffen, was durch Defl: 
nung der Klappe, f, geichieht, worauf eine andere Klappe fich dff- 
net, und das Gas durch einen brennenden Strom einer Gaslampe 
'entzünder wird. Durch das Verbrennen des Gafes bilder ſich ein 
leerer Raum, und Waffer ſtroͤmt durch die Röhre, g, aus dem Be: 
bäfter von unten ein, und verbreitet fich durch einen Brauſeknopf, 
wodurch der Dampf abgekühlt und verdichter wird. 

Da die Verbindung zwifchen dem untern Theile des Gefäßes, 
a, und dem Cylinder, d, mittelft der biegfamen Roͤhre, h, offen ift, 
fo wird die Luft, welche das Innere des Eylinders füllt, durch die, 
Röhre, h, mittelſt der Klappen Büchfe, ı, in das leere Gefäß, a 
gezogen, und wenn Luft durch die Klappe, i, an das andere Ende 
des Eplinderd gelangt, fällt der Stämpel augenbliflich, und führt 
die Stange und Kurbel, e, mit welcher er verbunden ift, mit fich 
hinab. Durch diefe Bewegung. der Kurbel wird das Zahnrad, k, auf 
der Kürbelachfe, e, gebfeht, und dadurd) das Rad, 1, getrieben. 
Auf der Achfe diefes Rades finden fich die Streicher, die die Hebel 
heben, durch welche Kappe und Klappen auf obige Weife in Bewer 
gung geſetzt werden. 

Der Patentträger fohlägt drei folche Eylinder, a, meben einan- 
der vor, und drei Cylinder, d, deren Stämpelftangen an einer drei— 
fachen Kurbel angebracht feyn follen, um die Bewegung zu derſtaͤr⸗ 
ken und anhaltender zu machen. 

Die Cylinder, d, ſind nicht feſt, ſondern haͤngen auf Zapfen, 
auf welchen fie ſich ſchwingen koͤnnen, fo daß fie ſich nach der Be: 
wegung und Länge der Stämpelftangen während der Umdrehungen 
der Kurbel fügen, An dem untern Theile der Erhauftionsfammer ift 
eine Röhre mit einer nach auswärts fich Öffnenden Klappe, um das 
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durch die Braufe eingefprizte Waſſer in die darunter befindliche Ci⸗ 
fterne ablaufen zu — 

Die Röhre, h, iſt aus Kautſchuk nach Haucock's Art. 

Der Patenttraͤger bediente ſich ehemahls des reinſten gefohl: 
ſtofften Waſſerſtoffgaſes; mengt aber jezt etwas atmoſphaͤriſche Luft 
bei, um ein reineres Vacuum zu erhalten, und zwar ungefaͤhr die Haͤlfte, 
wenn Kohlengas genommen wird. Statt des lezteren nimmt er auch 
Terpentin- oder Alkoholdaͤmpfe. 


XCVI. 
Ueber Shalder's gravitirende Drukpumpe. 


Aus dem Philosophical Magazine. N. 251. ©. 458. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIII. 


(Im Auszuge.) 


Wir haben von dieſer Patentpumpe im Polytechn. Journal, 
J. 1826, B. XXII. ©. 278 Nachricht gegeben. Das „Register of 
Arts and Sciences‘“ tadelt S. 151 diefe Pumpe, und ihr Erfinder ver: 
theidigt fic) gegen diefen Tadel. Wir wollen aus diefer Tangen Ver: 
theidigung nur fo viel ausheben , ald zur befferen Einficht des Baues 
diefer Pumpe nothwendig ift, von welcher Herr Shalder's jet 
auch eine ganz andere Abbildung, als früher, mitgerheilt hat, welde 
wir nun hier gleichfalls nachtragen wollen. 

Das Regifter nennt diefe neue Erfindung „eine der aͤlteſten 
Pumps Vorrichtungen.” Dagegen fagt Herr Shalder's „man finder 
in feinem Buche Nachricht von einer Pumpe, die zu ‚den bieherigen 
hinfichtlid” der Waflermenge, die fie hebt, wie 100:57 ſich vers 
hält.” Dieß ift aber bei Shalder's Pumpe der Fall. 

Das Regifter wirft „Gebrechlichke it“ vor. Dagegen be: 
merft Herr Shalders, daß er zwei große foldhe Pumpen im J. 
1826 im Gärbereien verkaufte, daß jede diefer Pumpen dafelbit täg: 
lich viele taufend Tonnen Waſſer hebt; daß eine dritte. in einer 
Brauerei taͤglich 10 bis 20 Tonnen Mafferd 28 Fuß hoch hebr, und 
daß alle. diefe Pumpen noch Feiner Ausbeſſerung bedürfen. 

Er führt ferner Zeugniffe der Beſizer feiner Pumpe über die 
durch Auwendung derfelben erwieſene Güte diefer Pump = Vorrichtung 
an. Der eine verfihere, daß fein Pumpmann mir diejer Pumpe 
wur 3%, Stunde lang pumpen darf, um ebenſobiel Waſſer zu gewäl: 
tigen, ald er chevor durch achtſtuͤndiges Pumpen erhielt. Ein ande⸗ 
ver lobt die Stile, mit welcher dieſe Pumpe arbeitet. Ein dritter 
* chert, daß er mittelſt dieſer Pumpe 5400 Pfund Waſſer in 

5 Minuten 10 Zuß hoch gehoben hat. Ein vierter ‚beftätigt - feine 
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Zufriedenheit mit derfelben. Ein Gärber verſichert, daß in 8 Mo: 
naten die Pumpe nur eine Neparatur von 5 Edhilling Foftere, ob— 
gleich fie täglicdy gebraucht wurde, und doppelt fo viel arbeitete als 
eine andere. Er nennt fie die wohlfeilfte Pumpe. Ein fechfter ver— 
fichert, daß er die Wirkung diefer Pumpe im Verhältniffe zu ande 
ren wie 180 : 102 fand. 

Die Befchreibung der hier gegebenen Abbildung ift zu Furz und 
zu undeutlih. Wir geben fie wörtlich: 

„Sig. 19 ftellt eine volftändige, zehnfülfige Drufpumpe (Ex- 
pressing Fountain) vor. A, ift die obere Klappe, B, die untere 
Klappe. F, die Stüge. ig. 20 ift eine folche für Brunnen und 
Feuerfprizen. Fig. 21 ift eine gravitirende Drufpumpe mit doppelter 
Bewegung. (a double motion Gravitating Expressing Fountain). 
Fig. 22, ein gefchloffener Verbinder. Fig. 23, Verbinder und Aus- 
drüfer. Fig. 24, Leder zum Verbinder. Fig. 25, getrennter Aue: 
druͤker.“ 

„Wenn der Leſer ſich erinnern will, daß bei —* Höhen bie 
Fluͤſſigkeiten nach allen Seiten gleich drüfen, fo wird er fehen, daß 
in Sig. 21, wo durch Gravitation nachgefüllt wird, die Verbinder 
in ihrer gehörigen Lage durch den Druf nad) aufwärts erhalten wer: 
den, und daß in Fig. 19 und 20, wo Verduͤnnung einwirkt, die Ver: 
binder in ihrer gehdrigen Lage durch den Druf nad) abwärts er: 
halten werden. Diefe Erflärungen werden, nach meiner Weberzeu: 
gung, die Wirfung diefer Pumpe leicht einfehen machen.“ 

.. 





XCVI. 
Eine ſich ſelbſt regulirende hydrauliſche Preſſe. Von J. M. 


Aus dem Register of Arts and Journal of Patent Inventions. Nro. 28, ©. 50. 
Mi Apbildungen auf Tat, VI. 





An der gewöhnlihen Bramaͤh'ſchen Preffe braucht man eben fo 
viel Zeit, um gegen einen Fleinen, wie gegen einen großen Widerftand 
zu pumpen; in beinahe allen Fällen fängt die Arbeit au, wenn der 
Miderftand im Minimum ift, und hört auf, wenn derfelbe fein Marie 
mum erreichte. Um diefem Nachtheile abzuhelfen, hat man an diefen 
Preffen zwei Hebel von verfchiedener Stärfe angebraht, um die 
Kraft zuweilen während der Arbeit zu wechfeln. Die Zeit und Mühe, 
die diefe Vorrichtung koſtet, macht e8 aber fehr zweifelhaft, ob man 
dadurch etwas gewinnt, und daher wird diefer Apparat auch felten 
angewendet. 


Durch die gegenwärtige ſich ſelbſt regulirende — Preſſe 
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wechfelt die Kraft in gleichem Werhältniffe mir dem Widerftande, 
ohne daß der Arbeiter noͤthig hat, fih darum zu Fimmern. 

a, Sig. 13 und 14 ftellt die fogenannte luftleere Kammer vor, 
die dem ausgepumpten Recipienten einer Luftpumpe ähnlich ift. 
b, iſt eine Luftpumpe mit doppeltem Stiefel; e, ein Kreuzhahn mit 
4 Auögängen, der, a, mit, d, und, e, den beiden Drukpumpen 
verbindet, und deffen unteres Ende mit der Atmofphäre in Verbin: 
dung fteht. d, ift im Durchfchnitt einer diefer Drukpumpen. f, ift 
die Stämpelftange, die durch die Schießbüchfe, m, arbeitet, und un: 
ten in einen dichten Stämpel, h, eingelaffen ift, der luftdicht in 
der Erweiterung, d, arbeitet. g, ift eine Klappe, die fid) nad) auf: 
wärts dffnet. m, die Ausleitungsrdhre, die zu der Preffe führt, 
und die hier nicht gezeichnet iſt, weil fie ganz gewöhnlich ift. o, ift ein 
Rad, über welches, eine Kette läuft, die die beiden Stämpel ver: 
binder:. daffelbe ift mittelſt einer vierefigen Nabe auf der Achfe, t, 
wie dad Rad, p, befeftigt, weldyes den Hahn dreht, was mittelft 
einer Schnur gefchieht, die um diejelbe läuft, und mittelft der Rolle, 
r, die frei auf, v, fpielt, und an ihrem unteren Theile eine. hers 
vorftehende Schulter hat. s, ift ein Schluͤſſel, der eben fo vierefig 
‚auf, w, befeftige ift, unten Schultern und oben ein Gewicht hat. 
v,ift eine Stange an dem Hahne, c. 

Die Mafchine fpiele auf folgende Weife: Man feze, die Stäm: 
pel befinden ſich in der in Fig. 13. angezeigten Lage; fo ift die erwei- 
terte Kammer der Drufpumpe, d, num gegen die Kammer mit dem 
leeren Raume,ıa, offen, ımd die Kammer von, e, ift offen gegen 
die Atmofphäre, s, während der untere Stiefel von, d, voll Waſſer 
it. Wenn man die Luft in der Kammer mit dem leeren Raume, 
a, mitteift der Luftpumpe, b, verduͤnnt, fo wird die Luft in der 
Kammer, d, gleichfalls verduͤnnt, und der Stämpel, h, wird als: 
bald hinabfteigen, wenn der Druf auf denfelben, den Druk auf den 
Stämpel, f, überfteigt, und ein Theil des Waſſers wird auf diefe 
MWeife durch die Röhre, n, in die Preffe getrieben. Durch das Nie: 
derfteigen des Staͤmpels, h, dreht fid) das Rad, o, und bringt den 
Stämpel der Kammer, e, in die Höhe; zugleich wird auch das Heinere 
Rad, p, umbergeführt, und dreht den Hahn, r, deffen Echulter auf, 
s, eingreift, und führt diefes, s, etwas hinter die fenfrechte Linie, wo 
dann, wenn, s, in die Lage der punctirten Linie fällt, e, in die Kam: 
ner mit dem leeren Naume und, d, für die Armofphäre gedffnet wird. 
Die Luft unter dem Stämpel, e, wird nun verduͤnnt, und diefer ſteigt 
eben jo, wie der vorige nieder. Se größer das Gefäß, a, in Verhält: 
niß zu den Kammern, d, und, e, ift, defto befier wird die Preffe 
ſich nach dem Wechfel des Widerftandes fügen. 


—— 397 
XCVIII. 


Gedekte Preſſe mit doppeltem Voden, mit horizontaler 
Schraubenſpindel und mit einem Schlag⸗Flugrade, zum 
Preffen ver Trauben und anderer Gegenftände, von Herrn 
Thom. Revillon, Uhrmacher und Mechaniker zu Mas 
con, Dptt. d. Saone et Loire. 


Nach dem Berichte des Herrn Molard Über dieſelbe im Bulletin de la Soc. 
d’Encouragement. Nro. 285. ©. 13 


Mir Abbildungen auf Tab. IX. 


Herr‘ Revillon, der für diefe Preffe bei der Ausftellung die filberne 
Medaille erhielt, bemerkt in feiner Mittheilung über diefelbe, daß alle 
bisherigen Weinpreffen langfam preffen, viele Mühe koſten, und doc) 
nur unvolllommen preffen; er erinnert an die ungeheueren Mafchinen, 
die diefe Preffen mit ihren Hebeln und Schaufeln bilden; an die unges 
heueren Koften und Mängel berfelben; an die ewigen Reparaturen an 
denfelben , die der Kraftaufwand von ſechs bis acht Männern nothwen⸗ 
dig macht ıc. 

Man hat bisher bei Prefien aller Art den Hebel, die Schraube, 
die Hebelwinde, den Keil, den Druf des aufgeftauchten Waflerd an: 
gewendet. 

Gegemwärtige Preffe ift eine ——— und der Ausſchuß, 
der dieſe Preſſe zu unterſuchen hatte, pruͤfte dieſelbe nach den im Bul- 
letin .d. 1. Societe v. J. 1813. ©. 197 aufgeſtellten Grundſaͤzen: 

1) in Hinficht auf die Schnelligkeit und Leichtigkeit ihreö Dienftes ; 


2 — —  aufdie Größe der Wirkung der Druffraft ; 

3) — — auf die Erfparung im Baue und bei dem Unterhalte 
derfelben ; 

4) — —  aufpdie Sicherheit beim Gebrauche; 

5) — — auf die Erfparung beim Preffen felbit. 


Ehe der Ausfhuß das Refultat zweijähriger Erfahrung über diefe 
Preffe vorlegt, muß er die Befchreibung derfelben vorausfchiken. 

Fig. 1, 2 umd 3 ſtellt fie im Grundriffe, Durchfchnitte und Auf 
riſſe vor. BB, FG, ift ein ftarkes Geftell aus gezimmertem Holze, 
dad - länger als breit ift, und einen Kaften mit doppeltem Boden 
trägt, der einen beweglichen Defel, M, hat, den man abnehmen 
fann. Er ift gewoͤlbt, wie ein Firftziegel, und an beiden Enden von zwei 
Platten, EE, gefchloffen, die man einander nähern, oder von ein= 
ander entfernen kann. Lezteres gefchieht durch zwei ſtarke Druf: 


- 


und Stellfchrauben, Q, deren jede durch ein fehr ftarkes Schrauben: 


niet, A, laͤuft, welches an jedem Hauptſtuͤke der Preſſe ange: 
bracht ift. | 


— 
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Die ganze Streke der inneren Waͤnde des Kaſtens iſt mit Lager⸗ 
‚ bölzern ausgelegt, KLL, die nur fo weit von einander entfernt 
ftehen, als noͤthig ift, um die Flüffigkfeit, die der Druf der Schrau: 
ben aus dem Traubenmarfe auspreßt, das ſich zwifchen den Platten 
befindet, frei in den unteren Behälter, N, hinabfließen zu laffen. 


Diefen Lagerhölzern, die ftatt Löchern dienen, verdankt Herr 
Revillon das Gelingen feiner Preffe; denn die Löcher in den Wänz- 
den haben den doppelten Nachtheil, die Stärke der Wände zu ſchwaͤ⸗ 
hen, und ſich zu verftopfen, jo daß fie die Flüffigkeit nicht mehr 
auöfließen laffen, und alles Preffen vergebens wird. 

Außer diefer Einrichtung im Innern ded Kaſtens ift aber das 
Schlag=Slugrad, R, die Hauptfache an diefer Preſſe. Diefes ift eine 
Art kreisfoͤrmigen Hebeld, der frei mittelft einer Schraube auf. den 
Schraubenfopf der Preffe aufgezogen ift, und mittelft deffen ein Mann 
allein die Schraube fo lang drehen kann, bis der Widerſtand des zu 
preſſenden Stoffes die ganze Schlagfraft des Schlag: Flugrades for: 

dert, welches auf folgende Weife, in Thaͤtigkeit gefezt wird. 

Der Arbeiter legt feine Hände an eine Kurbel, ober an die 
Zapfen, ss, die fich in dem Flugrade befinden, und dreht daffelbe 
einige Mahle zurüf, wie wenn er die Preffe nachlaffen wollte, und 
ohne daß die Preffchraube felbft daran Antheil nimmt. Hierauf 
führt er es ſchnell und Eräftig gegen die Aufhalt=Leiften, b, Fig. 5, 
am Kopfe der Schraube zuräf, und indem er dieß dfrers wiederholt, 
ndthigt er die Schraube zu wiederholten Mahlen in ihrem Miete fic) 
zu drehen, und erzeugt auf diefe Weiſe nad) der Kraft, die er an— 
wendete, und nad) der Schnelligkeit, die er dem Rade ertheilte, einen 
Druf auf die Platten und auf das Traubenmark, der nur im der 
Stärfe der Schraube und ihres Nietes feine Gränze finder. 

Nach den von der Eociere zu Macon zwei Jahre lang fortge: 
ſezten Verfuchen hat die Preffe des Herrn Revillon mehr Kraft, 
al3 alle audere Meinpreffen, die man bisher anwendete; ſie arbeiter 
mir Leichtigfeit und Sicherheit, und ihre Kraft nimmt noch über: 
dieß in umgekehrtem Verhaͤltniſſe der Flächen zu, auf welde fie 
wirft. Herr Revillon gibt bei Preffen auf rothen Wein 6 Fuß 
Fläche. Ä 

Da das Traubenmarf von allen Seiten eingejchloffen ift, und 
der Druf auf jene Seite gefchieht, die die Heinfte Fläche darbietet, 
jo wird Mirtelpuner und Umfang deſſelben gleich ftarf gedruͤckt, und 
da auch die Fluͤſſigkeit von allen Seiten mit gleicher Leichtigkeit ent: 
weichen kann, fo erhält man um 5 p. C. mehr Wein ald auf den 

ewöhnlichen Schaufelpreffen, und diefer Wein hat nicht den Ges 
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ſchmak nad) den Kernen, und Kämmen, wie bei den gemeinen Preffen, 
indem die Luft hier nicht freien Zutritt hat, und man nicht mit ber 
langen Art die Ränder des Preßfuchens zuhauen darf, was bei den 
gewöhnlichen Preffen zuweilen mehr als acht Mahl gefchehen muß. 


Bei diefer Preffe darf das Mark nur ein oder einige Mahle am 
Ende der Arbeit mit einer Gabel umgeruͤhrt werden, und daſſelbe 
wird hier fo volllommen genau ausgepreßt, daß es fich beinahe tro— 
fen und ftaubig anfüplt. 


Da diefe Preſſe viel Eleiner ift, und weniger Holz braucht, als 
die gemeinen Preffen, fo finder man auch diefes Holz überall weit 
leichter und wohlfeiler. Man arbeitet mit diefer Prefje fchneller, und 
braucht weniger Arbeiter und weniger Zeit. Ueberdieß erfpart man 
durch diefe Preffe auch viel Raum im Haufe. J 

Der Ausſchuß der Ackerbaugeſeliſchaft zu Macon fand, daß 
Zraubenmarf -von weißem Gewaͤchſe, dad 7%, Faß Wein auf 
der gewbhnlichen Preſſe gegeben hat, und auf derfelben fir aus: 
gepreßt und erfchbpft gegolten hat, auf diefer Preffe noch ein Mahl 
gepreßt, noch 45 Liter Wein gab. 

Die Preffe des Herrn Revillon nimmt, im Vergleiche mit 
den riefenhaften gewöhnlichen Weinprefien, fehr wenig Raum ein; 
fie hat Fein einziges fo ungeheured Stüf Holz an fich, deren bie 
alten Preſſen fo viele haben. Die größte Preffe des Herm Revil- 
Ion ift 20 Fuß lang; die Breite hingegen ift ganz unbedeutend, und 
die Höhe beträgt nicht viel über acht Fuß. Zwei Männer, im Noth: 
falle auch nur Einer, reichen hin, um die Preffe gehbrig zu bedienen, 
während die gewöhnlichen Preſſen ſechs Männer brauchen, die zwar 
mit aller Mühe ungeheuere Stöße hervorbringen, die aber falfch wir= 
fen, und meiftens diefe theueren Geräthe verderben. Die Preffe des 
Herrn Revillon wirft hingegen jedes Mahl unmittelbar, immer 
nur auf Feine Flächen, und man kana die Wirkung derfelben ohne 
alle Gefahr eines Unfalles eine umbeftimmte Zeit über anhalten Iaf- 
fen. Bei der gewöhnlichen Preffe reichen 24 Stunden kaum hin, um 
das Traubenmark troden zu preffen: an der Preffe des Herrn Re: 
villon ift man in acht Stunden mit der Arbeit fertig, und hat das 
Dart weit beffer ausgepreßt. 

Um die Arbeit zu befchleunigen, hat Herr Revillon an ven 
großen für den rothen Wein beftimmten Preffen an jedem Ende der: 
felben eine Druffchraube mit einem Zlugrade angebracht, wie man 
auf Taf. IX. fieht. Da hier die Ruͤkwirkung vom Mittelpuncte des 
Markes ausgeht, ſo preßt man hier in der Haͤlfte der Zeit, die man 
ſonſt bei Einer Schraube braucht, wo der Widerſtand am Ende der 
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Preſſe iſt, das Mark troken. Je ſchneller man den rothen Wein 
preßt, deſto mehr gewinnt man auch außer der Zeit, noch an der 
Guͤte des Weines, indem, wenn das Mark, das, wo es aus der 
Kufe kommt, ſich in Gaͤhrung befindet, lang der Luft ausgeſezt bleibt, 
nothwendig viel von den geiſtigen Beſtandtheilen des Weines verloren 
gehen muß. 

„Der Ausſchuß muß hier ferner noch bemerken, daß dieſe Preſſe 
nicht bloß zum Weinpreſſen, ſondern auch zum Preſſen der Runkel⸗ 
rüden, des Ciders, und felbit des Dehles, des Hornes und Papie: 
red ꝛc. vortrefflid, und eben fo gut als die hydraulifche Preffe dient.“ 

„Hieraus läßt fich berechnen, welche Vortheile die Künfte diefer 
Preffe des Herrn Revillon in Bälde werden zu danken haben, wo 
fie ſich derfelben gehörig bedienen wollen. Da die Gentral= Fury bei 
der Ausftellung der Producte der franzoͤſiſchen Induſtrie für 1327 
diefe Erfindung einer fehr ehrenvollen Auszeichnung werth hielt, iv 
bedauert der Ausſchuß, daß man Herrn Revillon nach den beſte— 
henden Geſezen nicht mehr mit der großen Medaille des erften Rau— 
ges belohnen Fan. Um demjelben jedoch einen Beweis von dem 
hohen Werthe zu geben, welchen dic Geſellſchaft auf diefe glüdliche 
Frucht des Scharffinnes des Herrn Erfinderd legt, fchlägt der Aus: 
ſchuß vor, gegemvärtigen Bericht ſammt Beichreibung und Abbildung 
der Preffe in dem Bulletin befannt zu machen, um die allgemeine 
Verbreitung diefer herrlichen Erfindung fosiel möglicy zu beſchleunigen.“ 

Bemerkung. Herr Revillon hat bereits vierzig ſolche Pref- 
fen aus feiner Werkjtätte geliefert; unter diefen befinden fich vier große 
für rothen Mein, mit doppelten Schrauben. 

Mehrere Eigeuthuͤmer verfichern mit der Preffe des Herrn Re: 
villon in vier Stunden neun bis zehn Faß (tonneayx) rothen Wein, 
und fechs Faß weipen Wein gepreßt zu haben. 

Man kann auc) mitteljt einer folchen Preffe mit einer einzigen 
Schraube auf Ein Mahl in weniger als ſechs Stunden fo viel Trau⸗ 
ben preſſen, als zu ſechs bis fieben Faß weißen Wein nothwendig 
ift, und doppelt fo viel rothen Mein. 

Die hölzerne Schraube ift an diefer neuen Preffe uur 4 Fuß 
lang, und hält 9 bis 12 Zoll im Durchmeſſer: fie ift an beiden Eu: 
den mit eifernen Bändern befchlagen. *) 

Die Echraubenfaden, die an den alten Preffen 3 — 4 Zoll weit 
von einander ftehen, find hier nur 16 Linien weit von einander, und Die 
Niere oder Echraubenmütter find 12 — 15 Zoll dik: je difer leztere 
find, defto geringer wird die Reibung von Holz auf Holz. 


228) Diefe Schraube wird in manchen Fällen aus Stahl beffer ſeyn. A. d. U. 
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Eine ſolche Preffe von mittlerer Größe Foftet 6 — 700 Fran 
fen, und arbeitet fo viel ald drei alte. ine kleinere, die fo viel 
arbeitet, als zwei alte gewöhnliche Preſſen, koſtet 450 Franken. 
Man kann das Holz der alten Preffen zu den neuen verwenden. 
Herr Revillon machte aus Einer alten Preffe fünf neue. 

Erflärung der Figuren. 

Fig. 1. Aufriß der Preffe von der Seite. 

Fig. 2. Grundriß, an weldem man einen Theil bedeft,, einen 
Theil unbedelt fieht. 

Fig. 3. Durchfchnitt der Preffe durch die Mitte ihrer Länge. 

Fig. 4 Unficht eines Armes des Flugrades von vorne und von 
der Seite, wo man zugleich die Art fieht, wie die RER 
angebracht find. 

Big. 5. Das Band an der Schraube von vorne und von der 
Eeite. 

Diefelben Buchftaben bezeichnen diefelben Gegenftände in allen 
Figuren. 

AA, Querballen oder Niete oder Schraubenmütter , durch welche 
bie großen Schraubenfpindeln laufen. 

BB, zwei Holzſtuͤcke, welche die Seiten der Preſſe Bilden. 

C, Widder, ber von Seite der Schraube mit einem Stücke 
Gußeifen verfehen feyn muß. 

D, Hölzerner Würfel, auf welchen der Widder ftößt. 

E, Platte, die dad Traubenmark vor ſich herfchiebt. - 

FF, Querhölzer, die den Boden ‚der Preffe, GG, Querhdlzer, 
die die Deke ter Preſſe bilden. 

HH, eiferne Bolzen, um den Boden und die Deke der Preffe 
zufammen zu halten. 

Il, Vorftekftifte, um alles feſt zufammenzuhalten. 

K, Gitter am Boden. 

LL, Gitter an den Seiten. 

M, Delel, zum Einfchließen des Traubenmarkes. 

N, Doppelboden zur Aufnahme des ausgepreßten Saftes. 

OO, Füße, weldhe die Preffe tragen. 

P, Querbalten, welcher die Füße verbindet. 

Q, Große Schraubenfpindel aus Holz, deren Ende (der Widder) 
mit einem Stüde Gußeifen befchlagen ift. 
R, Edjlag s Slugrad aus Hol;. 

8 8 8, Zapfen an demſelben. 

UU, Zwei ſtarke Aufhaltleiſten im Mittelpuncte des Flugrades, 
wo ſie mittelſt eines Bandes ſo befeſtigt ſind, daß ſie fangen. 

aa, Band auf der Schraube Q. * 
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bb, Aufhaltleiſten, die mit dem Bande Ein Stuͤk bilden, und 
gegen welche die Aufhaltleiften UU, ſchlagen, wenn man das Flug: 
rad in Thaͤtigkeit fest. 


XCIX. 

Verbeſſerung an der Spinnmaſchine zum Spinnen der 
Wolle, Baumwolle, der Floretſeide und des kurzen Han- 
fes und Flachſes, und jeder Miſchung aus denſelben, 
worauf Joh. Goulding, Bürger der vereinigten Staa: 
ten in N. America, gegenwärtig in Cornhill zu London, 
fi) am 2, Mai 1826 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Mär; 1828. ©. 360. 
Mir Abbildungen auf Tab. VIL. 





Diefe Berbefferung befteht darin, daß man den zu fpinnenden Fafern, 
wie fie aus der Flöthe von den Kardärfchen herfommen, dadurch, daß 
man fie durch eine fich drehende Röhre laufen läßt, Tine leichte Dre: 
bung gibt. 

Fig. 4. zeigt diefen Apparat an einer Kardätfchenmafchine ange: 
bracht. 3 ift ein Theil des großen Kardätfchencylindere. b, ift der 
Streicher, mittelft deflen mit einer Art Kammes, c, ein Flöthchen von 
dem Cylinder abgenommen wird, wie an allen Kardätfchenmafchinen. 
Diefes Flöthchen wird dann zufammengezogen, und durch die Röhre, d, 
durchgefteft, die in Lagern läuft, umd von einem Larfriemen auf irgend 
eine fchikfiche Weife getrieben wird. Auf diefe Weife wird ein Vorge— 
fpinnft bereitet, welches bereits leicht gedreht , und fo wie ed aus ber 
Röhre austritt, von den Zugwalzen, e, ausgezogen, geſponnen, und 
auf der Spule, ſ, aufgewunden wird. 

Damit die Spule dieſes Vorgeſpinnſt aufnimmt, ſo wie es aus 
den Zugwalzen herkommt, dreht ſich die Walze, g, auf einer Achſe, und 
treibt durch Reibung, indem ſie die Trommel der Spule beruͤhrt, auch 
dieſe Spule ſo, daß der Faden ſich auf derſelben aufwindet. Nachdem 
endlich die Spule Garn oder Vorgeſpinnſt genug aufgenommen hat, 
wird ſie abgenommen und in der Spinnmaſchine aufgeſtekt. 

Man kann ſich dieſer Maſchine waͤhrend verſchiedener Perioden des 
Spinnens bedienen; man kann ſie an der Seite der Kardaͤtſchenmaſchine 
oder wie immer anbringen, und dem Faden des ——— jede 
beliebige Richtung geben. 

Hr. Davis bar ſich früher einer ähnlichen Vorrichtung bedient 
(Lond. Journ. XIII. B. ©. 83. t. IV. f. 7. Polyt. Journ. B. XV. 
&. 300, jo daß Hrn. Gonlding's Patentrecht beftrirten werden kann. 
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C. 
Hrn. Wilh. Spong's, zu Aylesbury, neue Patentachſen 
zur Verminderung der Reibung ſowohl an Kutſchenraͤ⸗ 
dern als an Maſchinen. 
Aus dem Register of Arts and Journal of Patent-Inventions. N. 23. ©. 54. 
Mit Abblldungen auf Tab, VIIT. 


Der Patentträger fucht die Verminderung der Reibung durd) Reibungg: 
sollen zu bewirken, von welchen er die Laft tragen läßt. Die Reibungs- 
sollen läßt er unt Zapfen laufen, die an dem Ende der feften Achfe fte: 
hen, und durdy eine kurze bewegliche Achfe in der Nabe des rollenden 
Rades in Umlauf gefezt werden. 
a, e, Fig. 15. ift die kurze ſich drehende Achje. Der Theil, a, mit wel: 

chem fie in dem Rade ſtekt, iſt vierefig, und das Rad wird mittelft des 
Schraubennietes, b, dicht an die Schulter, c, angejchraubt. Der runde 
Theil der Achfe, e, bis, c, läuft in zwei Lagern, wovon das eine, d, 
ein Walzenlager ift, das durch die Schraube, 1, geftellt werden Fann, 
dad andere, bei, e, fich in einem Borfprunge befindet, der von der feft: 
ftehenden Achfe, F, herabfteigt. Das difere Ende diefer Achſe führt bei, 
o, eine Reibungsrolle, k, welche fih um einen kurzen Zapfen, i, dreht, 
der durd) weiße Punete angedeutet if. Durch die Deffnungen, h,h, 
werben die Lager mit dem nöthigen Dehle verfehen, welche mittelft auf: 
gefchraubten Pfropfen gefchloffen werden. 

Wird aber hierdurch an der Reibung aud) wirklich etwas erſpart? 2 
Nach den auf Eijenbahnen angeftellten Verfuchen ift die Reibung des 
Rades auf feiner Achfe im Vergleiche mit der Reibung des Rades an 
dem Umfange deffelben fo unbedeutend , daß ſich fchwerlich etwas daran 
geroinnen läßt; fie beträgt ja kaum an den gewöhnlichen Achfen so der 
Laſt. Hr. Spong ſcheint durdy diefe complicirte Vorrichtung die 
Reibung mehr übertragen, ald vermindert zu haben. 


CL 


Hrn. Sof. Hillmann's, zu Deptford, neues Steuerruder, 
das ſich in die Höhe fchieben läßt. 
Ans den Transactions of the Society of Arts etc. im Register of Arts and 
Journal of Patent-Inventions. N. 28. ©. 7. 
Mit einer Abblldung auf Tab. VIII. \ 





— — 





Wenn Kriegs- oder große Kauffahrdeyſchiffe auf dem Anker reiten 
oder auf eine Sandbank ſtoßen, ſo brechen ſie nicht ſelten ihr Steuerru— 
der durch Aufſtoßen deſſelben auf dem Grunde. Hr. Hillmann 
ſchlug daher vor, den unteren Theil des Ruders ſo einzurichten, daß 
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er fich in eine zu feiner Aufnahme beftimmte Höhlung in dem oberen 
Theile des Ruders hinaufſchiebt, fobald daffelbe auf dem Boden auf: 
ftreift, und durch feine eigene Schwere wieder herabfinft, fobald das 
Ruder unten wieder frei wird. 

Fig. 18. zeigt die hierzu nöthige Vorrichtung von der Seite. a, 
ift der Hinterbalfen am Hintertheile des Schiffes. b, ein Theil des 
Kieles. c, das Ruder, deren unterer Theil bei den punctirten Linien, 
d,d, weggefchnitten iſt. e,e,.ift ein hohles Gehäufe aus Metall, das 
mit fünf metallenen Bolzen über, d,d, aufgebolzt ift. ff, ift ein me: 
tallner Kreisausfchnitt, der ſich um den Stift, g, ald um feine Achfe 
dreht, und innerhalb des Gehäufes, e, e, ſich ſchieben läßt. Diefer 
Ausfchnitt ift oben hohl, und bilder zwei Fächer, wie die punctirten 
Linien, h, h, zeigen. Er fällt durch feine eigene Schwere nieder, und 
wird durch einen Vorfprung an feinem oberen Theile, welcher auf eine 
Hervorragung bei, i, innerhalb des Gehäufes, e,e, auffällt, vor dem 
weiteren Herabfteigen geſchuͤt. Die Höhlung, j, von dem Boden 
des Gehäufes, e,e, bis zu den punctirten Linien, d,d, ift weit ge 
nug, um den ganzen Kreisausfchnitt, ff, aufzunehmen. Wenn alfo 
dad Schiff auf den Grund ftreift, jo daß das Ruder dadurch in Ge: 
fahr kommt, fchiebt ſich Ddiefer Ausfchnitt in feinen Behälter, und 
verhindert dadurch das Abfchlagen des Ruders, welches alfogleich wie: 
der zum Vorſcheine Fommt, fobald das Schiff wieder flott wird. 

Hr. Hillmann erhielt für diefe Mittheilung die große filberne 
Medaille. 





CH. 


Vorrihtung zum Korns und Pulvermeffen bei Verfertigung 
der Patronen. Won Herrn W. Caffin, Efqu. zu 
Woolwich. | 


Aus den Transactions of the Society of Arts im Register of Arts and 
Journal of Patent-Inventions. N. 28. ©. 56. 


Mir Abblildungen auf Tab, VIL. 
Hr. Caffin erhielt für diefes Inſtrument, mit welchem ein Kind 
täglich 12,500 Patronen mit der größten Genauigkeit füllen Tann, 
und welche ſich ebenfe gut auch zum Abmeffen des Kornes, und über: 
haupt dort, wo ſogenanntes Strich maß norhwendig ift, bemizen 
läßt, die große filberne Medaille. Die Mafchine it einfach, finn: 
reich,» wohlfeil, und wurde bei Verfertigung der Patronen fchon feit 
langer Zeit benuͤzt. 
Sig. 16. ftellt die Maſchine im Perfpektive, Fig. 17. im Durch: 
fhnitte dar. Die Maße, d,d, find fenkrecht und einander gegenüber 
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in einer kreisfoͤrmigen Platte, f, befeſtigt. Zwiſchen ihnen befindet 
fih eine Achfe, auf welcher fie zwifchen zwei anderen Platten arbei⸗ 
ten. Auf der oberen Platte, y,y, befindet fich ein "Rumpf, w, wel: 
her abwechfelnd mir den Maßen in Berbindung fommt, und diefe 
füllt. An der entgegengefezten Seite, in der Bodenplatte, a, ift ein 
Loch mir einer Pipe, z, durch weldye der gemeſſene Körper ausfließt. 
Die Platten werden durch drei Säulen, b,b,b, deren jede mit dop- 
pelten Stellichrauben verfehen ift, zufammengehalten. Durch dieſe 
. Stellfchrauben, e,c, kann man die Entfernung der Platten reguliren. 

Die Maße werden durch eine Kurbel oder durch einen Hebel, e, 
geichoben, defien Bewegung durch zwei Stifte, g,g, befchränft wird. 
Während diefe. Kurbel ein Maß unter den Rumpf bringe, um das 
Pulver oder das Korn aufzunehmen, führt fie das andere gerade über 
die Deffnung der Pipe, fo daß, während ein Maß gefüllt wird, das 
andere ausgeleert wird, und Füllung und Ausleerung zugleich Statt 
bat. Der untere Theil eines jeden Maßes ift etwas verengt, fo daß 
dad Ausleeren etwas langfamer gefchieht als das Füllen, und.das 
eine Maß fich ficher ehe füllt, ehe das andere fich ausleert.» An der 
oberen Platte ift ferner uber dem fich auöleerenden Maße ein Loch 
eingefchnitten, fo daß man ſich immer vorher uberzeugen kann, daß 
es gehörig voll iſt, und ſich auch gehorig ausgeleert hat. x, iſt der 
Griff. *) 





cm. 
Beichreibung eines Regenmeſſers. Won Joh. Taylor, 
Eſqu., F. R. ©, 


Aus dem Philosophical Magazine, Dechr. 1827, S. 406. 
Mir Abbildungen auf Tab. IX. 





Der Zwef diefer Eleinen Erfindung war, ein Inſtrument zu verfertis 
gen, mitrelft deffen die Menge Regens, die eine lange Zeit über fiel, 
aufgezeichner und in Fürzeren Zwifchenräumen beobachtet werden kann, 
ohne daß man hierzu eines eigenen Beobachter bedürfte, der bie 
hierzu nörhige Gefchiklichkeit befizt. 

Ich wünfchte bei mehreren Mafchinenwerken, die von dem Wafs 
ſer getrieben wurden, NRegenmeffer angebracht zu fehen,; um dadurch 
die Wirkungen der verfchiedenen Witterung auf diefe Mafchinen ken⸗ 
ten zu lernen, und wollte hierzu eine folche Vorrichtung, die auch 
der gemeinfte Mann beobachten konnte, und die zugleich bei feinen 

| Berichten über das, was er fah, ald Gontrole gegen ihm dienen konnte. 





229) Diefe Mafchine, die fehr wenig koſtet, verdient häufiger benuͤzt, und 
gemein eingeführt zu werden. 
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Diefe Vorrichtung ſchien mir ihrem Zwele zu entfprechen, und andere 

werden fich derfelben mit eben dem Vortheile wie ich bedienen koͤnnen. 
Hr. H. Ruffel, Kings: fquare, Goswellsftreet Road, hat mir 

diefed Inſtrument fehr fchon verfertigt, und ich danfe ihm ſowohl 

für dad Raͤderwerk, als fir die bequeme Form, die er dem Inſtru⸗ 

mente gegeben hat. 

| Da Hr. Bevan vor eiiger Zeit einen Regenmeffer in dem 

Philos. Magaz. verkündete, fo verfchob ich die Bekanntmachung des 


meinigen, bis er den feinigen bekannt gemacht haben wurde; und ‚da 


ich nun fehe,. daß er fehr von dem meinigen abweicht, und daß er 
die befondere Aufmerkfamfeit fordert, die an demfelben angebrachte 
Gloke immer im Gange zu erhalten, was bei dem meinigen nicht 
nothwendig ift, fo 309 ich lezteren vor. 

Taf. IX. zeigt diefen Regenmeffer von zwei Seiten. Fig. 14. 
zeigt, wie dad Waſſer aufgefangen und gemeffen wird, und Fig. 15. 
ftelle das Mäderwerk und die Zeiger dar, welche — wieviel 
Waſſer durch das Inſtrument durchgelaufen iſt. 

Die ganze Maſchine ſtekt in einem lakirten Gehaͤuſe von Zinn, 
deſſen oberen Theil der auffangende Trichter bildet, aus welchem das 
Waſſer in einen kleineren Trichter oder in eine Röhre abfließt, die es 


auf ein Mafferrad, A, leitet, welches drei Eimerchen oder Schaufeln- 


führt. Eines diefer Eimerchen wird durch den gebogenen Hebel und 
durch das Gewicht, B, immer in einer foldyen Lage gehalten, daß es 
zur Aufnahme des Waffers bereit ift. Der Hebel und das Gewicht, 
B, drüft auf zwei der Heinen Stifte, c,c,e, und hält das Rad fo 
lang ftill, bis eine ſolche Menge Waſſers in das Eimerchen gefloffen 
ift, daß das Gewicht durch diefe Waſſermenge gehoben werden Fann, 
in welchem Falle diefes Eimerchen augenbliflich frei wird, und ein 
anderes, an feiner Stelle in diefelbe Lage tritt, um eine neue Ladung 
Waſſers aufzunehmen, indem es von dem nächften Stifte, der mit 
dem Hebel in Berührung kommt, in diefer Lage erhalten wird. Eine 
Elgine Feder, d, fängt den Stift im Auffteigen und mäßigt die Ges 
ſchwindigkeit des Rades, welches dadurch gehindert wisd, über feine 
gehbrige Lage hinaus zu fahren. Aus eben diefem Grunde hat der 
Hebel auch dort, wo die Stifte ſich während * Durchganges an 
ihm reiben, kleine Einſchnitte. 

Das Inſtrument wird durch das Gewicht an dem gebogenen 
Arme auf das gehoͤrige Waſſermaß geſtellt, und laͤßt ſich in dieſer 
Abſicht vorwärts und ruͤkwaͤrts ſchrauben, und mit der größten Ge: 
nauigkeit ftellen, 


Ein Inſtrument diefer Art muß, wenn der Grundfaz, auf wel 
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chem es beruht, gehörig angewender ift, jede zufließende Waffermenge 
mefjen Fönnen, die fiir einen Apparat diefer Art nicht zu groß iſt. 

Sig. 15. zeigt das Räderwerf mit den graduirten Zifferblättern, 
um die Menge des gefallenen Regens zu zeigen. Der große Trichter 
hat eine Fläche von 72 TZol, und das Waſſerrad ift fo-eingerich- 
tet, daß es ſich mir 7,2 Kubikzoll ein Mahl umdreht, was eben fo 
‚ viel ald Zoll Tiefe an dem Flächeninhalte des Trichters ift. Jedes 
Eimerdyen wird fich alfo mit 2,4 Kubikzoll ftürzen; da aber dad Rad 
vielleicht nicht genau im Gleichgewichte ift, ift es beffer, daffelbe auf 
eine ganze Umdrehung zu ftellen, und 7,2 Kubikzoll einlaufen zu laf: 
fen, und die Gorrection durch Gegengewicht zu machen. 

An der Achſe des MWafferrades ift ein Triebſtok mit 8 Zähnen 
(e), der ein Rad mit SO Zähnen (f) treibt, welches fi) alfo Ein 
Mahl dreht, während das Mafferrad fich 10 Mahl dreht, und mit: 
telft des Zeigers auf der Achie einen Zoll durch DBollendung feines 
Umlaufes anzeigt: die Eintheilungen bezeichnen Zehntel. Da aber 
jedes Eimeschen den Zeiger nur um ein Drittel der Eintheilung be= 
wegt, Fonnen Beobachtungen bis auf ein dreißigitel Zoll Tiefe ange: 
jtellt werden. 

Um das Regifter der Menge Regens auf eine längere Periode 
auszudehnen, werden die übrigen Räder beigefügt; auf der Achfe des 
Rades, f, ift ein Triebftof von 8 Zähnen (g), der ein Rad mir 80 
Zähnen (h) treibt, auf deffen Achſe ein Triebſtok mit 20 Zähnen fih 
befindet (1), welcher das Rad von SO Zähnen (k) treibt, auf deffen 
Achfe ein anderer Zeiger fteht, der auf einen in 40 Theile getheilten 
Kreis zeigt, deren jeder eine Umdrehung ded Rades (f) und feines 
Zeigers amdeutet. Der obere Zeiger zeigt denmac für jede Abthei— 
fung einen Zell an, und fteigt bis anf 40, was mehr als den ge- 
wöhnlichen Regen eines Jahres andeutet, während der untere Zeiger 
die Zehntel eines jeden Zolles, oder durch Unterabtheilung die Drittel 
eines jeden Zolles bezeichnet. 

In dent Gehäufe iſt ein Glas eingefchnitten, um die Zeiger und 
Zifferbfärter fichebar zu machen, und der ganze Apparat wird an einen 
Orr geftellt, wo er dom Regen frei ausgeſezt ift. Ich wollte jedoch ra- 
tben, den unteren Theil in einem Gartenhaufe oder irgendwo in dem 
unteren Theile eines Gebaͤudes anzubringen, und den oberen Trichter 
mirtelft einer Röhre damit zu verbinden. Unter der Nöhre am Boden 
diefes Regenmeſſers kann eine Flaſche zur Aufnahme des Waſſers anges 
bracht werden, das durch denfelben durchläuft. Wenn diefe Flaſche in 
7,2 Kubifzofle graduirt ift, fo wird jede Abtheilung ,,. Zoll Tiefe an— 
zeigen, und fo kann man die Genauigkeit des Inſtrumentes felbft Fon: 
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troliren, und jede Unregelmäßigfeit kann entdeft und die Mafchine dar⸗ 
nach verbeflert werden. | 

Alle orgdirbaren Metalle muͤſſen forgfältig bei diefer Mafchine vers 
mieden werden... Die drei Stifte an der, Kante ded Waſſerrades, die 
Achfe am Waſſerrade, der Mittelpunet, der dad Gegengewicht trägt, 
alles dieß muß aus Silber oder Platinna ſeyn. Eiſen oder Stahl darf 
nirgendwo gebraucht werden. Daß hier wenig MWaffer verduͤnſtet, iſt 
offenbar. 
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CIV. \ 


Ueber das Brennen des Kalkes und der Ziegel mittelft 
Steinfohlen in den nördlichen Departements von Frank 
reih. Auszug aus einem Schreiben des Herrn Kühl 
mann, Prof. der Chemie zu Lille, 

Aus dem Industriel, April 1828. ©. sus. 
Mir Abbildungen auf Tab, IX. 


| Kaltbrennerei. z 
Die Größe der Defen ift fehr verfchieden, und fie mögen noch fo 
groß ſeyn, fo ift ihre Höhe immer gleich dem doppelten oberen Durchs 
meffer derfelben. Sie haben keinen Roft. 

Fig. 12, ift ein Grundriß, Fig. 13 ein Durchfchniet derfelben. 

Die obere Deffnung, bie in der Figur zu 6 Fuß gezeichner ift, 
kann auch größer ſeyn. Man findet welche zu 10 Zuß und dar: 
über. Die inneren Wände diefer Defen find aus ‚Ziegeln und Thon. 
Diefer Bau wird durd) eine zweite äußere Mauer befeftigt, wie man 
in der Figur fieht, die meiftend noch rings umher mit Erde umgeben 
ift. Dadurch wird die Hize zufammengehalten, und aller Verluft, 
der durch Riffe entjtehen Fonnte, vermieden. Jeder Ofen, der anders 
nicht fehr Hein ift, hat am feinem Boden zwei einander gegenüber 
ſtehende Deffnungen, durch welche der Kalk Kerausgezogen wird, ehe 
man den Ofen frifch füllt. Die Steine halten ungefähr 25 bis 50 
kubiſche Gentimeter, und wiegen 1 bis 2 Pfund.” Man füllt jeden 
Dfen ded Tages drei Mahl friſch nah. Bei einem Dfen von der 
hier gezeichneten Größe braucht man zu jeder Nahfüllung 4 Hekto⸗ 
liter Kalk und 1 Heftoliter zerfleinte Kohlen. 

Jeder Tag zu 24 Stunden gibt alfo drei Gänge (fournges), 
und man brennt an einem Zage 12 Heltoliter Kalt. Um Balen: 
cienned har man fo große Defen, daß man 100 Hektoliter Kalk 
in einem Tage brennt. | 

Die Kohlens und Kalkiteinlagen muͤſſen fo viel möglich gleiche 
fdrmig gebilder werden, und die Steine müffen von gleicher Größe 
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ſeyn. Man macht die Kohlen gembhnlich feucht, und man behaup⸗ 
tet, daß auch der Kalkftein ſich befier brennt, wann er feucht iſt. Lez⸗ 
tered läßt fich leicht begreifen, wenn man fich erinnert, daß Waſſer⸗ 
dampf die Entweichung der Kohlenfäure aus den Fohlenfauren Ver⸗ 
bindungen begünftigt. 

Es gefchieht indeffen in Flandern häufig, daß man fogenanntes 
Biſcuit, oder nicht gar gebrannten Kalkftein, unter dem gebrannten 
findet. Erfterer muß audgefchieden werden. Man hat Defen, in 
welchen man mir Torf brennt, die gleichfalls fehr gut geben: ber 
Brand geht langfamer, aber viel gleichfdrmiger, von Statten. Das 
Verhaͤltniß des Brennmaterialed ift 4 zu 1. Der untere Theil des 
Dfens ift immer im Abkühlen, und der Brand geht immer nur im 
oberen Drittel vor fih. Der gebrannte Kalf wird am Boden des 
Dfensd mit eifernen Werkzeugen herausgenommen. Die beiden unte= 
ren Löcher reichen bin, um die zum Verbrennen nöthige Luft herbei: 
zuführen: fie veranlaffen zuweilen felbft noch einen zu ftarfen Zug, 
und dann legt man einige Steine oder Kalk vor die Deffnung. 

Wenn die Defen fehr groß find, hat man drei folche Löcher, ftatt 
zwei. Diefe Deffnungen ftehen durch einen gewölbten Gang in Ber: 
bindung. 

Diefe Deffnungen müffen gegen den Wind gefchit ſeyn; man 
bringt fie daher nie in der Richtung des Windes an, und hält fie 
auch immer etwas in der Tiefe. 

Man füllt den Ofen bis oben an, und läßt die Steine felbit 
6 bis 12 Zoll über die obere Deffnung des Ofens emporragen. Man 
fieht das Feuer faum, und erft am Ende ded Brandes fieht man es 
oben deutlich. 

Wenn man in einem foldhen Ofen anfängt zu brennen, wirft 
man erft Holzbündel, dann viele Steinfohlen,, und endlich die Kalk: 
fteine hinein; dann wieder Kohlen, und fo abwechſelnd immer Steine 
und Kohlen; man muß aber mehr Kohlen, als in dem angegebenen 
Verhältniffe nehmen, bis der Dfen gehörig im Feuer fteht. 

| Ziegelbreinerei. 

Die Art, wie man in diefem Departement Ziegel brennt, ift eben 
fo einfah, als dfonomifh. Auf einem feft und KJlacd) geftampften 
Boden baut man zuerft mehrere Parallelopipede aus Ziegeln bis zur 
Höhe von 18 Zoll; indem man zwei Ziegel flah, und zwei aufrecht . 
über einander legt. Bei diefer Höhe verbindet man die Mauern nach 
und nach unter einander, damit fie Gewölbe bilden, die fich wechfel: 
feitig ftügen. Ueber diefen Gewölben ebnet man den Grund mit Zie: 
geln aus, und baut darauf eine abgeftuzte Pyramide von größerer 
oder geringerer Höhe. Auf die erfte auf dem Boden no Schichte 

Dinslerꝰo yolyt, Journ. Wd, XVII. 5. 5. 
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wirft man fein zerfleinte Steinkohlen, legt hierauf eine zweite Schichte 
von Ziegeln im einer der vorigen, entgegengefezten Richtung, ftreut 
hierauf wieder eine Lage Kohlen, u. f. f. bis an den Gipfel. 

Auf dad Zaufend Ziegel von 8 Zoll Länge, 4 Breite, 2 Dike 
vechnet man ungefähr Ein Hektoliter (87 Kilogramm (174 Pfund)) 
Steinfohlen. »Dieſes Gebäude bekleidete man außen mit Thon, um 
den Luftzug zu verhäten, und ſchuͤzt es gegen Windanfälle fo gut 
wie möglih. Nun bringe man in die unten leer gelaffenen Ganäle 
Holzbündel, zünder fie an, und fährt mit dem Brennen derfelben fo 
lang fort, bis die Kohlen überall gehörig in Gluth ſtehen. Wenn 
das Feuer in dem untern Theile gehdrig gefangen hat, verfchließt 
man die Gewölbe an den Seiten mit Ziegeln, und mit etwas Thon 
auf das genauefte. Uebrigend wendet man oben den Thon genauer au, 
ald unten, wo man immer etwas Luft laffen muß. 

Wenn der Thon, aus welchem man die Ziegel verfertigte, nicht 
kalkfrei ift, fo brennt der Kalk ſich mit den Ziegeln, und macht dann 
leztere bei dem Erkalten fpringen. 

Das Haupttalent des Ziegelbrenners befteht in der gehörigen 
Anreihung der Ziegel. Sie dürfen nicht zu nahe, an einander ftehen, 
und der leere Raum zwifchen denfelben muß mit Steinkohlen aus— 
gefüllt werden. Durch diefen Raum muß die Flamme von unten 
herauf frei und gleichförmig durchziehen koͤnnen, damit die Ziegel 
von allen Seiten gleichförmig gebrannt werden. Es ift indeffenr nicht 
zu vermeiden, daß nicht einige Ziegel verbrannt werden. Diefe Zie— 
gel muͤſſen bei Seite gelegt werden. Man braucht fie zu Grund: 
lagen, und fie werden hier theurer bezahlt, ald die anderen. 

Die gewöhnliche Größe diefer Ziegeldfen ift eine abgefturzte vierfeicige 
Pyramide von 40 Fuß auf jeder Seite ihrer Grundflähe. Sie hat 
12 Gewölbe, die in zwei entgegengefezten Richtungen von einer Seite 
zur anderen laufen. Die Höhe ift unbeftimme: man hat jie von 6 
bis zu 18 Fuß Höhe. 

Ein folher 40 Fuß langer und eben fo breiter Ziegelofen hält, 
bei 18 Fuß Höhe, 600,000 Ziegel, zu deffen Brande 600 Hekto— 
liter zerfleinte Steinfohlen, (ungefähr 53,200 Kilogr. (106,400 Pfund)) 
nothwendig find., Der Brand dejfelben dauert 14, 30 bis 35 Tage, 
je nachdem die Witterung mehr oder minder ruhig if. Man trägt 
den Dfen in dem Verhältniffe ab, als man Ziegel braucht. Das 
1000 diefer Ziegel gilt 12 Franfen (2 Laubthaler); allein die Kohlen 
gelten aud) nur 36 Sous dad Hektoliter. *) 


230) Der Redakteur des Industriel bemerkt, daß bie Arbeiter gewöhnlich 
die Pyramide anglinden, ehe fie gang fertig find, oft ſchon bei 3 bis 4 Fuf 
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Aus dem Industriel. April 1828. 
Mi Abbildungen auf Tab. IX. 


Man bedient fi in den Niederlanden verfchiedener Methoden, um 
mirtelft Steinfohlen Kalk zu brennen. Eine der einfachften und all: 
gemeinften in den Niederlanden befteht darin, daß man Kalk und 
Steinfohlen in abwechjelnden Lagen zur Form eined abgeſtuzten Ke: 
geld übereinander auffchichtet, das Feuer von unten anzuͤndet, und 
den Kalk nach vierzehn Tagen herausnimmt. Hier ift nun Fein Ofen 
noͤthig. Man braucht vielleicht etwas mehr Kohlen, doch diefer Nach- 
theil ift unbedeutend: wenn man das Feuer gehdrig geleitet hat, ift 
diefer Kalk eben fo gut, als derjenige, den man im Foftbaren Ofen 
brennt. 

Mo man den Kalf in Defen brennt, ift die Form und Größe 
derfelben in verfchiedenen Gegenden fehr verſchieden. 

Das Brennmaterial ift eine trodene Steinkohle, die man in ei: 
nigen Kohlengruben der, Niederlande finder. ”) Sie brennt, ohne 
fid zu kluͤmpern, und hindert die Luft nicht während des Verbren— 

nend einzubringen. ie dient hier eben fo, wie die Kohks bei Eifen- 
huͤtten, wo fie gleichfalls bendzt werden koͤnnte, wenn fie nicht fo 
viel Schwefel enthielte, der jedod) beim Kalfbrennen nicht ſchadet. 

Kaltbrennerei ohne Dfen in den Niederlanden. 

* Zu Ath, wo man die Feftungswerfe neu erbaute, fand man bei 
dem Ausgraben der Gräben ein Kalkfteinlager, das man fprengte, 
Man fchichtete diefen Kalkftein, den man in fauftgroße Stuͤcke zer 
Heinte, mit abwechfelnden Lagen von Kohlen auf der Erde zu einem 
abgeftuzten Kegel von 5 Meter Durchmeffer an der Erde und 3,5 
Meter an der Spize zu einer Höhe von 3 Meter auf. Außen legte 
man ringsumber die größeren nud regelmäßigen Steine, ungefähr in 
der Richtung, wie in Fig. 6, 7, um dem ganzen Baue mehr Fes 
ftigfeit ‚zu geben. 

Man läßt bei, s, eine Rinne, in welche trofenes Holz gelegt 
“wird, bildet in der Mitte einen Kern, und verfährt übrigens bei dem 
Auffhichten und Brennen fo, wie bei dem Verkohlen des Holzes, 
womit diefe Arbeit große Aehnlichkeit hat. Nachdem der Kegel auf 
diefe Meife feft gebaut ift, dekt man ihn auf der garizen oberen 
Seite mit einer Deke von 5 bis 6 Gentimeter Thon, und laͤßt nur 
Höhe, und daher ihre güffe mit hölzernen Schuhen bewaffnen, um ſich nicht zu 
verbrennen, während fie auf der brennenden Pyramide umberfteigen. 


231) Es ift ein Anthracit, den man vorzüglich aus den Gruben von Fres⸗ 
nes erhält, X, d. O. — 
2 
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die unteren Stellen offen, von, b, nach, b‘, die aber auch bedekt 
werden, fobald die Kohlen roth gluͤhen. Man zündet das trofene 
Holz an, und fchizt den Meiler mittelft Defen oder Brettern gegen 
den Anfall des Windes. 


Nachdem die unteren erften Schichten der Kohlen gehörig im 
Feuer ftehen, deft man auch diefe, ohme jedoch der Luft den Zugang 
gänzlich abzuwehren, damit dadurdy die noch nöthige weitere Der: 
brennung unterhalten werden Fan. Der Brand geht dann von felbit 
von Schichte zu Schichte fort, und man verftopft die Niffe, die ſich 
außen bilden. Das Feuer hört erft nad) 6. oder 8 Tagen auf, wo 
man dann den Kegel erfalten läßt, und nad) einigen Tagen einftürzt. 


Die Steine, die außen lagen, und nicht gar gebrammt wur: 
den, Fommen bei dem nächften Brande in die Mitte des Kegeld. 

Das Michtigfte, was bei diefer Arbeit zu thun it, ift Schü: 
zung gegen den Wind, und Verftopfung derjenigen Riffe, bei wel: 
chen die Verbrennung zu fehnell von Statten geht. Zu ftarkes Feuer 
verglaft den Stein, und hindert denfelben in der Folge ſich zu löfchen ; 
man muß indeffen eine hinlängliche Menge Deffnungen für den Zu: 
tritt der Luft und den Austritt der Gadarten, die fich beim Brennen 
des Kalfes und der Kohlen entwileln, ſtets offen halten. Man läßt 
zuweilen den Kern in der Mitte ohne allen anderen Nachtheil, als 
den, daß dad Feuer langfamer anbrennt, weg, Man nimmt auch 
fette Steinfohlen, es fcheint aber, daß man mehr davon braucht. 
Man muß die Steine alſogleich nad) dem Bruche brennen, denn fie 
brennen ſich weit leichter, fo lang fie noch vom Bruche her feucht find. 


Miederländifiber Kalkofen. 


Fig. 8 ift der Grundriß eines ſolchen Ofens, und Sig. 9 der 
Durchfchnitt nad) der Linie AB. 

Der obere Theil diefes Ofens ift walzenförmig ; der untere ender 
fih in einen abgeftuzten Kegel, oder in -eine Fläche mit doppelter 
Krümmung, 3. B. in ein Kugel:Segment, wie in der Figur. Der 
Dfen ift ganz aus Ziegeln. “Der Boden fteht mit der Mitte des 
Dfend glei hoch, fo daß man einen fehr fanften Abhang zu dem 
Gange hinabfteigt, wo man den Kalk aus dem Ofen zieht. 

Man gelangt zu diefem Gange durch die zwei Thären, PP, die 
fih auf derfelben Seite des Ofens befinden, und bie die einzige ift, 
die gemauert ift. Un den drei anderen Seiten bildet eine fanft ab» 
gedachte Erde die dußeren Wände. Gewöhnlich hat man zwei Defen 
auf derfelben Bühne, wodurd ſehr viel bei dem Baue derfelben er— 
fpart wird. 

Um diefen Ofen in Gang zu bringen, ſchuͤrt man unten trofenes 
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Holz ein, bedeft daffelbe mit einer leichten Schichte Kohlenftaub und 
zündet ed an. 

Wenn die Kohlen einmahl brennen, wirft man abwechfelnd 
Steine und Kohlen, und zwar bei gleicher Größe derfelben, in dem 
Verhältniße von vier Steinen auf Eine Kohle in den Ofen. Sobald 
man wahrnimmt, daß bie lezte Schichte der Steine ſchwach glüht, 
wirft man neuerdings Kohlen und Steine in den Ofen, und fährt 
damit fort, bis der’ Ofen endlich ganz voll wird, wo man dann den 
Kalk unten aus dem Dfen herausnimmt. Man hat hierzu eigene 
eiferne Stangen , mit welchen man an den acht Arbeitslöchern arbei: 
tet. Der Kalk fällt durch feine eigene Schwere heraus, fo wie man 
ihn unten herauszieht; und fo wie man oben ohne Unterlaß Kalt 
und Kohlen nach wirft, zieht man unten den gebrannten Kalk ohne 
Unterlaß heraus. Wenn man feinen Kalk mehr braucht, verfchließt 
man die Arbeitsldcher, und dekt den oberen Theil mit Steinen und 
mit Thon zu. Die Kalkfteine bleiben in dem Ofen länger als acht 
Tage lang roth glühend. Wenn man wieder Kalk braucht, räumt man 
den Thon und die Steine oben weg, und dffnet die Arbeitöldcher 
unten, ohne das Feuer unten neu anzuzünden, was man der Koften 
und der Mühe wegen zu vermeiden fucht. Indeſſen läßt man doch 
einmahl im Jahre das Feuer ausgehen, räumt den Ofen, und fieht 
nad), wo die Mauer allenfalld der Ausbefferung bedarf. Jeder folche 
Dfen liefert des Tages mehr ald hundert Helktoliter Kalk. 

Zum Herbeifahren der Steine bedient man ſich vierräderiger Waͤ⸗ 
gen, deren Kaften auf der hinteren Achfe im Gleichgewichte ruht, und 
auf derfelben, wie um feine Achſe beweglich ift. Diefe Wägen wer: 
den zur Bühne des Ofens hinaufgezogen, und dafelbft dadurch fo= 
gleich ausgeleert, daß man den Zapfen ausfchlägt, der die Schwans 
fung des Kaftens hindert. Diefe Wägen verdienen Nachahmung. 
Zwei gute Pferde reichen hin, um ein ſtarkes Kubitmeter Steine 
zu fahren. 

Die Wägen, die den Kalk hohlen, kommen bis zu den Thuͤren 
PP, hinab. Man bringt den Kalk in Koͤrben, die 50 Liter faffen, 
bis dahin. 

Kaltöfen um Lille 

Die Kalköfen um Lille find nicht fo gut, wie obige. Sie find 
nicht kegelformig, fondern nähern ſich jener Form, die die Geometer 
Conoide de Wallis nennen. 

Fig. 10 ift ein fenkrechter Durchfchnitt nach der rechten Erzeu⸗ 
gerin des Konoides. Fig. 11 ift derfelbe auf derfelben. 

Es find hier nur zwei Arbeitslöcher: eines der Thuͤre, T, ges 
genüber, die man in der erften Figur fieht. | 
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Hier kann die Arbeit nicht ununterbrochen fortgehen. Man leert 
den Dfen beim Herausnehmen des Kalfes bis auf ein Viertel aus, 
und wartet, bis er neuerdings voll ift, um wieder Kalk heraus zu 
nehmen. Uebrigens ift diefelbe Vorficht nothig, man muß nie neuen 
Kalk und neue Kohle hinein werfen, bis nicht die oberfte Lage roth 
glühend wird. 

Man muß überdieß bei jeder Unterbrechung der Arbeit neuer: 
dings anzinden, denn die Maffe ift nicht groß genug, um die Hize 
lang zu unterhalten, wenn man aud) die oberen Arbeitslücher noch 
fo genau verftopfte. 





| CVI. 
Verbeſſerung bei Verfertigung der ne Münzen, 
Zeihen, Knöpfe ıc., worauf Edw. Thomafon, Gold: 
und Silberfhmied zu Birmingham fih am 9. November 
1826 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Mär; 1828. ©. 575. 


Diefe Verbefferung (2) beſteht darin, daß die Medaillen, Münzen, ıc. 
nicht mehr, wie gewöhnlich), gerändele werden, fondern daß der Rand 
aufgelöthet wird. 

Wenn die plattirten Medaillen, Knoͤpfe ıc. auf die gewöhnliche 
Meife gefchlagen find, wird ein filberner oder goldener Rand an den: 
jelben aufgelöther. Diefer Rand wird auf folgende Weife verfertigt. 
Man läßt einen flachen Merallftreifen durch ein mit einer Matrize 
verjehenes Strefwerk laufen, welches dem Streifen feinen Deffin oder 
fein Motto gibt. Diefer Streifen wird dann zu einem Ringe ge: 
formt, und diefer Ring wird aufgeldthet. ”°) 





CVII. 


Ueber die Oehlfarbekuchen des Herrn Georg Blackman 
und deren Bereitung. 
Aus dem Franklin-Journal, Mär; 1828. ©. 180. 





Man nimmt von dem hellſten Maftir-Gummi, fein gepulvert, acht 
Roth; Zerpentingeift, eine Pinte; menge beide in einer Flafche, und 
rührt fie fleißig um, bis der Maftir aufgeldsr ift: wenn man die 
Aufldjung fchnell brauche, kann Hize angewendet werden; fie ijt aber 
bejir, wenn fie Falt bereiter wird. Die Farbematerialien zu der 


232) Diefe WVerbefferung kann nur bei platlirten Knepfen, an weldyem das 
Gold und Silber am Rande fi) fo Leicht abträgt, infofern als Verbeſſerung gel= 
ten, als fehr gut gelöthet wird, und nicht der ganze goldene oder filberne Rand 
durch längeresragen abgeht. A. d. Ueb. 
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Farbe, die man ſich bereiten will, muͤſſen von der erſten Guͤte ſeyn, 
und durch wiederhohltes Schlaͤmmen auf den moͤglich hoͤchſten Grad 
von Feinheit gebracht werden. Nachdem die Farbe troken geworden 
iſt, wird ſie auf einem harten feſten Steine, am beſten Porphyr, 
mit Terpentingeiſt abgerieben, wo man dann etwas Maſtix-Firniß 
zufezt. Die abgeriebene Farbe läßt man wieder trofen werden, und 
bereitet dann die Compofition, um daraus Kuchen zu bilden, auf 
folgende Weife. Man nimmt fo reinen und weißen Wallrath, (Sper- 
maceti) ald man nur immer erhalten kann, fchmilzt ihn über einem 
gelinden Feuer in einem reinen irdenen Gefäße, und gießt, wenn 
die Mafje flüffig geworden ift, ein Drittel reines Mohndhl, dem Ge: 
wichte nach, zu. Alles dieß wird gehdrig unter ginander gerührt, 
und, wenn Alles bereit ift, wird Wer Stein, auf welchem die Farbe 
abgerieben werden foll, auf ein Geftell gebracht, und mittelft eines 
unter demfelben angebrachten Kohlenfeuerd erwärmt. Auf diefem er: 
wärmten Steine wird nun die Farbe mit einem Läufer abgerieben, 
und, nachdem fie fein geworden ift, eine gehörige Menge des Ge: 
wichtes aus Mohndhl und Wallrath zugefezt, und die ganze Maffe 
mittelft eines Läuferd zur verlangten Eonfiftenz gebradht. Man nimmt 
nun von derfelben ein fo großes Stüf, als zu einem Kuchen oder 
einem Stängelchen von der erforderlichen Größe nothwendig ift, rollt 
eö zu einer Kugel, bringt ed in den Model und preßt es in demfel- 
ben, und der Kuchen oder dad Stängelcdyen ift fertig. 

Wenn man nun von diefer, in Kuchen= oder Stangenform ges 
brachten „ Farbe Gebraud) machen will, reibt man fie mit Mohndpl 
oder mit anderem Oehle an, oder mit einer Mifchung von Terpen: 
tingeift und Dehl, wie es am beften zum Zweke dient. , 

Herrn Blackmann's Farben, die er in Blafen verkauft, find 
mir Spermarcet= Compofition bereitet, und unterfcheiden fid) von fei- 
nen Farben in Kuchen nur dadurch, daß fie mehr Dehl halten. 


CVII. 
Miszelben. 





Ueber Runkelruͤben-Zuker-Fabrikation in Frankreich. 


AIch konnte Ihrem Verlangen, bie Zahl und den Umfang mehrerer Runkel⸗ 
ruͤben-Zuker-Fabriken kennen gu lernen, nicht früher entfprehen, und bei bem 
beften Willen war es mir unmöglich bie hierzu möthigen Belege früher zu: 
fammenzubringen. Ich habe fie nun großen Theils von den Kabrifanten felbft 
erhalten, und da ich beinahe alle ihre Fabriken felbft befuchte, fo weiß ih, daß 
ich mich darauf verlaffen kann. Alle Eigenthümer der hier aufgezäpiten Fabri⸗ 
fen wurden auch in meine MWerkftätte eingeführt, mit Ausnahme bes einzigen 
Deren Houbdart de Villers. 

Ih füge meinem Schreiben ein Mufter von Rohzuker unmittelbar aus bem 
Sude bei, und ein zweites, das ich durch Tangfame Kryftallifation erhielt, Beide 
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find aus demfelben Syrup, ber mit Dampf bearbeitet wurde. Durch 
Sieben erhielt ich anderthalb p. C. weniger, ald durch langſame Keyfalifarten 
und ber Zuker war weniger fon: "bie Reinigungsfyrinpe u aber in bie 
Zrofenftube gebracht, und gaben durch langfame Kryftallifation noch einen Zuker 
von zweiter Güte, 
Departement bu Pas-de Calais. 
Hr. Deliffe, zu Bethune, erzeugte durch langſame Kuyftallifation, im Jahre 
1827 Rohzuker . . 30,099. Kilogram. 
Er hatte 40 Maafe Sand (mösures, die Mesurc au 
42,91 Acres) mit Runfelrüben beftellt, 
— Decroir, zu Rollepot, durch Tangfame Kepftaliifation, 
mit 50 Maaf Land, im Jahr 1827 . . 20,00 — 
— Raffeneau und Watelet, zu Eouez, durch langſame 
Kryftallifation, auf 110 Maaß Land im Jahr 1827 - . 60,000 — 
— Dufour Martin, zu Blangy, auf 90 Maaf im 


J. 1827 50,00 — 
— Defir, zu Biefoillers, burch arglame Krpftallifation, 
auf 60 Maaß im 9. 1827 27,50 — 


— Glemenbo und Guilbert, zu Bhums, durch Sieden, 

ſpaͤter durch langſame Kryftallifation, auf 100 Maaß 

(find im 3. 1827 abgebrannt). 

Aygaleny und Roclincourt, durch langfame Kıry- 

ftallifation, auf 60 Maaß, im 9. 1827 . R 30,000 — 

— Grefpel:Deliffe und Thery, zu Neupille, durch 
langſame Kryſtalliſation, auf 73 Maß, im J. 1827 36,000 

— Ereſpel-ODeliſſe, zu Arras, auf 180 Maaß 98,000 

— Creſpel-Deliſſe, zu Genlis, auf 65 Maaß. 38,000 

— Grefpel:Pinta, zu Arras, auf 66 Maß . 46,500 

— Sönschal, VAbbaye de Shoque, durch langſame Kryı 
——— auf 90 Maaß, wird dieß Sahr erzeugen, 


sau 


ungefähr . 60,000 — 
— Slahaut, zu Labourſe, burch langſame Keoftailifatien, 

auf 40 Maaf, wird dich Jahr erzeugen . 3000 — 
— 6Gretal, Bonnel und Gomp., zu Pernes, durch lang⸗ 

fame Kryftallifation, auf 40 Maab . 25,00 — 
— Lenglet und Defir durd) Langfame Krpftallifation, auf 

60 Maaß, dieß Jahr 30,000 — 


— Harlée, Gorne und Comp., zu Roelincourt, wollen bioß 
fieden 5; haben noch nicht angefangen, auf 60 Maaf, 
— Pronier, zu Noyelles, brannte im 9. 41527 ab. Hat 
bloß geſotten. 
Die Produkte ber im I. 1827 errichteten Fabriken werben dich Jahr ſich 
etwas vermehren. 
Departement du Nord. 
Hr. Desgraviers, zu Dunkerque, durch ae 
fation, euf 60 Maaß, . 50,000 Kilogram. 
— Cogez zu Thermerics, ebendafetöft , auf 45 Maaß 55,00 — 
— Houdart, zu Villers, durch Sieden auf 40 Maaß 15,00 — 
Dieſe Notizen wurden von einem Fabrikanten gegeben. 
— Gafler, zu Dorignies, hat gefotten, dann Tangfam kry—⸗ 
ftallifirt, und brannte im J. 1827 ab, 
— Harpignies, ———— und Comp., zu RER 


burd; Sieden . 40,00 — 
— Bethune, de Gambrai, hat anfangs orftten, dann 

langſam Eryftallifirt . a . 20,00 — 
— fFremicourt, de Grevecocur, ebenfo En 20,000 — 


— Dronfart und Feneuille, dburd Sieben und (angfame, 
Kryftallifation, auf 60 Maaß, werben dieß Jahr erzeugen 30,00 — 
Departement be la Some. 
— Lebru, — Franvilliers, durch langſame Kryſtalliſation, 
auf 70 aaß, 1827 . . 5 24,500 — 
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dr. Zallus,. zu Happlineourt; Leclerc- bei Péronne, 
wiffen nicht, was fie erzeugen werden, 

_ Devillecolte, zu Voyennes; durch Sieden, — 
durch langſame Kryftallifation . 25,000 — 

Departement be PXisne.. 

_ Delevigne nnd Fouquier, zu Dum, Grefpel 
Deliffe'mit-*/, interefürt, buch Langfame Kryftalliia: 
tion (auf 80 Maaf), erzeugten im 3. 1827 . r 15,000 — 
Dieb Jahr werden fie 80,000 Kilogr, erzeugen. 

— Martine, zu YAubigny, Grefpel Dellisle csic!) 
mit */, intereffirt, auf 120 Maaf, werden bieß Jahr er: 


zeugen . 60,000 — 
— Deverine be Brondpy, durch Sieden, auf 75 Maaf, 

wird dieß Jahr erzeugen . 25,000 — 
— Bourbon, au Uany, durch Sieden, wird dieß Jahr 

erzeugen, ungefähr . 15,000 — 
— De Zugny, durch langfame Krtalifation ' "erzeugte 

im 3. 1827... 10,00 — 


— Beranger, zu Rouppy, auf 45 Maah, im J. 1827 7500 — 
In verſchiedenen Departements. 
— General Preval, zu Blois, hat das — mit der 


langſamen Kryſtalliſation vertaufht . 50,000 — 
— General Graf de Damremont, ebenjo . “ i 50,00 — 
— De Ehauvelin, zu Giteaur, cbenfo . 50,000 — 
— Bernard, zu Suſſy; das Sieden gelang ihm nicht. 

Durch langfame Kryftallifation, im J. 1827 . 40,000 — 
— Buguet, zu SIR) ‚ durch langfame Keptalifatin 

im 3, 1827 . nz 4500 — 


In Allem 2,218,000 Kilogram, 
| (oder 24,566 Zentner). 
Im Baue fteheh: | 
Caſteleyn und Erefpel Deliffe, zu Boiftinfecourt, Fabrik erſter Gröfe, 
kedru, zu Roye, detto. 
Butin, zu Dur, Fabrik vom dritten \ — 
Ouplaquet, zu Genlis, Fabrik vom zweiten ge. 

Arras den 19. Jänner 1828. 

Noch ſolchen Thatſachen ann man nicht zweifeln, baß die Runtelrüben: 
uferfabrifation nicht in Aufnahme und nicht vortheilhaft it. Es Scheint, daß 
das Werfahren des Herrn Grefpel, nämlidy die langfame Kryftalifation in 
Trofenftuben,, das vortheilhaftefte ift; es gibt mehr und fchoneren Zufer: nur ift 
u bedauern , daß es weitläuftige Stuben und viel Zeit fordert. Auch das 
tennmaterial ift nicht unbedeutend, und wo dieſes theuer ift, muß man fich huͤ— 
ten, Runkelrüben : Zuferfabriten zu errichten. — Es ift die Pflicht eines gefcheid: 
ten Miniſters auf diefen Zweig der Induſtrie fein Augenmerk zu richten, und 
ihn wenigftens nicht zu bindern, wenn er fo einfältig feyn kann, ihm nicht zu 
fordern. (Schreiben bes Herrn Grefpel Deliffe an Herrn Gay Luffac. 
In den Annales de Chimie et de Physique. T. 57. ©. 55.) 


Parallele zwifchen Aferbau und Fnduftrie in Frankreich und in England. 





Lebendige induftrielle Kraft in In denbrei vereinigten Königreichen 
Frankreich: Großbritanniens: 
6,303,019. ‘ 7,275,497. 


England hat demnach, bei feiner geringeren Bevölkerung, um 972,478 Ar: 
beiter mehr. 
Mafchinenkraft, auf a. rebucirt: 


in $ranfreid: Großbritanniens, 
Vuͤhlen und Hydraulifche Mafchinen: 1,500,000 1,200,000. 
Vindmuͤhlen len 253,333 240,000. 
— * und Schifffahrt .. 37000,000 12,000,000. 
ampf:Mafhinen » .  » 480,000 6,400,000. 


5,233,333 19,840, 000. 


418 Miszellen. 


Frankreich hat alfo kaum etwas mehr, als den vierten Theil ber 

Maſchinenkraft Englands. 
Die lebendige undıdie Mafhinenkraft Frankreichs zufammenge: 
nommen, verhält ſich alfo zur Summe diefer beidenin Enaland, wie 11,536,352 
zu 28,118,164 5; d. 5. Frankreichs imduftrielle Kraft iſt nur ungefähr 
ein Künftel der induftriellen Kraft Englands. 

Der Werth der Erzeuaniffe diefer Kräfte fteht beinahe in gerabem Verhaͤlt⸗ 
niffe diefer Kräfte felbft. 

6,456,352 Induftrie= Arbeiter in Frankæaeich liefern eine Arbeit von 
4,800,000 Franken. 

11,948,444 Induftrie = Arbeiter in Großbritannien liefern eine, Arbeit von 
5,540,000 Franken. . 

Parallele zwifhen Akerbau und Induftrie im nördlichen und 
im füblihen Frankreich. 

Man weiß bereits aus Baron Dupim’s Angaben, daß im nördlichen Krank: 
rei von Einer Million Einwohner 56,988, im füblihen nur 20,885 Kinder 
zur Schule geſchikt werben; d. h., daß der Glementar= Unterricht im Norden brei 
Mahl eifriger benüzt wird, als im Süden. 

Die Bevölkerung, welche in Frankreich 807. Menfchen auf eine gewiffe Fläche 
gibt, gibt im Norden, 1000, im Süden 704. Die Bevölkerung ift alfo im 
Norden, ungeachtet der Elimatifchen Nachtheile, beinahe um die Hälfte größer, 
und ebenfo bie Production: 


Im Norden: Sm Süten: In ganz Frankreich: 
Ertrag bed Bodens 800,600,000 825,400,000 .1,626,000,000 Franken. 
Kommt auf Einen Einwohner 60 Fr. 80 E. 47 8.756. 53 $r. 39€. 
— — bad Seftar . .„. I — 83 — 23 — 69 — 30 — 38 — 
Verhaͤltniß des mittleren Er- 
trages für Einen Einw. 1,000 — 73855 — 878 — 
auf Ein Hektar . . „ 1,000 — 533 — 709 — 
' Annäherungs-Schäzung bes Bruto:-Ertrages bes Akerbaues. 
Im Norden: Im Süben: Un ganz Frankreich: 
Gefammt: Erzeug, 2,452,842,087 Fr. 2,860,321,648$r. 5,313,163,735 Fran. 
Zährl. Gewinn eines Ar⸗ | 
beiters .. . .. 381 — 331 — 358 — 


Höhe des Arbeitslohnes 
260 Arbeitstage im 


Sahre gerehnet . . . . 15478. 1 5.276. 1 1,336. 
Gewinn einer Haushal⸗ 
tung, Mann u. Frau . 508 — 441 — 477 — 


„Der Arbeiter im füblichen Frankreich gewinnt alſo“, fagt Baron Dupin 
„ſo lang er gefund ift und Kräfte hat, kaum foviel, als er zur Erhaltung feines 
Lebens bedarf; fobald er aber frank und alt wird, fällt er in Armuth, und dem 
Mitleide feiner Mitbürger ober den Spitälern zur Laſt. Vor der Revolution 
war dieß in ganz Frankreich der Fall; feit diefer find aber beinahe vier Fünftel, 
der das Land bebauenden Glaffe Grund: Eigenthümer geworden, und genießen, ald 
. Kamilienhäupter, einen Grundzind von mehr ald 64 Franken. Die große Zahl 
der Eleinen Grund Eigenthümer kommt den fogenannten Proletarien unter der 
Glaffe der Landbebauer zu Statten, bie auf ein Viertel rebucirt, deſto leichter 
in der Induftrie eine Zubuße zu ihrer Befhäftigung finden. In England, wo ber 
Retto-Ertrag fehr groß, und der Pacht- Ertrag bedeutend ift, bleibt diefen Pro: 
letarien unter den Akerleuten, felbft, wenn fie gefund und ſtark find, nicht fo: 
viel übrig, um ihre Kamilie zu nähren. Ich babe in England immer gefehen, 
daß der Akerbau und nicht die Induftrie, die Armen vermehrt, - Die Armentare 
ift in denjenigen Gegenden Englands, wo Aferbau getrieben wird, immer größer, 
als in den Fabricbezirken.“ 
. Snduftrie-Ergeugniffe, 

Fabricationskoſt. (nad) 

Abzug de Wertes Im Norden: Im Süden: In ganz Frankreich 

d. rohen Materialien) 1,113,860,139 $r. 858,718,261 Fr. 1,972,602,400 Frank. 
Ertrag (Fruits) ber ins 

buftriellen Arbeit 1,838,667,736 1,186,367,567 u 3,325,035,503 — 
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SInbuftrieller Jahres lohn 587 — 492 — 540} — 
Taglohn, das Jahr zu | 
260 Arbeitstagen 2 5.26 6. 181.896. 2 81.66. 


5 | 
Die Producte der Induftrie, der Renten, des Akerbaues unter alle Einwohner 
Frankreichs gleich vertheilt, aeben 


Im Norden: Im Süden: Im ganz Frankreich." 
auf einen Einwohner „ . -315 Fr. 41 6. 228 Fr. 23€ 265Fr. 93 C. 
Steuer auf jeden Einwohner 41 — A4— 2 — 89 — 30 — 74— 
Bleibt freie Einnahme für 
ben Kopf 21437 — 34 — 305— A1— 25— 19 — 


Das Refultat aller Berechnungen des B. Dupinift biefes: daß Frankreich 
unendlich zuviel Alerbauer im Verhältniffe zu feinen Fabrikanten befizt #33); daß 
es weit beffer für das Wohl deffelben wäre, wenn es mehr Fabrikanten befäße, 
indem dieſe es find, die, wie das Beifpiel in England und Frankreich beweifet, 
ben Alerbauer bereichern, deſſen Erzeugniffe mit der Anzahl der Gonfumenten im 
Werthe fteigen, 224) daß Frankreich ftetd darauf hinarbeiten müffe, die Zahl, fei- 
ner Alerbauer zu vermindern, und dic feiner Kabrifarbeiter zu vermehren. 235) 
Er beredinet biernad) eine Vermehrung der Einkünfte Srantreihe von 7 Mil: 
llards. Die Mittel, die er vorfälägt, um die Induftrie zu heben find: Gefeze 
und Sittlichkeit; Geſeze, die" die Liebe zur Arbeit fördern, den Erwerb von Ga: 
pitalien begünftigen, die immer nur (2%) die Frucht von Sparfamkeit und guter 
Ordnung find; Verwendung diefer Gapitalien nicht auf Papierhandel (der bereits, 
nicht etwa zum Handel mit weißen Menſchen, fondern mit ganzen Nationen 
ausgeartet ift, in welchem man ganze Volker ebenfo in Ketten ſchloͤgt, wie ein: 
zelne Neger: Kamilien mit ein Paar Loth Goldftaubes) Verwendung diefer Gapi- 
talien nicht auf Handel mit Staatspapieren, fondern auf Landwirthfhaft, auf 
Fabriken, auf Anftalten, die die Ausbildung des menſchlichen Geiftes und Liebe 
zur Arbeit, der Urquelle alles Deiles, fördern. (Nach den Forces productives 
et commerciales de la France; par le Baron Charles Dupin. 4. Paris 
1827. 2. vol. ch. Bachelier. 330 et 356 $. 25. Franken, Xus dem Bulletin 
a, Seienc, technol. ‚N. 1. 1828. ©. 91.) 


Neuer Dampfkeffel. 

Ein Mitglied des Ausfchuffes der Künfte und Manufacturen hat in einer 
ber legten Sizungen eine Befhreibung eines neuen Apparates vorgelefen, um eine . 
Dampfmafcine mit Dampf zu verfehen. Diefer Apparat, von ber Erfindung 
des Herrn Joh. Andr. Uthe (aus Dresden), wurde in der Werkftätte deö Herrn 
Ich. Cockerill und Comp. unter ben Augen des Erfinder verfertigt. — Bon 
dem Grundfaze ausgehend, daß man, um Brennmaterial zu erfparen, nur fo 
viel Waffer bis auf den verlangten Grad von Dize erwärnen darf, ald zur Dampf⸗ 
bildung nothwendig ift, hat Herr Uthe feinen Apparat aus einem Elcinen Keffel 
oder Generator gebildet, in weldyem der Dampf erzeugt wird, und aus einem Be: 
bälter, der nur zur Speifung diefes Ergeugers dient. Cine Heine flache, vierekige 
Kifte ift horizontal über dem Heerde geftellt, und des Theile mit Waffer gefüllt. 
— Aehnliche, über einander aufgeftellte, Kiften bilden den übrigen Theil diefes 
Apparates. Diefe Kiften, die als Mafferbehälter dienen, werden von Eleinen eifer- 
nen Säulen getragen, und während die Flamme und der erhizte Rauch zwifchen 


233) Wenn dieß in einem Lande der Fall ift, das jährlich beinahe */4 feines 
Bedarfes an Getreide und Fleiſch aus dem Auslande holen mus; was foll man 
don einem Lande fagen, das beinahe zwei Mahl fo viel Getreide erzeugt, als es 
bedarf, und dafür feinen braudbaren Baden Wolle, Baummolle und Flachs lie - 
fert, das noch überdieß freie Einfuhr aus den Nachbarländern erlaubt, in wel: 
hen mehr Induftrie, als Akerbau ift? A. d. R. \ 

‚234) Baron Dupin fagt, daß England's Akerbau » Reidithum nur darum 
nicht fo wohlthätig für das Land ift, weil er fo ſchaͤndlich concentrirt 
(seandaleusement concentre) ift; weil während Millionen feine Spanne Sans 
des befigen, ein Paar hunderte Millionen von Tagwerken als Eigenthum ange: 
wieſen haben. A. d. R. 
235) Wir * das Leztere eben ſo gern zu, als wir das Erſte nie zugeben 
e A. d. Ue 


! 
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denfelben durchläuft, find fie mittelft ſenkrechter Röhren unter einander in Verbin- 
dung. ‚Eine Drukpumpe führt das Waffer in die oberfte Kifte, und, während bas 
Waffer von einer Kifte in die andere übergeht, nähert fich daffelbe nach und nach 
dem Feuer, und erhizt fich allmählih. — Durch den Druf des Dampfes, der in 
der unteren Kifte und in dem Erzeuger entſteht, wird das dafelbft befindliche Waſ— 
fer immer zufammengedrüft, und diefer Druk theilt ſich mittelft der Röhren, bie 
von einer Kifte zur anderen geben, dem ganzen Apparate mit. — Auf ber oberften 
Kifte befindet fi) eine Sicherheitsftappe, die mit einem Gewichte befchwert ift, wel- 
ches dem verlangten Druke des Dampfes in dem Erzeuger glei ift. ine zweite 
Sicherheitsklappe befindet ficy auf der Röhre, durch welche dev Dampf nad) dem 
Erzeuger der Mafchine geleitet wird. — Um allen Verluft an Hize gu vermeiden, 
muß der Heerd und müffen die Züge, burch welche die Flamme und der erhigte 
Rauch zieht, ehe beide in den Schornitein treten, von einer Luftdeke umgeben wer: 
den, oder mit Schläuchen, die mit den inneren Kiften in Verbindung ftehen, ge= 
dekt werben. — DObfihon in biefer Kifte Dampf von einem Drufe von 5t/, Atmo- 
fphären erzeugt wird, und diefelbe in keiner Mauer ftekt, fo fpürt man doch felbft 
in der Nähe diefer Kifte, Leine Wärme. — Wenn die Dampfmafıhine plözlich in 
ihrem Gange unterbrochen wird, und die Drukpumpe dadurch aufhört zu wirken, 
fo wird der Dienſt derfelben durch eine Eleine Drukpumpe verfehen, die an der Seite 
des Keffels angebracht iſt. — Wenn die Dampfmaſchine nicht arbeitet, fo häuft 
der Dampf fi) in dem Erzeuger an, und die Sicherheitsklappe fängt bald an fich 
zu heben. Diefe Bewegung öffnet einen Hahn, und ein Theil des Dampfes begibt 
fid) in einen Eleinen Cylinder, in weldem fie einen Üleinen bafelbft befindlichen 
Stämpel auf= und niederfteigen macht. — Durch bas Spiel diefer Eleinen Dampf: 
mafchine wird das Waller in der oberiten Kiite des Keffels bald in bie Höhe ge: 
zogen, bald zurütgedrütt, — Wenn man das Spiel des Stämpels und des Hab: 
nes, ber dem Dampfe den Durchgang öffnet, damit er über und unter den Stäm- 
pel gelangen kann, mit einander verbindet, fo arbeitet diefe Pumpe für fich allein, 
ohne daß ein Arbeiter bei derfelben nothwendig wäre. .— Wenn die Dampfmafchine 
wieder zu arbeiten anfangt, fo hört diefe Hülfspumpe auf zu wirken. 

Diefe neue Dampfmafchine gewährt 5 Wortheile: | 

4) nimmt fie weniger Raum ein, als jede andere, indem fie, fammt ihrem 
inneren Heerde nur 5t/, Kubik Meter (unaefähr 20 Kubikfuß) braucht, obfchon 
fie Dampf genug für eine Mafchine von der Kraft von 24 Pferden liefert. Dieß 
ift der. 22fte Theil des Raumes, den eine gewöhnliche Dampfmafchine einnimmt, 
und der vierte Theil des Umfanges einer Dampfmafchine mit hohem Druke und 
innerem Heerde, wie fie auf einigen Dampfböthen gewöhnlich ift. 

2) Braucht fie nur 2/3 oder 3/, bes Brennmateriales, welches bei ben ge: 
wöhnlichen Keffeln zu gleicher Wirkung nothwendig ift. 

3) IH fie weit weniger gefährlich, als jeder andere Dampfleffel: ber einzige 
Theil, deifen Berften gefährlich werden Eönnte, ift die untere Kifte, oder der Er: 
zeuger. Allein, da biefe Kifte Elein iſt, Eann man fie auch ſtark machen, und 
ren Dampf, den fie enthält, würde ein Springen nicht fehr gefährlich 
machen. 

Man ließ einmahl zu wenig Waffer in den Erzeuger: die Kifte ward roth 
glühend und barft, Die Erplofion war fo gering, das fie Faum dem Knalle einer 
Piſtole gleich fam, und weder Herr Uthe nod) fein Diener, die an der Kifte 
ftanden, wurden verlezt. 

4) Da diefer Apparat aus mehreren von einander unabhängigen Stüfen be: 
fteht, fo läßt der Theil, der aelitten hat, ficy Leicht herausnehmen, und durch 
einen anderen erfezen, den man bereit hält. 

5) Iſt die wenige Hize, die fie nach außen fühlbar werden läßt, ein großer 
Vortheil , zumahl auf Dampfbothen. 

Die mit diefer Mafchine angeftellten Verſuche entfprachen volllommen der 
Erwartung, und das Urtheil des Deren Dandelin, (Prof.) Devaur-(Marf: 
fcheiders) und Major Bade fielen zu Gunften dieſer Mafchine aus, auf welche 
Herr Uthe am 18. September 4526 auch ein Patent genommen hat. (Bekannt 
gemacht von der Societe d’Emulation aLiege im Mathieu Laensbergh, ou 
le Politique municipal, provincial et national. Nr. 92.) 
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Neue Theorie des Widerſtandes der Flüßigkeiten im DVergleiche mit 
den beften Verfuchen. Von Hrn. Tredgold. 


Der hochverdiente Mechaniker, Hr. Tredgold, hat in dem Philosophical 
Magazine, -April 1828, ©. 248 eine äuferft intereffante Abhandlung über die 
Zheorie des Widerftandes der Rlüfigkeiten verglichen mit den beften Verſuchen 
mitgetheilt, die er bei der Literary and Philos. Society of Newcastle - upon- 
Tyne vorgelefen hat. Diefe Abhandlung ift für Schiff: und Wafferbau, für 
Muͤhlenbau zc, von der hoͤchſten Wichtigkeit; fie enthält aber foviel Mathematik 
und foviele Tabellen, daß wir bei dem beſdraͤnkten Raume unferer Blätter die: 
felbe nicht aufnehrsen koͤnnen, und uns befchränten müffen, Mechaniker und Bau— 
meijter hierauf aufmerkfam gemacht zu haben. Wahrſcheinlich werden unfere 
deutfchen Journale für Phyſik und Mathematik chnehin ſich beeifen, fich mit einer 
Ueberfezung derfelben zu zieren, 


Ueber die bei dem Verbrennen entwifelte Wärme 


hat Hr. C. Defpreg einige intereffante Verſuche angefteilt, wovon ſich eine vor: 
läufige Notiz in den Annales de Chimie, Febr. 1828, ©. 180 findet. Er bes 
dient fidy hierzu eines neuen Galorimeterd, Nach feinen Verſuchen entwikelt fich 
für jedes Gramm Sauerftoff 
aus Waflerftoff 25780 
Kohle 2967 
| Eifen 5525. 

Zinn, Zink, Phosphor entwileln beinahe foviel, als das Eifen. Es ift merk: 
würdig, daß die Kohle, ohne das Volumen des Sauerftoffgafes zu vermehren, eine 
Menge Hize entwilelt, die 3/, derjenigen beträgt, weldye Eifen und Metalle über: 
haupt entwifeln. 


Hrn. Prinscep's neues Pyrometer. 


Hr. Prinscep, Probiver an der Münze zu Benares in Oftindien fand, 
dag Hachft reiner Golddraht, mit Silberdraht nach dem Gompenfationsgrundfaze 
verbunden, in einigen Jahren, ohne daß beide Drahte einer fehr hohen Tempera: 
tur ausgefezt waren, fi an feiner Oberfläche allmaͤhlig verfilbert, und daß diefe 
Legirung felbft ziemlich tief eindringt. Gr gab aljo diefe Art von Pyrometer 
auf, umd verfertigte fih pnrometrifche Legirungen nad) dem Grundfaze, 
daß Eitber, Gold, Platinna beftimmte Schmelzgrade befizen, zwifchen wel- 
dien man mehrere Grade annehmen Tann. Zwiſchen den beiden Schmelzpuncten 
des Silbers und des Golbes, die nicht fehr weit von einander entfernt find, nahm 
er 10 Grade an, und verfertiate zehn verſchiedene Legirungen von Gold und Sil:- 
ber; bie erfte: Gilber mit 10 p. C. Gold; die zweite: Silber mit 20 p. C. 
Gold u. f. f., fo daß der Schmelzgrad des feinften Goldes zu 409 an diefen Py- 
vemetern angenommen wird. Zwiſchen Gold und Platinna nahm er aber 100 
Grabe an, und bat kundert verfchiebene Legirungen von Gold und Platinna, deren 
jede, von ber zweiten angefangen, um 4 p. C. mehr Platinna enthält, als bie 
nächft vorhergehende, zu feinem Gebraude gefertigt. Won dieſen pyrometrifchen 
egivungen nimmt ev nit mehr, als ungefähr die Größe eines Steknadelkopfes 
beträgt. Jede derfelben zeigt, wenn fie in den Ofen gebracht wird, die Hize, 
deffeiben mit der hoͤchſten Vräcifion, und darf nad) dem Gebrauche nur wieder 
unter den Hammer gebracht werden, um neuerdings zu bienen, 


Feuerſchirm vor Kaminen. — 


Die Faͤlle ſind nicht gar ſelten, daß Leute, die am Kamine ſizen und in der 
Behaglichkeit, die ihnen die Wärme gibt, au ſchlafen anfangen, entweder ihre 
Kleider oder ſich felbft in das Feuer fallen laſſen, und ſich fo jämmerlich ver- 
brennen. Zur Verhütung ähnlicher Unfälle hat Hr. Forſter leichte elegante 
Drabtgitter vor dem Kaminfeuer angebradıt, die man mittelft eines Kettchens 
leiht in die Höhe ziehen kann, wenn nachgefhürt werden muß, und die dann von 
ſelbſt wieder herabfinten und das Kamin fchliefen, (London Journal of Arts, 
April, ©. 48, 
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Gasbeleuchtung mit Harzgas. 


Diefe neue Art von Gasbeleuchtung nimmt nad dem London Journal of 
Arts, April 1828, ©. 46 zu London immer mehr zu, und gewährt in Hinſicht 
auf Wohlfeilheit und Reinlichkeit große Vortheile. 


Achromatifches Teleftop und Mikroſkop. 


Die HHrn. Watkins und Hill, Optiker zu London, Charing.Eroff, ver: 
fertigen ſehr niedliche zwölfzöllige Teleſkope, die fih auf 7 Zoll zufammen fdie: 
ben, und deren A Dculargläfer ſich abfchrauben und ald Mikroſtkop auf einen 
zzoͤlligen Appatat auffchrauben laffen. Hr. Gill empfiehlt a. a. O. bdiefe Ja: 
firumente allen Reifenden, 





Wie man grünes Glas in Oftindien bereitet. 
Man nimmt gebrocdhenes Glad . . 14Pf. 9 Unz. OQuent. 0 Ger, 0 Gran. 
Banaji Sau (weißen Quarz gepülo.) 14 — 9 — 0 — 
Laha (eine Art Meffing) — 0—3— —522 — 1— 13 — 


Kupfer — 2 — 9 — 1 — 16 — 

Cariculla (ein braunſteinhaltiges Ciſen⸗ 
erz + 0 = 2 — 1 — 2 — 2 = 
Scula ober unreine Soda . : 29 — 6 — I — 0-01 — 
58 —41 — 5 — 2 — 11 — 


Soviel beträgt die Maſſe in einem Topfe, deren 44 in einem Ofen ſtehen; 
und jeder Topf gibt A1.Pf. 6*/. Unzen Glas, das 7 Sultany Fanams ober 4 
Spill. 8%/, Penc. (2 fl. 49*/, Er.) werth if, Die Soba wittert aus dieſem Glafe 
aus, wenn es alt wird. Man heizt bie Defen erft 8 Tage lang nur am Tage 
über, fo daß das Feuer am Morgen audgeht, und zulezt 4 — 6 Tage lang Sag 
und Nacht über, 
3u ſchwarzem Glafe nimmt man 
, Quarz . . 44Pf. 9 Unz. 0 Du, 
Soda . . . . 29 — 6 — 0 — 
Glasſcherben.. 2 — A — 4 — 


66 — A — 4 — 
Hieraus erhält man nach 8 — Ytägigem ununterbrochenen Heizen ungefähr 
-44 Pf. Glas, dad etwas mehr als 4 fl. 48 Er. werth if. (Aus Budhanand 
Reifen in Gill's technolog. Repos. April 1828, ©, 232.) 


Wie genau Kirchthurmuhren in England gehen. 


Hr. W. Wynn, der berühmte Uhrmacher zu London, Soho:Sgqmare, befferte 
die Uhr an der alten Kirche zu Bofton in Eincolnfhire aus. Seit diefer Ausbel: 
ferung ging fie, nad) genauefter 23 Zage lang fortgefezter Vergleichung ein Rahl 
täglich um */,o Sekunde zu fpät, ein ander Mahl, nach 28taͤgiger Vergleihung, 
um 2/,0 Sekunde täglich zu frühe. Wie viele Zafchenuhren haben wir in Deutſch⸗ 
land, die fo genau gehen? Diefe uhr geht 8 Tage lang, ohne neuerdings aufge: 
zogen werben zu müffen, (Bergl. Gill’ technol. Repos. April 237.) 


Verfertigung der Räder. 


Das Franklin Journal (und aus biefem das technolog. Repos. von Gill, 
April 1828, ©. 255) theilt eine Befchreibung der Mafchine des Hrn, Setton zu 
Pendleton in South:Garolina zum Bohren der Felgen und Raben der Räder und 
zum Schneiden der Zapfen und Schultern an den Speichen mit, bemerkt jedoch 
felbft „daß eine Befchreibung (und zwar eine kaum Eine Seite lange Befchreibung) 
einer fo zufammengefezten Mafchine ohne Abbildung höchftens nur die Nüzlichkeit, 
nicht aber den Bau derfelben zu erklären vermag.” Wir fanden die Beſchreibung 
durchaus unverftändli, und müffen-uns bloß begnügen zu bemerken, daß Herr 
Setton mittelft derfelben ein Rad in 5"/, Stunde verfertigt, wenn bie Nabe ger 
dreht ift, und Felgen und Speichen aus dem Groben gehauen find, 





* * 
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Pocock's Papierdrachen = Fuhrwerk. 


Hr. Pocod ließ fih auf fein in unfsrem Sournal ſchon fo oft befprochenes 
Papierdrachen⸗Fuhrwerk am 18. Decbr. 1826 zugleich mit Hrn, Vine y ein Pa- 
tent ertheilen, welches im Aprilhefte des London Journal of Arts, ©. 29 je— 
doch mit der Bemerkung aufgeführt wird, ba man aus der gegebenen Erklärung 
biefed Patentes weder den Bau des Dradiens, noch des Wagens begreifen kann, 
Die einzige allgemein verftändliche Angabe in demfelben ift diefe, baß hinten am 
Wagen ein Eleiner-Stall für ein Roͤßchen (a poney),angebradt ift, welches 
dann, .im Kalle, daß kein Wind ginge, den Wagen ziehen Kann. 


Ueber Drabtzieherei in Indien s 


findet ſich eine kleine Notiz in des berühmten Botanikers, M, Dre Buchanan 
(alias Hamilton) Reiſen durdy Indien, aus welden Sr. Gill in feinem 
technologieal Repository, Avril 4828, ©. 251 einen Auszug mittheilt, Es 
ift fonderbar, daß die Behandlung des Eiſens, um Draht aus demfelben zu be- 
reiten, genau biefelbe ifi, deren fi der ehemahlige Hofihmid zu Windfor in 
(England bediente, um feines Eifen zu erzeugen. Das Zichen des Drahtes felbft 
geſchieht auf eine Ähnliche nur ohne Vergleid) longfamere Weife, wie in Europa, 
aber bloß durd; Menfchenhand. Ein Stuf folden Drahtes, das Eine Rupie (177 
Gran) wiegt, Eoftet ein Sulany Fanam (d. i. 8 Pence, 24 Er.) Feinerer Draht 
ift doppelt fo theuer. { 


Verſuch mit Kautfchuf. 


Man hört und liest fogar öfters die Behauptung, daß weidye elaftifche Kör- 
per, wie 3. B. Seide, einer Flintenkugel den Durdigang zu verwehren vermögen, 
und man vermuthet fogar, daß Kautſchuk oder Gummi elasticum dieſe Eigen- 
fhaft in einem ausgezeichneten Grabe befizen müßte. Um allen Iceren theoreti=" 
* Speculationen hierüber ein Ente zu machen, und zu beweiſen, daß Wahr: 
fcheinlichkeit noch Feine Wahrheit ift, ließ ich ein Stuͤk Kautſchuk von der Dike 
eines halben Zolles auf einem Pfahle befeftigen, und mit einem gezogenen Rohre 
aus einer Entfernung von 50 Schritten auf daffelbe ſchießen. Das Stuͤk Kaut— 
ihuf, das zwei Mahl getroffen wurde, fdien, ald man es vom Pfahle herab 
nahm, unverfehrt geblieben zu feyn, und man würde ſich über die Durchdringlich— 
feit defjelben gröblich haben täufchen können, wenn nicht zwei tiefe Löcher in dem 
Pfahle an der Stelle, wo bad Stuͤk Kautfchuf hing, bewiefen hätten, daß die 
Kugeln durch lezteres durchgefahren feyn mußten. Als man bdiefes hierauf mit 
der größten Genauigkeit noch ein Mahl unterfuchte, fand man an ben beiden 
Stellen, an welchen die Kugeln durch baffelbe fchlugen, zwei fehr feine Löcher, 
die fo Zlein waren, daß man faum cine feine Sonde in diefelben einzuführen ver: 
mochte. Cine Anwendung, die fich vielleicht nad) dieſem fonberbaren Phänomen 
vom Kautſchuk machen Tiefe, wäre die Kriegsfchiffe an ihrem unteren Theile 
innenwendig damit auszufüttern. Die Leke, bie das Schiff durch die Kugeln be- 
fommt, würden dann fehr Elein werden, da das Kautſchuk mit fo gewaltiger 
Stärke ſich zufammenzuziehen vermag. Dr. J. H. Schultes. 


Größe und Werth der Mahagony-Bldke. 


Der größte und fchönfte Blot Mahagonyholz, ber jemahls in England einges 
führt wurde, wurde neulich auf der Werfte zu Liverpool von Hrn. Jak. Hogdfon 
um 378 Pfund Sterling in der Auktion erftanden, und gleich darauf aus freier 
Hand von ihm um 525 Pf. Sterl. verkauft. Wenn dieſer Blok innenwendig gut 
ift, ift er 1000 Pf. Sterl. (12,000 fl.) werth, und wenn ev zur Galanterie:Zifch- 
lerarbeit zerfägt wird, wird das Gägelohn allein 750 Pf. Sterl. koſten. Diefer 
Blok wog, auf des Königs Wage, 6 Tonnen 13 Zr. (135 tr.) (Robert’s Voy. 
to the East Coast of Central America in Gonftable’s Miscellany. Edin- 
burgh New Phil. Journ, San. — April 1828, ©. 411. ⸗ 





= Ueber die Quarzkryſtalle im Carrara- Marmor. 
Wir haben die Bildhauer und Mineralogen auf diefes Vorkommen im polyt. 


e 
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Journ. bereitd bei Gelegenheit ber Anzeige der Eleinen Schrift bes Hrn. E, Repetti 
sopre l'Alpe apuana ed i marmi di Carrara aufmerffam gemacht. Weber ben: 
felben Gegenftand, mit Ruͤkſicht auf dafjelbe Werk, findet fich jezt auch eine Notiz 
in den Annales de Chimie, T. 37. ©. 87. 


Dritter Einbruch des Waſſers in den Stollen unter der Themſe 
(Thames Tunnel). 


Nachdem das Waſſer in der erften Hälfte April aus bem Stollen unter der 
Themſe wieder fo ausgepumpt war, daß man bis zum Schilde vordringen Konnte, 
brady es „am lezten Sonntage’ (fagt ba& Repertory of Patent- Inventions, 
Mai 1828, ©. 529) zwifchen ein und zwei Uhr morgens neuerdings wieber ein, 
jedoch nicht fo fchnell, wie das zweite Mahl, Der Stollen ift indeffen wieder fo 
voll mit Waffer- gefüllt, wie zuvor. Man wünfcht nun allgemein, Hr. Brunel 
möchte Hrn, Trevethick, den Erfinder der Dampfmaſchinen mit hohem Druke, 
(der fo eben aus Suͤdamerica zurüf gekehrt ift, wo er ſich mehrere Jahre lang 
aufhielt) zu Rathe ziehen, indem berfelbe ſchon früher gleichfalls einen Plan zur 
Anlage eines Stollens unter der Themfe vorgelegt hat. Man will verfucen, 
„dieſes große Nationalwerk zu retten.“ 236) 


Mißgriffe der Archäologen. über technifche Gegenftände. 


Ein neapolitanifcher gelehrter Altertyumsforfcher, Hr. Maftorelli, arbei— 
tete zwei Jahre lang an einer Abhandlung, in welcher er bewies, daß die Alten 
den Gebrauch des Glafes zu Fenfterfcheiben nicht kannten. Wierzehn Tage nad) 
Erſcheinung diefer Abhandlung in Großfolio, grub man zu Pompeji ein Haus 
an welchem alle Fenſter mit gläfernen Tafeln ausgeftattet waren. (Mechan. 
Mag. N. 240. 22. März. ©. 144.) 





Sicheres Mittel, Schwalben zu hindern, an einem Orte ihr Neſt zu 
bauen, wo. fie ungelegen werden koͤnnen. 


Man darf nur die Stelle an der Mauer ıc., wo bie Schwalben ihr Reſt 
bauen wollen, mit Oehl oder mit fchmieriger Seife »beftreichen; der Thon, aus 
welchem fie ihr Neft bauen, wird dann nicht Eleben bleiben, und die Schwalben 
werden nach wiederholten unnüzen Verſuchen ihren Bau und diefen Wohnort für 
immer aufgeben, Ueber die Verläßigkeit diefes Mitrels findet man intereffante 
Erfahrungen im Edinburgh New Philosophical Journal, April 1828. ©. 291. 


Berechnungen englifcher Buchhändler. 


Man Fann die Zahl der jährlich in Großbritannien erfcheinenden Werke auf 
taufend annehmen. Ihre Nativität berechnet fi, wie folgt. Bei 600 derfelben 
verliert der Buchhändler bedeutend. 200 höchftens deken die Drufkoften. Nur 
hundert geben einigen, und hundert vielleicht wahren Gewinn. 750 find fen 
im erften Sabre gänzlich vergefien. Im zweiten Jahre kommt noch ein hundert 
zu diefen Opfern der Vergefienheitz im dritten Jahre folgen diefen nod) 450 nach. 
\50 Werke von diefem Tauſende leben allein noch, und ziehen, wie die Buchhaͤnd⸗ 
(er fagen, 7 Äayptifche Tahre lang, Kaum 40 unter denfelben werden nad) 20 
Zahren noch gefucht. s 

Unter den 50,000 im 17ten Sahrhunderte erfchienenen Werken find kaum 50 
übrig geblieben, die noch gefucht werden, unb unter ben 80,000, bie im 48ten 
Zahrhunderte erfchienen find, haben nur 500 zweite Auflagen erlebt. Stark ger 
fucht und gekauft find von diefen 80,000 kaum fünfzig. 





236) Schwerlich wird fid) die ſer Stollen retten laſſen. Es wird aber leicht 
ſeyn mit weit geringeren Koften, wenn man tiefer einfchlagen und bergmännifc, 
nicht baumeifterifch, bauen will, einen Weg unter der’ Themfe und unter jedem 
Fluſſe von einem Ufer zum anderen zu graben. A. d. u. 
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Neunter Jahrgang, zwoͤlftes Heft. 





CL. 


Leichtes und ſicheres Mittel, um Drukpump en außer Thaͤ⸗ 
tigkeit zu ſezen. Vorgeſchlagen von Dr. Ernſt Alban. 


Mir Abblldungen auf Tab, X. 


Herr John Potter empfiehlt: in Gill's technical — 
N. 61 *7 eine, wie er meint, ganz neue Methode, die Wirkung einer 
Drufpumpe durch Lüftung ded Saugventild zu hemmen. Da ich 
diefelbe bereitö aber fchon vor 8 Fahren an einer hydraulifchen Preſſe 
anwandte, und in den vor 3 Jahren nach England gebrachten Plä- 
nen zu meiner neuen Dampfmafchine vou ſehr hohem Druke weit- 
läufig mit befchrieben,, auch durch eine Menge Zeichnungen für ver: 
fhiedene Anwendungen erläutert habe, fo erlaube ich mir der Neuheit 
der Sache hiemit zu widerfprechen, und. nehme bie Erfindung ‚ wenn 
fie anders neu ift, für mich) in Unfpruch. 

Daß diefe Methode entfchiedene Vorzüge vor den bisher üblichen 
Wirkungshemmungen ver Drukpumpen, vorzüglich fehr ſtark wirken⸗ 
der habe, iſt nicht zu bezweifeln; denn 

1) Es wird ganz erſtaunlich wenig Kraft erfordert, um die 
Hemmung auf dieſe Weiſe zu bewirken. Oft reichen wenige Loth 
hin, um das Saugventil, vorzuͤglich wenn ſeine eigenthuͤmliche Schwere 
durch Vorrichtungen balancirt wird, zu heben und in dieſer Stellung 
zu erhalten. Dieſer Umſtand iſt von ganz vorzuͤglichem Werthe, wo 
nur wenige Kraft zu einer ſich ſelbſt regulirenden Hemmung vorhan⸗ 
den ift, wo man 3. B. nur fehr Feine Schwimmer im Keflel und. 
Generator anwenden fan, oder die Hemmung burch fehr Feine Gou⸗ 
verneure oder Moderatoren beftreiten laffen will. Die gewöhnlich; 
üblichen Abfchlußhähne an den Saugröhren muͤſſen eine nicht ganz 
unbedeutende Größe haben, um eine hinreichende Deffnung für das 
aufgefogene Waſſer zu geben, und werden, ſo wie jeder Waſſerhahn, 
leicht undicht, da die ſtete Einwirkung des Waſſers die Schmiere der- 
felben bald entfernt und zerftört. Manche Waffer enthalten aber auch 
faure oder erdige Beftandtheile, wovon erftere das Metall des Hahns 
rauh frefien und ihn feftftehend machen, während leztere erdige Gonz 
cremente an denſelben abfezen und die Bewegung veffelben theil ers 
ſchweren, theild der Dichtheit feines Ganges Schaden thun. Welche 
Gefahr aber das Stefenbleiben eines ſolchen Hahus, vorzüglich wenn 





237) Polytedyn. Journal, Bd. XXIV. S. 509, 
peiyt. Joum. Bd. XXVIN. 9, 6. 28 
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diefed im gefchloffenen Zuftande deffelben Statt findet, für einen Kef- 
fel bringen kann, iſt aus meiner erften Abhandlung über die Hoc: 
drufmafchinen klar geworden . 

2) Dampfmaſchinen erfparem- bei Anwendung dieſer Hemmungẽ⸗ 
methode. und. der dadurch bewirkten Hemmung die Kraft, die zur Be⸗ 
treibung der Drukpumpe nöthig ift. Diefer Vortheil fpringeda recht in die 
Augen, wo bei Anwendung -eined fehr hoben Dampfdrukes die Be: 
wegung der Drufpumpe einen nicht unbedeutenden Kraftverluft bringt. 
Bei hydrauliſchen Preſſen bewirkt fie während des Eintritts ihrer 
Wirkung fogar eine Erfparung beinahe ded ganzen zur Vertreibung 
derfelben nöthigen Kraftaufwandes, während der Druk in der Prefie 
auf Beine Weiſe nachläßt. Dieferhalb würde ihre Anwendung in den 
neuen hydrauliſchen Preſſen des Franzoſen Hallerre *) viel günfti- 
gere Reſultate gewähren, ald der von ihm-erwählte Nothbehelf, wor: 
nad) ev'bei.eintretendem Marimum in der Wirkung des einen oder 
anderen Preßeylinders das Wafler durch die Drukpumpe zum Sicher: 
heitöventile fo: lange. herausdräfen läßt, bis der Regulirhahn die Wir: 
fung diefer Drufpumpen auf einen anderen Punet leiter. : Wie meine 
Hemmungsmethode bei hydrauliſchen Prefjen zwekmaͤßig anzubringen 
fen, davon hernad). Ä | | 

3) Meine Hernmungsmethode vermeidet ferner die Bildung dei: 
jenigen ſchaͤdlichen Vacuums unter dem Kolben oder Stämpel, das bei 
der Anwendung eines Abfchließhahnes an der Saugröhre während deö 
jedvesmahligen Steigens dieſes Kolbens oder Stämpels hervorgebracht 
wird.  Abgefehen von dem geringen Kraftverlufte, den die jedesmah— 
lige Formirung eines ſolchen Vacuums in der Drufpumpe bei ber Be: 
wegung derfelben von Eeiten der Mafchine oder durch andere Be: 
trieböfräfte herbeiführt, wird durch dieſes Vacuum nicht felten die 
Mirfung des Drukwerkes bei Miedererdffuung des Hahnes auf län: 
gere Zeit geftdrt, vorzüglich wenn daffelbe, wie man fo häufig fieht, - 
nicht richtig conftruirt if. Man laffe mich hier etwas deutlicher 
reden. 

Wenn der Staͤmpel eined Drukwerkes, diefes moͤge nun mit ei: 
nem foliden ungeliederten Etämpel, einem in England fogenaunten 
plunger, der durch eine Stopfbuͤchſe arbeitet, oder mit einem gelie: 
derten Kolben (piston) *) und eirem gebohrten Cylinder verfeben 


238) Man vergl. Bullet. de la Soc. d’Encourag. etc. N. 272, © 55. 
D.lyt. Journ. B. XXIV. ©. 475. 

259) Heide Ausdrüfe werden von ben meiften Mechanikern als gleich bedeutend genom: 
men. Wäre es aber nicht zwekmaͤßiger, wenn man Kolben für das englifde 
Wort piston und Stämpel für plunger gebrauchte? fo hätte man für jedes 
dieſer beiden ſehr verſchiedenen Organe doch auch eine beftimmte Benennung, was 
manchen JIrrthuͤm vermeiden helfen moͤchte. — In der That bezeichnet aber 


\ 


um Drufpumpen außer Thätigfeit zu fg: x 477 
ſeyn, bei Schließung der Eaugrdhre, während feines Steigens, fort 
während ein Vacuum bilden muß, das durch Fein durch das Saug⸗ 
rohr auffteigendes Waſſer ausgefüllt wird, fo gefchieht ed häufig, daß 
bei einer nicht ganz luftdichten Liederung des Stämpeld oder Kolbens 


_ etwas Luft von oben vor der Kiederung vorbei in den Stiefel dringt. 


- 


Diefe Luft *) Hält ſich daun bei wieder Aufgehobener Hemmung des 
Spiels der Pumpe häufig eine zeitlang unter ihrem Kolben oder Stäm: 
pel, und verhindert ein gehdriges Saugen derfelben, wodurch ihre Ars 
beit nicht felten auf mehrere Minuten und oft noch weit länger unters 
brochen wird, ja wohl ganz und gar unterbleibt, wenn der Stämpel 
nad) der Hallerte’fchen Methode, d. h. mit einfachem Lederringe *) 
geliedert ift, bei welchem der Luft der Eintritt in den Stiefel der Pumpe 
verftattet,, der Zuruͤktritt aber abgefchloffen ift. Bei Stämpel- (plun- 
ger) Pumpen wird diefer Nachtheil um fo fühlbarer, wenn das in die 
Ventilbuͤchſe führende Seitenrohr am unteren Theile des Stiefeld ange: 
bracht ift, fo daß die eingedrungene Luft durch dieſes nicht entweichen 
kann. Dieferhalb kann man beim Bau folcher Pumpen nicht vorfichtig 
genug ſeyn. In der Folge werde ich Gelegenheit haben, hierüber bes 
ftimmte Regeln aufzuftellen. 

4) Meine Hemmungsmerhode ift endlich höchft einfach, indem fie 
weiter Feine befondere Einrichtung, als eine Verlängerung des Stiels 


der Saugvalve durch ein Feines dünnes‘ Stängelchen verlangt, auf 





auch ber Ausbrut: Stämpel’fehr gut die dadurch auszubrütende Sache, indem 
ein plunger eine folide cylindrifche Stange if. Kolben fagt nad feiner ur- 
fprünglichen Bedeutung fo viel, als “ein ftärkerer Theil an einem fehwächeren 
Stiele, woher das Wort Streitlolben, Deftillirkolben u. f. w. in ſolches Werk: 
zeug ift aber wirklich auch ein piston an — Stange. — Der plunger ar: 
beitet in einem ungebohrten Gylinder, burdy eine an einem Enbe beifelhen ange: 
brachte Stopfbüchfe, er ift alfo ohne Liederung, da bdiefe in dem Gylinder enthale 
ten ift und fteht feft, während fie fi) an einem piston mit biefem bemegt. kLez⸗ 
terer (ber piston) erfordert daher einen gebohrten und genau ausgefchliffenen Gy: 
linder, während er felbft weniger Akkurateſſe in der Ausführung nöthig hat, da 
nicht er, fondern feine Liederung feinen Gang bichtet. 

Um nun aber auch den Gylinder eines Staͤmpels von bem eines Kolbens zu 
unterfcheiden, da beide doch ihrer Gonftrußtion nach wefentlich verfchieden find, fo 
überlaffe ic) es den Kunftverftändigen zur Prüfung, ob für erfteren nicht der Aus⸗ 
druk: Stiefel fehe paßlich feyn möchte, während man für lezteren das Wort: 
Gylinder beibehätt? — Ich möchte glauben, daß aud) diefe Ausbrüfe für ihren 
Gegenftand eben fo bezeichnend find, als Stampel und Kolben für den ihrigen. 
Eplinder deutet nämlich immer ſchon ein genauer gearbeitetes Stuͤk an, als ein 
Stiefel, der (d. h. fein oberer Theil ober ber fogenannte Schaft) zwar auch röhren- 
artig gebaut, jeboch nichts weniger als genau cylindriſch ift. 

ch werbe in meinen künftigen Mafchinenbeichreibungen diefen meinen Bor- 
ſchlag berüffichtigen und bin überzeugt, daß ich dadurch oft kürzer und verftändli- 
chec mid zu faffen Gelegenheit finden werbe, 
240) Luft kann auch durch einen undichten Hahn an der Eaugröhre fortwährend 
in die Pumpe gebracht werben. 
241) Man fehe am angeführten Orte (im Bulletin und polytechn. Journale) 
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welches eihe in den MWafferhälter der Pumpe herabreichende Hebftange 
wirft. Diefe Einrichtung ift nicht. allein weit leichter ald ein Hahn 
hergeftellt, fondern aud) von jedem gewöhnlichen Arbeiter ohne Aufwand 
von GefchiflichFeit vollendet. 

Auf Tab. X. Fig. 1. habe ich eine Drukpumpe befter Eonftruftion 
dargeftellt. Sie befteht aus dem Drufftiefel, A. In demfelben arbeis 
‚tet der genau abgedrehte und polirte Stämpel, B, am beften von weis 
dem Meffing oder Kupfer, *) um das Roften zu verhiten, gebaut. 
Er hat oben einen fchwächeren Theil, worüber die Hilfe der Zugftange 
greift, und mit einem Keil befeftigt wird. a, ift die Etopfbüchfe, die 
den Gang des Stämpeld dichter, C, die Ventilbuͤchſe, die durch das 
Eommunicarionsrohr, D, mit dem Drufftiefel in Verbindung fteht. In 
dem oberen Theile der Buͤchſe befindet ſich das Entleerungs = oder Druk⸗ 
ventil, b, in einer an der Vüchfe angefchrobenen Röhre, E, aber das 
Saugventil, C. Das untere Ende-diefed Rohres ift mit einem fupfer- 
nen Seiher, d, verfehen. Ueber der Buͤchſe ift die Steigröhre, e, ange- 
ſchroben, die über dem Ventile eine Erweiterung hat, damit das aus 
dem Ventile, b, fommende Waffer gehörig in diefelbe treten kann. Die 
Bentile find gewöhnliche Kegelventile mit einem dreiefigen Stiele, der 
ihnen die Leitung gibt. | 

Die Vorrichtung zum Deffnen des Ventild, wie ich fie vorfchlage 
und zum Theil fehon angewandt habe, beſteht in der Hebftange, f, die 
ſenkrecht in den Waſſerkaſten dringt. Sie biegt fid) unter dem Seiher 
horizontal um, und trifft hier auf dad Staͤngelchen, g, das in den Stiel 
des Saugventils, c, eingefchroben ift und durch eine Deffnung des Cei: 
hers, d, geht, in weldyer es zugleidy einige Leitung findet. Der horiz 
zontale untere Theil der Hebftange har ein Loch, zur Aufnahme des 
Staͤugelchens, g, und vermag fid) Damit frei an demfelben auf und nie 
der zu bewegen, ohne auf das Ventil zu wirken. Um eine Lüftung des 
Stängeldyens mit dem Saugventile durch die Hebftange zu bewirken, 
ift auf erftere eine Art Knopf, h, gefchoben und feftgefeilt. Gegen dies 
fen ftößr die Hebftange bei ihrer Hebung. Der Knopf muß von dem 
Stängelchen entfernt werden Fünnen, wenn das Ventil aus der Ventil: 
bichfe herausgenommen werden foll. *8) 





212) Bei größeren Pumpen würbe ein folider Eupferner Stänpel zu Eoftfpielig 
werden, darum nimmt man einen eifernen, ben man mit einer bünnen Hülfe von 
Kupfer überzieht. Dieſe Hülfe wird mit weichem Schlagelothe zufammengelöthet, 
über den eiſernen Stämpel gefhoben und beide nun durch einen Ring gezogen, wobei 
fi) die kupferne Hülfe genau an den eifernen Stämpel anlegt. und unzertrennlich 
mit demfelben verbindet, Der Staͤmpel braudt dann nicht weiter gedreht und 
polirt zu werden, weil er durch das Ziehen durch den Ring gehörige Rundung, 
gleiche Dike und Politur erhält. Maffiv upferne Stämpel müffen "beim Abdreben 
immer mit Milch befeuchtet werben, dann erhält man gieiche Späne und hat Fein 
Hoppern des Meifels zu befürchten, | 

243) Das Kooͤpfchen auf die Stange zu fehrauben, wiberrathe ich, weil es ſich 
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Die Stange, f, fteht außerhalb des Wafferbehälters, F, der Pumpe 
mit einem Heinen Balancier, i, in Verbindung , der ſich auf der Stuͤze 
K, bewegt. Diefer ift bei, e, mit einem Gewichte, m, belaftet, deſſen 
Schwere fo berechnet ift, daß es die Stange, g, mit dem Saugventile 
vereinigt aufwiegt, und bei der Arbeit der Pumpe das fich gelüftet ha: 
bende Ventil, c, geöffnet erhalten Fann. n, ift eine Regulirftange, die 
von dem Gouverneur einer Dampfmafchine, oder von einem mit einem 
Schwimmer deö«Dampffeffeld verbundenen Hebel kommt. Sie hat un: 
ten einen Schliz, der in Fig. 2. beſonders abgebildet iſt. Mit diefem 
greift fie bei, o, über dad mit dem Gewichte befchwerte Ende des Flei- 
nen Balancierd und wird hier durch 2 Heine durch denfelben gehende 
Stifte, p, und, q, in ihrer Lage fo erhalten, daß fie Feine Seitenbewe⸗ 
gung auf demfelben machen kann. Der Schliz ſchiebt ſich leicht an dem 
Balancier auf und nieder, ohme ihm zu bewegen. - Die Regulirftange, 
n, ift mit dem Gouverneur oder Schwimmer in der Art verbunden, daß 
fie fintt, wenn die Kugeln deö erfteren bei zu großer Geſchwindigkeit 
der Mafchine abfpringen oder der Schwimmer fällt (mas durch eine 
Hebelcommunication leicht zu bewerkftelligen iſt). In beiden Fällen 
aber fenft fi) dann der untere Rand ihres Schlizeö, worauf der Ba- 
lancier ruhte, diefer wird frei und dad Gewicht lüfter dad Saugventil, 
c, worauf die Arbeit der Pumpe fo lange unterbrochen wird, bis die 
Regulirftange ſich wieder hebt, der untere Rand ihres Schlized das 
Gewichtsende ded Balancierd aufzieht, und dadurch die Saugvalve 
wieder ſinken läßt. in zu ftarkes Heben der Regulirftange und bes 
Gewichtöendes des Balancierd kann nicht nachteilig für das Ventil 
werden, weil der horizontale Arım der Stange, f, nach unten Spielraum 
genug auf dem Stängelchen, g, des Ventild hat. , 

Unmerfung. 

Es mag manchem Mechaniker auffallen, warum ich die Stange, 
f, nicht gleich Regulirftange feyn laffe, und wozu ic) die Anordnung des 
Balanciers und ded Gewichts getroffen habe. Hier meine Gründe: da - 
wo die Wirfung auf die Stange, f, plözlih und mit einer gewiffen 
Energie erfolgt, wie es wohl bei dem Gouverneur einer Dampfmafchine 
oder der von mir gleich zu befchreibenden Vorrichtung einer hydrauli⸗ 
fhen Preſſe gefchieht, würde, wenn der Act diefer plözlichen und ener- 
gifchen Wirkung während des Drüfens des Drukſtaͤmpels der Pumpe, 
wo dad Saugventil Durch Die in diefelbe gebrüfte Fluͤßigkeit gewaltſam 
gefchloffen gehalten wird, einträte, die Stange, g, leicht gebogen und da: 
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durch fürdie Folge unthätig gemacht werben koͤnnen, was fürdie Sicherheit 
des ganzen Hemmungsapparated und feiner Wirkung von höchft nad) 
theiligen Folgen feyn Fan. Bei der Anordnung des Balaacierd mit 
dem Gewichte ift die Wirfung auf die Stange aber allein von diefem 
Gewichte abhängig, und diefes dffnet das Saugventil nur beim Saugen 
ber Pumpe, alfo in einem Augenblife, wo diefes Deffuen fchon von 
felbft durch dad Saugen des Stämpels bewirkt wird, es kann alfo 
bier nie ein gewaltfamer Zug an der Stange, f, Statt finden. Die 
Regulirftange hebt nur die Hemmung in der Wirfung ded Gewichtes 
auf, und ihre Action mag fo ſchnell und fo kraftvoll eintreten, als 
- fie will, die das Eaugventildffnende Urfache bleibt deshalb immer dieſelbe. 
Bei hydraulifchen Prefien kann das Lüften des Saugventild durd) 
eine fehr einfache Vorrichtung bewirkt werden, die zugleich ald An: 
zeiger des Marimums in der Mirfung der Preffe zu bemuzen ift. 
Sie ift mit dem inneren Raume des Preßcylinders oder der Pref- 
eylinder, wenn mehrere angewandt werden, durch eine kleine Röhre 
in Verbindung gefezt und in Fig. 3. abgebildet. a, ift hier ein Hei: 
ner Eylinder, worin fid ein Staͤmpel, b, in einer Stopfbuͤchſe, 6, 
dicht bewegt. Der innere Raum des Cyliuders ift mit dem de 
Preßcylinders durch eben genannte Möhre, d, verbunden, fo daß die 
in jenem wirkende Fläßigkeit aud) ihre Wirkung auf den Heinen 
Stämpel zu äußern vermag. Diefer Erämpel ift durdy eine Heine 
Verbindungsftange und einem doppelten Edyarnier mir dem Hebel, 
e, verbunden, der ein Stellgewicht, f, nach Art eines Sicherheitsven⸗ 
tild hat. Der Durchmeffer des Stämpels, die Länge: des Gewichts⸗ 
hebeld und die Schwere des Stellgewichtes muͤſſen zufanımen fo bes 
rechnet feyn, daß der Stämpel beim Eintritt des Normaldrufs in 
der Preſſe den Hebel mit dem Gewichte zu lüften beginnt. Bei, 6 
ift eine Stuͤze mit einem Schliz, werin der Hebel theils Leitung ges 
winnt, theil® aber auch zugleicy am zu ſtarken Sinken und Ereigen 
gehindert wird, indem er in beiden Fällen gegen den oberen und uns 
teren Rand des Schlizes auftoßr. Durch Erellung des Gewicht 
Kann zugleich der berührte Normaldruk in der Preſſe beliebig modi— 
fieire werden. Don dem Gewichrshebel führt die Regulirftange, x, 
zu dem Stangenende, r, des Heinen Balancierö der erften Figur, und 
faßt über diefen mit einem unten offenen Schlize. Sie wird eben: 
falls durch zwei Stifte am Balancier vor Eeitenfchwanfungen auf 
demfelben bewahrt. In Fig. 4. ift der Echliz diefer Regulirftange 
befonders abgebildet. 
Die Wirkung diefer Vorrichrung ift folgende: wenn dad Maris 
mum des Drufs der Fläßigkeit in dem Preßeylinder eintritt, beginnt 
der Stämpel, c, in dem Fleinen Cylinder, a, fich zu heben und luͤftet 
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den Hebel mit dem Stellgewichte, wobei der Schliz in der Stuͤze, f, 
dad weitere Emporfteigen hindert, der Hebel aber zieht die Regulir: 
ftange in die Höhe, fo daß der obere Rand des Schlizes den Balan- 
cier, den er niedergebräft hielt, frei macht, worauf das Gewicht am 
anderen Ende deffelben zur Lüftung der Saugvalve feine Action bes 
ginnt. Laͤßt der Druf der Flüßigkeirt in den Preßcylindern etwas 
wieder nach, wie ed 3. B. beim Preffen von Dehlfamen gefchieht, 
der beim Heraustreten des Oehls fi) etwas zufammenzieht, fo fällt 
augenblitlicy der Stämpel mir dem Hebel und der Regulirftange, und 
hebt die Wirkung des Balanciergewichtd wieder auf, worauf vie 
Drukpumpe fo lange wieder arbeitet, bis der Normaldruf von neuem 
eingetreten ift. Diefer Vorgang wird fic) ohne ‚alles Mitwirken des 
Auffeherd der Preffe fo oft wiederholen, bis Feine Verminderung bes 
Normaldrufs mehr Statt finden kann, wo dann die Drufpumpe für 
immer außer Arbeit gefezt bleibt, wenn der Auffeher nicht den Druf 
in dem Arbeitscylinder der Preſſe aufhebt. Bei. Anwendung  diefer 
Vorrichtung Fann Feine Gefahr durch Webertreibung des Normaldrufs 
in det Preffe entftehen, und dadurch eine Befchädigung oder Spren⸗ 
gung derfelben herbeigeführt werden, felbft wenn der Auffeher ſich um 
diefelbe nicht befümmert. Sollte ed einem Fabrifunternehmei darum 
zu thun feyn, für den Auffeher irgend ein hörbares Zeichen des ein: 
getretenen Normaldrufs in der Preſſe zu haben, fo ließe fich leicht 
die Einrichtung treffen, daß der fich lüftende Gewichtshebel einen 
Glofenzug in Bewegung feste. ine ſolche Einrichtung wird aber 
jeder Mafchinenbauer ohne befondere Anleitung zu machen verftehen. 

Indem ich diefe Vorrichtung bloß ihrem Principe nach, wie ich 
hoffe, deutlich genug angegeben habe, darf ich überzeugt feyn, daß 
jeder Mafchinenbaumeifter die Anwendung derfelben nach allen befon- 
deren Fällen zu modificiren verftehen wird. 

Diejenige bydraulifche Preffe, die ich vor 8 Jahren für eine Dehl- 
muͤhle baute, und die jezt noch der Hr. Kaufmann Karnab in Ro— 
lot zum Prefjen des Senfes gebraucht, befaß die Hemmungsvor: 
richtung der Drufpumpe in der Art, daß der Preſſer oder Auffeher 
fie vermittelt der Hand in Bewegung fezte, fobald er bemerkte, daß 
ein Meines Rohr zu fprizen anfing, was dad aus dem Sicherheits: 
ventile Fommende Dehl (ich gebrauchte in diefer Preſſe als flüßiges 
Medium nämlich Dehl ſtatt Waffer) in einen Trichter führte, der es 
in den Mefervoir der Drufpumpe zuräffeitere. Die Anordnung war 
für den Preffer fo getroffen, daß er die Luͤftung des Saugventild 
von demjenigen Tiſche aus beftreiten konnte, worauf er den Dehlfa- 
men in die Haartücher zu thun befchäftigt war. Zu dem Ende ging 
die das Ventil lüftende Stange bis an die Deke des Dehlmühlenlo- 
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cal3, und war hier an dem einen Ende eines leichten Balancier von 
Holz eingelenft, der bis über den befagten Tiſch reichte, und von 
feinem entgegengefezten Ende eine Stange zu biefem Tifche herab: 
fhifte, an welcher ein Gewicht durch feine Schwere die Lüftung des 
Saugventild in der Art beforgte, wie es in Fig. 1. gefhicht. Wollte 
ber Arbeiter die Wirkung der Drufpunpe wieder erneuern laffen, fo 
bewegte er nım den Hebel einer Fleinen Welle über dem Tiſche, die 
durch einen Fleinen Hebdaumen die Gewichtöftange wieder emporhob. 
Stubbendorf im Monate November 1827. 


CK. 


Verbefferte Luftpumpe von Herrn Joh. Dunn, Optiker zu 
Edinburgh. 


Aus dem Edinburgh.new Philosophical Journal von Herrn Pf. Jameſon. 
April 1828. ©. 582. 


Mir Abblldungen auf Tab. X. (Am Uudzugr,) 





J 





Die Anwendung der Luftpumpe zu verſchiedenen Fabrikarbeiten nimmt 
in England mit jedem Tage immer mehr und mehr zu: in Deutſch⸗ 
land wird man nur wenig Fabriken finden, im welchen mittelſt der: 
felben gearbeitet wird, obſchon die Luftpumpe bekanntlich eine deutſche 
Erfindung ift. ’*) 

Herr Dunn beſchaͤftigte ſich mehrere Jahre mit Verbeſſerung 
dieſes Inſtrunentes, um dafjelbe einfacher, wohlfeiler und zugleich 
vollfoimmener wirken zu machen, und mehrere der angefehenften Phy— 
fifer in Schottland und England find mit feiner Verbeſſerung voll- 
fommen zufrieden. Herr Dr. Turner ließ fo eben eine Luftpumpe 
von Herm Dunn für die neue Univerfität zu London verfertigen. 

Um die neuen DVerbefferungen begreiflich zu machen, fand Herr 
Dunn es für norhwendig, zuerft den gewoͤhnlichen Bau der Luft: 
pumpe, und dann die bejte biöher befaunte — derſelben, die 
Cuthberſom'ſche zu beſchreiben. 

Die gemeine gewoͤhnliche Luftpumpe beſteht 9— zwei hohlen Cy⸗ 
lindern (Stiefeln) AA’, Fig. 32, in welche die Staͤmpel, PP’ ge 
nan paflen, und mittelft der Zahnftöfe, RR, und des Triebftofes, 
O, durch dad Drehen der Kurbel, W, auf und nieder bewegt wer: 
den. Am Boden der Stiefel befinden ſich Deffnungen, welche mit 
dem Recipienten, oder mit der Glasgloke in Verbindung ftehen. 
Ueber diefen Deffnungen befinden fich Klappen von Wachstaffent oder 
aus einer Blafe, die fo vorgerichrer find, daß die Luft aus dem Res 
eipienten in die Griefel, nicht aber aus diefen in den Recipienten 





233) Bon Dtto von Guerike in der Mitte bes 17. Jahrhundertes. A. d. eb. 
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zuräf Fann, Es ift offenbar, daß, wenn einer oder der andere der 
beiden Stämpel in die Hoͤhe gezogen wird, ein leerer Raum in den 
Stiefeln unter dem Stämpel für fo lang entftehen muß, bis die Luft 
in dem Recipienten, in Folge ihrer Glaftieitär, die Klappe V oder 
V’ dffner, und ſich wieder gleihförmig zwifchen den Stiefeln und 
dem Necipienten vertheil. Da nun die Stämpel, PP’ mit ähn: 
lihen Klappen verfehen find, die ſich in derſelben Richtung, wie 
VV’ öffnen, fo muß die Luft in dem unteren Theile des Stiefels, 
wenn der eine oder der andere diefer Stämpel niedergeftoßen wird, 
da die Klappen VV‘ derfelben den Ruͤkweg in den Recipienten ver: 
iperren, die Klappe an dem Stämpel dfinen, und durd) diefelbe in 
die Luft jened Raumes übertreten, mit welchem der obere Theil bes 
Stiefeld in Verbindung fteht. Dieß wird nun, durch das abwech: 
felnde Auf⸗- und Niederfteigen der Stämpel, fo lang fort gefchehen, 
fo lang die Luft in dem Recipienten Elafticität genug befizt, die 
Klappen VV’ zu dffnen. So mie diefe Elafticität aufhört, hört 
auch) das Auspumpen der Luft auf, und folglich kann man durch 
eine ähnliche Vorrichtung dem leeren Raume nie hinlängtich nabe 
kommen. 

„Die beſte Methode, die Luft vollkommener auszupumpen, iſt 
jene Cuthbertſon's, nach welcher die Klappen nicht durch die Ela- 
ficität der Luft gedfinet werden. Cuthbertſon nimmt, flatt der 
Blafenflappen V V’, Fig. 32, die Metallflappen, VV’, Fig. 33 (in 
Sig. 33 und 34 ift bloß ein Stiefel dargeftellt), an welcher die Me— 
talldrahte, WWW’, augebracht find, die fich, genau paffend, in 
Schlußbüchfen in den Stämpelftangen bewegen. Wenn ein oder der 
andere Stämpel in die Höhe gezogen wird, wird die Klappe V oder 
V’ durdy die Reibung ihres Drahtes in der Schlußbüchfe gedffnet, 
und wieder gefchloffen, wenn der Stämpel niedergedräft wird; im 
erfteren Falle wird eine freie Communication zwifchen dem Theile 
des Stiefels, der unter dem Stämpel ift, hergeftellt; im zweiten 
Halle wird fie gefchloffen. An den Stämpeln hat er gleichfalls Me: 
tallklappen, PP’, angebracht, die durdy das Niederfteigen der Stäm: 
pelftangen gebffnet werden, und bei dem Auffteigen derfelben fich 
fhliegen, fo daß alfo die Klappen in den Staͤmpeln fich dffnen und 
offen bleiben , während die anderen Klappen am Grunde der Stiefel 
ſich fchließen, und umgekehrt. Da nun die Stämpellappen fid)-dff: 
nen, während die Klappen am Grunde der Stiefel fich ſchließen, fo 
fand Cuthbertſon es für nothwendig (obfchon dieß bei der ge- 
meinen Pumpe nicht der Fall ift) die’ dußere Luft aus den Staͤm⸗ 
peln auszuſchließen.“ 

„Zu biefem Ende ſezt er ———— Dekel, CC’, auf die Stiefel, 
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und läßt die Stämpelftangen ſich in luftdichten Schlußbächfen, BB, 
bewegen ; er brachte auch metallne Klappen in den Defeln MM’ an, 
durch welche die Luft austreten kann. Diefe Klappen dffnen fich 
entweder durch die Elafticität der Luft, oder dadurch, daß die Stäm: 
pel gegen die hervorftehenden Spizen, pp’, bdiefer Klappen an 
fehlagen.”’ 

„Da der Rüftritt der Luft in diefe Pumpe, während diefe Klap: 
pen fich fchließen, abgehalten werden muß, fo werden 'diefelben in 
Dehl eingetaucht.“ 

„Dieſe Vorrichtung ift allerdings, der Theorie nach, der Voll: 
fommenheit und Vollendung fo nahe fommend, als möglich, und 
fchwerlich wird ſich, bei irgend einer Form der Luftpumpe, mehr er: 
reichen laſſen. Sie ift aber auch fehr zufammengefezt, und fommt 
folglich theuer, und geräth leicht in Unordnung: ein Umftand, den die: 
jenigen nur zu gut Fennen, die mit Verfertigung folder Pumpen bes 
ſchaͤftigt find.“ 

„Da mir Cuthbertſon's Vorrichtung zur mechanifihen Deff: 
nung der Klappen am Boden der Stiefel der einzige nuͤzliche Theil 
“ feiner Erfindung fchien, fo war ich der Meinung, daß eine Pumpe 
vielleicht eben fo gut oder wirflidy eben fo gut arbeiten würde, wenn 
man diefe Vorrichtung allein beibehält, und alles Uebrige wegläßt, 
wodurd die Luftpumpe nicht nur wohlfeiler, fondern auch dauerhaf- 
ter wird, und leichter in Ordnung erhalten werben kaun.“ 


‚Big. 34 ift ein Durchfchnitt eines Stiefeld meiner Luftpumpe, 
an welchem ich unten metallhe Klappen v v’, und oben feidene, aus 
Wachstafſent, SS’, in den Stämpeln anbringe. Die metallnen Klap: 
pen Eurhbertfon's ließ ich alfo in den Stämpeln, fo wie feinen 
ganzen übrigen Apparat oben an den Stiefelm weg, und ließ die 
Stämpel frei der atmofphärifchen Luft ausgeſezt. Ich betrachte alle 
diefe Vorrichtungen für üÜberfläffig,, obfchon man, feit Smeaton's 
Erfindung, es allgemein für weſentlich an einer "guten Luftpumpe 
hielt, den Druf der Atmofphäre von den Stämpelflappen wegzuneh: 
men. Der Grund meiner Anficht it diefer, daß die Luft durd das 
Niederfteigen der Stämpel in den Etiefeln immer fo zufammenge: 
druͤkt wird, daß fie für fich felbft Hinlängliche Elaſticitaͤt erhält die 
feidenen Klappen in den Stämpeln zu dffnen, indem der Raum eines 
jeden Etiefeld an und für fid) um mehrere taufend Mahl größer ift, 
als der Raum zwifchen den beiden Klappen, wenn der Stämpel am 
Boden des Eriefeld fteht. Denn, wenn man die untere Seite des 
Stämpeld und den Boden des Gtiefeld genau in einander paffen 
macht; was mittelft Oehles in den Stiefeln vollfommen gefchehen 
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lann, fo bleibt Fein anderer Raum übrig, ald das kleine Loch im 
Stämpel an der Klappe.‘ 

„Als Beifpiel wollen wir annehmen, daß der Zug oder Stoß 
des Staͤmpels 12 Zoll, der Durchmeffer des Stiefeld 2%, Zoll oder 
25 Zehntel (wie in jener, did ich für Herrn Lees verfertigte) be- 
trägt, der Durchmeffer des Loches, e, Ein Zehntel Zoll, und die 
Länge deffelben Einen Zoll hält, fo wird, da fich die Kreife wie die 
Quadrate der Durchmeffer verhalten, 1x4 = 1 der Hohlraum des 
Loches, und 25%X 23 x12=]7500, der Hohlraum des Stiefeld, und 
folglid) hat die Luft, die in dem Recipienten 7000 Mahl dünner 
war, ald die atmofphärifche Luft, hinlaͤnglich Elafticität, die Klappe 
in dem Stämpel zu Öffnen. Da aber dieß ein Grad von Verbin: 
nung der Luft iſt, der jede biöher erreichte oder auch nur erwartete 
Verduͤnnung weit überfteigr, fo folgt, daß jede andere ice an 
diefer Mafchine überfläffig iſt.“ 

„Man Fanıı indeffen gegen diefe Vorrichtung — daß ſie 
noch immer etwas der Elaſticitaͤt der Luft uͤbrig laͤßt. Wenn man 
aber auch dieſen Vorwurf entfernen will, ſo kann dieß leicht dadurch 
geſchehen, daß man metallne Klappen, II’, mit hervorſtehenden 
Spizen, p’p anbringt, die gegen den Boden der Stiefel anſchlagen, 
wo der Raum OT‘, OL, mit Dehl gefüllt ift, um die aͤußere Luft 
während des Schließens derfelben abzuhalten. Ich finde indeffen auch 
dieß gänzlich uͤberfluͤſſig.“ 

„Fig. 35 zeigt die Luftpumpe, die ich für Herrn Lees verfer— 
tigte, in Perſpective. Diefe Arc von Faffung derfelben finde ich) am 
zwefmäßigften. Meine Vorrichtung laͤßt fid) Übrigens auch an foge: 
nannten Tifch = Lufrpumpen anbringen.‘ 





CI. 


Berbefferung an der Vorrihtung zu den Verfuchen des Herrn 
Clement Deformes über Luftfirömungen ») ꝛc. Won 
Rob, Doung. 

3m Philosophical- Magazine. 1828. ©. 282. 
Mir Abbildungen auf Tab, X. 


Diefe Verbefferung beiteht in Anwendung beweglicher Stifte auf der 
Platte, wodurd) der DOperateur in den Stand gefezt wird, die Schei— 
ben nad) Belieben zu vergrößern, fo daß dadurd dann die Erfchei: 
nungen fich leichter erflären. Die Glasröhre geftattet ferner die Wir: 
fung deutlich zu fehen, vorzüglich wenn der Strom mächtig ift, und 
die Kante der Scheibe gleich hoch mit der Plarte fteht. 


245) Vergl. auch polytehnifches Zournal,. B. XXI. ©. 429. 
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AB, Fig. 38 iſt eine gebogene glaͤſerne Röhre, die ungefähr 
6 300 lang if. C, ift eine kupferne Scheibe, unten mit einer 
Röhre aus demfelben Metall, B, zur Aufnahme des Endes der glaͤ⸗ 
ſernen Roͤhre. 

D, ſind ſenkrechte bewegliche Stifte, durch welche die Scheiben 
über der Definung in der Mitte gehalten werden, und welche durch 
“ Köcher laufen, die in der zweiten Figur dargeftellt find. Bei, E, ift 
diefe Scheibe durchbohrt, um eine Werbindung ziwifchen der oberen 
Fläche der Platte und der ‚gläfernen Röhre herzuftellen. 

Wenn man mit einer großen Scheibe anfängt, und nach und 
nach zu Fleineren übergeht, bemerkt man die correfpondirenden Ber: 
änderungen in der Stärke des Widerſtandes, die dadurch entſteht. 
Wenn man um die Deffnung im Mittelpuncte Kreife von verfchiedes 
nen Durchmeflern zeichnet, und drei oder mehr Kleine Löcher in den- 
felben zum Einftefen der Stifte läßt, fo kann man leicht Scheiben 
von jedem Durchmefier erhalten, und wenn diefe in einem gewiſſen 
Verhaͤltniſſe zum Durchmeſſer der Oeffnung in dem Mittelpuncte 
ſtehen, werden ſie allzeit weggeblaſen. 

Im Journal of Science, Nro. 2, p. 473 wird bemerkt: „daß 
wenn der Ausgang des Dampfes nach abwärts gegen die Erde ge— 
kehrt wird, und die Scheibe ſowohl ihrer Schwere als dem Druke 
des Dampfes nach wegfallen ſollte, dieß dennoch nicht geſchieht.“ 
Vielleicht ließe ſich der Betrag dieſer Gegenwirkung dadurch ziemlich 
genau bemeſſen, daß man Scheiben von verſchiedener Schwere, nach 
dem verſchiedenen Durchmeſſer der Oeffnung aubringt. 





CXII. 


Beſchreibung eines gezogenen Rohres, das mit Detonas 
tions sCompofition abgefeuert wird, und eine Feder ftatt 
eines Schloffes bat... Bon Oberftlieutenant Miller, 

Aus dem Philosophical. Magazine. Aprit 1828. ©. 277. | 
Mir Abblldungen auf Tab. IX. (Im Ausjuge.) 


Der Schaft ift aus Eifen oder Stuͤkgut, in der Mitte hohl, und 
der Lauf fchraubt fich im de.ufelben am Pulverfafe ein. Die Feder 
wirft horizontal, und ift auf eine Platte aufgefchraubt, die an der 
linken Seite des Haljes des Kolbens befeftigt if. An dem Vorder⸗ 
theile der Feder befindet fich ein Querftül, welches durch den Schaft 
hinter der Pulverfammer läuft, und auf der linfen Seite etwas her: 
vorfteht. In diefem Querſtuͤke ift eine Kerbe, und ein Knopf am 
Ende deffelben. Der Drufer bewegt ſich auf einem Zapfen an dem 
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oberen Theile des Schaftes, und wird durch eine hinten angebrachte 
Feder vorwärts gefchoben. Das Gewehr wird gefpannt , indem man 
den Hals des Schaftes mit den Fingern der rechten Hand umfängt, 
und den Daumen gegen den Knopf der Feder druͤkt, bis die Kerbe 
gegen den Drufer kommt. Man fezt dann die Kappe auf den Punct 
und läßt die Feder darauf nieder, inden man den Daumen wieder 
auf den Knopf ftellt, und den Drufer mit dem Mittelfinger zieht. 
In diefer Lage läßt man die Feder, bis das Gewehr gebraucht wird, 
wo es wieder gefpannt und abgefeuert wird. Fig. 36 zeigt dad Ge- 
wehr von-der Seite, und Fig. 37 zeigt, wie die Feder wirft. Um 
den Hals des Schaftes beffer halten zu machen, umhüllt man ihn 
mit Leder: hinten ift eine Büchfe zur Aufnahme der Kappen. Die, 
Kraft der Feder Fann durch Anziehen der Schraube vermehrt oder 
vermindert werden. 

Auf diefe Weife erhält man leichter Feuer, als mittelft eines 
gervöhnlichen Schloffes, weil Feine fo große Reibung Statt hat. Diefe 
Vorrichtung gerärh auch nicht fo leicht in Unordnung, und kommt 
um die Hälfte wohlfeiler. 

Der Herr Oberftlieutenant erzählt nun feine im Auguſt 1827 
zu Woolwich angeftellten Verfuche auf zwei Seiten. 

Wir begnügen uns das Reſultat derfelben anzugeben, welches 
darin befteht, daß diefes gezogene Rohr eben fo gut ſchießt, als ein 
gewöhnliches Schloßgewehr mit ſchwereren Kugeln und vier Mahl 
fo viel Pulver. Die mit diefem Gewehre abgezogene Kugel fchlägt 
einen Pfoften um nichts beffer durch, wenn man ein Quentchen Pul- 
ver mehr zur Ladung nimmt: ein neuer Beweis, daß eine mäßige 
Ladung die befte ift, und ftarfe Ladungen nur das Gewehr verder: 
ben, die. Auslagen vermehren, und Keine ftärfere Wirkung hervors 
Bringen. | 





CXII. 


Ueber ein verbeffertes Log, wodurch die Streke, welche ein 
Schiff durchlaufen hat, mit größerer Genauigfeit bemeffen 
werden kann. Von Heren Jak. Hookey, R. N. | 


Ausdem XLV. B. der Transactions of the Society for the Encouragement of 
Arts etc. in Gitt's technical Repository. April. ©. 216. 


Mir Abbildungen auf Tab. X. 





Die Vorzuͤge diefes verbefferten Loges beftehen darin, daß es ruhi⸗ 
ger im Waſſer bleibt, als die bisherigen Loge; daß, bei dem Eins 
ziehen beffelben in das Schiff, durch ein pldzliches Zufen an der 
Logleine, diefe von der Feder fchnell los wird, das Log fich umkehrt, 
und dann mit der groͤßten Leichtigkeit und Sicherheit in das Schiſf 
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aufgezogen werden Tann. Die Logleine fol gut in Dehl getränft 
werden, damit fie leichter fchwimmt , biegfamer wird, und fich nicht 
fo leicht verwilelt. Dadurch wird auch dem Eingehen derfelben vor: 
gebogen, das bei neuen Leinen ungefähr 20 Fuß an 50° Faden be: 
trägt; ein Umftand, der bei den Beftimmungen der Tiefe mittelft 
des Senkbleies aͤußerſt wichtig ift. 

Herr Hookey führt Zeugniſſe von verſchiedenen See⸗Officieren 
an, die ſich dieſes Loges bedienten, und die daſſelbe beſſer, als jedes 
andere Log, gefunden haben. Er erhielt auch dafuͤr von der So- 
ciety die große filberne Medaille. 

Anweifung zum Gebraude diefes Loges. 

Dad Auge in der Keine wird über die Klinfe an dem Schweife 
des Fiſches gethan, und nachdem die Leine ganz von dem Haſpel 
abgelaufen ift und. gefpannt wurde, dreht fih, wenn man ſtark an 
derfelben zuft, diefe Klinke um, der Fifch verkehrt feine Stellung, 
und kann mit der größten Leichtigkeit in das Schiff eingezogen wer: 
den. Wenn man die Leine in dem Kopfe des Fifches wechfeln muß, 
ſchlaͤgt man den Stift, der die Augen deffelben bildet, aus, und die 
Leine wird los. Um num eine neue Leine an demfelben anzubringen, 
macht man eine Schleife (ein Auge) an derfelben, ſtekt diefelbe dem 
Fiſche fenfrecht in den Mund, und fchiebt den Stift durch diefelbe 
durch. 

Zum Tränfen der Log: und Senkbleileinen (mas Herr Hooley 
dringendſt empfiehlt) nimmt man drei Theile Leindhl und Einen Theil 
Lampenoͤhl, und läßt, nachdem beide Oehle gehdrig gemengt find, 
die Leine eine Stunde lang darin weichen, worauf man fie zum Trol⸗ 
nen aufhängt. Hierdurch erlangt man obige Vortheile an. der Leine. 

Die Feder an der Klinke kann entweder oben oder unten an dem 
Fiſche befeftigt werden. 

Erklärung. ber Figuren. 

Das Log ift wie ein Fiſch geftalter. Fig. 8 zeit ein Log im 
Auslaufe. Sig. 9, daffelbe auf dem Puncte eingezogen zu werden. 
r, ift die Klinfe, s, die Feder. Das Auge der, Leine kommt auf 
die Klinke, die hierauf unter die Feder gebracht wird, Das Hall 
brett,et, fällt fodann nieder, und der Fifch läuft aus. Wenn nun 
die Peine gefpannt wird, fo darf man nur einen ſtarken jchnellen Zug 
an derfelben machen, zufen, und die Klinke wird uber die Feder 
ſpringen, und die Leine auslaffen. Der Fifch ſchwenkt ſich dann um, 
das Fallbrett, t, fchließt fih, und der Fiſch kann leicht eingezo⸗ 
gen werden. 

Fig. 10 zeigt dad Log von der untern Seite. Dad Fallbreit, 
t, iſt mittelft eines Kupferftreifens, v, — der um einen Stift, 
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uu, läuft, und diefer Stift wird von dem Kupferftreife, w, feftge- 
halten. Die Leine ift mirtelft einer Schleife, durch welche ein Stift 
bei den Augen durchgezogen wird, im dem Munde des Fiſches befe— 
ſtigt. Das Fallbrert, t, ift aus Kupfer, auf welchem in der Mitte 
ein Stüf Holz aufgenietet ift, um daffelbe fleifer zu machen. Wenn 
es aus Holz ift, fo wird ein Blei oder Kupferftreif, x, darauf auf: 
"genietet, um es ſchwer genug zu machen, damit eö alfogleich hinab: 
fällt, wie ed in das Waſſer fommt. 

Sig. 11 zeigt ein dünnes flached Log in Form einer Scholle. 
Die Feder, die die Klinfe Hält, ift unten zwiſchen dem Fiſche und 
dem Fallbrerte, t; fie kann aber, in jedem Falle, oben oder unten feyn. 


CXIV. 


Verbefferungen an ven Mafchinen zum Zurichten, Ausziehen, 
Vorfpinnen und Spinnen des Flachſes, Hanfes und der 
Floretſeide, worauf Ulexand. Lamb, Gentleman in Prins 
ce's Street, next the Bank, City of London, und Wil 
beim Suttill, Flahsfpinner, DId = Prompton, Midds 
lefex, fi) am 17. November 1825 ein Patent ertheis 
len ließen. 

Aus dem London Journal of Arts. Mär) 1828. ©. 355. 





Die Patentträger erflären, daß ihre Verbefferungen an den Ma: 
ſchinen zum Zurichten, Vorfpinnen und Spinnen des Flachfed ꝛc. fich 
auf die ganze Reihe von Apparaten bezichen, welche zu diefen Ars 
beiten nethwendig find, vom Brechen ꝛc. angefangen bis zum Spin- 
nen. Es ift indeffen nichts befondered Neues in allen diefen Ver: 
beſſerungen, fondern bekannte Verfahrungsweifen find hier mit ge- 
wiffen Abänderungen fo angewendet, daß fie zwar Fein neues, aber 
doch ein müzlicheres Nefultat geben. Wir fehen nicht ein, was bie 
Patenttraͤger hier als ihr Patentrecht in Anfpruch nehmen kdnnen. 

Der rohe Flachs und Hanf wird auf die gewöhnliche Weiſe ge— 
brochen, und mitrelft walzenfdrmiger Hecheln gehechelt. Diefe wal: 
zenfdrmigen Hecheln find Walzen, deren Oberfläche in gewiffen Ent: 
fernungen veihenweife mit langen Spizen befezt ift, und zwifchen 
jeder biefer Reihen ift eine flache Rippe aus Eifen, oder aus irgend 
einem anderen harten Material. Der zu hechelnde Flachs ıc. wird 
auf der Oberfläche diefer Walzen ausgebreitet; bie Walzen drehen 
fi), die Fafern werden durch die Spizen gedffnet, und die flachen 
Rippen ftreifen die Augen ab. 

Um den gehechelten Flach& noch mehr zu verfeinern, wird er 
zwifchen zwei Freisfdrmigen Platten, die fich wechfelweife berühren, 
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und excentriſch in entgegengeſezter Richtung über einander bewegen, . 
gerieben. Diefe Platten werden durch Federn auf einander gehalten. 

Der Flachs ıc. wird hierauf noch ein Mahl mit der Hand ges 
hechelt, und dann in eine Zugmafchine gefteft, welche aus zwei ges 
furchten Fegelfdrmigen Walzen befteht, deren Grundflächen an den 
beiden Enden gelagert find. Wahrſcheinlich hat der Patentträger 
diefe Mafchine nicht verfucht, fonft würde er fich von der Unbrauch⸗ 
barkeit derfelben überzeugt haben. ° 

Vorne vor diefer Zugmafchine ftehen die Spindeln mit ihren 
Fliegen zur Bereitung des Worgefpinnftes: die Spindeln follen aber 
bier Horizöntal liegen, und nicht, wie gewöhnlich, ſenkrecht geitellt 
feyn. Dad Ende der Spindel foll ein fpiralfdrmig gebildetes Auge 
baben, um die Fafern fo nahe ald möglich am Meittelpuncte der 
Spindel zu halten, wodurch das Abbrechen derfelben durch die Een: 
trifugalfraft fo viel Möglich verhindert wird. Da das Spiralange 
durch eine Seite der Spindel durchgefchnitten ift, fo laſſen die Fa 
fern fich leicht wieder vereinigen, wenn allenfall8 ein Vorgefpinuft 
abbraͤche. 
| Um das Aufnehmen ded Garnes auf den Spulen zu reguliren, 

find an den Seiten derfelben leichte Federn angebracht, die die Bes 
wegung vderfelben langfamer machen. Diefe Federn find ſenkrechte 
Drahte in einem horizontalen Brette, welches leztere mittelft einer 
Schraube vorgefhoben oder zuruͤkgezogen wird, fo daß die Drahte 
mehr oder minder angedruͤkt werden, je nachdem man die Spulen 
mehr oder minder langfam laufen laffen will. 

Die Patentträger wollen bei dem weiteren Ausſpinnen des Vor: 
geſpinnſtes in der Mulemafchine die Spindeln horizontal, nicht ſchief 
geſtellt haben; fie wollen ferner, zur befferem, Leitung des Fadens, 
eine “fpiralfdrmige Furche am Ende derfelben eingefchnitten haben, 
und wenn der Falldraht gehdrig bewegt wird, fo wird das Ga ſich 
regelmäßig aufwinden. Der Vortheil des fpiralfdrmigen Einſchnittes 
am Ende der Spindel ift die Annäherung der Fafern gegen den Wit: 
telpunct, wodurch der Faden feiner geſponnen, und, wegen vermin⸗ 
derter Gentrifugalfraft, nicht fo oft abgefprengt wird. 

Die Speifungsrollen, durch welde das Vorgeſpinnſt geftreft 
wird, follen aus matt gefchliffenem Glafe feyn: in einigen Fällen iſt 
ed aud) gut, wenn dad Auge in der Spindel aus ſolchem Glafe ift. 
Die Patentträger empfehlen noch zwei leichte Federn an der Spindel 
anzubringen, die in gerader Linie von dem Puncte auslaufen, wo 
die Spule aufgefteft wird, fo daB dad Gefpinnft leichter abgenom- 
men werden kann. 
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CXV. 


Bericht des Herrn Hericart de Thury, im Namen des 
Ausfchuffes mechanifcher Künfte, über die Flache und Hanfs 
fpinnerei mittelft Maſchinen, ‚welche die Herren Schlums 
berger, Water und Sohn und Comp. zu Nogentsleds 
Vierges, Deptt. de l'Oiſe, errichteten. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 284. ©. 55. 


Das Gelingen? einer jeden Fabrifanftalt hängt von der Nothwendigkeit 
und von dem allgemeinen Beduͤrfniſſe des zu erzeugenden Gegenftandes 
ab; auf diefen Grundfaz bauten die Herren Schlumberger. Ihre 
Fabrik wurde im Jahre 1821 zu Nogentsled -Vierges, ein Kilometer 
weit von der Dife und von dem Städtchen Greil, von den Herren de 
Livron, Endet de Baur und Breidt, nah Modellen, die aus 
Belgien eingeführt wurden, errichtet. 

Herr Breidt, der im Fahre 1824 der einzige Befizer diefer Fa— 
brif geblieben iſt, konnte fich in dem Lande nicht mehr Arbeiter genug 
für feine Fabrik verfchaffen ; und umterhandelte mit der Regierung , die 
weiblichen Sträflinge im Zwangd = Arbeitöhaufe zu Elermont verwenden 
zu dürfen, wohin er nach und nach 108 Spinnftühle fchaffte, auf wels 
chen er täglich, zugleich mit jenen in feiner Spinnerei zu Nogent, mehr 
ald 300 Pfund einfaches Garn erzeugte, wovon der größte Theil ge= 
zwirnt wurde. | 

Sm Hormung 1827 verband Herr Breidt, um feine Fabrik zu 
vergrößern, fih mit Herrn Schlumberger dem Bater, der den 
Verkauf beforgte, und mit Herm Schlumberger dem Sohne, der 
zugleid) mit Herrn Breidt, die Fabrik leitete. . 

Der. Hanf und Flache, der hier gefponnen wird, kommt aus den 
Departementen de l'Aiſsne, de la Somme, du Pas de Calais, du Nord, 
de [’Dife, wo die gewoͤhnliche MWafferrdftung theild in Baͤchen, theils 
in Suͤmpfen noch im Gange ift. N 

Das Hecheln, Ausziehen, Vorfpinnen, Spinnen ıc. gefchieht mit- 
telft Mafchinen auf einem und demfelben Stuhle. Es wird gut auf die: 
fem Stuhle gearbeitet, und dad Garn ift fehr ſchͤn. Man fpinnt dar: 
auf alle Faden von N. 10 bis N. 30, d. h., Ein Kilogram oder 2Pfund 
Zaden von. N. 10 find 10,000 und Ein Kilogram von N. 30 ift 30,000 
Meter lang. Man fpinnt wohl auch von N. 40 bis 50, gewöhnlich 
aber nur von 10 bis 30, was eine gute Leinwand, die Elle zu zwei bis 
drei Franken gibt. Der größte Theil diefes Garnes wird zu Leimdand 
verwebt, was anfangs mit vielen Schwierigkeiten verbunden war, in= 
dem die Weber in der Gegend alle Kattunmeber find. Gegenwärtig hat 
die Fabrik 150 MWeberftühle, deren jeder täglich 2"), Elle Leinwand lie⸗ 

Dingierd pelyt. Jeum. Wb, ZIVIL. 9. 6. 29 


442  Hericart de Thury, über die Zlads: und Hanffpinnerei. 


fert, in Allem alfo täglich 375 Ellen, die 200 Pfund Garn fordern. 
Die verfertigte Leinwand ift fogenannte Gretonne von erfter Qualität, 
und 75, %, 74 Breite. Die Bleichen find in der Nachbarfchaft, bei 
den Herrn Turquet zu Senlis und Herrn Quesnel zu Figjames; 
fünftig wird die Fabrik aber ihre eigene Bleiche haben. 

Unter den Meberftüplen des Herrn Schlumberger zeichnet 
ſich vorzüglich jener des Herrn Debergue aus, beffen Erfinder die 
filberne Medaille erhielt. Sie befizen aber noch einen anderen Stuhl, 
ben fie aus dem Auslande Fommen, und auf welchen fie fich ein 
Brevet d’importation geben ließen: von dieſem Stuhle verfprechen 
fie fich fehr viel. 

Außer den 2 Zentnern Garn, die fie täglich zur Leinwand brau⸗ 
hen, verfertigen fie auch viel Zwirn für Paris und Lyon. 

Zum Hecheln, Vor: und Feinfpinnen, Bäufchen der Leinwand, 
und zum Meben verwenden fie ungefäf® 130 Wrbeiter von jedem 
BIER u 8.5 Beet AR 

Zum Feinfpinnen und Spulen haben fie zu Clermont 
und für die auswärtigen Weber ungefähr - - - » * +. 200 
An auswärtigen Webern ft - - 2 2 2 2. . 10 
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außer den vielen Weibern, die fie im Winter zum MWergfpinnen für 
Sat: und Pakleinwand verwenden. | 

Die Herren Schlumberger wünfden nun, daß die Drittel- 
Million, welche die franzdfifche Regierung demjenigen ald Preis ver- 
ſprach, der Hanf und Flache im Großen auf Epinnmühlen fpinnen 
wiirde, ihnen wenigftens infofern zuerkannt würde, ald die Regierung 
ihnen ihre Sabrik unter der Bedingung abkaufte, daß ihnen die Leitung 
derfelben bliebe, und daß diefe Fabrik fo zu fagen als Mufterfchule 
für die nun fo leicht zu errichtenden ähnlichen Hanf: und Flachs⸗ 
fpinnmüählen für ganz Frankreich, als Lehranftalt dienen Fonnte; oder 
daß die Regierung ihnen einen auf ihre Fabrik hypothecirten Vor: 
ſchuß auf fünf Fahre ohne Intereſſen leihe, den fie im den folgenden 
fünf Fahren zurüfbezahlen, und vom fechften Fahre an bis zur gänz- 
lichen Abtragung ihrer Schuld mit 4 p: C. verzinfen wollen: dafür 
wollen fie der Regierung ihr Verfahren mittheilen. 

Die Soriete empfahl diefen Borfchlag den Miniftern, und be: 

lohnte die Herrn Schlumberger mit der Ehrenmedaille *). 


[2 


246) Wir zweifeln fehr, daß bie Herren Schlumberger ihren Plan burchfezen 
werben ; ed war ja nur Napoleon, der bie Wichtigkeit der Anwendbarmachung der 
englifhen Spinnmühlen auf Hanf und Flachs übten. den Preis von einer Mil: 
lion für denjenigen beftimmte, dem der Verſuch im Großen gelingen würbe, und 
Napoleon’s große und menfchenfreundliche Ideen find heute zu Tage in Frantreich 
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| cxv.. 
Herrn Thurrel's verbeſſerte Mange. 


Aus dem XLV. Sd. der Transactions of the Society for the Encouragement 
of Arts, etc. in Gill technological Repository. April. 1828. ©. 201. 


Mit Abbildungen auf Tab, X. 


Das Neue an biefer Mange iſt, daß fie, während die Kurbel immer in einer 
und derfelben Richtung gedreht wird, fich abwechfelnd hin und her bewegt. 
In Fig. 5 ift aa der Kaften diefer Mange. bb, find die Theile 
des Geftelles, die die Achfe, cc, fügen. d, ift der Griff der Kur- 
bel. e, und, f, find zwei Trommeln, die lofer auf biefer Achfe be: 
feftigt find. An der Trommel, e, find zwei Schnüre befeftigt, von 
welchen die eine, nachdem fie fih mehrere Mahle um die Trommel 
gewunden hat, an der unteren Seite nach dem Auge, h, läuft, wo 
fie befeftige ift. Die andere Schnur ift eben fo um diefe Trommel 
gervunden, und bei, g, befeftigt. Auf eine ähnliche Weife find zwei 
Schnüre an der Trommel, f, befeftigt, nur daß fie von oben von 
derfelben ablaufen, und an den Augen, ı, und, j, befeftigt find. 
Der Theil der Achfe, der zwifchen den beiden Trommeln ift, ift vier: 
efig, und zur Aufnahme des Hebels, 1, der Länge nad) eingefchnit: 
ten. Diefer” wird an feiner Stelle mittelft eines Hebels fo feftge- 
halten, daß er fich zwifchen den beiden Trommeln feitwärts bewegen kann. 
Jede diefer beiden Trommeln führt einen Zapfen, m, und, n, der fo ange⸗ 
bracht ift, daß er, je nachdem der Hebel rechts und links gefchoben wird, 
mit demfelben einfällt, und folglicy diejenige Trommel, in deren Zapfen 
lezterer eingreift, mit der Achfe umlaufen macht. o, und, p, find zwei 
Mechfeleifen, deren jedes an feinem Ende mit einem Auge verfehen 
ift, durch weldyes ein Stift, q, läuft, wodurd das Eifen auf dem 
Kaften der Mange in einer foldhen Höhe befeftigt ift, daß ed genau 
unter der Achfe durch kann. Die Stelftifte, rr, befchränken jedoch 
die Bewegung auf den entgegengefezten Seiten. 
verpönt, Ueberbieß müffen wir geftehen, daß mir keiner Regierung empfehlen 
Tonnen, ſich mit irgend einer Art von Kabrication felbft zu befaffenz fie wird, und 
wenn fie Argus Augen hätte, ftatt Schreiberaugen, immer dabei betrogen, und 
lähmt die Induftrie ihrer Unterthanen, die, wo man ihnen geftattet wohlyabend im 
Schweiße ihres Angefichtes zu werden, in einem Viertel Zahre von ihrer Wohls 
habenheit mehr Steuern zahlen, ald der Staat in zehn Jahren von feiner 
größten Fabrik Netto-Gewinn machen kann. Es ift übrigens erfreulich, daß bie 
Herren Shlumberger, benen Frankreichs Induftrie fo viel zu danken hat, den 
wahren Weg eingefchlagen haben, ber feit Napoleon fo tief geſunkenen Induſtrie em- 
porzubelfen, und vor Allem auf Einführung und Vermehrung von Spinnmühlen 
denken.‘ Es gibt Länder, wo man bie Induftrie zu fördern glaubt, wenn man 
' Kunftftühle fommen läßt, und das Garn, dad man verweben will, aus dem Aus- 
lande theuer kaufen muß. Gin ſolches Syſtem, das nur Menfchen vorſchlagen koͤn⸗ 
nen, die nicht wiffen, daß man che Garn haben muß, als man weben kann, richtet 


nicht blob die Induftrie eines Landes, fondern das Land felbft und folglich auch 
bie Regierung gu Grunde, 
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In der Fig. iſt der Hebel, J, als in den Zapfen, n, eingrei⸗ 
fend dargeftellt, folglich als die Trommel, e, fefthaltend. Wenn nun 
die Kurbel fo gedreht wird, daß die Schnur, h, fich aufwindet, win 
det die Schnur, g, in demfelben Verhältniffe fih ab, und der Kaften 
der Mange bewegt fich von der Linken zur Rechten fo lang, bis das 
Ende, 1, ded Hebels mit dem Mechfeleifen an dem Puncte, o, in 
‚Berührung kommt. Wenn man nun fortfährt den Griff zu drehen, 
fchiebt fi das Ende des Hebels von, o, bis auf das Ende des Ei— 
fend, und wird in die durch punctirte Linien angedeutete Lage ge— 
bracht. Der Zapfen, n, wird folglich frei, und die Trommel, e, 
wird los. Zugleich greift der Hebel in den Zapfen, m, ein, und be: 
feftigt die Trommel, f. Da die Kurbel immer in derfelben Richtung 
gedreht wird, wie zuerft, fo windet die Schnur, i, fich auf, und vers 
anlaßt die Bewegung der Kifte von der Rechten zur Linken, während 
die Schnur, j, zugleich ſich verhältnißmäßig abwinder. Nachdem das 
Mechfeleifen zur Linken anfing unter die Achfe zu kommen, berührt 
das Ende des Hebels daffelbe bei, p, und ſchiebt fich mit demfelben 
der Länge nach bis zum Puncte des Winkels, wodurch der Hebel in 
die in der Figur gezeichnete Lage kommt, die Trommel, e, befeftigt, 
und die Trommel, f, lofe wird. Auf diefe Weife wird die Mechfels 
bewegung aus der anhaltenden umdrehenden Bewegung erzeugt. 

Der Ruͤken des Hebels, 1, ift fchief abgedacht, fo daß, wenn die 
. Kurbel in falfcher Richtung gedreht werden follte, er zwiſchen die 
Zapfen, m, und, n, fommt, und in Feine Trommel eingreift, folglich 
“ feine Bewegung an Feiner Trommel erzeugt. 

Fig. 6. ftellt eine Trommel einzeln dar. 

Fig. 7. ift das vierefige Mittelftüf der Achfe mit dem Spalte, 
durd) welchen der Hebel durchläuft. 


CXVII. 


Verbeſſerung an Wagenraͤdern, worauf Theod. Jones, 
Accountant in Coleman⸗Street, City of London, ſich am 
11. October 1826 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent Inventions. Mai 1428. ©. 279. 
Mit Abbildungen auf Tab, X. 


Diefe Erfindung bejteht in einem ſolchen Baue der Räder, daß das 
Gewicht, weldyes fie zu tragen haben, an dem oberen Theile des 
Rades hängt, und nicht wie gewöhnlich von den Speichen, die ſich 
unter der Achfe befinden, getragen wird. 

Su der Zeichnung ftellt Fig. 15. einen Seitenaufriß meiner ver: 
befferten Räder mit einer einfachen Reihe von Hängeftangen dar, wie 
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ich die Speichen in diefem Rade nennen will. A,A, ift ein ftarker 
Reif aus gefchlagenem Eifen oder aus irgend einem anderen fchikfi- 
hen Material, welchen ich, da er die Stelle der Felgen und des Rei: 
fes zugleidy vertritt, den Rand vennen will. Diefer Rand kann ent: 
weder ein flacher Reif, oder wie er hier dargeftellt iſt, innenwendig 
mit einer ‚Rippe verfehen ſeyn, damit er ftärfer wird. Durch diefen 
Rand laufen vierzehn Fegelfdrmige Löcher, die gleichweit von einander 
entfernt find: fie find bier durch punctirte Linien angedeutet, und 
eineö derfelben ift mit, a, bezeichnet. G, ift die Buͤchſe. F,F, die 
Nabe, an welcher die Kappe oder der Schild abgenommen ift, um 
den Bau derfelben deutlicher zu zeigen. Die Nabe enthält vierzehn 
Winde oder Abtheilungen, wovon eine mit, f, bezeichnet ift: dieſe 
Wände theilen fie in eben fo viele Fächer oder Zellen, und fie ift, 
fammt der Büchfe, aus Einem Stuͤle aus Gußeifen oder aus irgend 
einem anderen fchiflichen Metalle. B, ift eine Hängeftange aus ge- 
fhlagenem Eifen oder aus einem anderen fchillichen Metalle mit ei: 
nem fegelfdrmigen Kopfe, der genau in das für ihn in dem Rande 
gebohrte Loch paßt: das andere Ende bildet eine Schraube. Diefe 
Stange führe ich durch das Loch, a, in dem Rande und dann durch 
ein correfpondirended Loch in der Nabe, fo daß dad Ende mit ber 
Schraube in die für daffelbe vorgerichtete Zelle eindringt. Wenn 
nun auf diefe Schraube das Niet, D, aufgefchraubt wird, fo ift diefe 
Hängeftange an ihrer Stelle. Die übrigen dreizehn KHängeftangen 
"werben auf diefelbe Weife eingefezt. 

Fig. 16. zeigt die Platte, welche ich den Schild nenne; er ift 
aus Gußeifen oder aus anderem fchillichen Metalle, und wird mit: 
telft Schrauben vorne an der Nabe befeftigt, damit die Niete fich 
nicht drehen koͤnnen, wenn fie an ihrer Stelle eingefchraubt find: 

Fig. 17. ift ein fenkrechter Durchfchnitt deffelben Schildes, und 
Sig. 18. zeigt den Schild von innen. Die Theile, b,h, fommen 
damit in Berührung, und ruhen auf einer der flachen Seiten eines 
jeden Nietes, wodurd) das Lokerwerden oder Abfchrauben derfelben 
vollkommen gehindert wird. Die Löcher in der Nabe find groß genug, 
um die Hängeftangen frei durchzulaffen, und die Miete, welche auf 

- die Hängeftangen aufgefchraubt werden, haben Raum genug, um in 
ihre Zellen zurüf zu fchläpfen. Die Hängeftangen haben Feine Schul: 
term gegen die Außenfeite der Nabe, und ihre Schrauben laufen nicht 
fo weit durch die Niete in ihre Zellen, daß fie die Buͤchſe berühren, 
und ihr Zuräftreten gehindert würde. Es ift naͤmlich dieß das Eigene 
am meinen verbefierren Rädern, daß die Stangen, die unter der Achfe 
fich ‚befinden, fich fo in ihre Zellen zurüßzichen,. daß fie nie einem 
. Drule auögefezt find, und die Folge hiervon ift, daß das ganze Ge- 
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wicht, das auf der Achfe in der Buͤchſe, G, ruht, mittelft der oberen 
Stangen an jenem Theile des Rades aufgehängt erhalten wird, der 
während der Umdrehungen des Rades immer der oberfte ift. Fig. 19. 
ift ein Durchfchnitt von Fig. 15. nach der punctirten Linie, A,A. 
In diefer Figur ift, A,A, der Rand; B, ift eine duͤnne Mand auf 
dem Fegelfdrmigen Kopfe der Stange, die in einen correfpondirenden 
Spalt in der Seire des Fegelfdrmigen Loches in dem Rande paft, 
und fo die Stange hindert, fich zu drehen, wenn dad Miet an ihrem 


anderen Ende aufgefchraubt wird. F, ift die Nabe. G, die Büchfe. 


Fig. A, Tab. X. ift ein größeres Rad nach meiner verbefferten 


Methode mit einer doppelten Reihe von Hängeftangen für Laftkarren, 


welche ftärfere Räder fordern. G,G, in Fig. 22. ift die Buͤchſe, 


welche aus Einem Stüfe gegoffen ift, mit zwei Naben oder mit zwei 


Reihen von Zellen, F,F, und, f,f, welche diefelbe umgeben. 

Fig. 20. ift ein Aufriß diefes Rades von der Seite, an wel 
chem der Schild vorne an der Nabe abgenommen iſt. A,A, ift der 
Rand mit Fegelfürmigen Löchern, in welche die Stangen kommen; 
D,D, find acht Niete, die auf den Enden der Hängeftangen, B,B, 
aufgefchraubt find: die anderen acht Hängeftangen, C, C, find mit 
telft Nieten in der hinteren Nabe befeftigt. F,f, find acht Wände, 
die die vordere Nabe in acht Zellen theilen: die hintere Nabe hat 
eben fo viele Zellen. In der Perſpectivzeichnung, Fig. 22., Nebt 
man, daß die Löcher für die Hängeftangen an der vorderen Nabe 
nicht den Löchern in der anderen Nabe gegenüber ftehen, fondern ab: 
wechfelnd mit denfelben angebracht find, fo daß 3. B., K, zwiſchen, 
L, und, M, zu ftehen kommt. 

Fig. 21. ift ein Durchfchnirt von Fig. 20. durch die punetirte 
Linie, A, A. Diefe Figur zeigt bei, B, den Fegelfdrmigen Kopf der 
Stange mit der dünnen Wand, die in einen correfpondirenden Spalt in 
dem Rande paßt, um die Stange, wie oben bemerkt wurde, vor dem 
Umdrehen zu fchiizen. Man muß auch bemerken, daß der obere Theil 
der Zelle, $,f, unter einem rechten Winkel auf die Stange, B, ftebt, 
um dem Niete, D, ein fchöned Lager darzubieten: dieß gilt übrigens 
auch von allen anderen Zellen. Die Stellung der Stangen, B,C,B,C, 
fo wie fie abwechfelnd mit der vorderen und hinteren Nabe in Verbin: 
dung ftehen, ficht man beffer in der Zeichnung, A. 

Fig. 23. zeigt den Schild fir die vordere Nabe von außen, wie oben. 

Fig. 24. zeigt deufelben Schild von innen. in ähnlicher Schild 
ift auch für die hintere Reihe von Nieren nothig, damit fie ſich mic 
abfchrauben Fonnen, und wird auf diefelbe Weife befeftigt. 

Die Methode die mir am beften bei Verfertigung der Buͤchſe und 
Naben an meinen Rädern ſcheint, iſt folgende Verbindung des Guß— 
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und gefchlagenen Eiſens. Fig. 25. zeigt bei, a,a, eine Endanficht der 
Büchfe, auf welcher ein breiter Ranft, b, und zugleich) die acht Wände, 
c, c, in gleicher Entfernung rings umher in der Buͤchſe gegoffen find, 
fo daß fie den Raum in Zellen theilen, bie zur Aufnahme der Nieren 
beftimmt find, wie in Fig. 20 

= ig. 25. gibt eine ähnliche Anficht der Buͤchſe, a, a, und der Wände, 
c, c, fammt dem Rande, b. d,d,d,d, iftein Ring aus gefchlagenem Eifen, 
deffen innerer Teil auf einer Dofein ein Achtel, dddd, und, eeee, auöge: 
bilder ift. Acht Heinere Seiten wechfeln mit den größeren, zwifchen welchen 
fie fich befinden; dieje Heineren Seiten paffen mit den Enden der Radial: 
wände, und da die Radialmände nad) innen fich ſchief abdachen, wie man in 
der Seitenanficht Fig. 27. bei, c,c, fieht, fo muß diefer achtefige Ring 
in zwei Theile getheilt werden, wie Fig. 28. und 29. zeigt. Wenn diefe 
beiden Hälften, d, d, e,e, auf den Ranft, b, aufgefezt werden, fo daß 
fie die Wände umfaffen, die in Fig. 26. dargeftellt find, wird der Ring 
aus gefchlagenem Eifen, g,g, in Fig. 30. (nachdem er vorläufig dem 
achtefigen Ringe angepaßt wurde, der außen cylindriſch ift) roth glühend 
gehizt, und über die beiden Hälften des achtefigen Ringes gefchoben, 
wo er danı bei dem Erkalten fi) zufammenzieht, und folglidy alle 
Theile feft zufammenhält, fo daß genau folche Zellen entftehen, wie in 
den Naben aus Gußeifen Fig. 20., 21., 22.' Die punetirte Linie, g,g, 
Fig. 25., zeigt die Lage des Äußeren Ringes. Wenn alles zufammen: 
gefuͤgt ift, werden die Löcher für die Haͤugeſtangen durch beide Ringe 
durchgebohrt, wie die punctirten Linien in Fig. 26. zeigen. 7) Fig. 27. 
zeigt die Buͤchſe, a, a, von der Seite, wo, d, und, g, die beiden Ringe 
aus Eifen find (im Durchfchmitte), wie fie über einander liegen, und 
ihre Verbindung mit den Wänden deutlicher dargeftellt ift. 

Fig. 31. zeigt den achtefigen Ring in einer feiner Hälften von ins 
nen, wie diejelbe mit jenem Stüfe, das in Fig. 27. ald an feiner Stelle 
(im Durchfchnitte) aufgelegt ift, correfpondirt. © f, zeigt den Schild, 
der dem bereitö befchriebenen ähnlich ift, im Durchfchnitte, und, m, 
zeigt die hintere Nabe ganz von außen. 

Meine Verbefferung befteht demnach darin, die Laft von den unter 
der Achfe befindlichen Speichen wegzunehmen, und von den darüber 
befindlichen Stangen tragen zu laffen. 

Bemerkungen des Patentträgers. 

Wer immer mit Wagen viel zu thun hat, kennt die Mängel der 
gewöhnlichen hölzernen Räder, die theild von den Fehlern im Baue der: 
felben, theild von der Hinfälligkeit des Holzes herrühren. 

Gegenwärtiges Patentrad fol, nad) den mit demfelben angeftell: 
ten Verfuchen, diefen Fehlern und Mängeln abhelfen. Ä 


247) Wir fehen fie nicht im Originale, % d. u, 
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Dieſes Patentrad ift ganz aus Eifen, und das Gelingen deſſelben 
hängt hauptjächlich von dem Umftande ab, daß das Eifen hier fo ange- 
wendet ift, daß ed nur durch feine Spannung wirfen fann, folglich 
auf die vortheilhaftefte Weife. 

Daß diefer Schluß richrig ift, erhellt aus der durch Verſuche 
erwiefenen Thatſache, daß ein duͤnner Draht das größte Gewicht zu 
halten vermag, und daß man an einer eifernen Stange von einem 
Quadratzoll im Durchfchnitte 28-Tonnen (die Tonne zu 2000. Pf.) 
aufzuhängen vermag. 

An den hölzernen Rädern muͤſſen die Speichen unter der Nabe 
die Laft tragen, während an diefen Rädern eiferne Stangen ftatt 
diefer Speichen die Laft fo in die Höhe halten, daß fie gleichfbrmig 
auf alle Stangen rn wird, und dieß zwar an dem oberen Theile 
deö Rades. 

Durd) diefen Bau des Rades erhält daffelbe eine außerordent- 
lihe Stärke, das Materiale deffelben ift ohne Vergleich dauerhafter, 
ald Holz, und das Rad felbit bekommt dadurch eine leichte und ele⸗ 
gante Form. Diefe Räder bilden ferner volltommene Walzen: eine 
Bollfommenheit im Baue derfelben, die bisher noch nie in dieſem 
Grade erreiche wurde, obfchon die Vortheile diefer Enlinderform fo 
allgemein anerkannt find, daß in Folge eines Parliamentsactes, 3. 
Georg IV. Gap. 126. Ser. 9. alle Zöllner auf allen Straßen ermaͤch⸗ 
tigt find, den Zoll in allen Fällen, wo Räder und Achfen vollfom- 
men walzenformig find, auf 7% herabzufezen. 

Die Vortheile bei diefen Rädern find folgende: 

1) eine bedeutende Erfparung, indem fie nur um etwas weniges 
theurer zu ftehen kommen, ald die gewöhnlichen hölzernen Räder, da= 
fir aber weit länger dauern, als diefe, theild ihres Baues, theils 
ihred Materialed wegen, das der Mitterung und der Näffe, und in 
warmen Ländern den Juſecten weit befjer zu widerſtehen vermag, als 
das. Holz 

2) Können fie, fowohl dem Materiale ald dem Baue nach, jede 
beliebige Stärke erhalten, und jedes andere Rad an Stärke übertref: 
fen. Sie lafjen fich leicht ausbeffern, und jeder einzelne Theil kann, 
ohne daß die übrigen dadurd litten, ausgebefjert werden. Man ge: 
winnt ferner aud) an Material: denn, wenn dad Rad auch bereits 
gänzlich abgenuͤzt iſt, hat es noch den Werth des alten Eijens, wäh: 
vend ein abgenuͤztes hoͤlzernes altes Rad, buchftäblich genommen, Feiz 
nen Schilling werth iſt. Dieß ift bei Unternehmungen, die viele 
Räder norhwendig machen, eine Sache von Wichtigkeit. 

3) Erleichtert die rein cylindrifche Form diefer Räder den Zug 
der Pferde ungemein, und Gefchirr und Straße leider weniger. 
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4) An diefen Wagen drehen fich die Achfen, und die Räder find 
ohne Schrauben und Lohnnägel an denfelben befeftig.. Da fie auf 
einer breiteren Baſis ftehen, fo ift die Gefahr des Umwerfens geringer. 

5) Laſſen fie fich leichter fchmieren: dieß darf höchftens zwei 
oder drei Mahl im Jahre gefihehen, und das Rad darf hierzu nicht 
abgenommen werden, wie es bei hölzernen Rädern häufig der Fall ift. *) 


CXVII. 


Verbeſſerte Kappe fuͤr einen Malzofen, von Hrn. W. H. 
Perkins. 


Aus dem XLV. 8. ber Transactions of the Society of Arts ete. in Gill’ 
technologieal Repository. April. ©. 219. 


Mir Abbildungen auf Tab. X. 
(Im Augdjuge.) 





Die gewöhnliche Malzofenfappe ift eine Fegelfürmige, an einer'Seite 
offene, Kappe mit einer MWindfahne, fo daß, wie der Wind wechſelt, 
die Kappe fih um ihre Spindel dreht, und immer die gefchloffene 
Seite dem Winde oder dem Wetter darbieret. Auf diefe Weife kann 
es wohl nie einregnen, wenn der Wind den Regen von der Seite 
berweht; es wird aber einregnen, wenn der Negen bei einer Wind: 
file gerade nieder fällt, und fo wird das Malz auf der Darre naf 
werden; die Darre felbft wird leiden, wann fie leer ift. 

Ein zweiter Nachtheil bei diefen gewöhnlichen Kappen iſt der, 
daß fie die Regulirung ded Feuers erfchweren und dfters eine ftärfere 
Hize erfordern, fo zwar, daß das Malz anbrennen oder gar Feuer 
fangen kann. Alle diefe Nachtheile find an Perfins’s Kappe voll 
fommen befeitigt, über welche derfelbe vortheilhafte Zeugniffe beibringt, 
und es wird mittelft derfelben fogar Brennmaterial erjpart. 

In Fig. 12. ift die neue Klappe, a,a,a, und der Hals im 
Durchſchnitte, b,b. c,c, iſt eine. vierefige eiferne Stange oder Spin: 
del, die fic) durch ein vierefiges Koch in der Mitte der eifernen Stange 
oder Platte, d, und durch ein anderes Ähnliches Koch in der Mitte 
des Balkens, e, jchiebt. Die Kappe, a,a, dreht fid) auf dem obe- 
ten cylindrijchen Theile diefer Stange, c,c, die gänzlich) an der Kette, 
f, hängt, welche über die Rolle, g, läuft, und an diefer befeftigt ift. 
Diefe Rolle ift auf dem Balfen, e, in einem eigenen Gehäufe. Auf 
derfelben Achſe ift eine größere Rolle, h, mit einer bei, i, daran bes 








248) Das Register of Arts lobt diefe Patenträder, die ber Redacteur deſſel— 
ben an verfchiedenen Fuhrwerken angebracht fah, ungemein. Was wir bei den: 
ſelben fürchten, ift der Roft, der fich höchftens an ſolchen Rädern für elegamte 
Kutfhen, durch Plattirung verhüten läßt. Auch beforgen wir, daß biefe eifernen 
Räder auf dem Pflafter ftark brummen werden. 2%. d. U. 
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feftigten Kette, am welcher ein Gewicht, j, hängt, das ſchwer genug 
ift, um dad Gewicht der jchiebbaren Stange, c, und der Kappe,a,a, 
aufzuwiegen. Wenn das Gewicht, j, in die Höhe gezogen wird, 
fällt die Kappe und ſchließt ſich endlich; und wenn man daffelbe 
berabläßt, wird die Kappe in demfelben Verhältniffe gehoben und end: 
lich ganz aufgezogen. 

Fig. 13. ift ein Durchfchnitt des Halfes zwifchen den Stangen, 
d, und e. 

Fig. 14. zeigt den Balken, d, von oben, und das Loch, durch 
welches die Spindel läuft. k, in Fig. 12. ift ein ähnlicher eiferner 
Balken quer über die Kappe, a, a. 

‚ Die Kette, 5, muß fo nahe ald möglich an der Stange, c,c, 
ſeyn, damit fie ſich nicht fo leicht auf die Seite legt. 


CXIX. 

Verbefferung an der Maſchine zum Ziegelfchlagen, worauf 
Wild. Choice, Auctiondr in Straham Xerrace, und 
Rob. Gibfon, PBaumeifter, White Conduit Terrace, 
St. Mary Islington, ſich am 27. April 1826 ein * 
tent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. März 1828, S. 566. 





Die dem Patente beigefuͤgte Zeichnung, ſagt das London Journal, 
iſt fo ſchlecht, daß wir nad) derſelben nicht begreifen; wie die Patent: 
träger hiernach eine brauchbare Mafchine verfertigen Fonnen, und und 
begnügen müffen, eine allgemeine Idee von ihrer Idee zu geben. 

Die Mafchine befteht zuvoͤrderſt aus einer ſenkrechten Welle, die 
von einem Hebelarme, an welchem ein Pferd angefpannt ift, wie an 
den gewöhnlichen Roßmühlen, getrieben wird. An demoberen Ende die: 
fer Achfe ift ein großes horizontales Zahnrad angebracht, weldes in 
ein anderes horizontales Zahnrad eingreift, dad wieder an dem oberen 
Ende einer anderen fenfrechten Achfe, welche einer Thonmühle ange: 
hört, befeftigt ift, fo daß das Pferd diefe beiden Achfen zugleich treibt. 

Die Thonmuͤhle ift, wie gewöhnlich, eine große cylindriſche Kufe, 
die auf ihrem Boden fteht, und den Thon enthält, aus welchem die 
Ziegeln -verfertigt werden. Die Achfe derfelben ift mit dem noͤthigen 
Meffern verfehen, um den Thon zu zerfchneiden und zu zerkfeinen, ſo 
wie die Achfe fih mir denfelben dreht, und der auf diefe Weiſe zu: 
bereitete Thon fällt durch eine Deffnung unten in der Kufe auf eine 
kreisfoͤrmige Platte. 

Die Ziegel werden in hohlen Mödeln oder Buͤchſen von ungefähr 
43 300 Länge, 9 Zoll Breite und 2%, Zoll Höhe geformt. In dies 


an einer Mafchine zum Ziegelſchlagen. 451 


fen Möveln find zwei Scheidewaͤnde angebracht, fo daß alfo jeder 
Model drei Ziegel gibt, welche durch drei Stößel, die in dem Model 
angebracht find, herausgeftoßen werden, fobald fie fertig find. 

An dem unteren Ende der fenfrecht ftehenden Hauptmelle find 
drei Hebel in der Richtung dreier Halbmeſſer fo angebracht, daß fie 
mittelft Angeln fich fenkrecht heben und wieder fallen Fönnen. Diefe 
Hebel ftehen in gleicher Entfernung von einander, und führen an ih: 
ren aͤußllen Euden die Mbdel. Ungefaͤhr in der Mitte eines jeden 
Hebeld ift, an der unteren Seite derfelben, eine Rolle angebracht, 
auf welcher jeder Hebel mit dem Model an feinem Ende umberläuft, 
fo wie die fenfrechte Welle fich dreht. Während die Mödel herum: 
laufen, nehmen fie den Thon auf, und fezen ihn fpäter in der Form 
von Ziegeln auf ein Band ohne Ende ab, welches diefelben zum Trok⸗ 
nen und Brennen abführt. 

Die Model heben fich und fallen auf folgende Weife. 

Auf dem Boden der Mafchine, auf welchem die Hebel und Moͤ— 
del umber laufen, find drei fchiefe Flächen angebracht, über welche 
die Rollen bei ihrem Umherlaufen hinfteigen. So wie nun eine folche 
Rolle auf der fchiefen Fläche hinanfteigt, hebt fich der Hebel in fei- 
nem Gewinde in die Höhe, und der Model wird gleichfalls gehoben: 
fo wie aber diefe Rolle den höchften Punct an der fchiefen Fläche 
erreicht hat, fällt der Hebel alfogleich nieder, und der Model fchlägt 
auf eine Schichte weichen Thones, die aus der Thonmühle heraus 
fam, und auf einer Freisfdrmigen Platte ausgebreitet liegt. 

Der auf diefe Weife mit Thon gefüllte Model wird auf die 
Oberfläche einer anderen flachen Platte gefchoben, welche naß ift, umd 
den unteren Theil der Ziegel, fo wie diefe darüber gleiten, eben macht. 
Bon diefer lezten Platte kommt der Model auf ein Laufband, auf 
welchen fich Feine Brettchen zur Aufnahme der Ziegel befinden. Da 
nun in diefem Augenblife ein ſchwerer Blok oben auf den Model fällt 
(dieß gefchieht mittelft eines Hebeld, der von einem Däumlinge an 
der unteren Seite des großen horizontalen Nades niedergedrüft wird, 
fo wie diefes Rad ſich dreht), fo werden die hervorftehenden Köpfe 
der Erbfel in den Model getrieben, und die Ziegel dadurcd) aus dem 
Model auf das Laufband geſchafft, von welchem fie zum Troknen 
geführt werden. 

Die Rolle oder Walze unter dem Hebel fteigt nun auf die zweite 
fchiefe Fläche hinan, hebt den leeren Model, und wenn fie auf die 
Außerfte Höhe der fchiefen Fläche gefommen ift, fällt der Hebel, und 
taucht den Model in ein darunter ftehendes Eefäß mit Waſſer, um 
denfelben zu nezen. 

Die dritte fchiefe Fläche arbeitet ebenfo, um aͤßt den Mobel in 
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ein Gefäß mit trofenem Sande fallen, der fich au den naffen Model 
anhängt, und biefen fo zur Aufnahme neuen Thones zur Verferti- 
gung neuer Ziegel vorbereitet. 

Da an den. drei Hebeln drei Moͤdel befeftigt find, fo erzeugt 
jede Umdrehung der Hauptwelle durch dad Pferd neun Ziegel. 


CXX. 


Ueber die Bereitung verfchieden gefärbter Emaile Schmelz⸗ 
glaͤſer). Won Robiquet. 


Aus dem Dictionnaire technologique, VIII. B. ©. ı. 


Unter Email verfteht man überhaupt undurchfichtige und gefärbte 
Glaͤſer, welche ftetd durch die Vereinigung mehrerer Metalloxyde ge 
bildet werden, die man manchmahl nody mit gewiſſen feuerbeftändi: 
gen fchmelzbaren Salzen, 3. 3. borarfauren, flußfauren oder phos- 
phorfauren verfezt. 

Das einfachfte Email, welches auch den meiften anderen zur 
Grundlage dient, erhält man, wenn, man zuerft ein Gemenge von 
Blei und Zinn caleinirt, deren Verhältniß von 15 bis auf 50 Theile 
Zinn, gegen 100 Th. Blei wechfeln kann. Das mittlere Verhaͤltniß 
ſcheint für die meiften Schmelzgläfer geeignet; dieſe Legirung ift fo 
verbrennlich, daß man fie mit der größten Leichtigkeit in einem Keffel 
aus Gußeifen bei einer Temperatur, welde die Kirſchrothgluͤhhize 
nicht überfteigt, calciniren kann, vorausgefezt, daß fie nicht gar zu 
viel Zinn enthält. Das Oxyd nimmt man in dem Maße als es fich 
bildet, aus dem Keffel, und fezt von Zeit zu Zeit neue Quantitäten 
von der Legirung zu und fährt mit diefem Zufaze fo lange fort,. big 
man alles verbraucht hat, was davon calcinirt werden ſollte. Man 
muß fich fehr in Acht nehmen, daß man Feine metallifchen Theile 
mit dem Oxyd wegnimmt, weil fie eine Erhärtung verurfachen, aus 
deinfelben Grunde muß das Ealciniren aud) bei der möglichft niedri- 
gen Temperatur vorgenommen werden, denn fonft erleidet dad Oxyd 
eine Art Verglafung, und hann dann nicht mehr fo leicht zertheile 
werden. Wenn das Galciniren beendigt ift, läßt man die Maſſe er: 
Falten, reibt fie in geeigneten Mühlen mit Waſſer, und fcheider durch 
Schlämmen die orydirten Theile von den allenfalls noch vorhandenen 
metallifhen ab. Die fo gereinigten und fehr fein zertheilten Metall— 
oxyde vermengt man mit fhmelzbarem Sande, und außerdem einer 
altalifhen Subftanz oder Kochfalz. Die Verhältuiffe, welche am 
gewohnlichften befolgt werden, find 4 Sand, 1 Kochfalz und 4 Theile 
von den Metallkalken. Chaptal bemerkt, daß er ein fehr ſchoͤnes 
Product erhielt, als er Zinn und Blei zu gleichen Theilen calcinirte, 
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md 100 Theile der Metalftalfe mit 100 heilen calcinirter Kiefel: 
feine und 200 Theilen gereinigter Pottafche zufammenfchmoß. In 
beiden Fällen bringt man das Gemenge in einen Ziegel, oder auch 
bloß auf eine Schichte Sand, an der Luft gelöfchten Kalk, oder Afche, 
die man in einem Fayenceofen ausgebreitet hat. Diefe Maffe erlei- 
det eine Halbverglafung, und manchmahl ift der obere Theil fogar 
ganz gefchmolzen. Diefe, Art von Fritte bilder nun fo zu fagen die 
Grundlage für faft alle Schmelzgläfer, und je nachdem man bas 
Berhältniß der Ingredienzien abändert, erhält man leichter ſchmelz⸗ 
bare, undurchfichtigere oder weißere Schmelzgläfer. Die erftere die— 
fer Eigenſchaften hängt von der Menge des Sandes oder Flußmit—⸗ 
tels ab, und die anderen ruͤhren vom Zinn her. 

Das Kochſalz, weldyes man ald Flußmittel anwendet, kann ent: 
weder durch Meinfteinfalz oder durch Kali, oder auch durch Natron 
erfezt werden; jedes diefer Flußmittel ertheilt aber dem Email be- 
fondere Eigenfchaften. 

Die meiften Echriftfteller, welche über die Fabrifation der 
Schmelzgläfer gefchrieben haben, halten es für einen wefentlihen Um: 
ftand, daß der Sand, welcdyer zur Fritte angewandt wird, gut aus 
gewählt ift, und glauben, daß der reinfte nicht gerade auch immer 
der paffendfte if. Clouet behauptet (Annal. d. Chem. Bd. 34, 
S. 204), daß er auf 3 Th. Quarzfand wenigftens 1 Th. Talk ent: 
halten muß, weil fonft das daraus erhaltene Email nie gut verglast 
it; man fieht auf feiner Oberfläche einige nicht gut gefchmolzene 
Puncte, die ed runzelig machen: in mehreren alten Büchern wird 
jedoch vorgefchrieben, daß man fich gepulverter und mittelft Wein: 
fleind oder irgend eines anderen Flußmittels verglaster Kiefelfteine 
bedienen fol. Hierdurch wird es wahrfcheinlich, daß der Talk, wenn 
folher in dem Sande vorhanden ift, nur dazu dient, die Kiefelerde 
leichter in Fluß zu bringen, und daß er durch einen größeren Zufaz 
von dem Flußmittel erfezt werden kann. Auf jeden Fall aber ift es 
wichtig, daß der Sand Feine Metalloryde, insbefondere kein Eifen- 
und Manganoryd enthält, welche häufiger vorkommen, und der weis . 
Ben Farbe der Fritte fchaden. 

Es ift fehr fonderbar, daß in einem Lande, wo das Studium 
der Chemie allgemein und mit fo glüflihem Erfolge betrieben wird, 
noch Fein wiſſenſchaftlich gebildeter Chemiker feine Aufmerffamkeit 
ganz insbefondere einem Induſtriezweige gewidmet bat, der fo zu fa= 
gen ganz der Chemie angehört. Die Fabrikation der Schmelzgläfer 
ift bei und im ihrer Kindheit geblieben, und wir muͤſſen jezt noch 
einen großen Theil diefer Produfte aus dem Auslande beziehen. Ya 
man fann fogar noch hinzufügen, daß wir in biefer Hinfiche nicht 
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einmal ſo weit vorgeruͤkt ſind, wie die Alten, was ſo zu verſtehen iſt. 
Man hat ſich ehemals ſehr mit dieſem Fabrilations zweige beſchaͤftigt, 
und wir ſehen aus den Muſtern, welche man in den antiquariſchen 
Sammlungen oder alten Monumenten findet, daß man in dieſer laͤngſt 
verfloſſenen Zeit Emaile zu verfertigen verſtand, wovon wir jezt weder 
die Zuſammenſezung noch die Bereitungsart kennen. Damals machte, 
wie heute zu Tage, jeder Kuͤnſtler ein Geheimniß aus den Verfah⸗ 
rungsweiſen, welche ihm am beßten gelangen, und eine Menge Pro: 
ceduren gingen fo mit dem Tode ihrer Erfinder verloren. Ein ande— 
ver Umftand, welcher fehr dazu beiträgt, daß wir die Produkte der 
Alten nicht mehr hervorbringen koͤnnen, ift diefer, daß unter der gro: 
fen Anzahl der befannt gemachten Recepte zur Emailfabrifation viele 
vorfommen, worin Subftanzen genannt werden, die man fich heute 
zu Tage nicht mehr verfchaffen kann, theild weil fie jezt andere Na— 
men führen und man nicht weiß, mas die Alten mit den angegebe= 
nen Namen bezeichneten, theild weil diefe Subftanzen gar nicht mehr 
oder doch nicht von derfelben Befchaffenheit, wie ehemals, im Handel 
vorkommen. Auf diefe Art find wir alfo oft in dem Falle unmoͤg⸗ 
lich genuͤgende Refultate erhalten zu koͤnnen. 

Aus dem eben Gefagten erfieht man, wie fehr wünfchenswerth 
‚ed wäre, daß diejer Gegenftand mir Beruͤkſichtigung aller bekannt 
gewordenen Thatfachen neu bearbeitet würde, wobei man fich dann 
zur Verfertigung der Schmelzgläfer nur fehr reiner Materialien bes 
dienen dürfte. Wenn man fo von feften Anhaltspuncten ausginge, 
hätte man bloß noch die Wirkungen der Temperatur zu berüffichtigen 
und ber Erfolg würde unendlich leichter. 

Was die Ueberlegenheit der Ausländer und insbefondere der Ve— 
netianer in diefem Gegenftande betrifft, fo muͤſſen wir, um fie ge— 
vecht zu würdigen, bemerken, daß, wenn fie uns noch immer gewille 
Emaile liefern, dieſes hauptfächli daher rührt, weil fie hinreichend 
großen Abfaz davon haben, fo daß es fich lohnt, Etabliffements da= 
für zu errichten, und fich die verfchiedenften Sorten vorräthig zu hal= 
ten; während in Frankreich, wo man wenig Mofaif verfertigt, und. 
wo die Anwendung der Schmelzgläfer zu Bijouteriewaaren aus der 
Mode gekommen ift, Fein Fabrilant ein Capital auf die Fabrikation 
von Schmelsgläfern wenden wird, die nur fehr felten verlangt werben 
fonnen; in der That Tann man auch noch hinzufezen, daß die Vene 
tianer nicht gerade auch diefe oder jene beabfichtigte Nuance mit Sir 
cherheit zu erzeugen verftehen, fondern ſich gerne mit dem begnügen, 
was ihnen der Zufall verfchafft, weil fie dadurch eine Reihe win 
fchenswerther Niüancen erhalten, die fie gut brauchen koͤnnen. 

Die Schmelzgläfer find entweder durchfichtig oder undurchfichtig, 
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das heißt bei den einen find alle Beftandtheile in gleichem Grabe 
fläßig geworden, und diefe find dann nichts ald Kryſtallglas, wähs 
rend bei den anderen einige ihrer Beftandtheile der Einwirkung der 
Hize mehr widerftanden und ihre Molekuͤle hinreichend auf einander 
gehäuft blieben, fo daß fie fi dem Durchgang des Lichts widerfezen 
fonnen. Das Zinnoryd bringt insbefondere diefe Wirkung hervor, 
worüber bei dem weißen Email mehr gefagt werden wird. 

Ehe ich die hauptfächlidhften Verfahrungsweifen, weldye bei der 
Darftellung verfchiedener Schmelzgläfer befolgt werden, befchreibe, 
will ich noch einige allgemeine Bemerkungen voranfchifen und vor 
Alem fagen, daß man ftatt der nach dem oben befchriebenen Der: 
fahren durch Kalciniren einer Legirung von Zinn und Blei 
erhaltenen, als Baſis dienenden Mafje, nicht ebem fo gut eine 
durch gleichzeitiged Galciniren von Zinn und Blei, erhaltene, oder 
auch die beiden Defonders bereiteten Oxyde anwenden kann. In ber 
That find. die Fritten, welche man unter den gewoͤhnlichen Umſtaͤn— 
den nach diefen verfchiedenen Methoden erhält, bei weitem fich nicht 
gleich, MWahrfcheinlich würde man jedoch ein fehr homogenes Product 
auch auf die Art darftellen Fonnen, daß man das Gemenge ber beis 
den Oxyde fehr lange ftoßen und fie dann zufammen durch daffelbe 
Sieb fehlagen wurde; ungeachtet folcher kleinlichen und fehr koſtſpie— 
ligen Vorfichtömaßregeln, an welche man fich im den technifchen Künz . 
ften nie fehr binden muß, wuͤrden diefe Oxyde aber doch beftändig 
ungleich. vertheilt feyn, und es gäbe Theile, welche leicht flüßiger find, 
ald andere, fo daß die daraus erhaltenen Schmelzgläfer nothwendi⸗ 
gerweife fleficht werden müßten. 

Man. fieht leicht voraus, daß man die Zufammenfezung der Fritte 
nach den Schmelzgläfern, denen fie zur Grundlage dienen foll, abän- 
dern muß; denn diejenigen, weldye zur Anwendung auf Metallen be= 
ftimmt find, müffen viel Leichtfläßiger ſeyn, daher auch die Fritte viel 
mehr Flußmittel enthalten muß; im diefem Falle wendet man’ aud) 
den Sand nicht neradezu fo an, wie man ihn in ber Natur findet, 
fondern man caleinirt ihn vorher mit ein Wiertel feines Gewichtes 
Kochfalz; manchmal feze man auch noch metallifche Zlußmittel, wie 
Mennig, oder calcinirtes Blei zu. Man erhält dann eine weiße halb⸗ 
verglaste Maffe, die man vorher pulvern muß, ehe man fich ihrer 
zur Compofirion ded Emails bedient. Manchmal begnigt man fich 
, ud, um das Email leichtflüßiger zu machen, eine weniger Zinn ent= 
halteude Legirung zur Bereitung der Metalloryde anzuwenden; diefes 
Mittel Tann aber nur bei folchen Schmelzgläfern angewandt werden, 
welche nicht fehr undurchfichtig zu werden brauchen. 

Die Natur der Farben, welche in das Email eingeſchmolzen wer⸗ 
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den follen, erheifcht auch einige befondere Abänderungen in dem Vers 
hältniffe der Beftandtheile der Fritte. Die Bleioryde z. B. find eini- 
gen unter denfelben jehr nachtheilig, und man fieht fich in diefem Falle 
gendthigt, zu anderen Flußmitteln feine Zuflucht zu nehmen. Clouet 


bemerkt, daß ihm folgende Gemenge ald Grundlagen für purpurne, 


blaue und andere zarte Farben gut ausgeholfen hätten. 

Drei Theile Duarzfand, 1 Kreide und 3 calcinirten Borar, oder 
auch 3 weißes Bouteillenglas, 1 caleinirten Borar, , Salpeter und 
1 Theil gut ausgewafchenen antimonfauren Kalis (Antim. diaphor.) 
Diefe Gemenge geben ein fehr weißes Email, welches vollfommen zu 
dein Blau taugt. | 

Endlic) fieht man leicht ein, daß man die Zufammenfezung diefer 
Grundmaffe auf mannigfaltige Weife abändern kann; man darf jedod) 
dabei nicht vergefien, daß die wefentlichfte Eigenfchaft eines guten 
Emails immer diefe bleibt, daß es bei einer mäßigen Hize zwar weich 
genug wird, um einen ſchoͤnen Glanz zu erhalten, jedoch nicht fo, daB 
ed in Fluß Fommen koͤnnte. Es darf nicht vollfommen in Fluß kom⸗ 
men; aber es muß einen teigartigen Zuftand annehmen, fo daß man 
nach dem Erkalten glauben fünnte, es fey vollkommen gefloßen. 

Nach diefen wenigen Bemerkungen wollen wir jezt die Verfah— 
rungsweifen auseinander fezen, welche am gewöhnlichften angewandt 
werden, um die wichtigften Farben hervorzubringen. 

Ueber das weiße matte Email. 

Die Materialien, woraus diefed Email zufammengefezt wird, muͤ⸗ 
ßen am meiſten ausgewaͤhlt ſeyn, weil es nicht die geringſte Faͤrbung 
haben darf; deßwegen muß auch die Fritte ſelbſt, welche hierzu ans 
- gewandt wird, aus vollfommen reinen Materialien bereitet feyn. Iſt 
diefe jedoch ein wenig gefärbt, fo darf fie allein deßwegen nod) nicht 
verworfen werden, denn diefe Färbung kann von zweierlei Urfachen ber: 
rühren, entweder von einigen Metalloxyden, oder auch von rufigen 
Subftanzen, welche von organifchen Körpern herruͤhren: im lezterem 
Falle kann fie dann leicht durch eine fehr geringe Menge Braunſtein 
entfernt werden, indem diefer die Eigenfchaft hat, leicht einen Theil 
feines Sauc.ftoffs abzugeben und fo die Verbrennung, d. h. die Zerſtd⸗ 
rung der kohligen färbenden Subſtanz zu erleichtern. Man kdunte ſich 
wundern, daß ein Oxyd, welches an und für ſich fo ftark färbt, entfaͤr⸗ 
ben kann; das Mangan färbt aber nur dann, wenn es auf der h 
Drydationsftufe iſt; fobald es hingegen auf eine niedrigere zuräfgeführt 
wurde, was gefchieht, wenn brennbare Subftanzen vorhanden find, en 
theilt eö den Körpern, womit es fich verbindet, durchaus Feine da 
mehr. Dieß ſezt offenbar voraus, daß man die noͤthige Menge nicht 
uͤberſchreitet, weil ſonſt der uͤberſchuͤßige Theil eine ſtaͤrkere oder ſchwaͤ⸗ 
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here Färbung hervorbringen wuͤrde. Cs iſt übrigens noch „zu bes 
merken, daß es manchmahl zur Erzeugung einer angenehmeren weißen 
Zerbe noͤthig iſt, daß der Braunſtein eine ſchwache Farbe ertheile; 
“auf dieſelbe Art erhöht man auch den Glanz der weißen Zeuge durch 
ll von ein wenig Blau. Man har fich fchon vor langer Zeit in 

n Glasfabrifen des Braunfteind zu demfelben Zwek bedient, ohne 
zu wiſſen, daß er es ift, wodurch die Eutfärbung bewirkt, wird, und 
einige Echriftfteller nannten ihn Glasfeife; befannter war er un: 
ter dem Namen Magnefia. Cs verdient bei diefer Gelegenheit 
bemerkt zu werden, daß diefer Name zu einigen groben, Irrthuͤmern 
Veranlafung gegeben har, weil, man dieſes Oxyd mif der weißen 
Magnefia, die man aus dem Bitterfalz erhält, verwechielt hat. Co 
ift fie in dem Diction.. des Arts et Metiers von dem Abt Jaubert. 
in dem Recept für das weiße Email, an die Stelle des Braunſteins 
gefezt worden. 

Die alten Schriftfteller fchreiben für das weiße Email einen. Zu⸗ 
faz von bloß 40 Gran Braunftein auf 5 bis 6 Pfund auserwaͤhlte 
Fritte vor, welche daun damit in einem Tiegel bei einem heftigen 
und vom Rauch gaͤnzlich freien Feuer geſchmolzen werden ſoll. Wenn 
die Maſſe vollkommen gefloſſen iſt, gießt man fie in klares Waſſer 
und ſammelt fie dann, um ſie neuerdings zu ſchmelzen. Dieſes Ver: 
fahren wird etwa viermal wiederholt, und fcheint feinen anderen Er: 
folg zu haben, als daß die Subſtanzen fich beffer vermifchen und die 
Reaction vollftändiger ift. Offenbar muß ſich zufolge des vorher 
Gefagten dad Verhaͤltniß des Braunfteind nach der Menge des zu 
jerftdrenden Färbeftoffes richten, und da man Gefahr läuft, noch 
Rärker zu färben, wenn man einen Ueberfhuß davon anwendet, fo 
thut man viel befjer anfangs weniger an Statt mehr als nöthig 
ift, anzuwenden, und dann nöthigen Falles Feine Mengen davon 
noch zuzufezen. 

Man Fann auch) ein weißes Email mit den Metalloryden berei- 
ten, die durch Galciniren ‚einer Legirung von zwei Theilen Zinn und 
ein Theil Blei erhalten wurden. Man nimmt von den Oryden ein 
Theil auf zwei Theile gewohnliches Glas; manchmahl fezt man auch 
noch eine fehr geringe Menge Braunftein zu. Wenn alles gut ges 
menge ift, ſchmilzt man wie im vorhergehenden Falle. Die Metalle, 
woraus die Oryde für diefed Email bereitet wurden, müffen ebenfalls 
vollfommen rein feyn, denn ed wäre unmöglich, ein Milchweiß zu 
erhalten, wenn fie z. B. Eifenoryd oder Kupferoryd ERBEN, weldye 
man darin fehr oft antrifft. 

Einige Praktiker empfehlen für dad weiße Email ausgefüßtes 
antimonſaures Kali (Antim. diaphor.) anzuwenden; diefes Product 

Dingier'd yolyt. Zeutn. Bd. XXYUL. $, 5, 30 
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kann aber weder mit Bleioxyd noch mit einem anderen Metalloxyd 
zufammengefchmolzen werden, weil es in diefem Falle die Farbe viel- 
mehr matt, an Statt weiß machen würde; man kann fi) alfo dann 
nur des gewöhnlichen Glafes oder der Salze als Flußmittel bedienen. 

Auf drei Theile weißes ohne Bleioxyd bereitetes Glas, nimmt 
man einen Theil ausgeſuͤßtes amtimonfaures Kali; fie werden genau 
gemengt und auf gewöhnliche Weiſe gefchmolzen, 

Ueber das blaue Email, 

Diefe ſchoͤne Farbe erzeugt man faft immer mit dem Kobaltoryd 
oder mir einigen feiner Verbindungen, und dieſes Oryd bringt fie fo 
intenfiv hervor, daß man nur eine fehr geringe Menge davon ans 
wenden darf, wenn die Farbe nicht ſchwarz werden fol. Diefe Farbe 
ift fo glänzend und fo rei, daß fie fo zu fagen, alle anderen be: 
herrfcht und fie gewiſſermaßen zerftdre, oder fie wenigftend fo ver— 
ſtekt, daß fie unbemerkt bleiben; auch kann man fie fehr leicht hers 
vorbringen. Um fie aber in ihrer größten Echbnheit darzuftellen, 
muß man alfe anderen möglichft daraus entfernen, woraus folgt, 
daß die Farbe um fo glänzender und ſchoͤner ausfallen wird, je reis 
ner dad Kobalt ift. 

Das Kobalt ift in feinen befannteften Erzen mit einer Menge 
fremder Subftanzen verbunden, wie z. B. Eifen, Arfenif, Kupfer, 
Nikel und Schwefel, fo daß es fchwer hält, ed davon vollfommen 
zu trennen. Es ift jedoch zur Email: Fabrication nicht nöthig, daß 
ed vollfommen rein jey: wenn es nur frei von Eifen, Kupfer und 
Nikel ift, welche nachtheiliger find, als die anderen: Diefer Zwek 
ift aber leicht zu erreichen, wenn man dad Mineral bloß in Galpes 
terfäure auflost, die Aufldfung zur Eyrupsconfiftenz abdampft, um 
die uͤberſchuͤſſſge Säure zu verjagen und einen Theil Arſenik abzu: 
ſcheiden. Man nimmt fodann die Maffe wieder in Waffer auf und 
fezt allmählidy eine Aufldfung von bafifch Fohlenfaurem Natron hinzu; 
man muß die Fläffigkeit fehr ftarf umrühren, und mit diefem Zus 
faze fo lange fortfahren, bis der entftehende Niederfchlag, welcher 
anfangs weißgrau ift, rofenroth wird. Sobald diefe Farbe fich zeigt, 
hört man auf, man filtrire und ſchlaͤgt dann die Fluͤſſigkeit gänzlich 
mit kohlenſaurem Natron nieder. Man erhaͤlt auf dieſe Art ſehr 
reines arſenikſaures Kobalt, und da weder die Arſenikſaͤure noch die 
daraus entſtehenden Subſtanzen an und fuͤr ſich irgend eine Farbe 
geben koͤnnen, und uͤberdieß flüchtig find, fo ſchaden fie der Reine 
heit des Blaues gar nicht: in der That erhält man ed auch mit dies 
fem Präparat von großer Reinheit. 

Die metalliſchen Flußmittel find für diefe Farbe nicht die geeig— 
netten, weil fie immer eine mehr oder weniger bemerfliche Farbe 
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mittheilen‘, welche der Reinheit des Blaues ſchadet. Im Anfang 
dieſer Abhandlung haben wir die, fuͤr dieſes Email anwendbarſten, 
Fluͤſſe angegeben, und wollen nur noch beifügen, daß das ſalpeter— 
faure Kali darin ndthig ift, um das Kobalt auf die höchfte Oxyda⸗ 
tionsſtufe zu bringen, in welchem Zuſtande ed mehr färbt: 


Ueber das gelbe Email. N Ä 

Es gibt mehrere Verfahrungsweifen, um diefe Farbe auf ‚Email 
bervorzubringen ; fie üft aber ſehr ſchwer zu befeftigen, und man erhält 
fie ſelten gleichfürmig und von ſchoͤnem Ton. Man kann fie direct 
mit Silberpräparaten, wie z. B. phosphorfaurem oder fchwefelfaurem 
Eilber erzeugen. Diefe Methode gelingt nicht immer; eine zu ſtarke 
Hize oder.energifche Flußmittel, zerftoren fie leicht; der Salpeter ift 
ihr inöbefondere fehr nachtheilig. Wegen des unficheren Erfolges 
wendet man auch die Silberfalze felten an; man bedient fich lieber 
der Oxyde des Bleies und Antimons, welche ein ſchoͤnes Gelb her- 
vorbringen, wenn. fie mit einigen Oxyden vereinigt find, welche fich 
ihrer vdlligen Verglafung widerfezen Fonnen. Man nimmt 3. B. 1 Theil 
weißes Antimonoryd, 1 bis 3 Theile Bleiweiß, 1. Alaun und 1 Sal: 
miaf. Man pulvert jede diefer Subftanzen, mengt dad Ganze ge: 
nau, und fezt ed einer Hize aus, wobei der Salmiaf zerfezt wird. 
Sobald. die gelbe Farbe ſich gut entwifelt har, hält man die Opera: 
tion für beendigt; es entfteht dadurd) eine dem fogenannten Neſa⸗ 
pelgelb ganz analoge Verbindung. *) 

Andere gelbe Farben kann man mit Bleioxyd allein, oder durch 
Verfezung deffelben mit rothem Eifenoryd erhalten und bie Nüancen 
werden nad) der Menge diefes leztern verfchieden ausfallen. 

Elouet fagt in feiner Abhandlung über die Schmelzgläfer, daß 
man ein ſchoͤnes Gelb mit reinem Silberoryd erhält, und bloß eine 
duͤnne Schichte davon auf der Stelle, welche man färben will, aus: 
zubreiten braucht. Man fezr fodann das Stüf einer mäßigen Hize 
aus und nimmt ed weg, fobald diefe auf den gehörigen Grad ge— 
fteigert worden iſt; die auf der Oberfläche haftende fehr duͤnne 
Schichte von redueistem Silber, wird weggepuzt, worauf die Stelle, 
welche es einnahın, von einer fehr fchönen und fließenden gelben Farbe 
erſcheint. 

Es iſt zu bemerken ‚ daß man , weil das Gilberhäutchen, wels 
ches die Farbe bedeft, weggenommten werben muß, dieſes Häutchen 
nicht durch Slußmittel befeftigen, und diefe daher erft nad) dem Schmel⸗ 
jen der anderen Subftanzen amvenden darf. 





249) Ueber befien Bereitung vergleiche man polytechn, Journ, w XXVIII. 
S. 224. A. d. R. 
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WUeberhaupt erfordern die gelben Farben wenig Flußmittel, und 
gelingen am — mit ſolchen, welche metalliſcher Natur find. 
Grünes Email. 

Die grüne Farbe kann bekanntlich durch Vermiſchung von Gelb 
amd Blau hervorgebracht werden; man nimmt jedoch felten für die 
Schmelzglaͤſer zu diefem Mittel feine Zuflucht, fondern ftellet fie fait 
immer geradezu mit Kupferoxyd, oder noch beffer mit Chromoryd - 
- dar, welches leztere den Vortheil har, einer beftigen Hize zu wis 
derftehent. 

Es gibt zwei Dryde von dem — das erſte (Kupferoxyduſ) 
iſt ſchoͤn roth und theilt feine Farbe den glaſigen Flußmitteln mit, 
iſt aber ſchwer zu befeſtigen; das andere (Kupferoryd) iſt im hydra⸗ 
tiſchen Zuftande blau, aber fhwarzbraun, wenn es wafferfrei ift; es 
färbt alle Glasflüffe, womit ed verbunden ift, grün... Diefes Oxyd 
braucht fein gleiches oder höchftend doppeltes Gewicht des Flußmit: 
teld ‚entweder von einem Salze oder Metalloryde, um vollftommen 
in Fluß zu kommen; man nimm jedoch gewdhnlidy viel weniger da= 
von, amd ſezt ihm ein wenig Eifenoryd zu. Auf vier Pfund Sritte 
3. B., nimmt man 2 Unzen Kupferoryd und 48 Gran Eijenfafran ; 
übrigens werden alle ſchon angegebenen Vorfichtömaßregeln befelgt, 
welche die Production eines recht homogenen Emails erheiſcht. 

Dad Grün, weldyes das Chromoxyd hervorbringt , ift viel dauer: 
hafter; eine zu hohe Temperatur thut ihm zwar feinen Eintrag, aber 
ed bat nicht immer eine fehbne Nuͤance. Im Allgemeinen fieht es 
zu fehr in das Gelb der abgeftorbenen Blätter, und dieſes hängt von 
dem Grade der Reinheit oder Orydation des Chroms ab (vergleiche 
polgtechn. Journ. Bd. XX VII. ©. 50.) 

Rothes Email. 

Wir haben fo eben gefagt, daß das Kupferorybul eine ſchoͤne 
rothe Farbe geben würde, wenn man es mit den Glaöflüffen vereis 
nigen koͤnnte, und wollen noch bemerken, daß dieſes deßwegen jehr 
ſchwer zu bewirken ift, weil diefes Oxyd ſich nur kurze Zeit unvers 
ändert erhält; durch geringe Qemperaturs Veränderungen Tann es 
Sauerftoff verlieren oder aufnehmen. 

Man muß den günftigen Zeitpunct treffen Finnen, und es for 
gleicy aus dem Feuer nehmen, wenn es die gehbrige Färbung er— 
reicht hat. Indeſſen kann man fich helfen, wenn es durch die Ein: 
wirkung der Temperatur nur eine höhere Oxydation erlitten hat, ins 
dem man ed naͤhmlich mit einer brennbaren Subſtauz, wie Koble, 
Ruß, Weinftein u. ſ. w. verfest. Das Kupfer wird dann wieder 
auf das niedrigfte Oxyd zuruͤkgefuͤhrt und die verſchwundene rothe 
Sarbe kommt wieder zum Vorfchein. Man Faun durch dafjelbe Mits 


verſchieben gefärbter Gläfe. 461 


tel und durch eine etwas miehr gefteigerte Hize, ed dahin bringen, 
daß ein Theil ded Kupferorydes vollfommen reducirt wird, wöbei 
dann die auf einem röthlichen Grunde zerftreuten Stüfchen metalli: 
fhen Kupferd diefem Email dad Anfehen des unter dem Namen 
Aventurin befannten Minerales geben. Herr d'Arcet glaubt, daß 
der Aventurin am beften durch ein Email nachgeahmt wird, welches 
in ftöchiometrifhem Verhaͤltniſſe zufammengefezt, fähig ift zu kry⸗ 
ftallifiren und auf eine ähnliche Weife wie die Damascirung und die 
Marmorirung der Seife hervorgebracht wird, und daß es dann diefe 
Kroftalle find, welche in einer leichter fchmelzbaren glafi igen Maffe 
zerftreuf, bdiefem Steine das bekannte angenehme Ausfehen ertheilen. 


Die Alten kannten fein Verfahren, das Kupferoryd Direct dar: 
zuftellen; fie erhielten nur ein Gemenge der beiden Oxyde, und ıwa= 
ren dann gendthigt, dad Ganze auf die niedrigfte Oxydationsſtufe 
nach dem von und fo eben angegebenen Verfahren, zurüfzuführen. 
Jezt aber, wo wir im Befiz von Verfahrungsweifen find, wodurch 
dieſes Oxyd in feinem reinen Zuftande dargeftellt werden Fann, 
miffen die Email: Fabritanten endlich die mehr oder. weniger ſonder⸗ 
baren in den alten Büchern angegebenen Methoden aufgeben, weil 
man darnach nur ein unvollklommenes Product erhalten Fann. ch 
will ald ein ficheres und leicht ausführbares Verfahren, das von 
Hrn. Vogel aufgefundene, angeben; ed befteht darin," eine Auflöfung 
von} gleichen Theilen Zufer und fehwefelfaurem oder noch beffer eilig: 
faurem Kupfer in 4 Theilen Waſſer, fieden zu laffen. Der Zufer 
bemädhtigt fich eines Theiles des Sauerftoffs ded Kupferorydes, und 
verwandelt ed dadurd) in Kupferorydul; es fchlägt fi dann in Ges 
ſtalt eines Fornigen glänzenden roͤthlichen Pulvers nieder. Wenn die 
Aufldfung ungefähr 2 Stunden lang gekocht hat, läßt man das Puls. 
ver ſich abfezen, gießt die Flüffigkeit hierauf ab und trofnet es. 


Diefed reine Oxyd gibt, wenn es allein und zwekmaͤßig ange: 
wandt wird, ein Roth, welches dem fchönften Garmin nichts nach⸗ 
gibt, und man kann mittelft deffelben alle Niancen vom Roth bis 
zum Drange. darftellen, wenn man es mit mehr oder weniger Eifen- 
oxyd verjezt. | 


Die Goldpräparate, befonderd dad Oxyd und der Purpur des 
Kaffius, konnen auch vortheilhaft angewandt werden, um dad Email 
roth zu färben; diefe Compofition widerfteht aucdy einer hohen Tem⸗ 
peratur fehr gut. Seit einiger Zeit bedient man fi) ‚mit Erfolg der 
Auflöfimgen des Golves, Platind oder Silbers, anftatt ihrer Dryde; 
fie laffen fich inniger mit der Maffe vermifchen, daher auch die Faͤr⸗ 
bung ———— wird. 


462 Zuber, 
- Schwarzes Email. ’ 

Die ſchwarzen Schmelsgläfer erhält man mit Braunſtein oder 
Eifgnorydul (Hammerſchlag) und um die Farbe intenfiver zu machen, 
fezt man etwas Kobalt zu. Thon allein, mit ungefähr ein. Drittel 
Eifenoryd gefhmolzen, gibt nad) C louet ein fehr Men ſchwar⸗ 
zes Email. 

| Violerted Email. RR 

Das Manganhyperoryd (Braunftein) allein und in -geringer 
Menge angewandt, gibt mit den falzigen Flußmitteln ein Email von 
einer fehr ſchoͤnen violetten Farbe, imd man erhält leicht verſchiedene 
Niancen, wenn man das Berhältnif der Beſtandtheile der Fritte 
abänvert. Die Hauprfache ift, daß man, das Mangan auf der hoch: 
ften Oxydationsſtufe erhaͤlt, und man muß ſich daher ſorgfaͤltig huͤ⸗ 
ten, eine:&ubftanz unter: die Beſtandtheile dieſes Emails zu brin⸗ 
gen, welche es reduciren koͤnnte. 

Dieſes ſind die vorzuͤglichſten gefaͤrbten Schmelzglaͤſer, die bis— 
her durch die Metalloryde dargeſtellt wurden, da aber immer noch 
mehr ſolche Oxyde bekannt werden, ſo iſt zu wuͤnſchen, daß man 
neue Verſuche mit denjenigen anſtelle, welche noch nicht angewandt 
wurden. Man würde bei dieſen Verſuchen Ei intereffante Reſul⸗ 
tate — 


—m — 


CXXI. 


Ueber das metalliſche Email der —— Fayence, von 
Herrn J. Zuber, Sohn. 


Aus dem Bulletin de lä Societe industrielle de Mulhausen. N, 4, S. 219. 





Man fieht in England viel gemeined Fayence, welches mit einem 
metallifchen Meberzuge verſehen ift, der oft fo vollfommen ift, daß 
man Gefäße von polirtem Metall zu fehen glaubt, und daß dieſe 
Gefchirre, welche wicht viel theurer ald ‚gemeine Toͤpferwaare find, 
das ‚Anfehen Eoftbarer Gefäße: haben. Ich glaube nicht, daß das 
Derfahren, dieſen Metaliglanz hervorzubringen > in Frankreich fehr 
bekaunt iſt. Meines Wiffens gelmmg es bloß der Fabrik zu Sargues 
mines ihn nachzuahmen, und da ich durch Zufall in Beſiz einer Bes 
fhreibung des in England befolgten Verfahrens kam, fo glaubte ic) 
durd) Bekanntmachung defielben zur Verbreitung diejer Kunft in Frank: 
reich beitragen zu Fonnen. 

Ich habe die Ehre der Societs industrielle für ihre Sammlung 
zwei folder Gefäße aus ver Fabrif Sarguemines und zwei andere 
aus einer engliſchen en. zu überreichen: eines der; Er hat 
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einen Platinüberzug; der Metallglanz ded anderen iſt durch Gold, 
Zinn und Schwefel hervorgebracht und koͤnnte ald eine Miſchung von 
Soldpurpur mit Muſivgold betrachtet werden; dieſe verfchiedenen 
Metalle werden in Königswaffer aufgeldst, und diefe Auflöfung wird 
dann, mit wefentlichen Dehlen vermifcht, auf dad Email der Fayence 
aufgetragen; durch die Hize und die vorhandenen Dehle werden fie 
danıı reducirt und nehmen durch Blutftein leicht Politur an. 

Das Recept fehreibt Übrigens folgende Verfahrungsweiſen vor. 

Platinäberzug. 

Man löst eine Unze Platin in Kdnigswaſſer auf, dad aus zwei 
Theilen Salzfäure und einem Theile Salpererfäure zufammengefezt 
wird; man muß flarf im Sandbade erhizen, da die Aufldfung nur 
langſam erfolgt, die Digeftion wird fo lange fortgefezt, bis ein Drits 
tel der Fläffigkeit verdampft ift, worauf man fie erfalten läßt, man 
gießt fie fodann in ein paffendes Gefäß, und fezt unter ftarfem Ums 
rühren tropfenmweife deftillirten Theer hinzu, bis man eine Mifchung 
erhalten hat, die bei einem Merfuche im Feuer ein gutes Refultat 
gibt; follte der Glanz zu intenfio feyn, fo müßte man noch mehr 
Theer zufezen; follte er hingegen zu fchwach feyn, fo müßte man die 
Fluͤſſigkeit durch Einkochen im Sandbade mehr concentriren. *) 

Golduͤberzug. 

Man Idst Gold im Werth von 4 Schillings (5 Franken) in 
Königswaffer durch gelindes Erwärmen auf. Iſt die Aufldfung be 
wirft, fo laͤßt man fieserfalten und fezt 2 Gran geförntes Zinn hinzu, 
weiches ſich ſchnell aufldst,; man macht fodann ein Gemenge von 
einer halben Unze Schwefelbalfam mit ein wenig wefentlichem Xers 
pentindhl, ludem man es fo lange bewegt, bis ed die Gonfiftenz 
einer Mildy hat; 'in diefes Gemenge gieft man alsdann tropfenweife 
unter beftändigem Umrühren die Aufldfung des Goldes und Zinnes, 
worauf man diefes Gemenge an einen heißen Ort bringt, um es 
inniger zu machen. 

Es ift unumgänglich nothiwendig, daß man diefen metallifchen 
Ueberzug nur auf einem foldyen Email anbringt, welches ſchon im 
Feuer gewefen iſt, weil fonft der Schwefel feinen Beftandtheilen 
nachtheilig ſeyn wuͤrde. 

Dieſe metalliſchen Ueberzuͤge ſind mit beſſerem Erfolge auf dun⸗ 
kelbraunen Gruͤnden oder anderen dunkeln Farben, als auf weißen 
Gruͤnden anwendbar; denn bei lezteren iſt oft ein zwei- oder drei⸗ 
mahliges Bearbeiten noͤthig. 


250) Bekanntlich = a“ berühmte Klay roth zuerft das Platin nach einem 
ähnlichen Verfahren zu a auf ya enden gelehrt. Sche⸗ 
fer's Journal ber mie, 8 IX, 1809, © D, 415, d. R. 


— d'Aréet, 

Es gehoͤrt eine große Uebung dazu, den Grad der nöthigen 
Hize genau zu beurtheilen: dieſer hänge fehr von der Qualität des 
Emaild ab, und in dem Falle, daß lezteres zu fehwerfläffig feyn 
und die Vergoldung zu fchwierig annehmen follte, müßte man mehr 
Blei unter feine Beftandtheile bringen. 


CXXII. 


Ueber die franzoͤſiſche Methode, Bronze und andere Gegen⸗ 
ſtaͤnde zu vergolden. Von Herrn d'Arcet. 


Aus dem Franklin-Journal und dem Dietionaire technologique, in Gills 
' technical Repository. Mär; 1828. ©. 149. 


Diefe Art von Vergoldung, die die Engländer Waſſer-Vergol— 
dung (water gilding) (wir Deutſche Feuer-Vergoldung) nen 
nen, wird zum DVergolden verfchiedener Metalle und Compofitionen, 
torzüglich des Eilberd, Kupfer, Meffings und Pintſchbecks ange: 
wendet; lezteres ift eine Miſchung aus Kupfer und Meffing, oder 
aus Kupfer und weniger Zinf, ald zu Meffing genommen wird, Die 
Sranzofen nennen dieſes ſowohl ald das Stuͤkgut (Kupfer. und Zum) 
Bronze, während wir (Engländer) die Verbindungen aus Kupfer 
und Zinn allein mit dem Namen Bromze bezeichnen. Bei dem Ders 
golden diefer Metalle hänge die Echonheit, Farbe und die Menge 
des Goldes, die dazu nöthig iſt, groͤßten) Theils von der Natur dei 
Metalled oder der Compofition ab. Was wir hier Bronze nennen 
it Stüfgut, Kupfer und Zinn, | 

Vergolden auf Bronze. Herr d'Arcet hat die Kunft auf 
Bronze zu vergolden, im Fahre 1818 in einer Abhandlung beihre 
ben, welche von der Academie des Sciences den Preis erhielt. 

Aus diefer Abhandlung wollen wir das, was fiir den Arbeiter In 
diefer Kunft zu wiffen norhwendig ift, zugleich mit den Verbeſſerun— 
gen, die Herr d’Arcer bei diefer Arbeit eingeführt har, ausheben, 
und den Lefer, der fid hierüber noch mehr unterrichten will, auf die 
Originale Abhandlung ſelbſt verweifen. 

Die Kunft des Vergoldens auf Bronze .befteht im Anwendung 
des Geldes auf die Oberfläche deſſelben mittelft Queffilbers, welches 
mit lezterem amalgamirt ift.. Das Quekſilber wird mittelſt der Hize 
verfluͤchtigt, und das Gold bleibt auf dem Bronze zuruͤk. Lezteres 
wird dann polirt oder matt gelaſſen, ganz oder zum Theile, je nad): 
dem ber vergoldere Artikel es fordert. | 

Das Gold muß rein oder beinahe rein feyn; es muß ſehr bil 
entweder mittelft ded Hammers oder: mittelft der Plaͤttmuͤhle gehe 
werden, fo daß es dem Queffilber bei feiner Muflofung eine breite 
Oberfläche zur Vefchleunigung der Auflöfung felbft darbietet- 
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das Quekſilber felbft muß rein ſeyn, indem fonft die Unreinigfeiten 
deffelben zugleich. mit dem Golde auf der Oberfläche des Bronzes 
fijen bleiben, und die Vergoldung verderben. 
Bereitung des GoldeAmalgames. Nachdem das feine 
Gold, weldyes man zum Amalgam beſtimmte, abgewogen wurde, gibt 
man es in einen, einen Ziegel, welcher auf dem Heerde einer Efje 
in Holzkohlenfeuer licht-roth gehizt wird, und gießt dann Die noͤthige 
Menge Quekſilbers in denfelden. Man rührt die Mifchung mit eis 
nem Fleinen,.eigens hierzu gekruͤmmten, eijernen Stäbchen, und läßt 
den Tiegel noch einige Minuten über im Feuer, bis man fieht, daß 
die Verbindung zwiichen dem Golde und dem Quekſilber gehörig er: 
folgt ift, worauf man das Amalgam in eine Heine, mit Waſſer ge: 
füllte Pfanne gießt, und daffelbe darin vollfommen abwaͤſcht. Man 
draft eö mie dem Daumen gegen die Ränder des Gefäfles, fo daß 
alles darin noch enthaltene fläffige Quekſilber, welches auf diefe Weiſe 
ausgefchieden werden kann, befeitige wird. Das Amalgam, welches 
zufammenhäugt, und dem Drufe des Fingers zu widerfiehen vermag, 
muß vor Staub bewahrt werden, indem es derjenige Theil iſt, deſ— 
fen man ſich zur Vergoldung bedient. 

Je mehr Quekſilber in dem Amalgame enthalten ift, deſto duͤn— 
ner wird die Lage Goldes, die fi) auf dem zu vergoldenden, Artikel 
abfezt, und umgefehrt. Es ift offenbar, dag man Amalgame verfer: 
tigen kann, im welchen dad Gold im verfihiedenen Verhältniffen vor: 
fommt: das gewoͤhnliche Amalgam befteht aus acht Theilen Quek— 
ſilber und einem Theile Gold. Das Quekſilber iſt hierin offenbar im 
Ueberſchuſſe vorhanden; denn, nachdem man daſſelbe durch Gemsleder 
durchgepreßt hat, geht ſoviel Quekſilber durch, daß in hundert Thei— 
len 33 Quekſilber und 67 Gold (100) zuruͤkbleiben. 

Das flüffige Quekfilber, welches durdy den Druf mir dem Fin: 
ger abgefchieden wird, enthält eine bedeutende Menge Goldes aufge 
löst. Es ift ein Amalgam mit einer großen Menge uͤberſchuͤſſigen 
Quekſilbers, und wird entweder zur Bereitung eines friſchen Amal- 
games, oder zum Mergolden von folden Artikeln aus Meffing ver: 
wendet, die nur leicht vergoldet werden follen. 

Damit der Arbeiter bei diefen Arbeiten nicht leider, muß er, 
nebft Beachtung der übrigen Vorſichtsmaßregeln, während des Durch: 
druͤkens des Quekſilbers durch das Gemöleder lederne Handichuhe 
anziehen, 

Bereitungbderfalpeterfauren Aueffilber-Auflöfung. 
Das auf obige Weije bereitete Amalgam wird mittelft Salpererfäure, 
welche etwas weniged Quekſilber aufgelöst enthält, auf dem zu ver: 
geldenden Artikel aufgetragen. Folgendes MWerfahren ift eines von 
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denjenigen, welches Herr d'arcet empfiehlt. Man gibt in einen 
gläfernen Kolben 3, Unze Queffilber (Troy. Gewicht) und 4%, Unze 
reine Ealypeterfäure von 36° (Spec. Schw. 1,333); man ftellt den 
Kolben unter einen ftarf ziehenden Schornjtein, und läßt ihu fo lang 
unter demfelben, 5.8 Alles aufgelöst ift. 
| Die Aufldfung wird in eine Flafche gegoffen, in welcher man 
derfelben 11, Pinten deftillirted oder Regenwaffer zufest, fi ie gehörig 
damit auffchättelt und zum Gebrauche aufbewahrt. 

Vergolden. Nach diefen verfchiedenen Vorarbeiten wird auf 

folgende Weiſe vergoldet: 
4) Nachdem der zu vergoldende Artikel von dem Drechsler oder 
Graveur fertig gemacht wurde, wird er angelaffen. Zu diefem Ende 
legt man ihm auf glühende Kohlen, und umgibt ih mit denfelben, 
oder man nimmt, was nod) befier ift, Loheziegel, die eine ftärfere 
und mehr gleichfürmige Hize geben. Das Stüf wird ganz damit be: 
dekt, damit es fich niche orydirt. Man muß genau dafiir forgen, 
daß die dünneren Theile nicht mehr gehizt werden, als die difen: 
diefe Arbeit gefchieht daher am beften an einem dunklem Orte. Wenn 
das Stuͤk einmahl Firfchrorh geworden ift, nimmt der Arbeiter die 
Kohlen weg, hebt das Stuͤk mit einer langarmigen Zange heraus, 
und legt ed an eine Stelle, wo e3 langfam erfalten kann. 

2) Beijen und Eintauchen. Der Zwek diefer lezten Arbeit 
ift, die Rinde von Oxyd wegzufchaffen : mit welcher das Stuͤk wäh: 
rend des Anlaffens uͤberzogen wurde. | 

Diefes zu vergoldende Stuͤk fommt in ein hoͤlzernes oder irdenes 
Gefäß, in welchem fehr ftarf mit Waffer verduͤnnte Schwefelfäure 
enthalten ift. Man läßt ed fo lang im demfelben, bis das Oxyd 
gänzlich aufgeldst oder wenigftens ftarf erweicht ift, wo es dann mit 
einer fcharfen Bürfte abgerieben wird. Das fo gebeiste und abge: 
ſcheuerte Stuͤk wird gewaſchen und getrofner. - Die Oberfläche deſſel⸗ 
ben wird jedoch noch immer mißfärbig feyn, und wird daher in Sal: 
peterfänre von 36° Baume (Spec. Schw. 1.33) getaucht und mit 
einer langhaarigen Buͤrſte abgerieben. Auf diefe Weile erhält man 
eine metallene Oberfläche, die aber noch nicht gehdrig rein if. Um 
eine fchon glänzende Merallflähe zu erhalten, taucht man das Stuͤk 
in Salpeterfäure von derfelben Stärke, in welche man aber etwas 
Ruß und gemeines Salz geworfen bat. Diejer leztere Umſtand vers 
anlaßte Herrn d’Arcer zu vermuthen, daß die Reinigung noch bef- 
fer dadurdy bewirkt werden fünnte, daß man ftatt der GSalpeterfäure 
Schwefel: und Kochſalzſaͤure nimmt, indem erftere das reine Kupfer 
weit ftärfer angreift, als diefe beiden Säuren zufammengenommen. 
In jedem Falle joll, wie er bemerft, durch das Eintauchen, wenn 
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es gehdrig gejchehen ift, nicht mehr aufgelöst werden, ald das Oxyd, 
welches während des Anlaffens ſich auf dem Stüfe bildete, das Me: 
tall felbft aber nicht, im Mindeften angegriffen worden: lezteres laͤßt 
fi) aber nicht leicht verhäten, wenn ‚man daſſelbe in Salpeterfäure 
taucht. Ä 
Nachdem durch das Eintauchen die Oberfläche gereinigt wurde, 
wird dad Stuͤk in einer großen Menge reinen Waffers forgfältig ab⸗ 
gewafchen und mit Kleien ‚oder harzfreien GSägefpänen abgerieben, 
wodurch ed hinlänglich getrofnet, und die Oberfläche nicht mehr durch 
die Feuchtigkeit trüb werden wird, Das Stuͤk muß nun vollfommen . 
glänzend und frei von allem Oxyde ſeyn; die metallene Oberfläche 
muß überall deutlich zum Vorſcheine kommen, und überall ſchoͤn blaß- 
gelb ſeyn; es muß ferner gefürnt oder etwas matt an der Oberfläche 
ſeyn. Wenn es zu glart ift, fo bleibt das Gold nicht leicht auf der 
Oberfläche deffelben Fleben, und wenn ed zu matt ift, fo braucht 
man zu viel Gold zum vergolden, und vertheuert die Arbeit. 

3) Anwendung des Amalgamed Menn das Stüf nach 
obiger Weiſe zugerichtet iſt, fo ift es zur Aufnahme des Amalgames 
fertig, weldyes auf eine flache irdene unglafirte Schale gelegt wird, 
deren Oberfläche raud ift. Man taucht nun die Kragbürfte der Ver- 
golder, oder einen Pinfel aus feinem Meffingdrahte in die Auflöfung 
des Quekfilbers in Salpeterfäure, von welcher wir bereits gefpros 
chen haben. 

Diefe Krazbürfte wird dann auf das Amalgam gedrüft, welches, 
wenn man der Schale eine fchiefe Lage gibt, an der Seite bleibt. 
Der Arbeiter nimmt num diefe Bürfte, die das Amalgam gefaßt hat, 
und trägt die gehörige Menge deſſelben auf das zu vergoldende Stuͤk 
auf, verbreitet es gleichförmig auf diefem lezteren, und taucht die 
Bürfte, wenn es möthig iſt, neuerdings in die Quekjilber = Auflofung 
und in das Amalgam. Ein gefchikter Arbeiter wird dort mehr Amal: 
gam auftragen, wo die Vergoldung ftärker ausfallen foll. n 

Das Stuͤk wird hierauf in einer großen Menge reinen Waſſers 
gewaichen, das vorher noch nicht zum Waſchen gebraucht wurde, 
hierauf getrofner und an das Feuer gebracht, um das Quekſilber zu 
verfluͤchtigen. Sollte die erfte Vergoldung noch nicht hinreichen, fo 
wird das Stüf wieder gewafchen, und die Vergoldung auf cbige 
Meife wiederholt. | 

4) Verflüctigung des Queffilbers. Nachdem dag Stuͤk 
gehörig mit dem Amalgam überdeft wurde, bringt der Vergolder daſ— 
felbe auf glühende Kohlen, dreht es um, und erhizt es langfam bis 
auf den gehörigen Grad. Er zieht ed mit einer Innggeftielten Zange, 
die er im der linfen Hand hält, und welche durd) einen diken gefuͤt⸗ 
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terten Handfhub gegen das Feuer geſchuͤzt ift, aus demſelben, und 
reibt und Elopft die ganze Oberfläche mit einer langhaarigen Buͤrſte, 
die er in der anderen Hand hält,"fo daß dad Amalgam gleichformig 
auf der Oberfläche verbreiret ‚wird, und * daher das Stuͤk nach 
allen Richtungen. 

Dad Stuͤk kommt nun toleder auf das Feuer, und wird eben 
fo vorfichtig, wie vorher, erhizt, bis alles Quekſilber verflüchtige ift, 
was der Arbeiter an den: Geräufche erfennt, das ein Tropfen Wafs 
fer erzeugt, den man. auf das Stüf fallen läßt, und auch aus der 
Zeit, die diefer Tropfen ndthig hat, um zu verdampfen. Während 
dieſer Arbeit befjert er jene Stellen aus, die allenfalls einer Ausbefs 
ferung bedürfen, und forgt dafür, daß das Queffilber fo langfam 
ald moͤglich verflüchrigt wird. Nachdem das Stuͤk hinlänglich ver: 
goldet ijt, wird es forgfältig gewafchen, und mit, ber Krazbürfte, 
die man in mit Efjig gefäuertes Waſſer taucht, übergangen. 

Wenn das Stüf zum Theile polirt, zum Theile mart feyn fol, 
fo wird jener Theil, weldyer polirt werden foll, mit Kreide Cwhiting) 
geftoßenem Zufer und Gummi mit Waffer angemacht, bedeft. Diefe 
Arbeit nennen die Vergolver dad Schuͤzen (guarding). Nachdem 
diefe Theile gefchizt find, troknet man das Stüf, und hizt ed noch 
ein Mahl hinlänglih, um alles Quekfilber, das allenfalld noch zuruͤk 
blieb, von demfelben abzutreiben: dieß erfennt man an der Farbe, 
die das Stuͤk annimmt, und durch das Schwarzwerden der fchüzen: 
den Dife. Hierauf ſtoͤßt man es, noch warm, in Waffer, das mit 
Schwefelfäure gefäuert ift, wäjcht es, trofnet es und polirt es. 

5) Poliren. Diefes gefchieht durch Abreiben des Stüfes mit 
Polirſtiften aus Blurftein (Hämatit). Die Blurfteine werden in Efjig 
- und Waffer getaucht, und das Stuͤk mit denjelben, während des 
Polirens, immer in derjelben Richtung gerieben, vorwärts nämlich 
und rüfwärts, bis der verlangte Glanz zum Vorfcheine fommt. Wenn 
das Stüf gehörig polirt ift, wird es in Faltem Maffer gewajchen, 
mir feinen Leinen abgerieben, und auf einem tragbaren Rofte über 
Heinen glühenden Kohlen getroknet. 

6) Mattmachen. Nachdem bie Theile, welche polirt werden 
folfen, mit der Schuzdeke (4) bedeft wurden, wird das Stuͤk mit 
feinem Eifendrahte au dem Ende einer eijernen Stange angebunden, 
und dann fo ſtark erhizt, bis die Schuzdefe, wegen des Zuferd und 
Gummi's, die fie enthält, ganz braun wird. Auf diefe Weife erhält 
die Vergoloung eine ſchoͤne Goldfarbe. Man beveft hierauf das Stuͤk 
mit. einer Mifchung von gemeinem Salze, Salpeter und Alaun, 
welche Salze man in ihrem Kryſtalliſationswaſſer ſchmelzen läßt, 
bringe das. Stuͤk wieder an das Feuer, und hizt es folang, bis die 
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Salzdeke ganz gleichfoͤrmig und“ beinahe durchſcheinend wird, u 
in einen wahren Fluße it. Hierauf nimmt man ed aus dem euer, 
taucht ed plözlich in kaltes Waſſer, und entfernt ſo den Ueberzug 
und die Schuzdeke zugleich. Nun komme das Erüf noch ein! Mahl 
in ſehr ſchwache Salpeterſaͤure, wird in einer großen Menge Waſſers 
gewaſchen und getrokuet, entweder an der Luft, oder durch Er— 
waͤrmung auf einem Roſte oder durch gelindes Abreiben mit einer 
trofenen Leinwand. 

7) Die fogenannte Goldftaubfarbe (Or moulu) zu 
geben. Wenn man den vergoldeten Arrifeln die Goldftaubfarbe 
geben will, darf die Krazbärfte weniger frei, als gewöhnlich ges 
braucht werden. Die Arbeit wird wieder aufgefrifcht (reftaurire), 
indem ‚man fie höher hizt, ald wenn fie matt gelaffen werden follte, 
und fie dann fpärer wieder etwas abkühlen Lift. Die Goldftaubs 
(Or moulu-) Farbe iſt eine Miſchung aus Blurftein, Alaun und ges 
meinem Galze; diefe Mifchung wird mic Weineffig verduͤnnt, uud 
mirtelft eines Pinfeld ‘aufaerragen, wobei man dafür jorgen muß, 
dag jene Theile der Oberfläche, die polire werden follen, nicht mit 
derfelben belege werden. Das Stuͤk kommt dann auf brennende Kobs 
len, die, wenn man fie etwas anbläßt, noch Fräftiger wirken. Das 
Hizen wird fo lange fortgeiezt, bis das Stuͤk anfängt, ſchwarz zu 
werden , und ed muß fo heiß werden, daß dad darauf geiprizte Waſ— 
ſich fchnell in Dampf verwandelt. - Hierauf wird ed aus.dem Feuer 
gehoben, und in kaltes Waſſer geſtoßen, gehdrig abgewafchen, und 
die Pomeranzenfarbe, die die, Vergoldung darbietet, durch dad Reiz 
ben mit einem in Effig getauchren Pinfel gleichfdrmig gemacht, wenn 
die Oberfläche glatt it; wenn diefe aber mit der Nadel oder mir dem 
Meißel uneben gemacht wurde, taucht man den Pinfel im ſchwache 
Salpeterfäure. In jedem Falle muß das Stüf aber wieder gehörig 
gevafchen und bei einem mäßigen Feuer getrofnet werben. 

8) Die fogenannte rothe Bergoldung zu geben. Wenn 
die Vergeldung jene Farbe erhalten fol, die die dreifache Legirung 
von Gold, Eilber und Kupfer auszeichnet, welche gewöhnlich bei 
den Juwelieren gebraucht wird, jo gejchieht dieß auf folgende Weife; 

Wenn das Stuͤk gehörig vergolver it, fo wird ed, noch warm 
vom Feuer, mit einem feinen Eiſendrahte verjehen, und .in das fo: 
genannte Vergoldungswachs eingetaucht, oder mit demjelben be= 
vet. ES beftcht aus gelbem Wachs, rothen Ocher, Grünfpan und 
Alaun. Nach diefer Zubereitung wird es über Holzkohlen ftarf ers 
bist, und die Entzündung dieſer Wachsbedekung dadurd) befdrdert, 
daß man Feine Stüfe derfelben in das Feuer wirft. Das Stuͤk muß 
af dem Feuer fo hin und hes gedreht werden, daß das Wachs fich 
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überall zugleich erhizt "und abbrennt. Wenn dann das ganze Vers 
goldungswachs abgebrannt ift, und das Flammen aufgehdrt hat, 
wird das Stüf in Waffer getaucht, gehdrig gewafchen und mit der 
Krazbürfte und reinem Eſſige übergangen. Wenn die Farbe nicht 
ſchoͤn und überall gleichformig ift, wird das Stuͤk mit einer Aufld- 
fung von Grünfpan in Meingeift gedekt, bei gelindem Feuer getrof- 
net, wieder in Waſſer gewafchen , und mit der Krazbürfte und Eſſig 
überarbeirer. Menn die Farbe zu dunkel wäre, kann etwas ſchwache 
Salpeterfäure ftatt des, Effiges gebraucht werden. Nach dem Färben 
wird das Stuͤk gewafchen, polirt, wieder gewafchen, mit feiner Leine 
wand abgewifcht und bei gelinder Wärme getrofnet. 

Bei beiden obigen VBerfahrungsmeifen ift die Äußerfte Eorgfalt 
nöthig, die verderblichen Einflüffe der Quekfilber="und anderer Dämpfe 
zu vermeiden. Tauſende fielen ald frühe Opfer bei diefen Arbeiten, 
oder wurden wenigftend , nad) wenigen Sahren, ald Siechlinge fich 
und anderen zur Laft für den Reſt ihres Lebens. Um viefe verfderb- 
lichen Wirfungen zu verhäten, hat Herr d'Arcet ſolche Vorrichtune 
gen in den Merfftärten, in welchen diefe Arbeiten vorgenommen wer: 
den müffen, angebracht, daß alle fchädlichen Dämpfe ohne Nachtheil 
für die Arbeiter abgeführt werden fonnen. Im Dictionaire techno- 
logique finden ſich Grundriffe und Aufriffe für große Werkſtaͤtten 
diefer Art; wo im Fleinen gearbeitet wird, ift reine Luft, wenn man 
dafuͤr forgen will, leicht zu erhalten. Es ift von der höchften Wich- 
tigfeit, die Einfläffe der Queffiiberdämpfe felbft bei einer einzigen 
Arbeit zu wermeiden, zumahl, wenn die Fläche, welche vergoldet 
werden-foll, groß ift. In diefer Hinficht muß der Schornftein in 
der MWerfftätte einen fehr ftarfen Zug haben, den derfelbe am beften 
dadurch erhält, daß man die Luft durch außen am Gebäude ange: 
brachte Rohren herbei führt, wodurd) diefer Zug auch am ficherften 
regulire wird; indem der durch Thüren und Fenfter hervorgebrachte 
Zug nicht Hoß umregelmäßig, fondern auch laͤſtig ift für die Arbeiter. 

Herr D'Arcet warnt die Arbeiter, dad Queffilber nie mit nak— 
ter Hand zu berühren, und Handſchuhe zu tragen, entweder von 
Keder oder von Blaſe, eder, was noch beffer ift, von Wachsraffent. 
Che fie die Werkjtärte verlaffen, und vorzuͤglich, ehe fie ſich zu Tis 
ſche ſezen, follen fie die Hände und den Mund mit lauwarmem Waſ— 
fer wafchen, und erfiere hierauf no Mit warmem Waffer und mit 
Seife, um alles Quekjilber Amalgam und die Galpeterfäure = Aufs 
löfung vollfommen wegzufchaffen. 

Vergoldung des Eifens und polirten Stahles. 

Buyton Morveau hat eine fehr Heichte Methode gelehrt, 
Eifen und Stahl, nachdem fie polirt wurden, fehr ſchoͤn zu vergols 
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ven. Sein Verfahren ift folgendes. Sehr duͤnn geſtrektes Gold 
wird in Salpeter-Kochſalzſaͤure (aqua regia) bis zur Sättigung auf: 
gelost, und dann fo viel Aether, dem Volumen nach, zugefezt, als 
man Kochfalzfanre nahm. Diefe Mifchung ‚wird in eine Flaſche ger 
than, die groß genug ift, um noch ein Mahl fo viel zu faſſen, als 
diefe Miſchung beträgt; fie wird hierauf genau zugeftbpfele und ftarf 
geſchuͤttelt. Der Aether wird das Gold aufnehmen, weldyes die Säure 
aufgelöst hat, auf lezterer [hwimmen, und eine fehr ſchoͤne Goldfarbe 
zeigen. Diefer Aether wird nun mittelft eines Zrichters mit fehr Heir 
ner Deffnung von der Säure abgefchieden, die, als die ſchwerere Fhif- 
ſigkeit, zuerſt ausfließt: im dem Augenblife, wo der Aether nach— 
fließen will, wird das Aufnahme: Gefäß gewechfelt. Diefe Flüffig: 
feit wird nun, genau geftöpjelt,. zum Gebrauche aufbewahrt. - 

Wenn irgend ein Stuͤk Eifen oder Stahl vergoldet ‚werden jolf, 
muß es vorläufig fchon polirt und dann etwas erwärmt werden. Der 
goldhaltige Aether wird dann mit einem Pinfel aufgetragen, wird 
ſich ſchuell verflüchtigen und das Gold auf dem Eifen zurüflaffen, 
welches nun mit dem Polirſtahle darauf gehoͤrig befeſtigt wer⸗ 
den kaun. 

Goldblatt-Vergoldung im Feuer. 

Das zu vergoldende Metall, ſey es Eifen, „Kupfer oder Mefz 
fing, wird vorläufig mittelft eines Schubers glatt gemacht, und dann 
polirt. Hierauf kommt es in dad Feuer, und wird fo lang gehizt, 
bis es, wo es Stahl oder Eifen ift, blau anläuft. Denfelben Grad 
von Hize braucht audy Kupfer oder Mefjing. . Nun. wird ein Gold« 
blatt auf die zu vergoldende Stelle aufgelegt,. und, fanft mit dem 
Polirftahle niedergerieben; das vergoldete Stuͤk kommt wieder in ein 
mäßiges Feuer, in welchem es bis auf den vorigen Grad erhizt wird, 
und fo werden nach und nach nichrere Lagen von Goldblättchen nuf- 
getragen. Für ordinäre Arbeiten befteht jede Lage nur aus einem 
Goloblatte: bei feineren Artikeln nimmt man zu jeder Lage zwei 
Goldblaͤttchen. Nach jeder Lage kommt das Stüf neuerdings in das 
Feuer, und jede Lage wird bejonders polirt: bei der lezten Lage wird 
fo lang polirt, bis das Stüf vollfommen kalt ift. 

Kaltes VBergolden auf Metall. 

Man löst ungefähr CO Gran feinen und fehr dünn geftreften 
Goldes und 10 oder 12 Gran reines Kupfer in 4 Loth Salpeter⸗ 
Kochfalzfäure (Konigswaſſer) auf. Wenn die Aufldfung vollendet iſt, 
giegt man fie tropfenweife auf reine Leinwandlappen, die groß genug 
find, um die ganze Auflöfung einzufaugen. Diefe Lappen werben 
dann getrofner, in eine Porzellanfchale gethan und auf derfelben eins 
geafchert, wobei man jedoch dafür forgen muß, daß man zum An: 
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zuͤnden derfelben nicht allenfalls einen Schwefelfaden nimmt. Die er⸗ 
haltene Aſche euthaͤlt alſo Goid im moͤglich feinſten Staube. 

Wenn nun ein Stuͤk Metall mit dieſem Goldſtaube vergoldet 
werden ſoll, ſo muß mat dieſem Stuͤke eine reine Oberfläche geben, 
und es entweder mir einem feinen Steine oder mit Holzkohlenpulver 
abreiben; hierauf taucht man ein etwas befeuchtetes Fleines Luͤmpchen 
Leinwand in diefes Pulver, und reibt das zu vergoldende Stuͤk damit 
fo lang, bis die Oberfläche deffelben hinlaͤnglich mit Gold bebeft iſt. 
Wenn das EStüf groß ift, wird es mit Blutftein polirt; kleinere Stüfe 
werden mit Stahl und Seifenleder polirt, damit das Gold Feine Etreis 
pr befommt. 

' Vergolden der Büdher aufdem Schnitte. 

Man reibt gleiche Theile armenifchen Bolus und Zuferfandel tro: 
fen fehr fein mir einander ab, nnd jezt dann fo viel abgejchlagenes 
Eiweiß zu, als nörhig ift, um diefe Mifhung gehdrig zu verkörpern. 
. Das zu vergoldende Buch kommt in die Echnittpreffe , wird fehr fein 
befchnisren und auf dem Schnitte polirt. Hierauf wird auf dem 
Schnitte eine Lage Eiweiß duͤnn aufgetragen, die man trofen werden 
läßt, und auf diefe Lage kommt eine andere Lage von obiger Mi: 
fung, die man wieder trofen werden läßt, und dann glatt reibt und 
polirt. Nun erft kann das Gold aufgetragen werden, was auf fols 
gende Weife gefchieht. Der Schnitt wird mit reinem Waſſer mit einem 
Pinfel befeuchrer, und das Gold unmittelbar darauf aufgelegt. Nach— 
dem es trofen geworden ift, wird ed mit einem Hundszahne oder mit 
Achat polirt. 

Vergolden der Buͤcher auf dem Küken. 

Nachdem das Buch gebunden ift, wird es an den Stellen, welche 
vergoldet werden follen, mit gut abgefchhlagenem Eiweiße beſtrichen, 
fo wie vorher der Schnitt: man kann jedoch auch diefe Mühe ſich 
eriparen.. Hierauf wird das Gold aufgetragen, und an feiner Stelle 
mittelft eine3 meffingenen Werfzeuges, auf weldyes die Buchſtaben 
oder Verzierungen erhaben gravirt find, befeftige. Dieſes Werkzeug 
‚muß erhizt und Eräftig auf das Goloblätthen aufgedrüft werden: 
das Gold bleibt dann an allen jenen Stellen hängen, an welden € 
mitteljt des heißen Juſtrumentes aufgedrüft wurde. Das überflüfs 
fige Gold wird mit Baumwolle abgerieben, die man aufbewahrt und 
verbrennt, um dad Gold wieder zu befommen. 
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Verſuche über die Fabrikation des VBlauftofffaliums (blaus 
fauren Kalis), von Hrn. Desfoffes. 


Aus dem Journal de Pharmacie. Mai 1838, ©. 230. 





Scheele, dieſer beruͤhmte Chemiker, bewies, daß man, wenn man 
ein Gemenge von Potaſche, Kohle und Salmiak in einem Tiegel der 
Rothgluͤhhize ausſezt, einen Ruͤkſtand erhaͤlt, der mit Waſſer ausge— 
laugt eine Fluͤßigkeit gibt, welche die Eifenaufldfungen reichlich / blau 
niederſchlaͤgt; dieſes brachte mich auf die Meinung, daß das Ammoniak— 
gas, welches in fo großer Menge bei der Einwirkung des Feuers auf 
thierifche Subftanzen entfteht, und ſich fo leicht Durd) die bis zum North: 
glühen erhizte Kohle zerfezt, eine Hauptrolle bei der Bildung des blau: 
fauren Kali während der Calcination fpielen diirfte, und ich ftellte da— 
her folgende Verfuche an, um feinen Einfluß bei diefer Operation fen: 
nen zu lernen. 

Um das Ammoniafgas unter diefelben Umftände zu verfezen, 
worin es ſich, wie ich glaubte, während der Galcination thierifcher Koͤr— 
per mit Potafche befindet, erhizte id) ein Gemenge von halbkohlenſau— 
rem Kali und Kohle in einer Glasröhre bis zum Rothgluͤhen, und lei— 
tete dann mittelft eines paffenden Apparates einige Zeit einen Strom 
Ammoniafgas darauf. Als das Gemenge nach diefer Operation auf: 
gelaugt wurde, gab es eine Fluͤßigkeit, welche in Berührung mit jauren 
Eifenfalzen eine große Menge Berlinerblau hervorbrad)te. 

Da das während der Galcination der thierifchen Subftanzen fich 
entbindende Ammoniafgas zum Theil durch Kohlenfäure neutralifirt ift, 
fo unterzog ich Fohlenfaures Ammoniak demfelben Verfuche, wie das 
reine Gas. Das Refultat war daffelbe. 

Da mic) diefe beiden Verfuche überzeugt hatten, wie leicht fich das 
Ammoniaf in Blauftofffalium verwandeln kann, fo dachte ih, daß 
man, wenn dieſes Gas, wie ich glaubte, das Mirtel ift, wodurch das 
Blauſtoffkalium während der Galcination des Blutes mit Potafche ſich 
bilder, nur die ammoniafalifchen Producte der Deftillation eines be= 
ſtimmten Gewichtes einer animaliſchen Subſtanz, durch ein rothgluͤ— 
hendes Gemenge von Potaſche und Kohle leiten duͤrfte, um wenigſtens 
eben ſo viel Blauſtoffkalium zu erhalten, als man durch das gleichzeitige 
Calciniren mit Potaſche erhaͤlt: dieſes beſtaͤtigten folgende Verſuche: 

Ich brachte in ein unten verſchloſſenes Flintenlaufſtuͤk eine Unze 
jerriebenes. Hirfchhorn und auf daffelbe 4 Quentchen gereinigtes halb: 
Iohlenfaured Kali, welches mit 2 Quentchen Kohle gemengt war. Nach— 
dem ich den Apparat mit einer Glasröhre, welche unter Waffer tauchte, 
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verbunden hatte, um die Luft abzufperren, erhizte ich zuerft denjenigen 
Theil des Flintenlaufes, welcher das Kali enthielt bis zum Weißglüpen, 
und brachte dann allmählich denjenigen, worin bie thierifche Subftanz 
war, auf diefelbe Temperatur: das Feuer wurde fo lange unterhalten, 
bis Fein Gas mehr austrat. Nachdem dad Gemenge- von Fohlenfaurem 
Kali und Kohle Falt ausgelaugt worden war, ‚gab die Flüßigkeit, mit 
einer Eifenaufldfung verfezt, einen Niederfchlag, welcher mit falzfäure 
haltigem Maffer auögewafchen, in ganz ausgetrofnetem Zuftande 48 
Gran wog. , 

Diefelben Auantitäten Hirfhhorn und Kali gaben, ald man fie 
mit einander in einem Ziegel calcinirte, nur 26 Gran Berlinerblau; 
als ich diefen Verſuch vergleichungsweife 3 und 4mahl wiederholte, 
erhielt ich immer denfelben Unterfchied in den Quantitäten des Pro- 
ductes. 

4 Quentchen getroknetes Ochſenblut, in einem Tiegel mit 4 
Quentchen Potaſche calcinirt, gaben nur 28 Gran Berlinerblau; die 
fluͤchtigen Producte der Deſtillation des erſteren aber, durch 4 Quent⸗ 
chen mit Kohle vermengter Potaſche geleitet, gaben 48 Gran. 

Sollte man dieſem zu Folge bei der Theorie uͤber die Bildung 
des Blauſtoffkaliums waͤhrend der Calcination der thieriſchen Sub— 
ſtanzen mit Kali (Potaſche) nicht annehmen koͤnnen, daß der Blau— 
ſtoff keineswegs durch die unmittelbare Vereinigung des Stikſtoffs 
der thieriſchen Subſtanz mit ihrem Kohlenſtoff, ſondern daß er ſich 
auf Koſten des Ammoniaks bildet, welches durch die Einwirkung der 
Waͤrme auf die Elemente der thieriſchen Subſtanz entſteht, und welches 
dann durch den Kohlenſtoff zerſezt würde, der nad) einer gewiſſen Dauer 
der Galcination durch die thierifhe Subftanz verfchafft wird, welche 
Zerfezung dann die Gegenwart des Kalis noch fehr befchleunigt. 
Den Beweis dafuͤr würde die Beobachtung geben, daß, fo oft man 
eine thierifche Subftanz allein caleinirt, ſich daraus nur eine geringe 
Menge freier Stifftoff, aber faſt der ganze Stikftoffgehalt derfelben 
in feiner Vereinigung mit Wafferftoff, entwikelt. Man könnte diefe 
Meinung aud) noch durch die in den Fabriken wohl befannte That: 
ſache unterftüzen: daß die Quantität Berlinerblau, welche man aus 
einer thierifchen Subftanz erhält, fich ftetö gleich bleibt, man mag fie 
mit Potafche in bloß ausgerrofnetem Zuftande oder nad) vorläufigen 
Verkohlen calciniren; dieſes ift leicht dadurdy erflärbar, daß erft 
dann, wenn diefe Subſtanz bis zur Abfcheidung von Kohle durch das 
Feuer zerfezt wurde, dad Ammoniak, welches fich ſchon viel früher 
entbinder, feine Elemente abgeben und Blauſtoff bilden Fann. 

Diefe Hypothefe erflärt auch Teiche die größere Production von 
Derlinerblau, wenn man die gasartigen Producte durch ein Gemenge 
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von Potafche und Kohle ftreichen läßt, weil bei diefer Verfahrungs⸗ 
weife dad Ammoniafgas, welches fi) vor dem Eintreten der Verkoh— 
fung entbinder, bemizt wird, während es bei der Galcination nad) 
der gemdhnlichen Methode verloren geht. 

Diefe Thatfachen hatten mich auf die Meinung gebracht, daß 
ed vielleicht vortheilhaft feyn dürfte, nach diefen Principien das blau: 
faure Kalt (Blutlaugenfalz) zu fabriciren; fchon die erften deßhalb 
angeftelften Verſuche überzeugten mich aber, daß diefe Verfahrungs⸗ 
weife niemald im Großen anwendbar feyn wird, weil, wenn man 
eine etwas beträchtliche Quantität Potaſche und Kohle in Arbeit 
nimmt, fich in den Äußeren Theilen viel Blaufäure bilder, aber der 
mittlere Theil von dem Ammoniafgad nicht durchdrungen wird und 
fein Refultat gibt. 

Indeſſen gab mir diefe Arbeit eine Methode an die Hand, wo: 
nah man zu gleicher Zeit Elfenbeinfhwarz und blaufaures Kali fa- 
briciren kann. Sie bejtände darin, daß man in einen Cylinder zer: 
floßene Knochen und ein Gemenge von Potafche mit Kohle fchichten- 
weife eintragen und das Ganze gehdrig erhizen würde. Nach been: 
digter Calcination müßte man erfalten laffen, und dann das Ges 
menge von blaufaurem Kali mit Kohle mittelft eines Siebes von den 
Knochen trennen. Man wäre bei diefer Anordnung nicht verhindert, 
Ammoniak zu fammeln. Diefe Verfahrungsweife gelingt in der That 
auch gut, führt aber nicht fo ſchnell zum Ziele wie diejenige , welche 
man in ben Fabriken bei der Bereitung des blaufauren Kalis befolgt: 
fie wird übrigens Foftfpielig durdy die hohe Xemperatur, welcher man 
die Metorten ausſezen muß, damit ber Verſuch vollfontmen gelingt, 
bei welcher Temperatur fie ihre Form verlieren und verbrennen, wenn 
fie von Gußeifen find. 

Man hat oft die Meinung geäußert, daß ber Stikſtoff fich nur 
dann mit dem Kohlenftoff verbinde und Blauftofflalium bilde, wenn 
er in freiem Zuſtande fey; man kann aber leicht beweifen, daß diefer 
Umftand nicht unumgänglich nothwendig ift, und daß ed, um bie 
Vereinigung des Kohlenftoffd mit dem Stifftoff zu bewirken, hinreis 
hend ift, daß diefe beiden Körper einer erhöhten Temperatur bei Ges 
genwart einer Subftanz, welche den Kohlenſtikſtoff firiren: fann, aus- 
gefezt find. In der That hat Curaudeau bemerkt, daß fich ein 
‚wenig Blauftofffalium bildet, wenn man ein Gemenge von Potafche 
mit Kohle lange Zeit in einem Ziegel beim Zutritt der Luft erhizt. 
Will man einen umviderlegbaren Beweis, fo laffe man Stikgas durch 
eine weißglühende Röhre ftreichen, welche ein Gemenge von Potafche 
mit Kohle enthält, und man wird in kurzer Zeit fehen, daß ſich das 
Kali mit viel Blauſaͤure verbindet und ein Theil Stikftoff verfchwins 

| 3, ® 


- 


476 Desfoffes’s Verſuche über die Fabrifation des Blauftofffaliums. 


det. Es entfteht bei diefer Operation Kohlenorydgas. Derfelbe Ber: 
ſuch gelingt auch mit Luft; man‘ muß aber dann in den Cingang 
der Rohre einige rothglühende Kohlen legen, um den Sauerſtoff zu 
abforbiren, welcher das Blauftoffmerall in dem Maße, als es fich 
bildet, verbrennen koͤnnte. Es gelang nad) der lezteren Verfahrunge: 
weife das Kali mit fo viel Blauſtoff zu verbinden, daß id) einige 
Zeit lang glaubte, es wäre moͤglich, das blaufaure Alkali ohne die 
‚ ’Hülfe thierifcher Subftanzen zu bereiten. Als ich jedoch lange Zeit 
einen Strom Luft über ein Gemenge von % Unze Potaſche mit Kohle 
ftreichen ließ, erhielt ih nur 12 Gran Berlinerblau, während ich nach 
‚anderen Verfahrungsweifen eine viel größere Quantität erhielt. 

Einige Schriftfteller haben auch behauptet, daß wenn man Soda 
an Statt Potafche bei der Galcination zur Bereitung der Blutlauge 
anwendet, man leicht blaufaures Natron erhält. Verſchiedene im 
Großen angeftellte Verſuche haben mich jedoch überzeugt, daß das 
halbkohlenfaure Natron fo wenig Blaufäure aufnimmt, daß diefes 
Verfahren ‚unmöglid) mit Wortheil befolgt werden Fonnte: ich war 
nicht glüflicher, als ich die thierifchen Subftanzen mit einem Gemenge 
von Potafche mit Soda caleinirte; die Quantität des erhaltenen blaus 
fauren Salzes ftand immer mit der beigemengten Potafche in Vers 
haͤltniß. Das Natron fcheint mir zu diefer Operation deßwegen nicht 
tauglich zu feyn, weil es ſich viel fchwerer rebucirt als das. Kalt; 
ohne Zweifel konnen fid) aus demfelben Grunde auch die alkalifchen 
Erden nicht in Blauftoffmeralle verwandeln, wenn man fie mit thies 
rifchen Subftanzen calcinirt. 

Aus den angeführten Thatſachen ſcheint mir hervorzugehen, 1) 
daß man, um die Bildung des Blauftofffaliums während der Galcie 
nation der thierifchen Subftanzen mit Potafche zu erklären, annehmen 
fann, daß der Stifftoff ſich aus der thierifchen Subſtanz nicht un— 
mittelbar, in Verbindung mit Kohlenftoff im Zuftande von Blauftoff, 
abfcheidet, fondern daß er ſich daraus anfangs in Verbindung mit 
Waſſerſtoff trennt, und daß erft in ber Folge das entftandene Ammo- 
niaf mitteljt der Kohle zerfezt wird, welche durch die Trennung der 
Elemente der thierifchen Subftanz frei wurde, indem es Stikſtoff 
frei macht, und wenn diefer einmal in Freiheit gefezt iſt, fich mir 
einem Theile Kohlenftoff verbinder, um Blauftoff zu bilden, welcher 
fi) mit dem durch die Eimvirfung der Kohle auf das Kali entitan- 
denen Kalium vereinigt, 2) daß ed nicht nörhig ift, daß der Erik: 
ftoff in dem Zuftande fey, wo er aus einer Verbindung frei wird, 
damit er mit dem Kohlenſtoff den Blauſtoff erzeuge; 3) daß dag 
Natron und die alfalifchen, Erden Fein Blauſtoffmetall bilden, wenn 
man fie mit thierifchen Subftanzen caleinirt, weil die Metalfe, welche 
ihre Grundlage bilden, den Sauerftoff zu energiſch zuruͤkhalten. 
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Ueber eine bei dem Corps des Mines in Gt. Petersburg 
gemachte Erfindung, das Platin fchmiedbar zu machen, 
von Hrn. 5. Eichfeld. Ei Zn 


Aus dem Bulletin des scienc. technol, Aprif 1828, ©, 280. 


Dis zum Jahre 1810 pflegte man das Platin, um es fehmiedbar 
und zufammenhängend zu machen, mit weißem Arſenik (arfenichter 
Säure) zufammenzufchmelzen und die dadurch erhaltenen Stangen in 
heftigen Feuer zu caleiniren, um den Arfenit zu verflächrigen ;_ fie 
wurden fodann, während fie noch ganz heiß waren, mit Dehl getränft 
und nochmals erhizt, um den noch zurüfgebliebenen Arſenik auszu: 
treiben. Hierauf reinigte man das Platin mit Salpeterfäure, be: 
handelte ed fodann in der Wärme mit deſtillirtem Waſſer, worauf 
man ed unter den Hammer brachte; man hat jedod) diefes Verfahren 
aufgegeben, weil das wiederholte Galciniren viele Zeit in Anfpruch 
nimmt. Seit 1825 bearbeitet Hr. Breant *) das Platin auf eine 
unbekannte Weife. Man gewinnt jezt eine beträchtliche Quantität 
von diefem Metalle aus dem Uralgebirg in Sibirien, und das Corps 
des mines in St. Peteröburg erhielt den Auftrag, verfchiedene Vers 
fuche anzuftellen, um ed hämmerbar zu machen, ſo daß man daraus 
Vortheil ziehen könnte. Man erreichte diefen Zwek auf folgende Weiſe. 
Aus dem in Körnern vorkommenden Metall zieht man das Eifen 
mitteljt des Magnets aus; der Ruͤkſtand wird mit Koͤnigswaſſer be= 
handelt; die Auflöfung wird von dem Saze abgegoffen und zur Trof: 
niß verraucht , wobei falzfaures Platin im Ruͤkſtande bleibt; lezteren 
ldst man in warmem Waffer auf und filtrirt die Flüßigkeit nach dem 
Erkalten, worauf man fie mit einer Aufldfung von falzfaurem Ammo— 
niaf niederfchläge, wodurd man falzfaureds Ammoniakplatin erhält. 
Diefed Pulver wird oͤfters auögelaugt, und nach dem Trofnen, in 
einem thönernen Gefäße caleinirt. Man erhält dadurch Platin im 
Zuftande einer ſchwammigen Maſſe; diefe wird mit ein wenig Salze 
fäure gekocht, mit heißem Waſſer ausgelaugt und getrofnet. Die fo 
zubereitete Maſſe wird Falt in eine eiferne Form (moule) von zwef: 
mäßiger Größe gebracht, die rund ift oder von beliebiger Geftalt feyn 
kann. Cine runde Form kann jedoch beffer gehandhabt werden. 
Darin comprimirt man nun dad Platin mittelft einer Schrauben: 
preffe, wodurch man eine compacte, metalliſchglaͤnzende Platte erhält. 


251) Hr. Breant in Paris Iefert auf Verlangen auch chemifche Geräth- 
fhaften aus Platin, welches weder Iridium, noch Palladium, Rhodium oder 
Oemium enthält, und daher vielen Agentien länger = — widerſteht. 
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Diefe Platte ift noch nicht ſchmiedbar; um ihr diefe Eigenfchaft zu 
ertheilen, erhizt man fie bis zum Weißgluͤhen, und bringt fie in die 
fem Zuftande noch einmahl in die Preſſe; dadurch wird die ganze 
Maffe zufammenhängend und vollfommen dehnbar, 

In Folge diefer Erfindung ließ die Direction des mines das 
Platin zum Verkauf ausbieten ; wer folches zu kaufen wuͤnſcht, muß 
fi) an das Corps des mines oder die Münze in St. Peteröburg 
wenden; die Preife find folgendermaffen feftgefezt: 

Metall in rohem Zuftande, der Solotnik *) zu 3 Rubel; in 
Stangen, Barren und Draht u. f. w. zu 5 Rubel. Die Stangen 
und Barren werden auf Verlangen von’ beliebiger Größe geliefert: 
dad Platin dient zur Verfertigung von chemifchen Gefäßen, verfchies 
denen Inſtrumenten, Tafelgefhirren, Meffern, Löffeln, Uhrenketten 
u. f. w. *) (Journal d’Odessa, Aug. 1827, N. 63.) ’ 


CXXV. | 
Ueber das ſchwarze Fohlenfaure Kupfer, von Hrn. Gays 
Luſſac. | 





Aus den Ann. de Chim. et de Phys. Mär; 1828, ©. 535. 


Die HHm. Colin und Taillefert haben bemerkt (Ann. de 
Phys. XIl. 62), daß wenn man das blaue oder grüne Fohlenfaure 
Kupfer mit Waffer Focht, ed das Maffer, womit es chemiſch verbun: 
den war, abgibt, ohne Kohlenfäure zu verlieren und ſchwarz wird. 
Als ich mir nad) dem Verfahren der HHrn. Colin ımd Taille: 
fert ſchwarzes Fohlenfaures Kupfer bereiten wollte, erhielt ich eine 
dunkel ſchwarzbraune Subftanz: nachdem ich dieſe jedod) mit Salpe⸗ 
terfäure befeuchtete, zeigte ſich Feine Kohlenfäureentbindung, oder doc) 
nur höchft unbedeutend. Der Verſuch gab, ald ich ihn mir mehreren 
Präparaten von kohlenſaurem Kupfer und fogar mit engliſchem (fünfts 
lichem) Bergblau (cendre bleue) wiederholte, jedesmahl daffelbe Re: 
fultar. Wenn man die Fläßigfeit nur bis zu den Augenblike, wo 
das Fohlenfaure Kupfer ſchwarz erfcheint, fieden läßt, braußt es noch 





252) 96 Solotnik aeben ein ruffifches Pfund, A100 ruſſ. Pfunde geben 73,028 
Pfund Wiener Gewicht. A. d. R. F 

255) Man fellte ſich wohl huͤten, das Platin gu Bijoutericarbeiten, Meffern, 
edffeln u, dgl. zu verarbeiten, fondern diefes koſtbare und feltene Metall ganz für 
chemifche Geräthfchaften referviven, wozu es vorzüglidy wegen feiner Unfchmelz: 
barfeit durch fein anderes erfezt werben kann. — Der Bulletin bemerkt in ei= 
ner Note, daß dad angegebene Berfahren in Frankreich bekannt fey und bafelbit 
angewandt werde, In England hat man jedoch ſchon früher als in Frankreich) 
das fhwammige Platin bloß durch Schweißen zu Blech zu verarbeiten angefan- 
gen, und die Behandlung deſſelben mit Arfenit aufgegeben, weil von biefem bie 
tezten Spuren nicht mehr ganz ausgetrieben werden koͤnnen, wehwegen foldjes 
Platinbiech bei längerem Gebrauche leicht Riſſe bekommt. A. d. R, 
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beim Uebergießen mit- Säuren, aber viel weniger als vor dem Sie⸗ 
ven; wird hingegen bie Einwirkung ber Wärme einige Stunden lang 
fortgefezt, fo ldst fih das ſchwarze Pulver in den Säuren ohne Gas⸗ 
entbindung auf. N 

Das effigfaure Kupfer zerfezt ſich auch durch das Sieden, die 
Eſſigſaͤure entbindet ſich, und es bleibt ein braunes Pulver, welches 
nichts als Kupferoxyd iſt, zuruͤk. 

Der Niederſchlag, welcher durch kohlenſaures Natron in uͤber⸗ 
ſchuͤßigem ſchwefelſaurem Kupfer entſteht, iſt ein baſiſches ſchwefel— 
ſaures Kupfer und durch Sieden unveraͤnderlich. Wenn man eine 
Aufldſung von ſchwefelſaurem Zink uͤber kohlenſaurem Zink ſieden 
laͤßt, bildet ſich auch ein baſiſches ſchwefelſaures Salz; ich werde 
jedoch in der Folge die Wirkung einiger Salze auf die kohlenſauren 
Verbindungen zum Gegenſtande einer beſonderen Abhandlung machen. 


ñ — —ñ⸗—— 
CXXVI. 
Miszellen. 





Verzeichniß der in London vom 3. bis 29. April 1828 ertheilten 
Patente. 


Dem Charles Harsleben, Eſq. in New Ormond Street in der Grafſchaft 
middleſer: auf Verbeſſerungen an den bei der Schiffart gebraͤuchlichen Maſchinen, 
befonders ſoichen, weiche zum Zorttreiben ber Schiffe und anderer ſchwimmenden 
Koͤrper dienen; diefe Verbeſſerungen find auch noch zu anderen Zweken anwendbar, 
DA. 3. April 1828. 

Dem Lemuel Wellman Wright, Mechaniker in Weber Street, Lambeth, in 
der Graffchaft Surrey ; auf eine Werbefferung oder Berbeferungen in dem Bau 
von Fuhrwerken und an ber Mafchinerie, welche man zum Forttreiben, Ziehen oder 
Bervegen der Fuhrwerke braucht. Dd. 15, April 1828. 

Dem Zohn Gottlieb Ulrich, Chronometerverfertiger in Cornhill, in der Gity 
von Ponden : auf Verbeſſerungen an GShronometern. Dd. 19. April 1823. 

Dem William Marfhall, Scheerenfabrikant, in Fountain⸗Grove, in ber 
Pfarrei Hubdersfield, in der Grafſchaft York: auf Verbefferungen an Tuchſcheer⸗ 
mafchinen,. Dd. 26. April 182% 

Dem Thomas Breidenbad, Kaufmann in Birmingham, in ber Graffchaft 
Barmwid: auf eine Maſchine oder eine mit Hülfe einer Mafchinerie verbefjerte 
Berfahrungsweife, Röhren oder Stäbe zu formen oder zu verfertigen, bie auch zu 
anderen Zweken dient. Dd. 36. April 1828. 

Dem Zames Griffin, Senfenfabrifant in Withy Moor Works bei Dudley, 
in der Grafichaft Worcefter: auf eine Werbefferung in der Fabrikation von Genfen, 
Sicheln und Gartenmeffern. Dd. 26. April 1828. 

Dem Zohn James Watt, Chirurg in Stracey Street, Stepney, in ber 
Grafihaft Mibdlefer: auf die Anwendung eines gewiffen chemifchen Präparates, 
um thiecifche Gifte zu zerſtoͤren und ihre nachtheiligen Wirkungen zu vernichten. 
Dd. 29. April 1828. 

Dem Charles Carpenter Bompas, Eſq. in dem Inner Temple: auf Ver: 
befferungen im Yorttreiben von Dampfwagen, wandelnden Dampfmafchinen, Dampf: 
bothen und anderen Bahrzeugen. Dd, 29. April 1828. GAus dem Repertory of 
Patent-Inventions. uni 1828, ©. 395.) ä 
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Neu erfundene Metallabfonderungd-. und Schlämmmafchine. 


Als eine Erfindung. welche unbeftreitbar fehr wichtige Refultate herbeiführen 
kann, daher: die Aufmerkfamkeit der Regierungen und aller Privartbergbau : Gefell- 
fhaften insbefondere verdient, bezeichnen wir den oben benannten neuen Apparat, 
welcher die edein Metalle, als Gold und Silber, erfteres fowohl vom Sande aus 
Flüffen, als aus gepochten Erdfchollen, und lezteres fogar vom Schleif; ferner die 
edeln Steine, dann auch Kupfer, Blei, Zinn u. f. w. nicht allein auf eine Auferft 
ofonomifche und prompte, fondern auch auf eine ungewöhnlich ergiebige 
Weife abfondert, vorzüglich aber die Gold» und Silbergewinnung beabfichti- 
genden Arbeiten, in einem fo hohen Grade erleichtert, daß man den Nuzen füglich 
zehnmahl ergiebiger als denjenigen annehmen Tann, den die alten und alle neueren 
Verfahrungsarten bis heuliges Zages abgeworfen haben, indem mittelft diefer 
Maſchine durch zwei Menfchen die Abfonderung der Metalle, Halbmetalle unb 
Mineralien aus einer großen Mafle Sand oder Erde binnen einigen Minu— 
ten erreicht wird, und daher felbft auch der ärmfte Goldſand oder Golderde u. f. w., 
deren Mafje bisher nicht einmahl die Arbeitskoften hereinbrachte, einen großen 
Nuzen abwirft, — | 
| Da ber Befizer diefer Erfindung 25%) feit Kurzem Inhaber eines k. k. aus 
fchlieflichen Privilegiums, nach vielfältiger Aufforderung, darauf eine Aktienge⸗ 
feufchaft errichten dürfte, fo. läßt fich erwarten, daß diefe Aktien bei dem Gewinn, 
welchen eine foldye reelle Unternehmung unter ber Leitung ſachkundiger und reb- 
licher Männer verfpricht, fowohl im In- und Auslande fehr gefucht feyn werben. 
Um zu fehen, was ſolche Unternehmungen, im Großen ausgeführt, durch die Ges 
winnung der edein Metalle oder mit anderen Worten bed baaren Geldes zu Gun: 
‚ fen der Induftrie und des Handels bewirken können, wollen wir den Reichtum 

. verfchiedener Ränder an Metallen, Erzen und Gdelfteinen betrachten. 

Nennen wir vor allen die öfterreihifhe Monarhie! — Der Berg: 
fegen, welcher Spanien in der alten Welt fo.berühmt und mächtig gemadıt hatte, 
ruht heut zu Tage über Ungarn und Cicbenbürgen, welches bie reichhaltiaften . 
und ergiebigiten Silberbergwerfe Europas befizt; beinahe in allen Bäcen und 
Flüffen Siebenbürgens ift Wafchgold. In beiden Rändern Blei, Kupfer, Binn 
u. f. w., aud ein großer Reichthum an Eoftbaren Mineralien, ald Diamanten und 
Amethiften, Granaten, Chalcedonen, Onyren, Garneolen und Adaten, Safpifen 
und Porphyren u. f. w. — Böhmen bat Gold, Gilber, Blei, Zinn, Kupfer 
u. f. w.; von Edeljteinen: Saphire, Zopafe, Amethijten, Hyacinthen und ſehr 
reine Sranaten, dann andere fehäzbare Mineralien, als: Zafpife, Achate, Chalce— 
bone, Garneole. Die Bergwerke in Tyrol liefern Gold, Silber, Kupfer, Blei; 
auch findet man bafelbft Edelfteine. Steiermark hat großen Reichthum an Berg: 
werfen, die Silber, Kupfer, Blei u. f. w. enthalten, Auch in Mähren findet man 
Goldfteine und Sitber, Blei und Edelſteine. Scylefien hat Goldfand, Kuprfer, 
auch etwas Silber. — Deutſchland ift überhaupt nicht ohne ergiebige Sil— 
berbergwerte; Goldſand und Wafchgotd ift in einigen Fküffen diefes Landes, als 
dem Rhein (bei Germersheim und Selz wird Gold aus dem Sande befjelben ge: 
wafchen), ber Elle, Muldeu. f.w. Rußlands reichhaltige Gold-, Silber: 
und Kupferbergwerfe find allgemein befannt. Schweden hat in Weftmanland 
und Gmoland ſehr ergichbige Silber- und Golbbergwerfe. In Norwegen, wel: 
ches fo reich an Metallen und Mineralien if, waren im 46ten Jahrhundert ver: 
ſchiedene goldhaltige Bergwerke im Gange, die jezt nicht mehr bearbeitet werden. 
Spanien bat aufer feinen reichen Erzen eine große Ausbeute an Edelſteinen, 
als MRubinen, Amethiften u. f.w. Portugal hat viel Silber: der Zajo führt 
Gold mit fih. Frankreich hat viele Sitbergruben. Italien bat in dem 
Thale Vallenfafeo, in Neapel und Sizilien einige Goldgruben. 





254) Hr. Adolph von Oſſezky in Wien (durd) feine patriotifhen Bemübun: 
gen bei der Bufammenfezung ber öfterreihifcden National:Handelscompaanie rühms 
Lichft bekannt) hat mit feiner (feit Eurzer Zeit noch wefentlich verkefferten) Me: 
tallabfonderungs = und Schlämmmafchine in Gegenwart des Herausgebers dieſes 
Sournals, während deffen jünafter Anwefenbeit in Wien und im Beifenn mehrerer 
ausgezeichneter Perfonen und Sadlenner, Verſüche anftellen laffen, deren Refultate 
obigen Bemerkungen vollfommen entſprachen. A. d. R. 
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So — übrigens die oben erwähnten Proben ausfallen, fo iſt doch ge: 
wiß, daß fid nur dann ein bedeutender und allgemeiner Nuzen von diefer Mas 
fine erwarten läßt, wenn moͤglichſt betraͤchtliche Kräfte aufgeboten und das fo 
boffnungsreiche Unternehmen im Großen betrieben würde | — #55) 


Ueber ©. Browin's Triebrad mittelft leeren Raumes, 
worüber wir im polyt. Journ. B. XV. ©. 120 Nachricht gaben, kommt jezt 
auch im Bepertory of Patent-Inventions, Mai, ©. 506, eine Kritik vor, die 
die Anfiht de® London Journal of Arts beftätigt, daß _diefe Mafchine durch die 
neueren Verbefferungen des Hrn. Brown nicht nur nichts gewonnen, fondern 
verloren hat. 


Ueber Church's Röhrengieperei 


haben wir B. 21. ©. 195 Nachricht aegeben. Das Repert. of Patent-Invent. 
bringt daffelbe erft jest, beruft ſich aber auf die frühere Kritik deffelben im 1. 
Bande feiner gegenwärtigen Series, ©. 271. 





Windmühle zum Pumpen auf Schiffen, 


Die Brig Hannah, Capt. Bartlett aus Plymouth, bekam in hoher 
See auf ihrer Ausfahrt ein Lek. 3000 Zuͤge an der Pumpe mußten in einer 
Stunde gethan werden, um das eindringende Waſſer zu gewaͤltigen. Das Schiffs: 
vol® war bereits erfchöpft vom Pumpen, und das Schiff, würde unvermeiblich un= 
tergefunten feyn, wenn nicht Capt. Bartlett die Idee gehabt haͤtte, eine Wind⸗ 
muͤhle an der Pumpe anzubringenz dieſe machte in einer Stunde 2461 Züge, 
wenn ber Wind ſtark blies, was hier der Fall war, denn es jlürmte beinahe 55 
Zage lang. (Lond: Journ. of Arts. Mai 1828, ©. 110.) ’ 


Ueber das Nusweichen und Vorfahren der Wagen auf AUEns pen 
| Eifenbahnen 


findet fi im Benin: Journal: „Aus diefem in Gill's — Journ. 
Mai. ©. 504 ein fehr aut beredhneter Aufſaz, in welchem die Rachtheile, 
die dadurch entſtehen, daß man bei Eiſenbahnen mit einem Geleiſe öfters 
ausweichen muß, zu einem Verluſte von 4 Stunde 21 Minuten auf einer Fahrt 
von 12 Stunden beftimmt find. Wenn man auf Eifenbahnen mit Doppelgeleife 
vorfahren will, fo wird man auf einer Eifenbahn von 100 engl. Meilen 36 Mahl 
in Einem Tage fi) in diefem Falle befinden, und 56 Mahl bes Tages um eine 
Achtel Meile zu kurz kommen. — Diefe Berechnungen beruhen auf dem Grundſaze, 
auf welchem jede Eifenbahn beruft: daß nämlich täalich über jede Eiſenbahn 200 
Tonnen cefahren werden müffen, (d. i. 4000 Zentner Waaren), wenn bie Eiſen⸗ 
bahn durch den von derſelben zu nehmenden Zoll beſtehen ſoll. — Man ſchlaͤgt 
alſo hier vor, die Plä:e zum Ausweichen, und bie Geſchwindigkeit, mit welcher 
Laſtwagen und Kutſchen auf der Eiſenbahn fahren muͤſſen, ſo zu berechnen, daß 
die Wechſel- und Ausweichungs-Plaͤze genau an jenen Stellen ſich finden, mo 
ausgewichen und vorgefahren werden muß, wenn die Kutfchen und Wagen zur 
beftimmten Zeit abfuhren, und ihre Gefchwindigfeit genau beobadıteten. Ein fo 
genau berechneter Plan ift in England und America ausführbar, wo man im 
eben nicht bloß mit Stunden, fondern mit Viertel Stunden, geigt, und wo 


255) Es iſt zu wuͤnſchen, daß Hr. von Oſſezky, der Eigenthuͤmer der ge⸗ 
nannten Maſchine, in ſeinem Unternehmen durch Abnahme vieler Aktien unterſtuͤzt 
wird, und feine Uneigennuͤzigkeit läßt erwarten, daß er ſowohl Regierungen as 
Privaten, welche fih an ihn wenden, fehr billige Bedingungen machen wird. — 
Bei diefer Gelegenheit glauben wir bemerken zu müfjen, daß zu Folge einer Ver: 
ordnung Gr. k. H. des Großherzogs von Goburg vom 14. Mai d. 3. zwoͤlf Jahre 
lang, vom erften Juni d. J angefangen, jährlich 9000 Gulden zur Aufmunter 
rung des Bergwerksbetriebes im Großherzogthum für Prämien verwandt werden 
fellen. (Journal de Francfort, 50, Mai 1828, N. 451.) A. d. R. 
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Alles den Werth dev Zeit nach dem Grundſaze: Zeit’ gewonnen, Alles gewonnen, 
zu berechnen weiß. ' . 
% —ñ mama 
Patentregenfchirme. 


Die Nr. 29. bes Register of Arts and Journ. of Patent - Inventions 
und dad Supplement zum 5. B. des Repertory of Patent-Inventions, ©. 430 
führen eine Erfindung eines englifchen Meifters Staberl, Hrn. Joh, Gregor 
Hancock, zu Birmingham, an, für welde derfelbe ein Patent nahm, und alfo 
1500 fl. bezahlte, damit er allein das Recht hat, ſchtechte Regenfchirme zu ma= 
hen. Diefe Erfindung befteht darin, daß Hr, Hancod, ftatt des Fifchbeines 
oder der gefpaltenen fpanifhen Roͤhrchen, Weidenruthen nimmt, durd; deren Mitte 
er der Länge nad) elaftifche Metalldrahte durchzieht. Er lakirt fie dann außen 
wie Fiſchbein. — Die Glendigkeit diefer Patenterfindung ift zu einleuchtend, als 
daß wir ein Wörtchen hierüber zu verlieren brauchten: nur warnen wir das 
deuiſche Publicum, wenn unfere Regenfchirmfabrifanten uns mit ſolchem lakirten 
Fifchbeine patentmäßig bedienen zu wollen geneigt feyn follten, gegen folche ge: 
bredhliche Waare auf der Huth. zu feyn. 





Ueber Samuel Pratt's Patent gegen Seefrankpeit. 


Wir haben von bdiefem Patente zu feiner Zeit Anzeige gethan (polytechn. 
Sourn. B.XXV. S. 233). Wir haben bafelbft ein uns noch Eräftiger zu wirken 
fcheinendes Mittel vorgefhlagen, einen Hängeapparat nach Art desjenigen, in 
welchem der Compaß aufgehängt ift. Es freut und, daß das Repertory of Pa- 
tent-Inventions in feinem lezten Hefte, dem Maihefte, ©. 309, indem e8 an 
dem Erfolge des Patentmittels zweifelt, unferen empfohlenen Hängeapparat vor: 
fhlägt, deffen Einrichtung ohnebieß jedem Geemanne von feinem Gompaffe aus 


befamnt ift. 


Patent : Panoramen = Malerei. " 


Ein Hr. Prevoft Ließ fih zu Paris am 3. Junius 4816 ein Patent auf 
410 Jahre für fein Verfahren bei Verfertigung von Panoramen ertheilen, weiches 
in der Description des Brevets, B. 15. ©, 5, und aus biefer in bem Reper- 
tory of Patent-Inventions mit einigen Anmerkungen ber Redaction, Mai, ©. 
314 überfezt ift, Es ift fchwer zu fagen, was ungereimter ift, ein Patent auf fo 
etwas zu nehmen ober zu geben, 





Mafon’s Verbefferung feiner Patentachfen und der Schmelztiegel. 


Wir haben Mafon’s Patentachſen nach Gill's techn. Repos. 10. 8. 
©. 245, 11. B. ©. 193 im polytehn. Journ. B. XXI. ©. 215 bekannt gemacht. 
Hr. Bill erzählt in feinem neueften Maihefte, daß Hr. Mafon feine Patent: 
Gußeifenbüchfen innenwendig mit vier Längenfurchen zur Aufnahme der Schmiere 
auch an den gemeinen Achſen mit dem beiten Erfolge angebradyt hat, und daß 
wenn beide gehörig gehärtet find, man mehrere hundert Meilen mit denfelben ohne 
alles Schmieren fahren kann. Um die Räder bei ſchlechtem Wege weiter von 
einander laufen zu laſſen, hat er ein ſenkrechtes Längliches Loch durch die ſchrau⸗ 
benformigen Enden der Arme der Achſe angebracht, die Schraubenniete 6: oder 
Sefig gemacht, und in jeder Eke ein Loch angebradht, fo daß ber Lohnnagel durch 
bie Achfe und das Niet zugleich geht, alfo jede Umdrehung der Schraube in 6 
oder 8 gleiche Theile getheilt wird, wodurch die Räder weiter von einander ges 
ftellt und genauer als gewöhnlid) befeftigt werden konnen. Hr. Mafon hat zu: 
gleich auch die Schmelztiegel verbeffert, indem er bei feinen eifernen Buͤchſen, die 
er fidy felbft gießt, in einem und demfelben Ziegel während 60 Stunden ununters 
brochener Arbeit zwei und breifig Mahl gefhmolzen, und mehr ald 1600 Pfund 
Eifen aus demfelben Ziegel gegoffen hat. 


Ueber Eijens und Stahlerzeugung in Judien. 
Hr. Gill liefert und im Aprilhefte feined technol. Repos. &, 221 einen 
Auszug aus der intereffanten, bei uns in Deutfchland zu wenig befannten und 
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beachteten Meifebefchreibung bes Hrn. Franz Buhanan (a Journey from 
Madras through the Countries of Mysore, Canara and Malabar, by 
Franc. Buchanan, M. D. 1807), in welcher die Art befchrieben ift, wie 
man in Indien Gifen gewinnt, ſchmilzt und Stahl erzeugt. Unſere Eifenhütten- 
männer werden zwar aus den von Hrn, Dr. Buch anan gegebenen Notizen nicht 
Irenen, wohlfeileres ober befferes Eifen zu’ erzeugen; fie werden aber die Stufe 
kennen lernen, auf welcher die Eiſenhuͤttenkunde noch jezt in Indien fteht, die ſich 
von bem Zeitalter Tubalkains noch nicht fehr entfernt zu haben ſcheint. 


Abhilfe gegen das Rauchen der Schornfteine. 


Har Morban hatte einen Heerb mit einem Schornfteine, ber unten ſehr 
weit war unb gewaltig rauchte. Um biefer Ungelegenheit abzubelfen, verengerte 
er ben Schornftein unten fo, daß er bloß über dem Roſte einen fentrechten Zug 
anbradite, der einen Fuß weit und hoch war,, und in den Scornftein führte. 
Borne an bem Zuge brachte er einen Rahmen aus gefchlagenem Eifen mit Balzen 
an, in welchem ſich ein Schieber aus Eifenbleh auf und nieder ſchieben läßt. 
Diefer Schieber sagt über das Feuer oder über den Roſt ungefähr einen Qua—⸗ 
dratfuß weit hervor, und ift nach oben fchief abgedacht; er ift mit einem Griffe 
verfehen, mittelft beffen er in bie Höhe gehoben und berabgelaffen werden kann. 
Wenn diefer Schieber ober Hut in die Höhe -gefchoben ift, leitet er den Rauch 
in den Zug und-in den Schornitein, da er am den Geiten gefchloffen ift, und das 
Feuer brennt wie gewöhnlich, jedbodh fo, daß der Heerd nicht raudt. Wenn 
aber das Feuer anbrennen ober ftärker brennen foll, läßt man den Hut herab bei- 
nahe bis auf den Roft, wodurd dann ein ftarker Zug auf das Feuer erzeugt 
wird, und biefes augenbliftich rafch zu brennen anfängt. Die Seiten um den 
Roft find ebenfalls mit Eiſenblech gefchloffen,, fo daß die Luft nur won vorne auf 
den Roft kann, und ruͤkwaͤrts ben Rauch in die Höhe treibt. Bill’ techno- 
log. Repos. Mai 4828. &. 299. (Unfere Lefer werden fih an eine ähnliche 
Borrihtung in der Ankerfchmiebe gu Chelfea erinnern.) Dad März: Heft 
bed Franklin-Journal enthält ©. 208 eine ähnliche Vorrichtung an einem Ka: 
mine bloß aus einem Blatte Papier, bad man bis auf eine gewifje Tiefe am 
Kamine herabfteigen läßt.) | 








Rettungsmittel bei Feuersbrunft. 


Hr. Reab ließ fih zu London in Gegenwart einer Menge von Zufchauern 
aus einem 60 Fuß hoben Fenfter in Megenteftreet auf folgende Weile herab. Er 
nahm ein Geil, das ungefähr 130 Fuß lang war, befeftigte in feinem Zimmer 
über dem Fenſter, aus welchem er ſich herabließ, einen ftarken eifernen Ring, der 
in der Mitte mit einem fentrechten ftarken Stifte verfehen war. Um dieſen Gtift 
‚ließ er das Seil ein Mahl herumlaufen, befeftigte an einem Ende beffelben einen 
Bündel Kleider und Wäfche, auf welchen er fich fegte, und warf das ganze übrige 
Seil zum Fenfter hinaus auf die Gaſſe. An dem von bem Ringe auf die Gaffe 
binabhängenden Seite hielt er fi) nun mit beiden Händen feft, während er das 
andere Ende bed Seiles gwifchen feinen Schenkeln hielt, und ließ fich fo, indem 
er das bängende Seil nach und nad) durch feine Hände laufen ließ, ficher und be- 
quem hinab. Die Reibung bes Geiles um den Stift in dem Ninge reichte hin, 
bie befchleunigte Bewegung während bed Nicderlaffens fo gu mäßigen, daß bie 
Kraft der Hände zureichen Eonnte, um das Beil feft gu halten. (Galignani’s 
Messeng. Mai. 256) 








256) Wir würden biefes Experiment höchftens einem Tühnen und geuͤbten See⸗ 
manne nachzumachen vathen. Indeffen kann ein am Fenſter befeftigter Ring, 
durch welchen man ein Seil zieht, dad mehr ald doppelt folang ift, ald die Höhe 
des Fenſtert über der Gaffe, dazu dienen, um Kinder 2c. mittelft der Leute auf. 
ber Gaſſe, die das Seil allmaͤhlich nachlaſſen, mit aller Sicherheit bei Feuersge— 
fahr vom Fenfter hinabzulaffen, wo aber dann noch überdieß eine Schnur an dem 
Korbe oder Gate, in weldyem das Kind ſtekt, angebracht feyn muß, um bdaffelbe 
wähsend des Hinablaffens gehörig gu leiten, damit es nicht bin und ber ſchwan⸗ 
ten kann, und fi an der Dauer ⁊c. zerfchelt, A. d. uU, 
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Stärfe des Menfchen. 


Man fchäzt in der Library of useful Knowledge bie Stärke Eines Men- 
fhen auf ein Sechstel ber Stärke Eines Pferdes, wobei jedoch bemerkt wird, 
daß Ein Menſch leichter und fchneller 4 Str, über einen Berg fchafft, ale Ein 
Hferd 5 Ztr., was von dem Unterfchiede im Baue des Körpers herrührt. Hr. 
Budhanan nahm zuerit auf die verfchiedene Kraftaußerung bei verfchiebener 
Stellung Ruͤkſicht, und fand, daß die Kraft, die ein und derfelbe Menfch bei bem 
Pumpen, bei d:m Drehen einer Kurbel, bei dem Läuten einer Glofe und bei dem 
Rudern eines Bothes aͤußert, ſich verhält, wie die Zahlen 100, 167,- 227 ‚und 248. 
Als Ruderer ift der Menſch demnach am ftärfften. (Franklin Journ. Bebruar, 
©. 112.) 


Genauefte DVergleichung des englifchen: und franzdfifchen Maßes und 
Gewichtes. | 


Nah den Horn. Mattpieu, Legendre und Dulong verhält ſich der 
neue Imperial English yard zu dem franzöfifchen Metre wie folgt. 
Das Metre R . — 39,37079 englifche Zoll, und 
Der englifhe Yard . — 0,91438348 Meter. 
Die englifche Unze (2 Loth) — 34,0913 Grammes. 
(Register of Arts. N. 52, S. 127.) 





Verzinnte Gewichte aus Gußeiſen. 


Da Gewichte aus Meſſing theuer ſind, Gewichte aus Gußeiſen aber leicht 
roſten, kam Hr. Beyou auf die Idee, leztere zu verzinnen, wodurch fie nicht 
bloß gegen den Roſt gefichert werden, fondern auch ein fehr elegantes Anfehen ex: 
halten. Er verführt bei Verfertigung derfelben auf folgende Weife, 
| Die zu verzinnenden Gewichte werden fehr rein gepuzt, was in einem 18 big 
20gradigen ſchwefelſauren Bade gefchieht, worauf man fe in reines Waffer legt, 
Hierauf kommen fie in ein Waffer, in welchem */,, des Gewichtes des Waſſers 
Salmiak aufgelöst wird. Während diefer Arbeit fchmelgt man höchft feines und 
reines Zinn, dem man 6 Loth Kupfer auf den Ztr. zuſezt. Nachdem diefe Mi- 
fhung gehörig geſchmolzen und noch fehr heiß ift Gedoch nicht fo ftark, daß fie 


ſich an das Eifen binge), werben die Gewichte in daffelbe getaucht, 


Gewichte, die polirt werden follen, müffen, che fie noch in das fehmefelfaure 
Bad kommen, auf bie Ocehebank gebracht werden, und, nachdem fie in das heiße 
3inn getaucht wurden, müffen fie neuerdings auf der Drehebank abgedreht, und 
mit dem’ Polireifen polirt werden. 

Damit die, 6 Loth Kupfer, die man dem‘ Zinne zufezt, leichter ſchmelzen, 
muüffen fie vorlaufig nur mit 6 Pf. Zinn gemengt werden, und damit die Verbin- 
dung zwiſchen den beiden Metailen inniger gefchieht, empfiehlt Dr. Beyou einen 
Knollen Knoblauh an einem Gifendrahte in dag gejchmolgene Metall gu hän- 
gen. (1!) Die geſchmolzene Miſchung fest man dann dem übrigen gefloffenen 
Sinne zu. *57) (Bulletin des Sciences technolog. April, ©. 284, aus dem 
Industriel.) . 


I) 


Großes achromatifches Fernrohr zu Paris, 


Hr. Lerebours derfertigte ein achromatifches Fernrohr für bie Sternwarte 
zu Paris, deffen Objectivglas 24 Zoll im Durchmeffer und eine Brennweite von 
25 Fuß bat. Es Eoftete ungefähr 1670 Pf. Sterl. ohne Geftell, welches auf un: 
gefähr 415 Pf: St. gekommen if. (Lond. Journ. of Arts. Mai 1828, ©. 111.) 


Typen für Blinde, 
Obſchon bie Anftalten das Unglüf dev Blinden zu erleichtern, fid) täglich mehr 








257) Diefe Gewichte, fo fchön fie find, haben jedoch den Nachteil, daß die 
Qerzinnung ſich nach und nach abreibt, und das Gewicht fo bald leichter wird, 
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vermehren, und es wirklich, ba bie arößten Geifter der Menfchheit, Homer, 
Dffian, Pfeffel, ftofblind waren, beinahe eine Frage ift, ob Blindheit als 
Unglüf betrachtet werden kann, und ein Zauber ein weit elenderer Menſch ift, 
‚ als ein Blinder (denn nie haben Zaube Grofes oder auch nur Mittelmäkiges ge— 
teiftet), folglich Bildungsanftalten für Zaube und Zaubftumme meit dringender 
find, ‘als für Blinde, 'ertheilte die Society of arts doh Herrn Gibfon, einem 
Blinden, bie goldene Medaille für folgende von ihm erfundene Vorrichtung, Blinde 
fhreiben und rechnen zu machen. Diefelbe beftcht aus Würfeln, auf deren oberen 
Fläche die Lettern, Zahlen zc. binlänglich erhaben gefchnizt find, um durch das 
Gefuͤhl Eenntlicy zu werden. Auf der unteren Flaͤche find Spizen fo-geftellt, daß, 
wenn der Würfel auf Papier, das auf einem harten Kiffen ausgebreitet liegt, 
niedergebrüft wird, in dem Papiere die Figur der Lettern oder Budhftaben durchs 
aeftochen wird, fo daß der Blinde diefelbe an den durchgeftochenen Rettern, Zah: 
len zc. leicht greifen kann. Der Blinde fucht fib nun die nöthigen Würfel zu 
einem Worte, zu einer Zahl zufammen , drüft fie auf dag Papier durch, und 
fann fo fchreiben und rechnen. Register of arts. ©. 57. 
Ueber Springquellen. 

Man bohrt jezt in America, in England, in Frankreich überall fleißig mit 
dem Grdbohrer und gelangt dadurch zu den fonderbarftien Reſultaten. So bohrte 
Hr. Parrot, Marktfcheider, im vorigen Jahre im Departement der Arbennen bei 
dem Dorfe Prir am rechten Ufer der Maas auf Steinkohlen. Nachdem er 145'/, 
Meter tief mit dem Erbbohrer gekommen war, fließ er auf ein 44 Decimeter 
mädhtiges Thonlager, und nachdem biefes durchftochen war, fiel der Bohrer fchnell 
in einer 46 Gentimeter ſtarken Schihte von feinem Schatter. Man bemerfte 
übrigens keine Veränderung in dem Stande des Waffers im Bohrloche. Als man 
aber am anderen Morgen das Loch auspuzte, fprang das Waſſer aus dieſer unges 
heuren Tiefe 5 Decimeter hoch über die obere Oeffnung des Bohrloches (A Meter 
über den mittleren Wafferftand der Maus) empor. Diefes Waffer war gefalzen, 
und hielt 21/, p. G. Salz. In einer Stunde liefert die Quelle ungefähr 3 Ku— 
bitmeter, Man bohrte noch zwei Meter tiefer in einer mufchelhaltigen Mergel- 
ſchichte. Es gibt alfo auch in anderen Erblagern, als in der Kreide oder im 
Kreidenmergel, Springquellen, obſchon man diefe am häufigften in foldyen Lagern 
findet. Hr. Baillet fand eine folde Springquelle auch im rothen Sandfteine, 
(Bullet. de la Soc. d’Encourag. N. 284, ©. 44. 


Neue Thermometer » Kaffung. 


Ein Herr W. Mageough theilt in bem Philosoph. Magazine and An. 
nals of Philosophy. Mai, €. 365 bie Idee zu einer neuen Faſſung eines Ther= 
mometerd mit, wodurch daffelbe, infofern die Röhre au aus Erde oder Metal 
fenn Fann, zum Pyrometer werden, und Wärmegrabe anzeigen Tann, die man 
bieher mit keinem Thermometer zu beflimmen vermochte. Die Idee beruht dar- 
auf, das Thermometer in dem Mittelpuncte feiner, Schwere: horizontal fo aufzu: 
hängen, daß es fich um feine Achfe drehen kann, wo es dann auf dem Frier- 
puncte, mit einem Arme finten, auf dem Giebpuncte mit dem entgegengefezten 
Arme fteigen wird, Die Spize bed Thermometer deutet, während diefer Schwan- 
tungen auf einem grabuirten Halbkreife die Grabe der Zemperatur an, und zeid)e 
net fie auch felbft auf. Wir erwarten hierüber Verſuche deutſcher Phyſiker, 
die ihre Verſuche mehr auf das Nüzliche wenden follen. Unfere Thermometer find 
in technifher Hinficht noch nicht, was fie feyn follten, 





Ueber Sammtmalerei 


findet fidy ein ſehr intereffarter Auffaz im 4. Stüfe des Bulletin de la Soeiete 
industrielle de Mulhausen, ©. 202 von Hrn, Spörlin aus Wien, ber ins 
deſſen mehr für den bildenden Künftter, als für den Fabrikanten Intereffe hat. 
Sammtgemählde haben nur Werth als Meifterftüde der Kunft, und fchöne Künfte 
werben garftige Künfte, fobalb ber Kabrikgeift fi ihrer bemächtigt. Maler koͤn— 
nen hier lernen, wie fie ihren Pinfel auf Sammt verewigen können: allein unfer 
Sournal ift nit ein Journal für Maler, fondern für Techniker. 


1 
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Salzkryſtalle aufzubewahren.. 


Kryftalle von Salzen, die entweder leicht vermwittern ober zerfließen, erhalten 
fi) am beften, wenn man fie in eine Luft gibt, die mit Xerpenthinöhl«:Dämpfen 
gefhwängert ift. Hr. Deudar theilte diefe Wahrnehmung ber Wernerian 
Society mit, und ſchlaͤgt daher vor, auf den Boden des Glafes, in welchem man 
fie aufbewahrt, einige Tropfen Terpenthinoͤhl fallen zu laffen. (Lond. Journal 
of Arts. Mai, ©. 119.) 





Ueber die Anthracite von Ufholz und Steinbad. 


Die vortrefflicdhe Societe industrielle de Mulhausen, die auf alles Nuͤz⸗ 
liche ihr Späher: und Kennerauge wendet, ſchenkte auch dem Anthraciten zu Ufe 
holz und Steinbady ihre Aufmerkfamkeit, und erftattet hierüber in der 4. Numer 
ihres trefflichen Bulletin S. 222 Beriht. Der Ausfhuß bemerkt, daß dieſe An- 
thracite, weil ſie ſchwer brennen und wenig Hize geben, nte bei Dampfmafchinen 
benüzt werden können, Wir geben dieß allerdings gern gu, erlauben uns aber 
die Bemerkung, daß man in N. America von ben Lehighkohlen, die wahre An: 
thracite find, bei ihrer erften Entdekung ganz und gar daſſeibe fagtes gegenwaͤr⸗ 
tig (d. h. feit man mit ihnen umgehen lernte) gelten fie aber für das beſte 
Brennmaterial in N. America, nach welchem die Brauchbarkeit aller übrigen 
Steinkoplens und Holzarten beredjnet werden. Die lezteren Jahrgänge vor Bil: 
liman's Journal und vom Franklin Journal find, wie wir im polyt. Journ. 
öfters bemerkten, voll von Auffäzen über die Brauchbarkeit der Lehighanthracite 
und über die Art, diefelben gehörig zu benügen. Wir erlauben uns, bie ver: 
ehrliche Societe de Mulhausen hierauf aufmerkfam zu machen. 





Steindhl zur Leuchtgasbereitung. 


Gin Hr. Mucius Scävola fhlägt im Franklin Journal. Zanuar 1828, 
©, 36 vor, Steinöhl, das in den Salzwerken um Pittsburgh fo häufig vorkommt, 
daß das Ballon (10 Pf.) nur ?/4 Dollar Eoftet, zur Leuchtgasbereitung zu behüs 
zen, Man wird in Europa ſchwerlich irgendwo das Steinoͤhl zu einem fo nieb: 
tigen Preife finden. Gollte daffelbe jedbody irgendwo in Menge vorlommen, und 
nicht beffer benüzt werden können, fo wäre dieß eine neue Art, daffelbe zu benuͤzen. 


Eigarren = Parfiim. 


Der Sekretär ber Societe de Medecine, Sect. de Pharmacie, las in ber 
Sizung vom 26. Jan. I. 3. eine Notiz über eine wohlriechende Pflanze aus der 
Infel Cuba vor, die man Trebel heißt, und die zur Parfümirung der ausgefuch- 
teten und feinften Havanna » Gigarren dient, „Es ift doch eine wahre Schande 
für unfer 3eitalter, daß ein Sekretär einer mebicinifch » pharmaceutifhen. Gefells 
fhaft eine ſolche Notiz über eine Pflanze mittheilen kann, die Millionen vers 
kehrt. Zu Beiten Pifo’s und Marcgraf's hätte man eine folche Notiz achten 
tonnenz heute zu Tage zeigt fie aber bloß, wie felten das gründliche Stubium der 
Naturgefhichte,, felbft bei jenen Gefellfchaften, die lediglich von denfelben leben, 
geworden if. Mas wiffen wir jezt, ‚wenn wir wiffen, daß diefe Pflanze bei ben 
Eingebornen Trebel heißt? Hundert und oft mehr als hundert verfchiebene 
Pflanzen haben bei Halbwilden einen und denfelben Namen, wie bei übercultivirten 
Völkern eine und biefelbe Pflanze oft 50 verfchiedene Namen bat. (Journal de 
Pharmacie, März. ©, 197.) 


MWegzölle in England. 


Auf der Straße gwifchen London und Bath zahlt jede Kutfche beinahe für 
> englifhe Meile (*/, deutſche) Einen Shilling (36 Er.) Zoll, (Galignan 
ess. a, a. D.) 





Folgen der Seidenwaaren : Einfuhr in England. 


Die Seidenwaaren-Zabrifanten in England rüften fich gu einer neuen Fräfti- 
gen Deputation an das Parliament, bie Ginfuhr dew frangöftfchen Seidenwaaren 
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wieber, wie ehemals zu verbieten, indem fie und ihre Zaufende von Arbeitern 
nad dem neuen philanthropifch = fosmopolitifchen Handelsfreiheitsſy ſteme rein ver- 
hungern müffen. (Galignan. Messeng. 10, Mai.) 


Ausfuhr und Einfuhr in England. - 


Nach einer dem Parliament vorgelegten Berechnung betrug die Ausfuhr im 
Sabre 1826 an Werth 50,599,556 Pf. Sterl., wovon für 40,3532,854 Pf. Sterl. 
engliſche Probucte und Manufacturenz; im Jahre 1827 61,082,695 Pf. Sterl,, 
wovon für 51,276,448 Pf. Sterl. engl. Prod. und Man. Globe. 


Wohlfeilheit in Bengalen. ; | 

Der jährliche Unterhalt einer Familie (von Mann, Weib und 2 Kindern) in 

Dinagepore, einer Provinz von Bengalen, beträgt, nad der Statiſtik diefer Pro— 

ping, nur 3 Pf. Sterl. (56 fl.) oder 15 Sphill. für den Kopf. Die Kleidung 
für ein Individuum kommt nur auf’4 Shill. (Lond, Chronicle.) 


Wie weit die mdgliche Bevölkerung hinter der wirklichen, fteht! 


"Pater Peters, ein Zefuit, berechnete, daß vier Menfchen, wenn alles gut 
gebt, in 260 Jahren nicht weniger ald 268,719 Millionen Radykommen haben 
fonnen. Wie weit fteht die wirkliche Bevölkerung der Erbe feit 6000 Jahren 
hinter diefer möglichen? Sir W. Bladftone erwies, daß in zwanzig Generas 
tionen jeder Menſch wirklich 4,048,576 BVoreltern hatte. (London Weekly 
Review.) | 





Stuart's Anekdoten über Dampfmafchinen. 


Unter bem Zitel: „„Anecdotes of Steam Engines, by Rob. Stuart, 
Engineer‘‘ erfcheint jezt zu Sonden eine Zeitfhrift in 16°, die im Repertory 
of Patent-Inventions, Mai, ©. 322, als ſehr lehrreich und umterhaltend- ge= 
fhildert wird, und nach bem bafelbft gegebenen Auszuge es auch wirklich zu ſeyn 
ſcheint, wenn gleich der Herr Verfaſſer ſich zuweilen zu weit verliert, indem er 
Spuren von Dampfmafcinen an ber Memnon’sfäule, bei Hero Alerandrinus, 
®erbert, Cardan, Mathefius, Beffon, Ramelli, Porta, De Caus, 
Branca, Drebbel, Kirder, Wilkin's und in Dr. Plot’s History of 
Staffordshire findet. 

Die eigentliche Gefchichte ber Dampfmaſchine fängt erft im 2. Kapitel mit 
dem berühmten Marquis of Worcefter an, wo, wie bad Repertory of Pa- 
tent Inventions a. a. DO. ©. 322 bemerkt: „ein mertwürdiger Bericht über die 
geiftvollen Anftrengungen der Marquifinn von Worcefter gegeben wird, durch 
welche fie nad) dem Zode des Marquis noch bemüht war, den Gebrauch diefer „über 
die Fluten gebietenden Mafchine” zu verbreiten. Nun kommen noch die Nachrich— 
ten über Dampfbenuzung duch Hauteville, und über die Mafchinen des Sir 
Samurl Morland, der im I. 41682 ein Buch fhrieb, weldes das erfte ift, 
worin man eine gedrufte Nachricht von einer Dampfmafchine, als einer wirklich 
arbeitenden Mafchine findet. Es ift bloße Vermuthung, daß eine im I. 1651 
— — gewiſſen Hartlil gerichtete Broſchuͤre von einer Dampfmaſchine 

anbelt. 

Die folgenden Kapitel enthalten Notizen über bie Maſchine Savery’s, ber 
bier von dein Verdachte frei gefprochen wird, als habe er Worcefters 
Mafchine copiertz über Papin’s Erfindungen und Verfuche; über Luipold's 
Ideen; über bie Wiederaufftellung von Newcomen’s und Cawley's Mafchine 
und über Brighton’s Verbefferungen an biefer Iezteren, Nebenher werben auch 
andere Mafchinen aufgeführt; wie Amonton’s Keuerrad, Defaguliers Ber: 
befferung an Savary's Mafchinez ber Apparat bed Randgrafen von Heſ— 
fen; Prinz Rupert's Räder: Both; die Dampfbothe von Allen, Genfane, 
und Hull, und die Pläne, welche Daniel Bernoulli und Gautier aus 
Rancy ber Academie des Sciences gu Paris überreichten, um Bothe gu treis 
ben. Fizgerald's Methode, aus einer Wechfelbewegung eine anhaltende ums 
drebende zu machen, wird hier gleichfalls angeführt, fo wie Brindley's Plan. 
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gu einem fteinernen Keffel, Cugnot's Dampfwagen, Blakey's Abänderung 
an Savary's Mafhine, und Smeaton’s Verbefferung an jener von Newco— 
men. Papims edles Betragen gegen feinen Rivalen Savary wird bier billig 
gelobt, und feiner Erfindung der Sicherheitstlappe das verdiente Lob gezollt. 

Der zugleich wegen feines Scharffinnes und feiner Faulheit, berühmte Junge, 
Humphry Potter, ift bier nicht vergeffen, indem er ber Erfte war, der die 
Maſchine ihre Klappen und Höhne felbft treiben ließ. Es fcheint aber irrig bier 
angegeben, dad Papin der Erfte war, der Flamme und Raud durch Züge nice 
derfteigen madıte, da nad Boerhave (Elementa Chymiae), Delesme der 
Erſte geweien ift, der im I. 4686 die hierzu notbige Vorrichtung angegeben hat, 
während Papin erſt im 3. 1695 darüber fchrich. 

Bom 8. bis 18. Gapitel Eommen bloß Anekdoten aus ber Jugend bes felig. 
Watt vor, nebit einigen Notizen über Smeaton, Brindley, Dr. Noebud, 
Genevois, Wilkinfon (der die Bohrmafchine verbefferte), Wasbrough und 
Pidard, Bettancourt und Prony. „So ſehr auch ‚‚fagt dad Repertory 
unfere Engländer ſich in affectirter Schmeidyelei für den Schatten des Unſterb— 
lichen erfhhopften, um ſich jest mit dem Glanze des Mannes zu ſchmuͤken, dem 
fie früber nicht einmahl ein Stuͤkchen Grundes für eine Hütte fchenkten, in wel: 
cher er fein würdevolles Leben hätte binbringen können, fo weiß Herr Stuart 
doch noc) immer und etwas Neues über bdiefen großen Mann zu erzählen, und 
wir wiffen jezt, wie viel Heer Bolton den Zalenten Watt’s zu banken hat, 
der zu Glasgow unter den heißhungerigen und intoleranten Decanen hätte in 
Duntelbeit fterben und verderben fönnen, wenn ernidt von Bolton miteiner Li— 
beralität aufgenommen und unterftügt worden wäre, bie dem ‚Herzen des Lezteren 
eben fo hohe Ehre bringt, als feinem Geifte. Aber auch diefe Aufnahme würde 
England noch nicht in den Stand gefezt haben, in fo £urzer Zeit die nicht zu 
berechnenden Bortheile der Dampfmafchine zu genießen, wenn Herr Bolton 
nicht im Stande gewefen wäre, 50,000 Pfund Sterling (6500;000 fl. rheinl.) 
auszulegen, ohne einen Kreuzer dafür ehe zu erhalten, als fein wohlberechnender 
Speculationsgeift, der den Werth diefer Erfindung durchblikte, und wohl einfah, 
daß hier ein folcher Aufwand unerlaͤßlich iſt, wenn fie gelingen fol, es voraus 
berechnet hatte.’ 

Das Repertory bemerkt, daß Herr Stuart fih irrte, wenn er ©. 273 
fagte: Bolton habe fich verbürgt, mittelft feiner Mafchine 30 Millionen Pfund 
mit 83 Pfund Steinkohlen Einen Fuß body zu heben; er verbürgte fih nur für 
95 Millionen und 0,44. ben fo ift es unridhtig, daß, wie es ©. 521 heißt, 
fein Unterfchied zmifchen dem beladenen Flugrade (das Pidaygd zuerſt gebrauchte) 
und jenem Wasbrough's ift. Pidard hat der Erfte öffentlid die Wechſel— 
bewegung in eine umdrehende verwandelt; Watt that daffelbe zwar früher, aber 
nur privatim. Ä 


Watt's Denfmahl. 


Das Dentmahl, welches man dem Andenken Watt's in Schottlands Haupt— 
ſtadt errichtet, wird nit in einer Statue, fondern in Errichtung einer Schule 
für Handwerker, unter dem Namen Watt's Inftitut, befteben, damit die Hand— 
werfer nie vergeffen, daß Watt, der durch die Dampfmafdyine der Menſchheit 
fo viel nüzte, ein Dandiwerfer war. (Mech. Mag. N. 241. ©. 160.) 


Preisaufgabe der Academie royal. de Rouen. 


Ein einfaches, wenig koſtbares und an allen Defen und Heerden leiht an— 
wendbbares Mittel, den Steinkohlenrauch zu verbrennen oder zu zerftören. Preie: 
eine Medaille von 300 Kranken. Die Abhandlung muß vor dem 4. Julius 1828 
an Hrn. Gazalis, Sekretär ber Akademie eingefendet werden, (Bulletin d. 
scienc. techn. April, ©, 508.) 


2 EEE EU 5 
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Die Erwärmung der Menfhenwohnungen durch Oefen. Für 
Bauende, und für Haus- und Wohnungs » Befizer u, f. w, herausgegeben von 
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, &®. Wimmer Münden 1828 bei Friedrich Michaelis. Mit einer Ku— 
pfertafel. (Preis 30 fr.) — Eine fehr empfehlenswerthe kleine Schrift. Der 
Berfaffer theilt einen fehr ausführlich befchriebenen Plan mit, wie eine Lufthei— 
jung - äußere Vorkehrungen bewerkftelligt werden kann, wozu er Mantelöfen 
vorfchlägt: 

— der populären Mechanik. Nah Robert Brunton's 
Compendium of Mechanics, bearbeitet von Ignaz Edlen von Mitis, 
Aueſchußrathe des niederöfterreichifchen Ritterftandes. Mit 3 Kupfertafeln. Wien 

' 4828 bei Bollinger, 

Here von Mitis hat durch diefe fehr zwelmäßige Bearbeitung bes Bruns 
ton’fhen Handbuchs (welches bereits die ziveite Auflage erlebte) in der That 

— einem dringenden Beduͤrfniß abgeholfen, und fich fein geringes Werdienft um das— 
jenige beutfche Publitum erworben, welches im Fache ber Gewerbsmechanik ohne 
yoiffenfchaftliche Vorbereitung und Theorie, bloß practifch arbeitet und durch feine 
VBerhältniffe abgehalten worden ift, einem Zeit und Geld fordernden Unterrichte 
beizumohnen, 258) Der Gebraudy ber für die verfchiedenartigften, in der practi— 
ſchen Mechanik vorkommenden Aufgaben gegebenen Regeln, ift jedesmahl durch 
ein Beifpiel erläutert. 

Unterfuhungen über die angeblichen Nachtheile des zuneh— 
menden Babrit: und Mafhinenwefens, nebft Betradhtungen 
über die Berrüttung der oberrheinifhen Induftrie, Anfangs 
41828. Bon Prof. C. Bernoulli. . Aus dem zweiten Bändchen feines ſchwei⸗ 
zerifhen Archiv’s für Statiftit und Nationalökonomie, befonders abgedrutt. Bar 
fel, bei I. G. Reukirch. 1828. 

Der VBerfaffer handelt zuerft von dem Einfluß des überhandnehmenden Fabrik⸗ 
und Mafchinenmwefens auf den materiellen Wohlſtand oder die wirthfchaftlichen Ver: 
hältniffe der Völker. Er zeigt den — des Fabrik⸗ und Maſchinenwe⸗ 
fens, und kommt ſodann auf die Widerſpruͤche, welche bei ber gewoͤhn— 
iichen Beurtheilung deſſelben begangen werben. „So ſehr man 
insgemein geneigt iſt, ſagt er hier ſehr wahr, von aller Theorie und allem Rais 
fonnement an die Erfahrung zu appelliren, fo fcheint man in diefer Ans 
gelegenheit gerade umgekehrt lezterer — zu trauen, und ſeine Anſicht lediglich 
auf Vernunftgruͤnde ſtuͤzen zu wollen. Fuͤr diejenigen, welche anerkennen, daß 
nur fummarifche Ergebniſſe in ſolchen Unterſuchungen entſcheiden koͤnnen, gilt es 
gewiß für eine über allen Zweifel erbobene Thatfache: daß alle civiliſirten Na= 
tionen troz der unzähligen arbeitfparenden Gefindungen, bie fie eingeführt, ungleich 
mehr und anhaltender befchäftigt find, als uncivilifirte; daß die Zahl ber Arbeiter 
gerade in ben Induſtriezweigen, in welchen die auffallendften Vervollkommnungen 
des Verfahrens Statt gefunden, am meiften zugenommen hat; daß baffelbe eben 
fo deutlich im Gebiete der Schifffahrt und des Handels wahrgenommen wird; daß 
induftriöfe Völker fich nicht nur überhaupt fehr vermehren, fondern daß bei ihnen 
zufchends das. Verhaͤltniß der induftriellen Klaffen zu den aferbauenden geftiegen ift, 
wiewobl eben für jene die bei mweiten wirkfamften Förberungsmittel der Arbeit 
Statt gefunden haben; daß troz ber zunehmenden Kabrifinduftrie 
und ber größern Gewerbsfreiheit der Handelsftand fih nicht 
vermindert hat; baß der Taglohn nicht nur in indbuftridfen Gegenden größer 
als in anderen, ſondern auch bei den induftriellen Klaffen größer als bei den alter: 
bauenden ift, wenn gleich in jenen bie Arbeiter weit häufiger durch Mafchinen ver- 
brängt unb unentbehrlich zu werben fcheinen; daß der Taglohn, fo gering man ihn 
aud) finden mag, immerhin nach Einführung der Mafchinen eher erhöht als ver— 
mindert wurde, fo daß 3. B. der Färgliche Verdienft der Mafchinenfpinner immer 
noch höher iſt, als der vormahlige der Handſpinner; daß die Fortſchritte des Fa— 
brifwefens keineswegs jenen des Landbaues gefchadet, fondern biefelben überall viel: 
mehr angeregt unb beförbert haben; daß endlich die Maffe des Volkes, wenn fie 





258) Das zu Glasgow von Robert Brunton erfchienene Werk, nach beffen 
Plane, Eintheilung und Gegenftände jenes genau bearbeitet ift, führt den Zitet: 
A compendium of Mechanics or Text Book for Engineers, Millwrights, 
Machine makers etc. Containing practical Rules and tables connected 
ich the Steam engine, Water wheel, Force pump et Mechanics in 
general, | U 


Dingier’d peiyt. Jeurn. Dd. XXVIl. B. 6, 32 
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auch eine größere Menge Unterftügungen begehrt und erhält, unläugbar beffer lebt 
als ehedem, ober mittelft ihres Einkommens leichter ihre vormahligen Bebürfs 
niffe beftreiten koͤnne.“ 239) Ä 
Der Verfaffer handelt ſonach von dem Einfluß der Kortfchritte des Mafchinens 
und Fabritweiens, fowohl auf die Sonfumenten, als aud auf die Produzenten 
oder die arbeitenden Klaffen. Seine fehr gründliche Unterfuhung entfcheibet diefe 
Frage zu Gunften beider. Fuͤr die lezteren, die Produzenten, geht als endliches 
Refultat bloß derjenige nachtheilige Umftand hervor, daß eine mechaniſche Erfins 
bung, und zumahl eine plözliche, allerdings eine andere Vertheilung des Lohne 
zur Folge haben, und manche Arbeiter zu einer Veränderung ihrer 
bisperigen Befhäftigung nöthigen, Eonnte. Der Verfaffer ftellt nun aber 
noch in einem befonderen Kapitel eine reifliche Betrachtung an, ob in ber That 
die Kortfchritte der Induſtrie fo große individnelle Beeinträcdhtigungen des frühern 
Erwerbs herbeiführen, als ihmen gewöhnlich zugefchrieben- werden, und führt 
manche Umftände an, die die Rachtheile, welche die Einführumg von Mafdyinen 
für die Arbeiter haben kann, fehr vermindern. ‚,‚Bon den allermeiften biefer Er: 
findungen, ſagt er, madıt man fidy nicht nur die übertriebenften Borftell 
fondern man denkt ſich ihre Verbreitung ungleih raſcher, als fie wirklich ftatt 
findet und ftatt finden kann. Wie ftände es nicht um die Menfchheit, wenn die 
Erwartungen, bie man von ben meuern Heil: und Lehrmethoben hegt, nur zur 
Hälfte in Erfüllung gegangen wären? Und baffelbe gilt von ben technifchen, ja 
von ben gelungenften Erfindungen, Bor mehr ald 120 Jahren wurbe die Dampf: 
maſchine erfunden, feit 50 Jahren verbreitete fie fich erft in ben Fabriken, feit 20 
exit auf bem Sontinent! Vor 80 Jahren wurden die Scheermafchinen erfunden, und 
wie wiele Tücher werden noch von ber Hand geſchoren! wie langfam verbreitet fi die 
Gasbeleuhhtungstunft, der Stereotypendruf, der Kattunwalzendruk? Welche Wunder 
verfprady man ſich nicht bei Erfindung der Gefchwindgerberei, der Gongrevifchen Ra⸗ 
Beten, der Flachsbrechmaſchine, bes Rebenringlers? Und wie viel Lärm oft um Nichts. 
Man lefe die Gefchichte der Patente!’’ Der Werfaffer zeigt nun, wie diefen lang⸗ 
famen, wenn auch allmählig großen Einfluß der Erfindungen nicht nur die Erfah⸗ 
zung lehrt, fondern wie derfelbe auch aus der Natur der Sache felbft hervor⸗ 
geht. Die meiften gelungenften Erfindungen haben unftreitig dem @rfinder vicle 
Untoften und Bemühungen veranlaßtz er kann feine Belohnung nur bei einer mehr 
ober weniger langen ausſchließlichen Benuzung feiner Erfindung erlangen, fey eb, 
daß er fie geheim hält, oder daß das Geſez ihm ausfchlieflichen Gebrauch gufichert 
(diefe Zufiherung wird in England befanntlicd auf 14 Jahre ertheilt) „Man 
findet alfo, daß im Durchſchnitt beinahe ein halbes Menſchenalter erforbert 
werde , damit der Erfinder feine angemeffene Vergütung finden könne. In beiden 
Fällen wird der Erfinder, fo lage er im Alleinbefiz ift, wenig Urfache haben 
den Preis feiner Erzeugniffe zu ändern. Die Erfindung wirb daher ihm nüzen, 
ohne andere Fabrikanten an der Goncurrenz zu hindern. Die Erfindung wird 
nur allmählid vorbereitet und angebahnt werben." Allein aud, 
wenn eine neue Erfindung bekannt wird, und die Benugung jedem frei ſteht, ſtel⸗ 
Ien fich der fchnellen Verbreitung oder Ammendung eine Menge Hinderniſſe ents 
gegen. Dann find unzählige Erfindungen nur unter gewiſſen Umftänden von bes 
beutendem Nuzen. Manche (wie die Walzendrutmafchine, die Maſchine fur end⸗ 





259) Bon den vielen Widerfprücen, in welche man ſich bei der gewöhnlichen 
Beurtheilung bed fraglichen Gegenftandes verwikelt, wollen wir bier beifpielöweife 
nur einen anführen. Man erllärt die Erfparung von Arbeitern fur 
ſchadlichz dann folte man aber auch dad Umgekehrte für nuͤzlich erflären, 
für nüglich jede Anordnung, wodurch, um gleiches zu erhalten, mehr Menfchens 
träfte erfordert würden; bringt bie Einführung neuer Grleichterungsmittel Nach⸗ 
theil, fo follte die Abfchaffung beftehender Vortheil bringen. „Man follte dem⸗ 
nad), fagt Bernoulli, wenn man auch manche Mafchinen ald Privateigenthum 
nicht angreifen möchte, es rathfam finden, Bruͤken abzutragen, bamit jeder, ber 
einen Fluß paffiven will, einen Schiffer brauche; die Sandftraßen zerftören, bamit 
alle Waaren durch Menfchen getragen werden müffen, ober alle Brunnleitungen, 
damit eine Menge Leute durch Waffertragen Verdienft erhielten; denn je unentbehr⸗ 
licher eben diefe Beduͤrfniſſe ſcheinen, deſto gewiſſer würden dann viele Menſchen 
zu ihrer Befriedigung angewendet werden,’ 
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Lofes Papier u. f. m.) eignen fi nur für fehr große Kabrifanftalten, und find 
an ſich fehr koſtbar. Endlich betreffen die Erfindungen in derfelben Zeit nicht nur 
bloß einzelne Gewerbe, fondern gewöhnlid nur eingelne Operatio— 
nen, und dbadburd werden bie gefürdteten Wirkungen nicht we: 
nig verringert, 260) | 

Der Berfaffer zeigt durch mehrere intereffante Beifpiele, welchen großen Irr⸗ 

man in der gewöhnlichen Berechnung der Arbeitserfparnis durch Mafchinen, 
begeht, wenn man, was durchaus falſch ift, glaubt, daß der Preis einer Waare 
im demfelben Berhältniffe mwohlfeiler werde, als er durch weniger Arbeit hervor⸗ 
gebracht wird, Er führt eine Menge ber gegründetiten Bemerkungen gegen bie 
Behauptung an: mit den Fortfchritten des Mafchinenwefens vermindere ſich ber 
Arbeitslohn. 

Die nun folgenden Abfchnitte betreffen folgende Gegenftände: 4) den Einfluß 
der induftriellen Fortfchritte auf die der Population, 2) Manche Uebel werden 


mit unrecht dem induftriellen Erweiterungsprincip zugefchrieben. 3) Einfluß der 


fabriformigen Induftzie auf die Vertheilung des Reichthums. Der Verfaſſer 
wirft fodann 4) die Frage auf, ob die Fabrikherrn zu fortwährendem Unterhalt 

er Arbeiter verbindlid; gemacht werden follen, und 5) ob durch gefezliche Arbeitds 

ne die Page der Kabritarbeiter verbeffert werde? Beide Fragen werden nad 
zeiftiher Prüfung verneinend beantwortet. Gr handelt 6) von den Nachtheilen, 
welche dad Mafchinenwefen von moralifcher Seite haben fol. Die Vorwürfe, 
welche man fo oft hört, das Manufacturfyftem mache die arbeitenden Klaffen ab- 
bängiger und unfreier, das Mafchinenwefen mache die Arbeiter felbft zu Maſchi— 
nen, das gebrängte Zufammenarbeiten und die Vereinigung der Fabritarbeiter in 
großen Werkftätten vermehre die Unfittlichkeit, die Jugend werde durch das Fa— 
britwefen verwahrloft, das Fabrikweſen habe einen fhädlichen Einfluß auf den 
Gefundheitszuftand der Arbeiter und es entnerve ganze Nationen, find gewiß noch 
nie fo umfichtig geprüft und fo gründlich widerlegt worden, als von dem Ber: 


er. 
* Den Schluß der Schrift machen Betrachtungen über die Zerruͤttung der ober: 
rheinifchen Induftrie, Anfangs 1828. „Zu den Urfadhen, die feit Jahren ſchon 
diefer Induftrie empfindlich gefchadet haben, fagt der Verfaffer, zählt man im 
Elſaß feldft vornaͤmlich das anhaltende Sinken der Preife und ben gegen 
alle Erwartung vernichteten Berkehr mit Spanien.’ Erift auch nicht geneigt, 
diefen Umftänden allen nachtheiligen Einfluß abzufprechen, fucht aber die Haupts 
urfache der befannten Kataftrophe der Fabrikanten Mülhaufens in andern Um: 
fänden, und zwar, wie es uns feheint, mit vollem Rechte. Wir wollen bie 
darauf bezügliche Stelle hier mittheilen, da fie für viele unferer Lefer fehr inter: 
effant feyn dürfte. „Der Schweizer, fagt der Verfaffer (von den Zolle und 
Propibitiv » Mafregeln feiner Nachbarn gedrängt) hat allerdings beinahe fortwäh- 
send mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt; daraus ergab ſich aber ein 
firenges Syſtem der Vorſicht und Behutfamkeit. Die Induſtrie entwikelte ſich 
langfam, aber ſicher; denn jeder berechnete forafältig, ob er wirklich im Stande 
fey, feine Waare unter dem Verkaufpreife zu probuciren. Man beobachtete 
in allen Theilen die ftrenafte Dekonomie, und führte nur mit großer Behutfamteit 
Boftfpielige Erfindungen und Verbefferungen ein, fo aufmertfam man aucd darauf 
war. Die herbe Nothwenbdigkeit, auf freiem Markte ftetö die allerniedrigften 
Preife, die geboten waren, zu halten, hielt die Inbuftrie in Schranten. — Eis 
nen anderen Gang nahm die Induftrie in unferer Nachbarſchaft. Betrachten wir, 
unter welchen Umftänden und durh welche Mittel ihr wunderbarer Aufſchwung 
in jenem Lande Gtatt fand, fo werben wir allerdings einen nur zu grellen Un- 
terfchied gewahr, Wir fehen naͤmlich Tauter Elemente einer ungleich Buftfpielige- 
zen Fabrifation. Der Arbeitslohn ift ſtets und um vieles höher, als in der 
Schweiz, ohne daß, wie in England, ber Arbeiter weit mehr leiftet. Künftler 
vollends erhielten für uns unbegreifliche Befoldungen. Das ZBuftrömen der Ar: 
beiter von allen Seiten war diefem hohen Lohne vornämlicy zuzuſchreiben, und 
eine Folge davon — Ausfchweifungen aller Art. Eben fo auffallend ift ber Unter: 
ſchied Zinsfußes. Die Fabrikanten arbeiteten größtentheils mit fremden Ka: 





* ve a denkt hier nicht an eine ber intereffanteften neueften Erfindungen, bie 
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pitalien, und verzinften dieſe nicht zu A 9/0, fondern zu 69%, und höher. — Wie 
die Wohnungen, fo kommen diejelben auch alle Fabrikgebaͤude ungleich theurer; 
die.meiften find neu und viele mit unnöihigem Aufwand erbaut. Daſſelbe gilt 
endlich von den übrigen Hülfsmitteln. Die Preife der vorhandenen Waſſerfoͤlle 
ſtiegen zulezt zu übermäßiger Höhe; die Dampfmafdyinen, ohne Vergleich theurer 
als in England, wurden mit ungleich theuern Steinkohlen gefeuert; alle Maſchi⸗ 
nen kamen, ſchon des theuren Eiſens wegen, bei ſchlechterer Conſtruction ſchon in 
der Regel weit höher als in England, Es iſt alfo auf keine Weiſe denkbar, daß 
das Fabrikat um diefelben Preife, wie dort, oder in der Schweiz geitellt wer: 
ben, und mit lezterer Concurriren kann; und wenn im eigenen Sande, auch bei 
der ftrengften Sperre, der Konfum nur in Folge der Preiserniedrigung fteir 
gen kann; wenn auch, da die Goncurrenz zulezt alle Vortheile ber Begünftigung 
zernichten wird, fo muß allerdings jede, auf eine zu Eoftfpielige Bafis ges 
gründete Kabrifation früher oder fpäter mit dem Wiitergange bedroht werben,‘ 
Der DVerfaffer ift, wie man ſchon aus dem fo eben Angeführten erfehen haben 
wird, kein Freund der Zoll» und Prohibitivmaßregeln zur Förderung der Inbduftrie; 
Indeſſen hat er dieſen Gegenftand nur nebenbei berührt. In bitfem Journale ift 
die aus der reiflichften Ueberlegung hervorgegangene Ueberzeugung des Heraus: 
gebers, daß ohne Prohibitivmaßregeln unter den gegenwärtigen Verhättniffen Eeine 
Snduftrie in einem Staate, der ihrer entbehrt, gefchaffen werden kann, frhon bei 
mehreren Gelegenheiten geäußert worden. Troz alles desienigen, was man a 

riori gegen eine folche Anficht gefagt hat, find doch bis jezt noch in keinen der⸗ 
jenigen Staaten,’ worin Prohibitivmaßregeln ſchon lange beftchen, biefelben aufs 
gehoben worden, wozu doch Hei ihrer Koftfpieligkeit gute Grunde vorhanden gewefen 
feyn müjfen. In der That haben audy die Nachbarn foldyer Staaten, bie eines 
ähnlichen Schuzes ihrer Induftrie entbehren, jederzeit das Nachtheilige dieſer 
Prohibitiomaßregeln für fie lebhaft gefühlt. Handelsfreiheit iſt nur dann ale 
vortheilhaft denkbar, wenn fie wirklich allgemein ift, d. h., wenn alle Staaten 
ohne Unterfchied ihre Grängen öffnen. Diejenigen Fabrikanten aber, welche in 
übertriebenem Vertrauen auf bie Prohibitivmaßregeln ihrer Regierung, fi in 
eine zu Boftfpielige Fabrikationsweiſe einlaffen, find an ihrem Verderben felbft 
Schuld, da ihre Regierung für fie ihr Möglichites gethan hat. - 

Zum Schluß empfehlen wir allen Fabrikanten noch zweierlei Urfachen zur 
Behergigung, weichen Hr. Bernoulli vorzüglich den Verfall vieler Fabriken 
herbeigeführt haben, deren nachtheiligen Einfluß biefer Gelehrte auch eben ‚fo 
trefflich als umfafjend auseinandergefezt hatz fie find: 

4) die immer allgemeiner ſich verbreitende Meinung, das neuere Manufal- 
turfpftem mache eine ftete Ausdehnung, Vergrößerung ber Kabrifanftalten durchaus 
nothwendig, nur gigantifhe Unternehmungen werden je mehr und mehr beftehen 
tonnen, und mit der Ausdehnung nehme die Größe und die Sicherheit des Ges 
winne faft unfehlbar zu; 

2) das noch fchädlichere und gefährlichere Princip, das feit mehreren Jahren 
befonders in der Elſaſſer Induftrie angenommen wurde, immer mehrere Ba: 
brifzweige zugleich Zu umfaffen, Nicht genug, fagt Bernoulli, daß 
4: B. der Kattundruter, alle Arten des Kattundrufs betrieb, errichtete er 
zugleih Spinnereien, Webereien, u. f. w. ‚Es liegt am Tage, baf dies 
fes Syſtem nicht wenig zu einer übermäßigen Ausdehnung der Geſchaͤfte beitragen 
mußte, und dadurch fchon verderblicd wurde. Weberdieß fteht e8 aber mit 
den erften Grundfäzen, nah denen die Induftrie fich ausbilden 
und entwiteln foll, im Widerfprud. Diefe fordern nämlich eine 
fortfhreitende immer größere Zheilung der Arbeiten, und Iren 
nung der Gewerbe, damit jebes befto volllommener betrieben- 
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